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Auffätz e, 


weiche ſich auf die Franzöſiſche Revolution von 1789 
beziehen, oder durch dieſelbe veranlaßt wurden. 


Geſchrieben in den Jahren 1789 — 94 


Wieland, ſämmtl. Werke XXxXI. 1 


Verzeichniß 
der Aufſaͤtze uͤber die Franzoͤſiſche Revolution u. ſ. w. 


I. Unterredung zwiſchen Walther und Adelſtan. 
11. KosmopolitjſcheAdraſſe an die Neuonalvorſammlung. 
III. Die zwei merkwürdigſten Ereigniſſe im Februar 1790. 


IV. Unpaxteliſche Vetrachtungen über. die Staatsrevolution in 
Frankreich. 


V. Ueber Abſchaffung des Erbadels in Frankreich. 
VI. Ueber dad Verfahren gegen die Eleriſey. 

- VI. Sendfchreiben an Herrn Profeffor Eggers in Kiel. 
VIII. Dad Verſprechen der Sicherheit, Freiheit und Gleichheit. 
IX, Die Franzsfiihe Republik, 

X. Betrachtungen fiber die gegenwärtige Lage ded Vaterland, 
XI. Weber Deutfhen Patriotismus. 

XII. Ueber Krieg und Frieden, 

XIII. Ueber Gonftitutionen.. 

XIV. Worte zu rechter Zeit. 


I. 
Anterredung 


uͤber die Rechtmaͤßigkeit bes Sebrauchs, den bie Franzoͤſiſche 
Nation dermalen von ihrer Aufklaͤrung und Staͤrke mat. 


Geſchtheben tm Augufſt 1780. 


Walther. Aerger können doch die Franzoſen nicht. vers 
leumdet und verfchrieen werden, als es feit einigen Jahren 
von vielen ihrer eigenen Schriftfieler geichehen if! — Da 
fehen Sie einmal, was einer von diefen Herren in acht Sei: 
Ien für ein ſcheußliches Gemälde von der fittlihen Verdorben⸗ 
beit ihrer Hauptſtadt macht! 

„Das Rafter und die Merderbniß der Sitten werden 

fo weit getrieben, daß die ſchuͤchterne Zugend es 

nicht wagen darf fich zu zeigen, ohne lächerlich ge: 
macht zu werden. Es ift beindhe unmöglich, daß die 
verwegenfte, die zügellofefte Sruagination zu der gegen⸗ 
waͤrtigen Verdorbenheit noch etwas hinzu the. Die 
frechſte Ungebundenheit (la licence) kann im erſten fo wie 

im legten Rang der Staatsbuͤrger (eitayens) beinahe tel: 

nen Schritt weiter sehen,” 
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Und doch ift es dieſe fo Außerft verdorbene Nation, die feit 
etlichen Monaten ganz Europa durch Yeußerungen eined Pa⸗ 
triotismus, einer Weisheit, Tapferkeit und Standhaftigkeit, die 
in der. Gefhichte ohne Beifpiel find, in Erftaunen ſetzt — 
Adeıflan Ceinfallend) — und mit Grauen und Abſcheu 
erfüllt, koͤnnen Sie hinzufepen. Eine ganze große Monarchie 
in Aufruhr ift freilich ein Schaufpiel, das die allgemeine Auf- 
merkfamfeit erregen und befchäftigen muß: aber ich müßte 
mich fehr irren, mein lieber Walther, oder gerade dieſe fürch- 
terlichen und kannibaliſchen Scenen, die wir theild in und 


um Paris, theils in den Provinzen fpielen fehen, find der. 


ftärkfte Beweis, daß der Ungenannte, defien Worte Sie mir 
eben vorgelefen haben, die Verderbniß und Zuügellofigkeit feiner 
Mitbürger nicht übertrieben hat. Mich duͤnkt, die unerhörten 
Anmaßungen der Nationalverfammlung auf der einen, und 
die bekannten gräßlichen Ausbrühe der Volkswuth auf der 
andern Seite, find gerade diefer einzige Schritt, welchen jene 
Zügellofigkeit, über die er Tlagt, weiter gehen Eonnte, und 
deſſen Möglichfeit er, um feiner Nation nicht zu viel zu thun, 
bezweifelte. 
. Walther, Die Bewegungen eines zur Verzweiflung 
gebrachten Volkes find ihrer Natur nah ſtuͤrmiſch, und nie- 
mand kann für ihre Folgen verantwortlih gemacht werden, 
als der= oder diejenigen, bie Das Volk durch unverftändige 
und tprannifhe Mapregeln zu diefer Verzweiflung getrieben 
haben, Was Sie den Ständen hierbei zur Laft legen wollen, 
ift mir unbegreiflih. Mir wenigftend feheint es unmöglich, 
in der größten, wichtigften und ſchwerſten Nationalangelegen- 
beit, wobei. es um nichts Geringeres ald um die Wiedergeburt 
einer mit dem politifchen Tode ringenden Monarchie zu thun 
iſt, fich fogar in Augenblicken, wo der befte Kopf die Tramon⸗ 
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tane verlieren koͤnnte, mit suche Weisheit, Maͤßiguns, Be 
hutſamkeit, Delicatefle und Gegenwart des Geiſtes zu be 
tragen, als die. Nationalverſammlung von ihrer erften Situng 
an bis auf diefen Tag gethan hat. Ich pfleste fonft immer 
zu fagen: man verfammle nur die refpectabelften Maͤnner 
einer Nation unter Ein Dad, und. fie werben Poͤbel werben: 
Die Sefhichte beinahe aller Verfammlungen dieſer Urt, bes 
fonders allee ökumenifhen und nationalen Kirchenverſamm⸗ 
tungen, war ſehr geſchickt mich in biefer Meinung zu be 
fätigen, Aber die hohe Vernunft, womit die. bermalige Ver- 
ſammlung der Repräfentanten der Franzoͤſiſchen Nation zu 
Werte geht, der fefle Gang, womit fie fih, Schritt für 
Shritt, ohne auf die eine ober andere Seite Ju ſchwanken, 
ihrem großen Endzweck nähert, die fcharfe Nichtigkeit der 
Grundbegriffe und Principien, nach welchen fie mit einer Con: 
ſequenz, die man der Srangöfifchen Lebhaftigkeit und Leichtig- 
keit nie zugetraut hätte, in ihren Deliberationen und Be⸗ 
ſchluͤſen verfährt, nöthigt mich, zu geftehen, baß fie bie Aus⸗ 
Rahme von jenem Erfahrungsſatze made; und ich glaube nicht 
zu viel zu fagen, wenn ich behaupte, daß noch nie eine große 
Nation würdiger vepräfentirt, noch nie ber größere Theil 
eines aus zwoͤlfhundert Männern beſtehenden Conciliums 
son einem männlichern Geiſte befeelt, und von aufgellärtern 
Köpfen und edlern Menfchen geleitet worden fep. 

Adelſtan. Wie Sie warm werden, Walther! 

Walther. Ih bin es in der Chat, und Sie werden 
mir's zu gut halten. Nie, ich wieberhole es, nie hat eine 
Nationalverfammlung nicht nur ihren Conftituenten, ſondern 
ber ganzen Menfchheit fo viel Ehre gemacht als biefe! 

Adel ſtan. Gh machte-Sie bloß defmegen auf Ihre 
Wärme aufmerkfam, Frennd, weil fie fich fo leicht aus dem 


Herzen im den Kopf verbreitet, und den Operationen - bed 
Geiſtes eine gar zu ſchnelle Bewegung gibt. Dder: würden 
Sie fonft haben überfehen loͤnnen, daß der Aufruhr: In Paris, 
der fo ſchreckliche Muftritte nach -fich zog ımb das Zeichen zu 
einer beinahe. allgemeinen Empbrung in ben Provinzen ward, 
eine ganz natürliche Wirkung der raſchen Anmaßungen ar, 
weile ſich die Rationalverfamnilung gesen die koͤnigliche Au⸗ 
torität erlaubt? - Mehr als Einmal mar unter Ludwig AV 
ein Minffter, ber dad Vertrauen des Volks hatte, abgedankt 
worden, olme daB mwidergefenliche und gefährliche Bevogungen 
darüber unter dem Volk entftanden wären; und Herr Reder 
felbft, ald er dem Heren von Calonne Platz machen mußte, 
trat ganz ruhig nnd ohne die mindeſte Erſchuͤtterung des 
Reichs vom Schauplatz ab, wiewohl er ſchon damals ein Guͤnſte 
ling des dritten Standes war, ber allerdings Urſache hat, 
anf ihn ftolz zu ſeyn. Mlein damals eriftirte auch noch Feine 
Nationalverfammiung, die das Volk mit dunkeln oder gräne 
zentofen Erwartungen einer alle feine Hoffnung uͤberſteigenden 
Verbeſſerung feines Zuſtandes erfühte, und einen König 
deſſen unbeſchraͤnkte Autorität noch nie beftritten worden war, 
nicht nur ahnen Heß, daB feine Gewalt nur fo lange daure 
als fein Volk Luft Habe ſich von ihm beherrfihen zu laflen, 
fondern ihm fogar in der berühmten Adreſſe vom zehnten 
Julius in den ehrerbietigften und politeften Ausdruͤcken gerade 
ins Geſicht fagte: bie Nation fühle ihre eigenen Kräfte zu 
ſtark, um fi langer durch den Popanz der Autorität ſchrecken 
zu Iaffen; fie geſtehe ihm Leine andere Sewalt- zu, als die 
ihm die Liebe und das Vertrauen bed Bolled gebe; und er 
möge fih nur auf die ſchrecklichſten Auftritte gefaßt machen, 
wenn er die (zu Orhaltung der Ordnung und Ruhe zuſam⸗ 


menberufenen) Truppen. wicht ſogleich wieder entfeme, d. i. 


— — — — — — — 


wenn er ſich in einer lebiglich von ber audabenden Macht 
athangenden Sache nicht von den Repraͤſentauten bed Volls 
Geſetze vorſchreiben laſſen wolle. Mich duͤukt, lieber Walther, 
wer ſolche Schritte wagt, ſich ſolche Ciriffe in des koͤni 
Ihe Amt erlaubt/ dem Beil ſolche Beiſpiele ‚gibt, es fo laut 
und nuchbreitlic, am die phyfifche Uebermacht erimmert, bie es 
ich ſelbſt alle Augenblicke geben kann ſobald es als Maſſe 
wirken will, — ber kann allerdings fuͤr die Uwrdnungen und 
GSraͤuel, die ein ohnehin ſchon nur gu ſehr gereizter Poͤbel 
bei der erſten Beranlaſſimg von Seiten des Hofes ‚begeht, 
verantwortlich gemacht werben. 

Waltyer. Sie-driden fih, für die Kaͤlte womit Sie 
su ſprechen ſcheinen, etwus hast and, Adelſtan. Sie ſprechen 
von Poͤbel, von Auſruhr und Empoͤrung, von Anmaßungen 
und Eingriffen, und ſcheinen zu vergeſſen, daß zwiſchen Volk 
und Poͤbel, zwiſchen Aufruhr und Aufſtand zu verhtmäßiger 
Selbſtvertheibigung, zwiſchen Aamaßung und Behamptung 
feiner Wiebe, ein ſehr weſentlicher Unterſchied iſt. Sie ver⸗ 
mengen ben Seth und die Bürger von Paris, die ſich, in 
einem Augenbliche dir das Wohl oder Weh ber ganzen Re 
tion emtfchted,, mit einer ſchnellen, aber (fo viel den Umſtaͤn⸗ 
ben nach moͤglich war) zweckmaͤſigen Vewegung zum Schug 
der verfammelten Reichsſtaͤnde bewaffneten — mit dem tummi: 
tuariſchen Sturm eines racheſchnaubenden Vollomenge, die 
ein paar verhufte Unglückliche ihrer nur zu lange und zu ſehr 
gersisten Wath aufopfert. She nennen Anmafıingen, was 
die offenbaren Pflichten einer von dem Koͤnige felbit sufemsntene 
Berufehen und von der ganzen Nation mit ihren weſentlichſten 
nmwwerlierbarſten Rechten beladenen Werfeaumiung fd. Wie 
iſt ed moͤglich, daß Sie die nothgedrungenen, mit eben ſo 
riel Eyrerbietung und Delicateſſe als Wuͤrde und Freimuthig⸗ 
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keit vorgetragenen Vorſtellungen, welche bie Nattonalverfanme- 
Iung dem Könige wegen ber ohne alle Roth um Verſailles 
und Paris gelagerten Truppen zu machen gezwungen war, 
Eingriffe neunen können? Als ob der König wohlgefinntere, 
getreuere, unbefangnere, unb von den gegenwärtigen Zeit⸗ 
erforderniſſen beſſer unterrichtete Mathgeber haben koͤnnte als 
die Repraͤſentanten der Nation? Ober als ob diejenigen 
nicht eben ſo berechtigt als verpflichtet geweſen waͤren, ihm 
bie reine Wahrheit zu ſagen, die er bloß deßwegen zuſammen 
derufen hatte, damit fie ihm und bem Reiche zu Hülfe Tom: 
men follten, da er felbft einen Rath mehr zu fchaffen wußte? 

Es würde eine etwas weitläuftige Arbeit feyn, das Be⸗ 
tragen der Nationalverfammlung feit dem vierten und fünften 
Mat, an welchem diefer auf ewig denkwuͤrdige Franzoͤſtſche 
Reichſtag eröffnet wurde, bis hierher, fo weit bie öffentlichen 
Rahrichten gehen, Schritt für Schritt zu recenfiren: aber ich 
getraue mir zu behaupten, baß fie in dieſer ganzen Zeit, dis zu 
der befannten Motion des Grafen von Lallp⸗Tolendal, keinen 
Schritt gethan bat, wozu fie nicht vollkommen berechtigt, 
Beinen, ber nicht zweckmaͤßig und ben Erfordernifien ber Zeit 
angemeflen geweien wäre, Eeinen, ben man mit Grund über: 
eilt, gewagt, zweibeutig oder nur problematifch nennen koͤnnte. 
Die Verwerfung ber befagten Motion ift ber einzige, ber 
einigem Sweifel unterworfen zu ſeyn fcheint. Aber wenn 
man ihn mit ber wahren Lage der Sachen vergleiht; wenn 
man bedenkt, daß die Sicherheit und Freiheit ber Nationals 
verfammliung, ohne bie Gewißheit in jedem fi exeignenden 
Nothfalle von einem für die Sache des Vaterlandes bewaff⸗ 
neten Volke unteritüst zu werden, nur an einem Spinne⸗ 
faden hing; wenn man bebentt, wie beträchtlich noch unter 
ber heben Geiftlichkeit. und dem hohen Adel bie heimlichen 





. 
. 


Sreunde bed Deſpotismus find; wie unzuverläfig ber gute’ 
Wille eines Könige ift, ber gu den Schritten, bie ihm die 
Liebe des Dolls wieder erworben. haben, augenfcheinlich bloß 
durch bie eiferne Nothwendigkeit gebrungen wurde; wie leicht 
man Vorwände finden Tann, feinen Worten und Handlungen 
eine andere Deutung zu geben und andere Maßregeln ein: 
zuſchlagen; — Turz, wenn man die Schwierigkeiten, Ungewiß⸗ 
‚beiten und Gefahren bedenkt, womit die Nationalverfammlung 
von allen Seiten umringt ift: fo wird man den größern Theil 
derſelben ſchwerlich tadeln koͤnnen, daß er Bedenken trug, 
buch eine Verordnung, deren Wirkung auf das Volk water 
-den gegenwärtigen Umſtaͤnden nicht zu berechnen war und 
ſehr nachtheilig ſeyn konnte, ſich felbft feiner einzigen Stuͤtze 
zu berauben. 
Adelſtau. Verzeihen Sie mir, mein Freund, wenn ich 
das Betragen ber Partei, für die Sie ſich fo warm erklaͤren, 
in keinem fo milden Lichte fehen kaun. Für die Sicherheit 
der Reichsſtaͤnde mar, daͤchte ich, durch bie bereits errichtete 
Nationalmiliz zu Paris hinlaͤnglich geſorgt; und das erſte, 
dad dringendſte Bebuͤrfniß war nun, unverzüglich auch für 
die Sicherheit der Nation felbft zu forgen, die in fo großer 
Gefahr ift, durch Die Unterbrechung, oder follte ich nicht vie ' 
mehr fagen die Suspenfion der Töniglichen Autoritaͤt, in den 
unfeligen Zuſtand einer gänzlihen Anarchie zu geratben, ben 
fürdterlichen Folgen der gegenfeitigen Erbitterung ber. ari⸗ 
ftofratifchen und demokratiſchen Yartei immer mehr ausgeſeht, 
vielleicht in Turgem ein allgemeiner Schauplatz der wildeſten 
Zeidenfchaften zu werben, und der zügellofen Gewaltthaͤtig⸗ 
Zeit heramfireifender Räuberbanden (deren Anzahl die der⸗ 
malige traurige Lage der meiſten Provinzen täglich vermehren 
nf) Preis gegeben zu: ſeyn. Dieſem Unheil fo. viel nabalich 
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gworzulommen, hätte jetzt die erſte Sorge ber National: - 
verſanmlung ſeyn follen, fo wie es ihre dringendſte Bricht 
wer; nicht die Modellirung ein Platonifchen Republik, einer 
metaphufifchen Sonftitutten, mit welcher es auf eine. gaͤnzliche 
Umtehrung. ber bisherigen abgefehen ift; einer Arbeit, wobei 
bie Herren Demagogen, wenn fie nur erſt von der Hoͤhe ihrer 
abſtracten Speculationen zum Veſondern berabzufbeigen ge: 
nöthigt fen werben, fo viele unb fo ſchwer aufzuloͤſende 
Knoten finden’ durften, daß inzwifchen ber arme Patient, ben 
fie in Medeens Zauberkeſſel regeneriren won, wofern ihm 
alt irgend ein Deax ex Machina noch zu Sallfe kommt, 
leichtlih gar geſtorben und verborben fen Könnte 

Waltyeır. Hoffentlich wirb ed diefed Deus ex Machimm 
fo wenig bedürfen, Freund Adelftan, ald des Zauberkeſſels 
der Medea. Es müßte übel gehen, wenn eine Nation wie 
bie Franzoͤſiſche, dir an Geiſt, Muth‘ und Ehrgefuͤhl jeder 
andern ben Vorzug ſtreitig machen kann, und in ihrer Volks⸗ 
menge, Lage und innerlichem Zuſammenhange, fo wie in den 
anverlierbaren Reichthuͤmern der Natur und bes Kunſtſteißes, 
noch immer unermeßliche Mittel ſich ſelbſt zu heifen beſitzt, 
in dem entſchridenden Zeitpunkte, wo fie von den aufgeklaͤr⸗ 
teſten, edelſten, tapferſten Männern des ganzen Meike be⸗ 
rathen und geleitet wird, wo ſolche Maͤnner nie ein Dec be 
Liancour, ein Bailly, ein Lally⸗Tolendul, ein La Fayette, ein 
Sthermont: Tonnerre, ein Mounier, an. ihrer Spise ſtehen — 
Me Mittel zu Erhaltung. und dauerhafter Verbeſſerung ihres 
Zuſtandes, die in ihrer Gewalt find, nicht zu gebrauchen wien 
ſollte. | 

Adelſtan. Lafer Sie und, wenn ich bitten darf, bie 
Sehe ohne Deckamation ruhig und Talkkbhitig ‚Aberlegen. 
Wem Frankreich fest fo: vielen Jahrhunbderten als es ‚eine 
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Monavcqhie iſt, eine: freie Repablik gewoſen Wäre; wenn. Ruß: 
wig der Sechzehute, anſtatt cn Wloͤmmting Des heiligen 
Ludwigs zu ſeyn, ot Dionyſius oder Ariſtion waͤre, ber fich 
einer willkuͤrlichen Meinhorrſchaft bemaͤchtigt und ſeine Mit⸗ 
baͤrger durch alle Graͤuel einer -übermürhigen, grauſamen wıub 
Jaigelloſen Tyrannei gemißhandelt und aufs Aeußerſte gebracht 
haͤtte: dann ſollte michs nicht befremden, wen bie. Ratten 
in einem allgemeinen Aufftanbei.das och bes Uſurpatore ab⸗ 
fyättelte, und ſich wieder in ihre vorige Freiheit und geſet⸗ 
mäßige Verfaffung: fepte. Aber im unſerm vorliegenden Falle 
iſt doch alled -ganz anders. Bubiwig ber Sechzehnte ift kein 
Tyrann, Fein Uſarpator, ſondern der anerkanate Erbe und 
Nachfolger einer langen Reihe von rechtmäßigen Königen. E 
hat ſich 'nie einer groͤßern Autorität und Gewalt angemaßt, 
als diejenige war, die. feine Vorfahrer gehabt und ausgeht 
hatten, ohne daß ſich's die Nation jemals Hatte einfallen. Laffen, 
fie ihnen fiweitig zu machen. Er bat ſich in feiner sangen 
Regierung als ein guter König, dem dad Beſte feiner Unter⸗ 
thanen nicht gleichgültig ift, beistefen, und man Tann ihm 
nichts zur Lat legen als unvosfehlie Fehler von derjenigen 
Art, wovon kein Menſch, geſchweige einer ber ein. Koͤnig, und 
ein Koͤnig der nur ein Menſch St, frei fepn kann. Der 
teaurige Suftand, zu welchem: Das ei unter ihm herab⸗ 
geſunken, iſt nicht - fein ‚Wert. — Die: Staatsſchuld war. Thon 
bei feiner. Thronbeſteigung mermeßlich; fie nahm mter. fe 
nee Negierung durch den amerilantſchen Krieg Chen bie Na⸗ 
tion mit Burhufiacnns: billigte and. befönberse) betraͤchtlich 
zu; Die Vermehrung: der ohnehin Thou beinahe umerfchiuing: 
Ken Auflagen war bie nothwenbige Folge hiervon, und 
wurde durch ihre ungleiche Vertheilung (woran der. Koͤnig 
Beine: Schuld hat) noch empfindlicher. Zufoͤllige Galmmitkten 
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kamen hinzu, den Zuſtand bes Volks und der Provinzen in 
einem. Srade zu verfchlimmern,; ber eine fchlennige Huͤlfe 
dringend nothwendig machte. Eine "allgemeine Unruhe, ein 
übertriebened Verlangen nach Neuerungen bemächtigte fich 
der Gemither, und würde die Meinungen ganz irre gemacht 
haben, wenn man nicht darauf dachte, ‚fie durch vereinigte 
weite und gemäßigte Belehrungen feftzufeßen. Dieß war ed, 
‚weßwegen ber König die Stände des Reichs zuſammenberief. 
Er wollte ihnen den Zuſtand ber Finanzen zur Unterfuhung 
vorlegen, und verſah fich zu ihnen, daß fie ihm die wirkſam⸗ 
ften Mittel vorfchlagen würden, eine dauernde Ordnung darin 
herzuftellen und den öffentlihen Srebit zu befeftigen. Ex 
fah die Gemüther in Bewegung: aber er hoffte zuverfichtlich, 
eine Verfammlung ber Depräfentanten ber Nation werde 
gewiß nur den Rath der Weisheit und Klugheit hören. — 
Und nun bitte ich Ste, wie erwiederte bie Nationalverſamm⸗ 
Jung dem Könige diefes in fie geſetzte Vertrauen? Wie 
erledigte fie fih des Auftrags, um beffentwillen ber König 
fie verſammelt hatte? Dean Sie werden mir zugeben, daß 
die Stände Fein Recht hatten, ſich ſelbſt eigenmächtig zu ver⸗ 
fammeln, Der König. mußte fie zufammenderufen. Cben fo 
wenig waren fie, nachdem fie nun verfammelt waren, be: 
rechtigt, über andere Gegenftände, zu andern Zwecken zu ar⸗ 
beiten, als diejenigen, wozu der König fie berufen hatte, Aber 
was. that die Nationalverfammlung? Sie fing gleih damit 
an, die Hauptſache, oder vielmehr, die einzige Sache, um 
derentwillen fie verfammelt werben war, als eine Nebenfache 
auf die Seite. zu Iegen, und fogleich unmittelbar an dem Um⸗ 
ſturz der bisherigen monarchiſchen Verfaſſung zu arbeiten. 
Sie ſprach von einer neuen Eonftitutien. Sie ließ Grund: 
füge hören, die bisher in Frankreich nie anders ale in ver 
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hoͤtenen Schriften gehört worden waren. Die Nation warb 
jetzt auf einmal Alles, der. Koͤnig ein bloßer Name ohne be⸗ 
ſtinnmuten Sin, ein wahrer Couliſſenkoͤnig. Die Maiion hieß 
aun bie Quelſe aller Autoritaͤt; und wenn gleich bad: fuͤrchter⸗ 
liche Wort Majeſtuͤt des Volks oͤffentlich noch aus dem Munde 
keines Deputirten gegangen iſt, fo Fällt doch einem jeben tu 
die. Augen, daß. die. bisherigen Handlungen der National: 
verfammilung keine anbere Orundlage haben koͤnnen. ‚Hat fie 
ſich nicht deutlich genug erllärt, daß fie keine höhere Macht 
über. fich ertennt? Daß ber Wille des Königs nur Infofern 
etwas gelten kann, als er mit dem Willen ber National: 
verſammlung Eins, ober ber. Wiberhall berfelben it! Sinb 
dieß etwa Feine Anmaßungen, Feine Eingriffe? War nicht 
der Augenbiid,. ba der König durch die Entlaffung des Herrn 
Neckers einen weientlichen und vorher nie beftrittenen Het der 
koͤniglichen Autorität ausübte, auch ber Augenblick eines 
fürchterlichen Aufſtandes von einigen bunberttaufend Men: 
fihen, an beren Spiße fich Die Nationalverfammlung ftefte? — 
Run fagen Sie mir, lieber. Walther, iſt es wahrſcheinlich, tft 
es nur denkbar, daß fih der König feiner angeerbten, vers 
faffungsmäßigen, immer anerkannten, nie beftrittenen Fönig> 
lichen Rechte und Prärogativen’ berauben laffen werde, wenn 
er e8 verhindern Tann? Und wenn feine Partei (denn gang 
gewiß ift er noch nicht von der ganzen Nation verlafen) in 
diefem Augenblicke noch nicht mächtig genug iſt, ſich einem 
buch die Anmaßungen feiner Mepräfentanten aufrährifch 
gemachten Molke eutgegenzuftellen, wird fie lange, wird. fie 
immer fo unmächtig bleiben? Iſt ber Adel nicht der natuͤr⸗ 
liche Beſchuͤtzer des Throns? Werben bie übrigen Fürften 
einer Revolution, die ihnen einen fo fürcterlihen Spiegel 
verhält, fo gelaſſen wie einer Schauſpielertragoͤdie zuſehen? 
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Koͤnnen fe unthaͤtige dabei bleiben, wenn manihen wicht 
etwa bieß in wuͤßigen Specuiatienensauf gebriichtem Yapien, 
ſondern ud bie That: Felt demenſtrirt, deß co alla Mugen 
blide in der Wacht ihrer Weller ſteht, Ihnen den Sehorſam 
aufzukaͤndigen, und ihrem einzelnen Yan Milltenen⸗ bema 
neter Yen entgegenzuſtallen? daß ſie, menn::c6. einmal bahiu 
gekommen iſt, ſich ſelbſt auf ihre bafolbeten Kriegsheere nicht 
mehr verlaſſen koͤnnen; und: kurz, daß weder Erbrocht noch 
Kroͤnung und Salbung, noch beſchworne Unterthaͤrigkeit und 
Treue der Unterthanen, die geringſte GEultigkeit mehr: haben, 
ſobald es der Nation einfällt, ſich eine audere Conſtitution 
geben zu wollen? Ich mwicherhole es, werben bie muͤchtigern 
Monarchen Eurmpens einer Repvolution, in weicher fie ihr. eis 
gened oder ihres Nachfolger Schickſal vorausſehen koͤnnen; 
fo gelaffen zuſehen, als Nero dem Brand von Rom, den ce 
ſelbſt veranſtaltet hatte? Es ift nicht wahrſcheinlich tab: 
weun ed Denn endblih, wie man die größte Urfache zu ber 
fürchten bat, zu einem allgemeinen Bürgerfriege kommen 
wird, mas wird dad Schickfal von Krantreih fen? Die 
Meufchheit führt vor dem bloßen Gedanlen zufammen!- — 
Und auf wen muß alddaun die Schuld alles Unheils, bus. 
über die unglidtiche Nation kommen wird, Itegen bleiben, als 
auf diefen ihren Nepräfentanten, die, anftatt dad Vertrauen 
des Könige durch ihre Klugheit und Maͤßigung zu recht- 
fertigen, durch den ehrfüchtigen Gedanken, alles nermögenbe 
Demagogen und Schöpfer einer neuen Sonftttutton zu ſeyn 
(worin fie, wie natürlich, die Höchfte Gewalt in ihre eigemen 
Haͤnde zu fpielen willen werben), fich verführen. ließen, bad 
gebiendete und taumelnde Volk in diefen Labyrinth hinein⸗ 
gefuͤhrt zu haben? 

Walther Cächelndd. Der Himmel wende ale boͤſe Vor⸗ 


bedentung ab, leber Adelſtan! Uber ich heie, daß alles wech. 
einen. froͤhlihern Ausgang nehmen ſol; und: inzmiſchen bin 
genauer und. tieſer mit wir zu erwägen, uͤberzeugen gu kaͤur 
nen, daß die: Frauzoͤſiſche Nation. uud ihre Rupräfeniunten; 
Recht haben, und daß die Foͤrige, die. fiih derwalen zwifchen 
Ludwig. don Sechſehnten umb Tee. Voll ſtellan, ober gar dem 
erſten behuͤlflich ſeyn wellter, Das ambere vollends aufurreiben, 
ſehr Unrecht daran thun wuͤrden. 


Adelſtan. Ich bin begierig zu hoͤren, wie Ste dieſen 
Beweis fuͤhren werben, und verſpreche Ihnen alle Aufmerk⸗ 
famfeit, die ein fo ernfthafter und für alle Menſchen inter 
effanter Gegenftand erfordert. 


MWaltper. Sie haben in Ihrer Rede, worin ungefähr 
alles, was ein eifriger Ropaliſt, in ber gewöhnlicgen Bedeu⸗ 
tung biefed Wortes, fagen kann, ind Kurze zuſammen gefaßt: 
ik, eine Menge Begriffe, theoretifhe Säge und Thatſachen 
in Verbindung gebracht; die theild deutlicher beftimmt, theils 
genauer auseinandergeſetzt, und von allen ihren Seiten be⸗ 
trachtet werben muͤſſen. Erlauben Sie mir, den Anfang mit 
dem Auszuge der Rede des Königs vom fünften Mai gu 
machen, den Sie zum Grund Ihres lebhaften Ausfalld gegen 
die Repraͤſentanten ber Franzoͤſiſchen Nation gelegt haben. 
Die Rede darf und fol jet nicht ſeyn, wie viel Antheil das 
Herz des Königs an den Sefinnungen gehabt haben möge, Die 
ee in dDiefer Rede aͤußert; oder wie eine gewiſſe Hofpartei, 
Die unter dem Namen. der Cabale ein Gegenftand ber Ver⸗ 
wuͤnſchungen dex Nation iſt, die auf Schrauben gefekten Aus⸗ 
druͤcke, die in diefer Rede vorkommen, ausgelegt haben würde, 
wenn fie die Oberhand hätte befommen können, Das Haupt. 
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einer hroßen Nation fpricht in einem Zeityunkte, we ed-win' 
nichts Seringeves ald die Verhuͤtung einer gaͤnzlichen Zerruͤt⸗ 


tung bed Reichs und um ſeine polittſche Wiebergeburt zu 


thun iſt, mit den Repraͤſentanten derſelben: und dieſe finb 
berechtigt, alle. Geſinnungen, bie er. hier ‚äußert, für. ſeinen 
wahren Willen, und alle feine Worte :in dem natuͤrlichen 
Sinne, den fie in Rädficht auf die dermalige Rage ber Sachen 
haben koͤnnen und müfen, zu nehmen, und ihnen alle bie: 
Kraft und alle die Ausdehnung zu geben, die fie haben muͤſ⸗ 
fen, wenn fie nicht leere Eomplimente feyn follen. . 

Der König alfo ſagte: „Dieſer Tag, an welchem er ſich 
von den Repräfentanten der Nation, melde zu commandiren 
(eine militärifhe Phrafis!) er fich zur Chre made, umgeben 
fehe, ſey ein Tag, nach dem fich fein Herz fchon lange gefehnt 
babe. — Er habe kein Bedenken getragen, in der Zufammen- 
berufung der allgemeinen Stände einen Gebrauch wieder her⸗ 
zuftelen, von welchem das Reich eine neue Stärke ziehen, 
und weldher der Nation eine neue Quelle des Mohlftandes 
Öffnen könne. — Er werbe ihnen ben Zuftand feiner Finanzen 
vorlegen, nämlich den jämmerlichften, worin fih jemals das 
Sinanzwefen einer einft fo reihen und mächtigen Nation be⸗ 
funden hat; einer Nation, die unter einer weifen Regierung 
die erfte in der Welt zu ſeyn beffimmt war, und nun unter 
der: feinigen durch befannte Urfahen bis an ben Rand ber 
politifhen Vernichtung herabgefunfen war.” — Er hoffte und 
erwartete von den Neichäftänden, daß fie ihm bie wirkfamften 
Mittel vorfchlagen würden, dieſem Jammer abzubelfen und 
eine dauernde Ordnung in feinen Finanzen berzuftellen; und 
endigte mit einer Verfiherung die entweder nichts oder alles 
fagt: „Alles was man von dem zärtlichften Antheil an bem 
öffentlichen Wohl, alles was man von einem Souperän ver 
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laugen kann, weicher ber erſte Freund feines. Volles ift, das 
koͤnnen und follen Sie von meinen Geſinnungen erwarten.” 

Nun frage ih Sie: hatten biefe Fönislichen Worte den 
Sinn, den fie haben müffen, wenn fie mehr als taͤuſchende 
Vorfpiegelungen ſeyn follen? Sprach der Kinig mit einem 
Saufen läppifcher. Knaben, oder mit Männern? mit Sklaven, 
oder. mit Menſchen, die dem. unanslöfchlichen Charakter ber 
Menfchheit, dem freien Gebrauch. ihrer Vernunft in Dingen, 
wyonon ihre. Erifteny, ihr Wohl-ober Weh, abhängt, nie ent- 
fagt haben? nie entfagen wollten? nie entiagen Tonnten? — 
Die Antwort gibt fich: von felbft. 

Die Reyräfentanten ber Nation waren akfe berechtigt, 


biefe Erklärung des Koͤnigs ald eine vorläufige allgemeine -- 


Einkimmung zu den Mitteln anzufehen, welche fie, na ber 
Weisheit und Klugheit, die ihnen ber König billige zutraut, 


für die wirffamften halten wärben, bie allgenteine Ruhe wies 
der berzuftelen und eine dauernde: Ordnung in ber Staats⸗ 


haushaltung zu bewirken. - 
Freilich Hatte der König in eben. biefer Rede ſich verſchie— 
dener unbeſtimmter verſchraubter Ausdruͤcke bedient, worin 


er ſich einen krummen Seitenweg offen zu halten ſcheinen 


7 


konnte. Er ſprach von einem übertriebenen Verlangen nad - 
Neuerungen, das ſich der Gemuͤther bemäctigt habe, es war, . 


feiner Meinung nach, nöthig, die Meinungen durch weife und 


gemäßigte Belehrungen zu firiren, wenn fie nicht ganz irre 


gemacht werden ſollten; und eben zu dieſem Ende hatte er 
die Herren, in vollem Vertrauen auf ihre Weisheit und 


Klugheit, zufammenberufen; — Aber was meinte der König 


unter einem uͤbertriebenen Verlangen nad: Neuerungen? 

Wollte er dadurch die faft allgemeine Stimme der Nation 

bezeichnen, die fich ſchon ſeit mehreren Jahren immer lauter 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 2 
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hatte hören laffen, und befonders ſeit den famoͤſen Edicten 


vom Sten Mai 1788 ſich durch das Organ der Parlamente, 
und durch verſchiedene ſchon ſehr lebhafte Ausdruͤcke der er⸗ 


ſchoͤpſten Geduld des Volkes ziemlich kategoriſch erklaͤrt hatte? 
„daß die Nation nicht geſonnen ſey, den immer weiter um 
ſich greifenden Anmaßungen des Deſpotismus und dem Aber 
ihr ſchwebenden Untergang laͤnger ruhig zuzuſehen.“ — Soll⸗ 
ten alſo dieſe Ausdruͤcke ſo viel ſagen: der nicht laͤnger zu 


verhehlende und vor den Augen des ganzen Europa offen de 
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liegende jaͤmmerliche Zuſtand meines Reichs und meiner Finan⸗ 
zen, der die Nation ſchon lange allarmirt, hat endlich die 
meiſten zur Ueberzeugung gebracht, wenn der Staat noch ge⸗ 


rettet werden ſolle, muͤſſe alles anders, alles beſſer, alles net 
werden. Dabei wuͤrden aber die Herren und Damen, die 
ſich von Zeit zu Zeit meiner Autoritaͤt zu bemaͤchtigen gewußt 


haben, ihre Rechnung nicht finden, und nicht ermangeln, 
eher alles aufs Aeußerſte zu treiben, als bie Einſchraͤnkung 
ihrer willtärlihen Gewalt, womit die Nation umzugehen 


ſcheint, gutwillig zuzugeben. Ich erwarte alfo von der Klug⸗ 
beit der Herren Nepräfentanten, daß fie fich beeifeim werden, 
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der gar zu heil ſehenden Nation die nöthigen Schenleder vor 


die Augen zu hängen, und allerlei erſprießliche Palliative zu 


erfinden, vermittelſt deren die Sachen noch eine Zeit lang ſo 


wie bisher fortgetrieben werden koͤnnen, ohne daß man zu 


Verſailles alle Augenblicke in Gefahr fen, ſich von einigen 
Millionen zur Verzweiflung gebrachter Menſchen die Haͤuſer 


uͤber dem Kopf anzuͤnden zu laſſen u. ſ. w. — Doch das 


konnte der Koͤnig nicht bei ſeinen Worten denken; wenigſtens 
find wir ihm, und war Alfo die Nationalverſammlung noch 


vielmehr ihrem Könige fo viel Reſpect ſchuldig, zu glauben, 
daB dieß feine Meinung ſchlechterdings nicht ‚habe geweſen 
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em Tonnen. Aber Tein Reſpeet yor ber koͤniglichen Majeſtaͤt 

kann weder fie noch ung verhindern, hoͤchft wahrſcheinlicher 

Meife zu vermuthen, baß wicht die. Nation Äbertriebene Mei⸗ 
nangen von ihrem Elend und von dem einzigen noch uͤbrigen 

Rettungsmittel, wohl aber ber König. felbfk, etwas verworrene, 
ſchwankende und uͤbertriebene Meinungen. von ben Graͤnzen 
der ihm rechtmäßig gebuͤhrenden Autorität gehabt: haben 
koͤnnte, welche, ba ſie bisher die Quelle vom. ſehr graßen unb- 
verderblichen Irrungen geweſen, von. der Nationalnerſau⸗ 

lung nothwendig durch weiſe und —— Belehruugen, 
berichtiget, und auf das Wahre, das Komige: ſo ſelden m 
hören bekommen, firiet werden allen ©; .';: : 

Daß dieß wirklich. der Fall geweſen ſey, werden: Sie, lie⸗ 

ber Adelſtan, um fo weniger. bezweifeln, wem Ste: ſich der. 

Pearimen und ber Berfahrungdart erinnern, die, ber. Hef 
ſchon feit mehrern Jahren den Parlamentern entgeemnfchke, 

welche bisher noch. die. einzige wiewohl unzulaͤngliche Säunke.. 
wehre der Rechte der Nation. „geruefen maren: baſonders, 

wenn Sie fich erinnern, mit welcher Zuperſicht, in ber. durch 
ihre Zolgen fo wichtig gewordenen. Königlichen. Parkamamtdz. 
fitung vom 19tem November 1787, den damalige: Grafliegel: , 
bewahrer Lamoignon, in. feiner langen Mede, bie doſpotiſchen 
Säße, daß die gefeßgebende Macht. in der Perfon des Sou⸗ 

veräns ohne Abhangigkeit, ohne Theilnahme non andern, ſich 

befinde, und daß der König, als fouveraͤnes Hanpt dar Ra⸗ 
tion, nur Gott allein von der Ausuͤhung feiner hoͤchſten Ge⸗ 
malt Nechenfchaft. zu ‚geben habe, für unveraͤnderliche Grund⸗ 

füge der Franzöfifchen Monarchie erklärte. - Dieb hörte der. 
gegenwärtige Koͤnig ſeinem in Gpremonig.peuiammelten, Mars“ 
Inment ins Gefiht ſagen: and wiewghlder Herr Ammälisden 
bewahren ſehr verlagem, geweſen heun: ſolfte „ men ıhıdle «Mrs 
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Hunde: des Grundgeſetzes, d. i. des dentlich und beſtimmt 
ausgedruͤckten Willens der Nation, „dem Koͤnige die unum⸗ 
ſchraͤnkte geſetzgebende, richterliche mb ausuͤbende Gewalt auf 


ewig zu uͤberlaſſen,“ auf den Parlamentstiſch haͤtte legen 


muͤſſen; ſo hatte. doch der König nie was andres gehört, 
hatte wohl nie einen. Angenblid daran .gezweifelt, daß er von 
der. Ausuͤbung feiner unumſchraͤnkten Alleinherrfchaft und AR- 
gewalt nur Gott allein Rechenſchaft zu geben habe, uud. muß. 
alſo natürlicher Meife: unendlich befrembet feyn, min: anf. 
einmal. von feiner getreuen Nationalſtaͤnden belehrt zu wer⸗ 
den, man koͤnne und muͤſſe von ihm erwaͤrten, und erwarte 
wirklich von ihm, daß er dieſen aumaßlichen unveränderlichen 
Grundſaͤtzen bee Franzoͤſtſchen Monarchie auf immer entſage, 
und ſich gefallen laſſe, daß die Nation, da ſie nun einmal der 
flärfere Theil iſt, ſich in den Genuß ihrer unverlierbaren 
Rechte wieder einſetze, ſich eine Conſtitution gebe, die ver: 
nuͤnftiger Weſen wuͤrdig iſt, und ihren Koͤnig von der trauri⸗ 
sen Möglichkeit erlbſe, ſie, gegen ſeine Abſicht, durch den blo⸗ 
Ben Gebrauch, den etliche Wenige von ſeinem Namen machen, 
zu Grunde sichten zu laffen, ohne daß er felbft begreift mie 
es Damit zugeht. ch wieberhole es, folche unerhörte Neue⸗ 
rungen mögen wohl einem Monarchen, der immer nur uno 
minor Jove zu fepn glaubte, fehr auf die Bruft fallen: aber 
fein guter natürlicher Verſtand wird fich, eher ald man glaubt, 
darein zu finden willen. Er mwird ſich (wenigſtens ift es für 
feine und feines Reiches Ruhe zu wünfchen) mit bem großen 
Grundſatz aller Monarchien, — „bie Nation ſey nicht um 
ihres Königs, fondern der König um ber Nation willen in 
der Welt,” — fo gut als mit allen natürlichen Folgerungen 
ans demfelben, unvermerkt, wie die erften Araber mit dem 
erften Kamel, familiariſiren; kurz, ex wird zuleht ſelbſt finden, 
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bdaß ber Fall, worin er ſich beſiadet, gerude bie Aufldſung 
jenes beruhmten Heſtoblſchen Raͤthſels und in feiner Lage bie 
Hälfte unfireitig mehr als dad Oamze iſt. 

Avetſtan. Sie ſind ſo gut: im Zuge, lieber Walther, 


daß ih Sie ungeen unterbreche: aber ich kann mich nicht ers 


wehren, Sie au den fehr merkwuͤrdigen Umſtand zu erinnern, 
"den auch; der Siegelbewahrer' dem Parlament unter die Augen 


"zu halten nit vergeffen Hat, „daß bie‘ befpotifchen Grund⸗ 


füge, gegen welche ſich bie Nation nun fo heftig auflehnt, 


ſich woͤrtlich in einem: Arr&ie: des. Pariſer Parlaments vom 


2often März 176 befinben.“ Was koͤnnen Sie einer ſolchen 
Autorität entgegenfeßen ? 

Walther. Schon im Jahre 1751 gaben vierzig Parla⸗ 
mentsadvocaten zu Paris bie foͤrmliche Erklaͤrung von fi: 


daß das Konigreich Frankreich ein: bloß. monarchiſcher Staat 
ſey, und daß Die hoͤchſte Sewalt ſich allein in bee Perſon bes 
"Königs befinde. Hierzegen behauptete im Junius 1783 .die 


Commission ‚intermödiaire de Bretagne in ihrem gedruckten 


Memoire, wie billig: „Vierzig Pariſer Advocaten Eiunten 
- Tinfundzwangig Milllenen Menſchen Ihrer: Nechte wicht durch 
einen bloßen Spruch derauben.“ Eben dasſelbe gilt von dem 
NPariſer Parlamente ſelbſt; das ſeit ber ſonderbaren Mole, 
die es in den Unruhen ber Fronde ſpielte, mehr als Cinmal 


feinen Sruubſaͤtzen durch feine Sunblungen, oder feinen Haud⸗ 


“ Ringen durch feine Gruubſaͤtze widerſprochen bat, aber wenig: 


ſtens in den lebten Jahren Ludwigs XV uud Im Lauf ber 


jetzigen Regierung in ſtandhafter Behauptung geſunder Grund⸗ 
ſadtze fie felbft Immer: gleich geblieben It. 


Allein, wenn dieß auch nicht wäre; was koͤnnten die Be: 
ſchluſſe oder Hanblangen des Parlaments den. Rechten ber 
ganzen Nation benehmen, ba nicht einmal: die Nation ſelbſt 
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— venn fie auch jemals. unſinnig genug geweſen wäre, Ihrem 
Recht an Freiheit und Sicherheit Ihres. Eigenthums förmlich 
zu entfagen — ihren Nachkommen das Geringfte dadurch hätte 
‚vergeben Finnen? Auch der ſchamloſeſte Anhänger des Deſpo⸗ 
tismus kann ſich nicht einfallen laſſen, daß die Framzoͤſiſche 
Nation dieſe unverlierbaren Rechte des Menſchen und des 
Bürgers nicht habe, Aber fie hatte. bisher Feine Eonftitution, 
. die ihr den wirklichen Genuß derfelben hinlaͤnglich verſicherte; 
‚and bie ‚Könige hatten fich. feit dem Tode Heinrichs IV, 
einer willfürlichen Gewalt über das Vermögen und die per: 
. fönlihe Freiheit der Bürgex, allen Borftelungen, Reclamatio⸗ 
nen und Proteftationen ihrer getreuen Parlamente ungeachtet, 
‚angemaßt, die mit jenen. Rechten unverträglich iſt. Unend⸗ 
liche Mißbraͤuche dieſer willkuͤrlichen Gewalt, welche fih dem 
gaͤnzlichen Deſpotismus immer mehr naͤherte, mit einer eben 
fo willkuͤrlichen, unordentlichen und verderblichen Verwaltung 
der Staatseinkuͤnfte, hatten das Reich endlich an den Rand 
des Verderbens gebracht. Es war kein anderes Rettungs⸗ 
mittel mehr. übrig als die Zuſammenbernfung einer allgemei⸗ 
nen Reichsverſammlung: und was für ein anderes Mittel 
konnte dieſe, wenn fie auch aus lauter: Göttern beſtaͤnde, aqus⸗ 
findig machen, dem feiner gaͤnzlichen Aufloͤſung To nahe ge⸗ 
brachten Stmasslörper neues Leben mitzutheilen, als eine 
Sonftitution, welche ſowohl die bisher unbeftimmten. Rechte 
des Thrones, als die zu oft verleßten Rechte ber Nation be⸗ 
ſtimmt und auf immer befeſtiget? 

Wer den Zweck will, der will auch die Mittel, ohne welche 
jener nicht erhalten werden kann. Die Nationalverſammlung 
Sonate, durfte, mußte alfo jene. Worte des Königs als eine 
allgemeine Beiſtimmung zu allem, was fie nad. ihrer Weis⸗ 
. beit und Klugheit au Herſtellung einer: bawernden Ruhe und 
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Ordnung unumgänglich nöthig finden wuͤrde, aufuehmen. Es 


ift wahr, der König, von Perfonen, die. immer eine große 
Gewalt über fein Gemuͤth gehabt hatten, gegen bie Gefin- 
nungen bes britten Standes (dee ſich felbit unter dem Namen 
der Assemblee Nationale für bie wahren Nepräfentauten ber 
Nation erklaͤrt hatte) mißtraniſch gemacht, und yon einem 
anfehnlichen Theile der beiden erſten Stände felbit irre ge⸗ 
leitet, vernichtete in feiner Sitzung vom 23ften Junius bie 
Beichläffe der Nativnalverſammlung vom 1Tten, und fchrieh 
deu verfammelten Mepräfentanten, aBer drei Stände Geſetze 
vor, deren Beobachtung den großen Zweck Ihrer Verfammlung 


‚unfehlbar vereitelt, und aus. der ganzen Sade ein ſchales 


Doflenipiel, bas ſich Bloß zu Vaudevillen und Pontneufs⸗Ge⸗ 
fängen qualificiet hätte, gemacht haben würde, Uber offenbar 
wurbe bei diefem und allen folgenden gewaltfemen Schritten, 
wozu ihn bie Hofpartei vermochte, ſeinem natürlichen guten 
Derfiand und feinem Herun Gewalt augetban, — wie er in 


‚ber Folge felbft bekannte. Man ſpiegelte ihm falfche Begriffe 


von ber Ausdehnung ſeiner rechtmaͤßigen Machtgewalt vor; 
mean zeigte ihm die Abſichten und Handlungen bes bristen 
Standes in einem. falfchen Lichtes ſchilderte ihm denfelben als 
einen fanatiſchen Haufen aqufruͤhriſcher Republicaner ab, die 
auf nichts Geringered ausgingen als den Thron umzuſtuͤrzen, 
oder wenigſtens bem Könige nichts - als den bloßen Namen 
übrig zu laſſen u. f. m. 

Sie können fi vorftellen, ob es ber Cabale, vom welcher 
der gute Koͤnig uͤberall umringt war, an Kunſtgriffen fehlen 
konnte, ſolchen Vorſpiegelungen Farhe nah Haltung zu geben, 
umd wie das alles auf einen Fuͤrſten wirken mußte, ber von 
Kindheit an nur vernorrene Begriffe wen: ber Föniglichen- All⸗ 
sewalt befommen haste, und ſich nun. durch feine Chre ver⸗ 


— 
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“Inden hielt, den Anmaßungen eines aufehgeifigen Volbes 


‚ feine ganze: Standhaftigkeit entgegen zu ſetzen. 


Adel ſtan. O ſehr gut Tann ich mie das vorſtellen! 


Aber verzeihen: Sie mir, daß ich Sie ſchon wieber unterbre⸗ 
hen muß. Da Sie wodhl ſelbſt nicht laͤugnen wollen, daß ſich 


der König ſeit mehr als Enem Jahrhundert im: Meinbeſitz 


der ſouveroͤnen Machtsewalt: befand, und da bie zwei erſten 


"Stände allem beiſtimmten, was er in jener Sitzung vom 


"23ften Yunins- als feinen hoͤchften koͤniglichen Willen (welcher 
: immer fuͤr die Quelle der Geſetze anerkannt worden war) 


erklaͤrt hatte: mit welchem Rechte koͤnnte ber dritte Stand 


ſich dem, was ber Wille: des Koͤnigs und der zwei erſten 


Stände war, entgegenſetzen? Berechtigte dieſer hartnaͤckige 


Widerſtand die Rathgeber des Koͤnigs nicht ganz natuͤrlich 
zu allen den: nachdruͤcklichen Maßregeln, die man ihn nehmen 


ließ? Mußte man die Repraͤſentanten des dritten: Standes, 
die ſich ſelbſt zur Nationalverſammlung aufgeworfen hatten, 


und durch den erfolgten Veitritt der Maijorität der Klerkſei 
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and der Minoritat des Adels noch Abermüthiger geworbden 
‚waren, nicht bdilliger Weite als aufruͤhriſche und mit hoͤchſt 


gefährlichen Anſchlaͤgen ſchwanger gehende Demagogen bes 
trachten? Und würde wicht ſelbſt ihre (wie es ſcheint) be⸗ 
ſchloſſene Verhaftnehmung für einen Schritt, ben die Ruhe 


des Staats nothwendig gemacht Habe, angefehen worden ſeyn, 


wenn der Erfolg die Maßregeln ber: Kintglichen Partei ge: 


rechtfertigt Hätte? 


-Waltper.' Luſſen Sie uns alſo, um mit biefen Dingen 
ins Klare’ su dommen, Facta und Recht im eigentlichen: Ber⸗ 
ande des Wertes, wohl von einander unterſcheiden. Micht 


- Ver Wille eines Menſchen, fonbern die allgemeine Vernunft 


Cvelche allein ontſcheiden Ian, wao Die wahre Ratio Stats 
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ſey) — fie mag ſich nun durch das Organ eines einzigen oder 
: mehrerer mit hinlaͤngkichen Verſtandeskraͤften und Einſichten 
begabter Menſchen erflären — iſt die Quelle aller Gefetze für 
-veriehuftige Weſen. Der Wille der Hofpartei, durch welche 
un dießmal (wie ſchon fo oft) das gute Gemuͤth bes Koͤnigs 
uͤberraſcht ober uͤberwaͤltigt worden war, — ber Wille ber 
Minoritaͤt der Keriſei, d. i. ber vornehmſten Praͤlaten, bie 
immer auf die Hoffeite hinken, und ber Wille der Majoritaͤt 
des Adels, deſſen Privatintereſſe bei dem bisherigen Defpo⸗ 
tisnmus des Hofes ſeine Rechnung beffer fand als bei einer 
auf das wahre" Natlonalintereſſe gegruͤndeten Conſtitution, 
dieſer dreifache Wille war freilich: daß alles (fo viel nur im⸗ 
mier moͤglich) beim Alten biefben ſolte. Und dabei wuͤrde es 
auch geblieben ſeyn, wenn der dritte Stand ſein Recht nicht 
fo maͤnnlich and ftandhaft:zu behaupten gewußt Hätte. 

Aber — ich bitte Sie, diefen großen Punkt nie and den 
Augen zu verfieren — He Nation war nit zuſammen berufen 
worden, Palllutive für bie -töbttkhen Gebrechen und Wunden 
des Staats zu erfinden, fonbernfie von Grund aus zu heiten. 
Der Grund bes Uebels Ing erweislich, ober vielniehr augens 

ſcheinlich, in’ dem Mangel einer geſchriebenen, vom Mönige 
md der Nation anerkannten und beſchwornen Grundverfafſung. 
Bloß and Mangel derſelben, war die mubeftinnmte konigklche 
Autorität nach und nach über: alle rechtmäßigen Graͤnzen, — 
d. i. über die Graͤnzen, in welche das Naturrecht, ber erſte 
Zweck aller bürgerlichen Geſellſchaft, das Allgemeine Beſte, 
kurz die Natur der Dinge und bie Vernunft fie einfchließt, — 

ausgedehnt worben; und bloß aus diefer unrechtmäßigen Aus⸗ 
dehnung waren alle: eMiſoraͤuche der hochſten Gewalt, ſo Wie 
ums dieſer alle’ Gebrechen des Staats und ihr Nefaltat, Ein 
unbefchreibliches Nationalelend, natuͤrlicherweiſe entſtauden. 
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„Eine Conftitution ‚mußte alſo errihtet werden. Ale: ve 
perfammelten Stände des Reihe waren ſchuldig, au berfelben 
. mit vereinigten Kräften: zu arbeiten. Da aber_die beiden 
erſten Stände (oder vielmehr, bie Minorität des erſten und 
‚bie Majoritaͤt des andern). ihre Apgeneigtheit, Hand an diefes 
. große Werk zu legen, deutlich genug gezeigt hatten, ſollte es 
nun um beffentwillen liegen bleiben? Wenn. ein Volk, wie 
- Das Franzöfifche, durch feine beſten d. i. aufgellästeften,: ge 
ſchickteſten und vechtfchaffenften: Männer repraͤſentirt werden 
ſoll, iſt es da nicht (vermöge der Natur der Sache) her Hei- 
nere Theil bes hohen Adels. (verzeihen. Sie mir, lieber Adel⸗ 
fan, daß ich eine Thatfache, die Sie ſelbſt nicht: laͤugnen 
werden, fo. gerade herausfage) und der größere Theil der 
Borzäglichften unter den beiden übrigen. Ständen, der dazu 
erwählt werden muß? — Oder, fol in. einer Nationalſache 
die überwiegende Zahl enticheiden, iſt es auch alsdann nicht 
der dritte Stand? Unter den vier ober fünf und zwanzig Mil⸗ 
lionen freier Menfchen, woraus die Franzoͤſiſche Nation befteht, 
macht ber geſammte Abel mit der geſammten hohen Kleriſei, 
der Zahl nach, nur ein-fehr kleines Haͤufchen aus. Der König 
würde, auch ohne Erzbifchdfe uud andere große Präalaten, auch 
ohne Ducs, Marquis, Eomted, Vicomtes und Barons wit 
dem Reſt der Nation. ein ſehr großer Monasch bleiben: aber 
was würde er ohne beu dritten Stand feyn? 
Es war alfo Natur der Sache, daß fich der. dritte Stand 
zur Nationalverfammlung sonftituirte; zumal, da man bereits 
fehr wohl wußte, daß der. größere Theil der Kleriſei und bie 
. Aufgellärteften und. Edelgefinnteften bes Adels ſich in kurzem 
mit ihm vereinigen würden; mie es auch (ungeachtet der. ab⸗ 
ſchreckenden Anftalten, die der. Hof. zu marn ee binnen 
wenigen Rasen ‚erfolgte, . 
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So viel, lieber Adelſean, von ben was in Diefen Begeben- 


‚beiten recht iſt. Und nun laſſen Sie und die. Sache aus dem 


gewöhnlichen Geſichtspunkte der Politiker betrachten, wo bie 


‚Aberwiegende Macht entfcheidet was gelten foll, und wo ber 


Recht Bat, für den fih der Erfolg, Aber (wie Lulan fagt) bie 


Goͤtter erflärem 


Wer batte alfo feine wirkliche uebermacht beſſer berech⸗ 
net, die Hofpartei oder bie Nationalverfammlung? Der Erfolg 


entſchied es in wenigen Stunden, Den drei und zwanzigſten 


Junius, Vormittags um zehn Uhr, caflirte und annullirte 


. der Könfg in ber Verfammlung aller brei Stände alles was 
‘der dritte Stand bisher befchlofien hatte, — An eben dieſem 


Tage erfchien Abends um neun Uhr der König auf einem 
Balcon des Schloſſes zu Werfailles, und kuͤndigte dem Volke 
an: „daß die des Vormittags gehaltene Königliche Sitzung als 
nicht gefchehen betzachtet werden ſollte.“ — Die Repraͤſen⸗ 
tanten hatten alfo den Willen des Volkes ſehr wohl verfianden, 
und feine Machtgewalt fehr richtig uͤberrechnet. Freilich ging 
es ſtuͤrmiſch dabei zu. Aber wir ſprechen jetzt auch bloß von 
bem, ber Recht behält weil ex die weilten Arme uud den 


entſchloſſenſten Willen hat, 


Billig hätten ber Hofpartei, beren böfe Rathe und Zu⸗ 
dringlichkeiten die koͤnigliche Autoritaͤt an dieſem Tage ſo 
entſetzlich bloß geſtellt hatten, die Augen nunmehr aufgehen 
follen. Aber fie verliehen ſich auf die Armee, auf das Kano⸗ 
nenrecht und auf die unuͤberwindliche Baſtille. Der Erfolg 
zeigte abermal daß ſie falſch gerechnet hatten. Ein großer 
Theil der verſammelten Truppen wollte nicht gegen feine 


eigene Nation fechten; die Kanonen kamen in bie Haͤnde bes 


Volls, umd die furchtbare Baſtille war. binnen drei. Stunden 
geſtuͤrmt und erabent.... MS. der: König ben fiebzehnten Julins 
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nach Paris kam, um ſich in Die Arme Teines Volkes zu wer⸗ 
fen, und, To zu fagen, ſich auf ewig mit demſelben auszuſohnen, 
fand er uͤber zweimalhunderttanſend Menſchen in: Walken, 
unter weichen vielleicht breißigtaufend Soldaten waren, Die 
von der Lönigfichen Armee zur Nationalmiliz übergegangen 
waren. Hätte ihm fein guter Genius (ber noch in der Nacht 
"vom: fünfgehnten durch bie: Hergoge "von Aancourt und Vil⸗ 
leroi die Oberhand über die fogenannte Cabale erhielt) nicht 
dieſes einzige Mittel fih und das ek zu retken eingegeben ; 
hätten die Cingebungen ſeiner Böfen Dimsnen ben Sieg 
erhalten; was hätten alle feine Armeen gegen eben fo viel 
Heere, als Intendanzen in Frankreich find, ausrichten wollen? 
„Die Nation, fagte damals ein Pariſer Blatt, iſt ein tiefe, 
der alle Tage um hundert Ellen waͤchst; der Hof ein Zwerg, 
der fo lange abnehmen wird, bis er gar nichts mehr ft; 
dann bleibt nichts übrig als der König und Die Nation; umd 
mehr iſt auch nicht noͤthig.“ 
Ales dieß hatte bie Nationalverſammlung nach Wer 
Weisheit und Klugheit vorausgeſehen! 
Gluͤcklicherweiſe kann Frankreich hoſſen, daB der neuliche 
verhaßte Ausbruch der Volkswuth, deſſen Opfer ein paar 
Angluͤckliche geworben find, welche freilich wicht ſchkunmer als 
fo viele andere ihresgleichen waren, bie letzte Scene Diefer 
Art in Parts ſeyn werde. Mes nähert ſich feit bem ent- 
ſcheidenden Schritte, den der König am ſlebenzehnten Jullius 
gethan hat, einem zum Vergnuͤgen ſowohl des Königs als 
ſeines Volkes ausfchlagenden Ausgauge. Der Anis Hat in 
« feinem Schreiben an Herrn Necker anerkannt, daß er getaͤuſcht 
worden, daß man feinem Chavakter Gewalt angerhan Yabe. 
Er hat fih, wie Die Natlonalverſammlung in ihrem Arräte voam 
vierundzwanzigſten Julius fast, größere Rechte als jemals 


anf Dad Vrertrauen ſeiner getreuen Unterthanen erworben: 
ex bat alle Rathgeber, welche ein Gegenſtand ber Beunruhigung 
fuͤr die Nation ſeyn kounten, von. ſeiner Perſon entſernt; er 
bat diejenigen, deren Wiederkunft fie wuͤnſchte, zuruͤck berufen; 
er ih (am funfzehnten Julius) in der Nationalverſammlung 
mit dem unbeſchraͤnkten Vertrauen eines Vaters, der ſich 
mitten unter feinen Kindern ſicher weiß, erſchienen, und hat 
ſie erſucht, daß ſie ihm den Staat retten helfen moͤchten. 
Mit eben diefer Gelunung iſt er in feine Hauptſtadt ger 
fommee, um. fich mitten unter fein Voll au mengen (ed ift 
ummöglich die ganze Energie der Franzoͤſiſchen Nebensart, poux 
se conföndre. aveo son peuple, auezudräden), und durch feine f 
Osgmwart: alle VBeforgmifie .deöfelben zu zerſtreuen. Seine 
Wſichten find. eines Abkoͤmmlings von Heinzich. IV wirbig;.. 
und alles müßte ung taͤuſchen, ober er iſt eben fo willig die 
gerechten Forderungen der Nation anzuerkennen, als dieſe es 
if, die weſentlichen Rechte des Thrones auf immer zu be 
feftigen. „Auf diefe (ſagt ein Sranzöfifches Blatt) eben ſowohl 
als auf die unverjährbaren Nechte der Nation nnd ihre Liebe 
zu ihrem Souverän, wird die Freiheit bes Franzoͤſiſchen Volkes 
gegründet werden, und auf biefem Grunde wird fie unerſchuͤt⸗ 
terlih feyn. Auf demfelben wird die Nationalverfammlung 
dad Monument aufführen, das dem ganzen Europa ankuͤndi⸗ 
sen wird, Frankreich habe fich frei gemacht — nicht von dem 
Gchorfam , der feinem gefeßmäßigen Suverän gebührt, ale 
befien wahres Intereſſe ift, über ein glückliches Volk, nicht 
Über Sklaven, zu regieren, — fondern von bem Zoch einer 
verkappten Ariftofratie, unter welchem es in den beiden legten 
Regierungen gefenfzet hat, — dem einzigen Joche, dem fich 
bie Franzoſen zu entziehen Urfache hatten, und welches fie 
endlich fo gluͤclich gewefen find abzuſchuͤtteln.“ 
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Advelftan. Wollte doch der Himmel, daß diefe ſchoͤne 
Weifſagung in bie volftändigfte Erfüllung gehen, und der alt- 

römifche Gott Bonus Erentus (der die Mißgriffe und falſchen 
Schritte der armen Sterblichen fo oft wieder gut machen 
muß) auch dieſesmal alles, was auf allen Seiten und von - 
allen Parteien gefehlt worden ift, durch einen fo wuͤnſchens⸗ 
würdigen Ausgang zum Beſten Tehren moͤchte! Aber ich weiß‘ 
nicht welche geheime Ahnung mir nicht erlauben will, mich 
einer fo füßen Hoffnung zu Aberlaffen, und den Fuͤhrern der. 
Parteien fo viel: Tugend, den Arkfkofraten fo viel Edelmuth, 
dem Volke fo viel Maͤßigung, der Nationalderfammiung ſo 
viel Weisheit, und dem guten König Ludwig XVI fo viel 
Muth und Feftigkeit zuzutrauen, als fe alle befiten mußten, 
wenn diefe für Frankreich, für ganz Europa, für bie ganze. 
Menſchheit fo unendlich wichtige-Revolntion ein To gutes Ende - 
nehmen ſollte, als Sie, mein Freund, aus wohlmeinendem 
Herzen hoffen, und Ih, ohne € es zu boffen, mit Ihnen 
wuͤnſche. 


vo" 


| I. . | 
Rosmopstitifhe Adreffe  " 
an bie Franzoͤſiſche Nationalverſammlung, von Eleutherius 
Myhiloce — — a —3— 
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Im Detoßer 178% 
Hohmögende Herren! 


Ih bin zwar nur ein einzelner unbebentender Weltbirger, 
und fpiele, Dank ſey den Göttern! in ben tragifomifchen 
oder femitragifchen Haupt: und Staatsactionen, die auf dem 
Allgemeinen Weltſchauplatze aufgeführt werden, weber eine 
große noch Kleine Rolle. Da ich aber gleichwohl bie Ehre 
babe ein Menfch zu ſeyn, und als folder genöthigt bin, am 
alen menfchlichen Dingen mehr oder weniger Antheil zu 
nehmen: fo habe ich mich nicht entbrechen können, auch bei 
dem hoͤchſt intereffanten und in feiner Art einzigen großen 
Drama, welches Ew. Hochmögenden dem übrigen Europa auf 
Untoften Iprer Nation zum Beſten zu geben gernhen,' von 
dem Augenblicke, da der Vorhang aufgezogen wurde, bis zu 
diefer Stunde,‘ einen ber aufmerkſamſten und wärmften Su="; 
ſchaner abzugeben. . e57 


Vermoͤge bed Drbeng, zu welchem ich mich bekenne, hege 
ich ſowohl von den Rechten umd Pflichten des Menſchen ale 
von dem lebten Zweck aller bürgerlichen Einrichtungen mit Em. 
Hochmögenden ziemlih einerlei Begriffe. Ich konnte alfo 
denjenigen unter Ihnen, die feit ber Eröffnung des Reichs⸗ 
tages mit eben fo viel Weisheit ald Muth und Standhaftig- 
teit den geheimen Bemühungen, wodurch eine andere Partei 
die wohlthätigen Abſichten Ihrer Zufammenberufung vereiteln 
zu wollen fhien, entgegen arbeiteten, meinen Beifall nicht 
verfagen. Ich geſtehe fogar, daß die vorbelobten Eigenſchaften, 


und. der heldenmäthige, zu jeder Aufopferumg: eigener Vor⸗ 


theile bereitwilige Patriotismus, der alle Ihre Reden zu 
befeelen, alle Ihre Schritte zu leiten ſchien, mir eine fo 
leidenfchaftlihe Bewunderung für Sie, und fo warme Wünfche 
für den glüdlichen Erfolg der weifen Entwuͤrfe einflößte, die 
ih Ihnen zuzutrauen mic verbunden glaubte, daß ih auch 
da, wo mir Ihre Schritte zu raſch, Ihre Mapnehmungen zu 
gewagt zu werben. fchienen,, lieber ein Mißtrauen in die Mich- 
tigkeit meines Urtheile. als in die Weisheit des Ihrigen ſetzte. 
Mit Einem Wort — es gehörte die enthuſiaſtiſche Scene. der 
berüämten Nacht vom vierten Auguſt Dazu, um. meine Augen 
zu entzaubern, unb mir ‚die ganze Reihe von Handlungen, 
wodurch Sie fi feit. ber Entfernung. und. Wiederkunft: des 
Herrn Nederd charakterifirt haben, in dem Lichte zu zeigen, 
worin fie, fo viel ich wahrnehmen kann, allenthalben von allen 
unbefangenen und Faltblütigen Zuſchauern geſehen wird. 

Seit diefer Zeit find, ich kann es nicht bergen, einige 
Zweifel über die-Art und Weifes wie. Sie das. Werl ber 


Palingeneſie der Franzoͤſiſchen Monarchie, angefangen. haben, - 
in. mir aufgeftiegen; und dieſe Zweifel. yahen ſich ‚bei einigem: 


Nachdenken in eine Anzahl von Fragen aufgelägt,. wopon ich 
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mie hiemit die Freiheit nehme: Em. Hochmoͤgenden seine Urine 
Probe vorzulegen. Nicht ald ob ich ſa oitel; and zubriuglich 
wine mie zu ſmeichrin, daß Sie es ber Muͤhe werth finden 
folten,. fe eine; von: Ihnen vielen: Comitis zur Unterſuchung 
zu übergeben, um auf erſtattaten Bericht daruͤber gu-Debats 
tiven, und nach einer Auzahl für und wider gehaltener elegen- 
ter Reden den Beſchlaß zu faffen: quil n'y alien a deliheger ; 
ſendern weil es, da dieſe Fragen doch au. jemand gerichtet 
ſeyn muͤſſen, am natuͤrlichſten ſchien, fie. en diejenigen zu 
tin, die den Anlaß dazu gegeben haben. 

I nehme: mir alfo die kasmopolitiſche Freihrit, in aller 
geziemenden Ehrerbietung zu fragen: 


1. 


Iſt das Recht, deſſen ſich Cw. Hechmoͤgenden im Nomen 
des Franzoͤſifchen Volles dexmalen bedienen, der Frauzoͤſiſchen 
Mongrchie eine neue Conſtifution zu geben, ein allgemeines 
unrarliexbares Naturrecht, das allen Voͤlkern ohne Ausnahme 
zu allen Zeiten, zukommt, ſobald fie. ſich deſſen zu bedienen 
un und Bekieben tragen? Oder kommt os allen Wölfen nur 
in. dem Falle zu, wenn ſie ihren Zuſtand unter der gegen⸗ 
wirtigen Skantöverfafiang nicht, länges ertraͤglich finden ? Oder 
ift es etwa ein beſonderes ausschliehliches Vorrecht, deſſen ſich 
die Franzoͤſifche Nation ganz: allein am erfreuen hat? 

Die Beantwortung: dieſer drei Fragen. — in welche bie. 
u Frage aller. Fragen; „worauf gruͤndet ih das Recht 
dee Franppſen, im Jahre 1789. ihre alte Conſtitution von 
rund aus umzuſtuͤrzen umd eine ganz ‚neue zu errichten?‘ 
von ſelbſt zerfällt — Tcheint einigen Schmierigkeiten unterwor⸗ 
fen zu ſeyn. Wie: man fie auch: auflöfer, fu entſtehen neue 
tagen, auf welche die. Antwort immer ſchwerer wird. 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 3 
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Wenn das befagte Necht ein algemeines Naturrecht if, 
folgt daraus nit nitmittelbar: 

"Daß jede große ober Heine Nation auf dem @rbbuben, ohne 
Ausnahme, zu allen Seiten, fobald fie es für gut befindet, 
befugt tft, dasfelbe in Ausuͤbung zu bringen? .‘ 

Folgt nicht ferner: Daß, da der Wille bed Menſchen fo 
veränderlich ift als feine Vorſtelungsart, und als bie 
Eindruͤcke Die er von außen empfängt, ein jedes Volt bie 
Sonftitution, die es fich heute gegeben hat, in vier Jah⸗ 
ren oder vier Monaten oder auch In vier Wochen ober - 
Tagen, kurz fo oft es ihm einfällt, wieber einwerfen und 
eine neue machen kann und darf? 

Und muß nicht endlich, als eine dritte ganz natürlihe Kol: 
gerung, zugegeben werben: daß mehrbefagtes Recht ſich 

“auf jede befondere Provinz, jede Stadt, jeden Markt: 
fleden, jedes Dorf, kurz auf jede beſondere Gemeinheit, 

ja ſogar auf jede einzelne Familie erſtreckt? ſintemal ihnen 
allen, kraft ihrer natuͤrlichen Freiheit, die Autonontie, - 
oder das Recht ſich ſelbſt Geſetze zu geben, eben ſo gut 
und eben fo unverlierbar zukommt als ber größten Nation 
in der. Welt, und dergeftalt zukommt, daß fie fi des⸗ 
felben niemals auf eine nur für fi ſelbſt, gefchweige für 
ihre Nachkommen verbindliche Art begeben koͤnnen? 
Wenn es nun, wie ich glaube, mit dieſen ſpeculativen 

Folgerungen feine Richtigkeit hat, was für praktifche Folgen 
möchten fich wohl daraus — zumal wenn man von den Er⸗ 
fahrungen, welche die Franzöfffhe Nation feit acht Wochen 
hierüber zu machen dag Gluͤck gehabt hat, auf ähnliche Faͤlle 
fhließen darf — auf bie Ruhe und den Wohlitand, ja felbft 
auf die Sicherheit des Eigenthums und Lebens der Bürger 
eines jeden Staats in Europa verbreiten ? 
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Mofern aber das mehrbefagte Mecht einem jeben Volke 
nur alsdann zufommt, wenn bemfelben — wie bermalen bei 
den Franzofen der Fall geweien zu ſeyn fcheint — fein bie: 
beriger Zuſtand unerträgli geworden tft; fo fragt fich: 

giegt der Grund, warum wir und übel befinden, immer 
außer uns? Oder haben wir ihn nicht vielmehr in den 
meiften Fällen, auch wenn wir ihn außer ung zu finden- 
vermeinen, in ung felbft zu fuchen? 

Iſt es nicht eine Regel der Weisheit, feinen gegenwärtigen 
Zuftaud, fo lang’ er noch erträglich ift, nicht mit Gefahr 
eines weit Ihlimmern zu verändern ? 

Wer fol darüber erkennen, ob der Fall, wo die gegenwaͤr⸗ 
tige Conſtitution nicht länger erträglich ift, wirklich ein⸗ 
getreten fey oder nicht? Gibt ed hierüber einen andern 
rechtmäßigen Richter als eines jeden Gefühl und Urtheil?- 
Dder wer bat. das Net, einem freien Volke zu fagen : 
fo viel mußt du erträglich finden! Diefe Bedruͤckung mußt. 
du dir gefallen laffen! 

Wenn es nun (wie bieher die allgemeine Erfahrung feit 

fo manchen Jahrtauſenden felbft in den freieſten Staaten 
gelehrt hat) phyſiſch und moralifh unmöglich ift, daß eine 
Nation im Sanzen und in allen ihren Theilen immer mit 
ihrem Zuftande zufrieden fep; 

Wenn es unmöglich ift eine Konftitution zu erfinden,. 
Traft deren die Menfchen aufhören den Irrthum und ben 
Reidenfchaften, woraus ihre meiften Webel entfpringen, unter⸗ 
worfen zu feyn; 

. Wenn ed feine Eonftitution gibt, welche die Ungleichheit 
unter den Bürgern einer großen politifhen Gefellfhaft auf: 
bebe; und wenn "ed unläugbar ift, daß bloß aus diefer Un⸗ 
gleichheit, in ihrer umvermeidliben Verbindung mit ben 


uͤbrigen Urſachen die auf den Zurftand: ber Menſchen wirken, 
nach: und nach eine unzaͤhlige Menge von Particular⸗ und 
Individualuͤbeln entſpringen, die denjenigen, bie davon gedruͤct 
werden, oft außerſt laͤſtig fallen : wenn alles dieß unlaͤnghar 

Was ußr ſich anbers erwarten, als daß die Sirger des 
Skaats (zumal: wenn: ihnen ihre ewigen und’ unverlierbaren 
Menſchenrechte fo deutlich und nachdruͤckkeb, wie Eis. Hoch⸗ 
moͤgenden in Ihrer Weisheit zu thun für gut gefunden haben, 
deelarirt und eingeſchaͤrft worden ſind) jeden aͤußern Druck, 
jedes Ungemach ihrer Lage, jede Colliſſon ihres Privatnutzens 
mit dem gemeinen Beten, ihrer Leibenſchaften met den: &e- 
feßen, ihrer Wuͤnſche und Erwartungen nit dem was ihnen 
wirklich von der Sonfiitution gewährt wird, unerträglich ſinden, 
und alfo, bei jeder etwas mehr ale gewöhnlich auffaltenden 
Verantaffung, fich ſelbſt helfen, ihre gefengebende Macht in 
Ausuͤbung bringen, und bie Sonftitution vortheflhafter für 
fih eingerichtet zu fehen verlangen werden?  - 

Ich kann Ew. Hochmögenden nicht bergen, ber weltbuͤrger⸗ 
liche Antheil, den ich an dem Wohl und Weh der ſaͤmmtlichen 
Einwohner von Europa (ald des verhaͤltnißmaͤßig aufgeflär- 
teften und gluͤcklichſten Theils umferd Planeten) zu nehmen 
genöthigt bin, macht mich nicht wenig für die Folgen beforgt, 
die ans ſolchen Grundfäpen ganz natürlich entipringem dürften. 

Es bedarf eben Feiner übernatürlihen Graltation ber - 
natuͤrlichen Vorherſehungskraft unfrer Seele, um zu weiffagen : 
daß eine jede Conftitution (wie fie auch entftanden fern map) 
auf: einem: ſehr unfichern Grunde ftehe, wenn jedes Gefühl 
von Unbehaglichfeit und Drud dem Volke: das Recht gibt, 
das Joch der bisherigen Gefege, der bisherigen Verfaſſung 
und Einrihtung, worauf die Ruhe und Sicherheif des Staats 
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gegruͤndet war, abzufchuͤtteln, in den Stand ber natürlichen 
Freiheit und Anarchie zuruͤczutreten, und alle diejenigen als 
feine Zeinde zu behandeln, die mit der biöherigen Sonftitution 
entweder zufrieden find, oder fie wenigſtens erträglich genug 
finden, um feine anbere — die das Voll ebenſalls wieber 
umwerfen kann ſobald es will — für einen fo hoben Preis 
ertaufen zu wollen, als — derjenige ift, fir -weldden Ew. Hoch⸗ 
mögenden dem Pariſer Volke bie Satisfaction verſchafft haben, 
Se. Aleerchriſtlichſte Majeſtaͤt zu feinem Subdelegirten zu 
machen und Dero Staatsraͤthe an Laternenpfaͤhle aufzuhaͤngen. 
Ich geſtehe dewnach, daß ich um der allgemeinen Ruhe 
und Sicherheit willen aufrichtig wuͤnſche, Ew. Hochmoͤgenden 
möchten ſo gluͤcklich ſeyn, in den Archiven der großen Göttin 
Natur (oder des hoͤchſten Weſens, in deſſen Gegenwart und 
unter deſſen Auſpicien Sie bie Rechte bes Menſchen und 
Bürgers zu declariren angefangen haben) das Original eines 
Freibrieſes zu finden, vermoͤge deſſen das Recht, ſich eine nene 
Eoſtitution zu geben fo oft es dem Volke beliebt — ein 
AMoſchließliches Privilegium ber franzoͤſiſchen Nation wäre, 
das von keiner andern zum Grunde oder Vorwande gebraucht 
wWerden -Dihefte, hingngehen und deßgleichen zu them. , 


2. 


Sie Haben Recht, Hochmoͤgende Herxen, ſich ſo aner: 
ſychrocken und eifrig ‚gegen monarchiſchen and ariſtokraticchen 
Deſpotismus zu erllaͤren: nur erlauben Sie mir zu fragen, 
worin ber demokratiſche Ihrer Meinung nach beffer iſt, und 
vob er eine Nation gluͤcklicher, reicher und mächtiger machen 
Is als jene? 

Die Franuzoſen werden. zwer des erſte Beiſpiel ziner Na: 
tion von viervadzwarzig Millienen Menſchen fepn., die mnigt 
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‚einer demofratifchen Sonftitution glüdlih wäre; und die Er: 
fahrung (die in Sachen diefer Art das zuverläffigfte Orakel 
iſt) Tann uns alfo noch nicht belehren, wie gegründet die 
Hoffnung fey, die Sie fih von der Größe und Dauer Diefer 
Notionalglädfeligteit machen, und wie. bald und wie lange 
Frankreich das Pays de Cocagne feyn und bleiben werbe, wovon 
das Volk in feinem neuen Sreiheiteraufhe fo füße Träume 
träumt. Bis dahin mag es alfo immer erlaubt fern ein 
wenig zu zweifeln, ob ein Reich, dag feit mehrern Jahrhunderten 
eine der mächtigften Monarchien auf dem Erdboden war, fi 
fo leicht und ohne große Nachtheile in eine Demokratie werde 
umfchaffen laffen, und ob überhaupt irgend eine große Nation 
geſchickt fen, unter einer demokratiſchen Sonftitution glädfich 
zu ſeyn? 

Ehe ich meine Eleinen Zweifel über diefe bedenkliche Ma⸗ 
terie vortrage, muß ich einer, wiewohyl fehr unbedeutenden 
Einwendung zuvorkommen, die mir — wo nicht von einem 
Mitgliede der auguften Nationalverfammlung zu Verſailles 
— menigftens von manchen wackern Leuten, bie fih durch 
orte und Namen irren laffen, gemacht werden dürfte: „als 
ob nämlih die neue Franzöfifche Sonftitution noch immer 
monarchiſch bleibe, weil die koͤnigliche Würde durch diefelbe 
ja nicht gänzlich aufgehoben und abgefchafft worden ſey.“ Ich 
habe hierauf nichts zu fagen, ald daß die Athener, felbft in 
den Zeiten da die Demokratie gänzlich das Uebergewicht be⸗ 
tommen hatte, unter ihren neun Archonten einen, ber der 
‚König hieß, und die ariftofratifch- Demofratifchen Römer ei- 
nen Rex sacrificulus hatten. Ein altes Eprüchmwort fagt: ein 
Mann kann fein Stroh Heu nennen. Die Franzofen Finnen 
ihren Subdelegirten zur ausübenden Gewalt tituliren wie 
:Pe wollen; aber fie werden uns nicht bereden, daß ein Mon⸗ 
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ach, der fich von feinen trengehorfamiten. Unterthanen ihren 
Subdelegirten ſchelten laflen muß — ein Monarch, dem ber 
Maire von Paris anftatt des Eides der Treue ſchwoͤrt: daß 
er feine gefeßmäßige Gewalt ehren wolle (er kann boch auch 
ungefhworen nicht wohl weniger thun?), — ein Monard, 
dem die Parifer Bürger nicht einmal dad Recht Nein zu fagen 
laſſen wollen — nicht ein Monarch fey, der mit dem ehrlichen 
Könige Petaud fo ziemlich in Einer kinie fteht, und vielleicht in 
feinem Herzen lieber mit etwas mehr Anfehen König von 
Metot, als, auf dem Fuße wie feit dem 16 Julius, Titular: 
monarch der neuen Franzoͤſiſchen Monarchie feyn möchte. 

Smdem ich dieles fchreibe, fehe ich aus einem öffentlichen 
Pariſer Blatte, daB es in Hochdero Verfammlung den 28 Aus 
guft über diefen großen Punkt wirklich zur Sprache gelommen 
if. Das Comite de Constitution legte ihr Project vor, deffen 
erſter Artikel alfo lautet? 

„Die Franzoͤſiſche Regierung (le Gouvernement Frangais) 
ift monarchiſch. Es gibt in Frankreich Feine Autorität 
die über das Gehen iſt; ber König regiert bloß durch das⸗ 
felbe, und wenn er nicht in feinem Namen befiehlt, ſo 
kann er keinen Gchorfam verlangen.” 

Die Verfehter der Demokratie rochen politifche Ketzerei 
in diefem Artikel. Man trug erft auf Verbeflerungen an: 
aber bald wollte, man ihn ganz abgeändert wiſſen, und mehr 
als zwanzig nerichiebene nene Nedactionen wurden nad) und nach 
vorgeleſen. Beinahe alle Kritiken fielen anf die .erften Worte: 
„bie Franzoͤſiſche Regierung. ift monarchiſch. Ingenchtet Herr 
son Virien fchon Tages zuvor, da diefer Artikel zum erſten⸗ 
mal verlefen worden war, die verfängliche Frage gethan hatte: 
„ob jemand: in der ganzen Berfammlung ſey, ber es ſtreitig 
machen koͤnne baß Frankreich ein monarchiſches Gourernement 
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ſep?“ und damals eine allgemeine Stille Katt ber Antwert 
erfolgt war: fo bemerkte men doch jetzt (ba ‚man inbeiten 
Zeit gehabt Hatte fih zufammenzumehmen) daß dieſe Worte 
einen fehr unbeftinmmten und vieldentigen Sinn darböten. Bor 
gehn Jahren, fagte man, hieß Frankreich auch ein monarchiſches 
@ousernement; und wahrhaftig, was wir jetzt Haben wollen, 
iſt doch wohl Keine Monarchie von jenem Schlage! u. f..w. 
Mach langen Debatten proponirte endlich ein Here Rouſier, 
dem Streite durch folgende Redaction ein: Ende zu machen: 
„Franukreich ift ein monarchifcher Staat, worin die Nation 
das Geſetz zibt und der Monarch ed zur Vollziehung 
bringt. Diele Abfonberung der gefepgebenden und voll- 
ziehbenden Gewalt macht das Weſentliche der Conſtitution 

von Franfreich aus.“ 

Diefe Rebdaction fand bei einem Theile der Verſammlung 
fo großen Beifall, daß fie haben wollten, man ſollte fogleich 
‚Darüber bdeliberiren: aber ein andrer Theil beſtand darauf, 
daß die Nebaction.des Comite ein Prioritätszecht Habe, und 
nach langem und hitzigem Streiten wurde enblich betzteres 
durch die Mehrheit der Stimmen durchgeſetzt, Die nähere Er: 
drterung der Hauptfrage aber.auf den 29 Auguſt ausgefeht. 
Es war alſo damals wenigſtens noch unentichteben, ab Frank⸗ 
reich ein monarchiſcher Staat Fey ber nicht. 

Wie die Emticheidung ausgefallen sber vielmehr .auf 
weihe Urt Die Pille vergoldet worden feya mag — fo el 
tft aus dem bisherigen Gang der Sachen. zu vermuthen, Daß 
die Demagugen fich über den Namen um fo gefaͤlliger werben 
finden laflen, ba fie.gewiß find, daß die Sache ſelbſt vVarum 
‚weber mehr noch weniger nach ihrem Sinne gehen mich. 
Konnte Caͤſar Deteviauus feine neue Monarikie in Ram ımter 
resublicanifche Formen :;serbergen, warum ſollte die menar⸗ 
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de Form acht ehe jo:gut ‚ber neuen dBesaokratie in Frank⸗ 


reich zur Moke biewen ‚Einen? Hier liegt alſo bie che: - 
siglett: nicht. 

Aber, Hochmögende Herren, ed ergeben fich einige aubere 
Anſtaͤnde, welche — wenn fie mit eben der memphnfifchen 


‚Spipfmbigleit, womit Ew. Hochmoͤgenden bie Rechte bes 


Menſchen ins Meine ‚gebracht haben, : erörtert werden follten 
— die Nation leicht in neue Unruhe fehen, und das ganze 


glerreiche Wert der Wiedergeburt Fraukreichs nufroͤhlich 


‚wachen Biaınten. 

Die Nation ift, nach allen Symptomen ‚au urtheilen, ſeit 
etlichen Masaten, in einer feltfamıen Art von Freihettsfieber 
begriffen, welches mit bem beruͤhmten Abbderitenßeber viele 
Aehnlichkeit zu. haben ſcheint: mit dem einzigen Unterſchiede, 
DaB das betztere (nach Triſtraus Berichte) die vorher rehen 
ud in deu gseaufauiften Laſtern erſoffenen Abderiten fo 
ſanft, mild und liebreich machte, daß kein Waffenſchmied mehr 


das Herz hatte om einziges Werkzeng bed Tobes gu wer: 


mfertigen; das Freihritsſieber Hingegen bie Mariſer, bad ortiote 
and politeſte Volk in:der Welt, fo grimmig md mach ari⸗ 
Rekratiſchem Blute duvſtig machte, daß :alle Weffenfehuniade 
der ganzen Belt: Bau :zugerescht ‚hätten, iihre frichkichen Aumfi- 
‚and Kaͤchrninſtrumente ichnell genug in Berigenge Dee Beh 
"wmuwfeinniehen. 

Mit welcher Art von Mäferei man : bopaftet-fepn mag, 
dieß Hr immer gewiß, daß es ein Bund. iſt, wor her 
menſchliche Berfiaub: nicht ſehr Hure Fieit, uud die MWansemft 
Bpränge - im Echlirßen macht, die :ihe nicht natuͤclich ſinh. 
Wein Munder alſo, menu die vom Freiteitstarcnel ergriffene 
Matten nicht ſah, daß fie, indem fe ein mnertuägkiches Joch 
uutyhtteite., mur ihre gebiebenden Herren wechfſeite,, und den 


42 


monarchiſchen Defpotismus nur mit einem andern-vertanfchge, 
den fie in Kurzem vielleicht noch drüdenber finden wird. 

„ie follte das möglich ſeyn?“ — Auf die fi impelfte Art 
von der Welt. 

Nah Ew. Hochmögenden eigenen feftgefegten Eonftitn- 
tionsartikeln ift die Nation, das ift, jeder einzelne Bürger der 
Nation berechtigt, „keinen andern Geſetzen zu gehotchen, als 
denen, zu deren Errichtung er entweder perfönlich oder Durch feine 
Repräfentanten mitgewirkt hat.” — Aber es ift nicht weniger 
einer von den Artikeln Three ESonftitution, „daß ale Bürger 
des Staats einander an Rechten gleich find.” 

Hier ergeben fih alfo gleich einige Tragen. Was ver- 
ftehben Ew. Hochmögenden unter perfönlich mitwirken? Wollen 
Ste durch diefen Ausbrud etwa den Antheil, den Sie felbft, 
als die Nationalverfammlung, an der Geſetzgebung haben, 
bezeichnen? Aber dieſen hat ein jeder von Ihnen — nicht 
als Monsieur un tel, Burger der demokratiſchen Monardjie 
von Frankreich — fondern bloß als Mepräfentent. Nun re: 
praͤſentirt aber niemand feine eigene Perſon, fonderw immer 
einen andern; und wiewohl die Nepräfentanten ber Nation 
unfteeitig Perfonen find, fo concureiren fie doch zur Geſetz⸗ 
gebung wicht für ihre eigenen Perfonen, ſondern bloß infofeen 
jeber von ihnen feine Wähler, als einen conftitnirenden Theil 
der Nation, vorftelt. Die obige Diftinction zwiſchen ner: 
ſonlich oder durch feine Repräfentanten ift alſo in diefer Vor⸗ 
ausfegung ohne Grund. Die ganze. Nation comeurrivt Nicht 
perfönlich,, fondern bloß duch Repraͤſentanten; und fie felbft, 
Großmaͤchtige Herren, müßten, infoferu fie Bürger des Staats 
find, repräfentirt werden. Soll aber das Wert perfünlih 
ſo viel fagen, als, es gebe Berfonen in der ‚Monarchie, bie 
vermoͤge eines beſonbern Vorrechts für fich felbit zur Geſetz⸗ 
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gebung zu concneriren befugt wären: worauf Minnte fich in 
Ihrer neuen, bloß auf die urſpruͤnglichen Menſchenrechte ge: 
gründeten Sonftitution ein ſolbes Vorrecht vor andern Staats⸗ 
birgeen flüßen? — Auf die ehemalige Verfaſſung? Diefe 
iſt ja aufgehoben und vernichtet. Auf Herkommen und Ob⸗ 
ſervanz? Was gelten diefe gegen das große Naturgefeg, 
welches allen Menfhen gleihe Rechte gibt, und gegen Ihre 
neue Berfaffung, die allen Bürgern diefe Gleichheit garantirt ? 
Das Wahre von der Sache (ich ſpreche bloß nah Ew. Hoch⸗ 
moͤgenden eigenen Grundſaͤtzen) iſt alſo: 

Ein jeder Bürger (Citoyen), d. i. die vier bis fuͤnf Mil: 
lionen Gallofranken, denen ihr Geſchlecht und Alter das 
Stimmrecht in der Nation gibt, find berechtigt, ale eben 
fo viele Solone und Lykurge, in eigener Perſon zu Ver: 
ſailles zu erfcheinen und Geſetze geben zu helfen: oder, 
wofern fie auch, ihrer Gefchäfte oder Bequemlichkeit wegen, 
und vieleicht größerntheils, weil es nicht allzu anftändig wäre 
in hölzernen Schuhen und zerriffenen Hoſen in einer fo 

auguſten Verſammlung aufzutreten, mofern fie, fage ich, 
aus diefer oder jener Urfache lieber durch muͤßigere und 
ftattlichere Repraͤſentanten erfcheinen wollen: fo haben 
doch dieſe letztern nicht mehr Recht, als ihre Eonftituen- 
ten ihnen geben können und wollen; und ed wäre ein 
wahres Crime de löze Nation, wenn zwoͤlſhundert bloße 
Stellvertreter fich anmaßen wollten, ihre Vollmacht zu über: 
fhreiten oder auszudehnen, und ſich felbft als bie geſetz⸗ 
gebende Macht im Staate zu geriren, da fie doch nichts 
ald Diener, Werkzeuge und Worthalter berfelben find. 
Geſetzt aber auch, alle die vielen hunderttauſend Gefetzgeber 

— mit Simmerästen und Fleiſchermeſſern, Haͤmmern und Ho⸗ 
kein, Näpnadeln und Schufterahlen, in Schurzfellen, leinenen 
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RKitteln ˖ und hölzernen Schuhen, die am Ende Doch: immer: den 
zahlreichſten und handfeſteſten Theil der Nation ausmaden, 
„hätten ſich, aus Umunde ihver Majeſtaͤtsrechte, und weil das 
Geſetzgeben ein noch ſo nenes Handwerk für fie iſt, in ihren 
Wollmachten nicht genug: vorgefeben, und ihren Repraͤſentanten 
eine groͤßere Gewalt anvertraut als die Klugheit erlauben 
donnte: wäre ed nicht abermals ein wahres Crime de lore 
Nalion, wenn Die Repraͤſentanten ſich der Unmiſſenheit: oder 
Aebereilung ihrer hoben Obern und Committenten praͤvalixen, 
und den Buchſtaben ihrer Vollmacht gegen den Geiſt dar⸗ 
ſeiben um Nachtheil der Nation geltend machen wollten? 
Dieß vorausgeſetzt, frage ich 
Ließ ſich wohl, als die (anwntlichen Depnticten der drei 
Stände zur Verſammlung der Kieis Gonéraux bevoll⸗ 
maͤchtiget · wurden, der groͤßte Theil des Adels, den Geiſt⸗ 
lichkeit und ‚des dritten Standes auch wur im KTraum 
einſullen, ihre Repraͤſentanten nach Verſailles zu ſchicken, 
am die mralte Verfaſſung der Frauzoͤſiſchen Monarchie 
yon Srund aus amzuwenfen, den Kaͤnig feiner Autoritaͤt 
‚gu autſetzen, den Adel aud die Geiſtlichleit ihrer wvon un⸗ 
doenklichen Zeiten ber ohne Wiberſpruch inne gehabten 
Maechte und Beſtzungen zu beumiben, jede bisher. recht⸗ 
waßige Gewalt aufsuheben aber. zu Mmepenbdizen, ſich ſelbſt 
die hoͤchſte Markt im Staate zugueignen, und nicht nur 
‚sine umnzaͤhlige Menge -cinyelges Bürger der Monarchie, 
-fondern Corporationen, Gemeinheiten und ganze Pro: 
vinzen aus dem Beſitz ihrer uralten: wohl hergebrachten 
Mahte, Freiheiten und Worzuge, d, i. ihres unſtreitigen 
Eigem hums, durch die ſchwaͤnmeriſchen und ur von 
Schwaͤnmern fo hoch gepriefenen Beihilfe vom A Auguſt 
‚auf. xiamal herauszuwerſen? — ‚ish: Daß alle, che: die 
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Herren ned: ſekdſt ae · oder einverſtunden find, mid fie 
ber daraus matuͤklich eutſtehenden Unorbnungen, Nach⸗ 
theilen und Miſbraͤuchen zuvorkommen oder dbhelfen, 
wie ſie die Beraubten entſchaͤdigen, und nach welchem 
Srundriſſe fie, - anftatt: des: eingeftuͤrzten alten gothiſchen 
Staatsgebaͤudes, ihre neue platoniſche ober: phyſlokratiſche 
Republik auffuͤhren wollen? Und wenn fle-zu allem- die: 
fm wicht von ber ganzen Nation ausdruͤcklich bevoll⸗ 
mächtiget: waren, ‚haben fie nicht den 4 Julius in @iner 
Stunde fih eines zehnmal gemwaltfamern Deſpotismus 
augemaßt, als Ludwig XVI fn ſeiner ganzen langen Me 
sierung? 

Wefern fi aber auch behaupten ließe, die Nationalber⸗ 
ſammlung ſer berechtigt gewefen, alle dleſe Veraͤnderungen, 
als nothwenbige Bedingungen der neuen Conftktution, 
die fie zu Rettung und-Mieberbelebung der in den- letzten 
Zügen liegenden Monarchie für noͤthig hielt, in Vorſchlag 
su bringen: erforderte nicht bie Ehrfurcht, die fie- der 
von ihr felbft anerkannten: oder vielmehr gefchaffenen Ma⸗ 
jeſtaͤt des Franzoͤſiſchen Volkes ſchuldig war, dieſe Vor 
ſchlaͤge vor allen Dingen überall, in allen Provinzen, 
Städten und: Gemeinen des Reiche, den fämmtlichen 
Sliedern ber Ration vorzutragen, und zu hören, ob dieß 
alles wirklich der Wille derfelben ſey? um es auf dieſen 
allein ankommen zu laffen, ob und mas von den vor⸗ 
gefhlagenen Veränderungen die Kraft eines Grundgeſetzes 
erhalten folle oder nicht? 

Da dieß nun nicht gefchehen iſt; da bie Nationalverfamm: 
lung ſich in allem als die höchfte gefeßgebende Macht be: 
trägt; da ſich dieſe Anmaßung nicht ſowotll anf: die von 
ihren Committenten empfangene Vollmacht zu gruͤnden 
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ſcheint, als auf bie momentane Gewalt, . bie ihr ber 

. fanatifche Aufſtand eines durch alle möglichen Mittel quf: 
gebrachten und müthend gemachten Pöbels in die Hände 
fpielte; 

Da es augenfcheinlich tft, daß vom 16 Julius an bie An- 
maßungen mit jedem Tage immer weiter getrieben wur⸗ 
den, und der Muth der Subbelegirten der Nation plöß- 
lich fo hoch fiieg, daß fie ſich ſelbſt als eben fo viele 

- Könige, den König hingegen ale einen Subdelegirten der 
Nation anfabhen ; 

Da alle Behutfamkeit und känftlihe Wendungen ihrer öffent= 
lihen Blätter der Welt doch nicht verbergen koͤnnen, 
daß es oft ſehr tumultuarifch in der auguften National: 
verfammlung zugeht, und daß es eigentlich die Fleinere 
Anzahl ift, welche die größere weniger durch die Stärke 
ihrer Argumente ald durch den horror naturalis ber 

menſchlichen Natur vor — Laternenpfählen, zu der Ma⸗ 
jorität die feit einigen Wochen fo feltfame Dinge. be: 

ſchließt, zu disponiren gewußt hat: 

Sollte da. wohl die Nation, wenn fie über kurz oder lang 
wieder zu fih felbft kommt, nicht ganz natürlich auf den 
Gedanken gebraht werden, daß fie, bei allen den fchönen 
Wiegenliedern von Freiheit und Freiheit, womit man fie 
in den Schlummer zu fingen fucht, noch immer unter 
dem Drud einer deſpotiſchen Dbergewalt liegt? Daß 
alles, was fie vor der Hand beim Taufche gewonnen bat, 
darin befteht, daB die fogenannte Ariftofratie einer de⸗ 
mokratiſchen Oligarchie Plab machen mußte, und daß die 
vierundzwanzig Millionen Menfhen — die mit aller 
Majeftät, Herrlichkeit und Allgewalt, momit fie von den 
redfeligen Demagagen becorirt werben, noch immer größten: 
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theils ſehr arme Wichte find, anftatt eines einzigen Koͤ⸗ 
nige, nun die Ehre Haben von zwoͤlfhundert Kleinen 
Melts (mit Hrn. von Voltaire zu reden) an der Nafe 
geführt zu werben? 
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Mit Ew. Hohmögenden Vergünftigung, nur noch ein 
paar kleine Kragen über den fünftigen König von Frankreich. 


Mas Sie aud dem guten König Ludwig AVI gemacht 
haben, wiften Sie am beften. Sch geftehe, ba die ſentimen⸗ 
talifhen Faſtnachtsſpiele, die feit dem 16 Julius mit ihm ge⸗ 
fpielt worden find, befonders die folenne Belchnung Sr. Ma: 
jeftät mit dem Titel eines Wiederherftellerd ber Franzoͤſiſchen 
Freiheit und das Te Deum das er deßwegen mitfingen mußte, 
mich immer an das graufame Spiel erinnern, das die Roͤmi⸗ 
fhen Kriegsknechte mit Jeſu von Nazareth trieben, ba fie 
ihm einen alten Purpurmantel: um den gegeißelten Nüden 
warfen, ihm ein Rohr ftatt des Scepters in die Hand gaben, 
eine Krone von Dornen auf fein Haupt drüdten, und, wenn 
fie ihn dann genug angefpieen und mit Faͤuſten gefchlagen 
hatten, vor ihm nieberfielen und fagten: gegrüßet ſepſt bu 
der Zuden König! — Wie ihn felbit dabei zu Muthe ſeyn 
mag, wollen wir an feinen Ort geftellt ſeyn laſſen. Aber, 
wenn Ihre Abſicht (wie ed den Anfchein gewinnt) etwa ſeyn 
foßte, die Töniglihe Würde unvermerkt, oder vieleicht mit 
dem Ableben des gegenwärtigen Koͤnigs, gar eingehen zu 
laſſen: wäre es nicht genug, ihm die Krone und ben Scepter 
feiner Vorfahren abgenommen zu haben, ohne ihm noch durch 
einen allzu graufamen Spott fogar ein Verdienft aus feiner 
Degradation machen zu wollen? 
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Do ward ſage ichſ nan. Dagredationa Des, masn che⸗ 
mals der Koͤnig von Fraukreich mar, iſt nieht mehr; dieß ift 
weitdefannt. — Die Conſtitution, welche erklaͤren und: feſt⸗ 
fehen fol, was ein König von Frankreich Binftig. ſeyn werde, 
iſt noch nicht gemacht. — Was aus biefen beiden unläugbaren 
Saͤtzen nothwendig folgt, kann auch ein Blinder fehen. 

Hätte fih wohl vor dreiundzwansig Jahren, ale das 
Parlament zu Paris förmlich erklärte, 

„daß die: gefeßgebende Macht in der Perfon des Königs, 
48: fonveränen: Hnuptes der Natiew, ſich ohne Theil: 
nahme von anbern befinte, und baß hieß ein underaͤnder⸗ 
licher Grundſatz der Franzoͤſtſchen Monarchie fen,“ 
irgend ein ſterblicher Monſch im allen Gaulien einfallen laſſen 
durfen, bie Frage aufzuwerfen: 

„Iſt das Seuvernement in Frautveich monarchiſch ober: 
nicht 9 

Kann DE in einem: Bande, wo ein techtuhigen Erbtoͤnig 
dem Thron wirklich inne hat, die Frage fun? 

Und Sie, erlauchte Herzen, haben gleichwohl noch Be 
denten getragen, biefe Frage mit Ja oder Nein: zu beant: 
worten ? 

Was iſt alfo dee Monarch in diefem Augenblide? Iſt 
er? ift en nit? Iſt er entſetzt? oder ſuspendirt? Oder 
ftelt er einftweilem nur den Quaſi⸗Koͤnig wor, ‚den Sie der⸗ 
malen noch in der Mache haben? Die Majeflät des Volls 
iſt das große Wort, das jest in Fraukreich am lauteften ger - 
hört wird. Die Nationalverſammlung felbft, oder vielmehe 
gewiſſe Demagogen , bie den Ton angeben nach weldem bas 
Walt fingt, haben es Mobe gemacht. Was für einen Sinn 
hat alſo der Titel Ew. Draieftät, ber dem König noch non 
den emancipizten Franzoſen, bie ſich nicht mehr für. feine‘ 
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Untertbanen halten, gegeben wird? Sibt ed zweierlei Maje⸗ 
ftäten in Einer Monardie? Da die Majeftät des Molke, 
Dero Grundſaͤtzen zufolge, die uriprüugliche und hoͤchſte iſt, 
fo ift die Eönigliche doch wohl nur ein Widerſchein von jener? 
Wie viel Chrerbietung wird denn Künftig ein Schuhflicker zu 
DVerfailes, der fich bewußt ift ein confiitmirender Theil der 
Volksmajeſtaͤt zu fepn, vor ber Eöniglichen Majeftät haben, 
die vermöge des neuen politifchen Katechismus fi zu jener 
nur wie der Mond zur Sonne: verhält? die ja (nach den er⸗ 
baulihden Ausdrüden eines ganz neuen Pamphlets) die Maje⸗ 
flat eined bloßen Dieners, Procurators und Hausverwalters 
der Nation ift? Zur Zeit wenigſtens fcheint das Yartfer 
Bolt von dem Gefügl feiner neu erinngeen Maieftät mächtig 
durhdrungen zu feyn, da, lant der nenelten Berichte, dad - 
bloße Gerücht, daß eine Partei in der Nationalverfammlang 
fep die dem Könige das Veto zugeſtehen wolle, beinahe einen 
neuen Aufftand in Paris veranlaßt hätte. Wir werben allem 
Anfhein nah neh manche fonderbare, fir der Ruhm und 
das Gluͤck der Franzoͤſiſchen Nation nicht gleichguͤltige Wir: 
Tungen der Majeſtaͤtsrechte, in deren Beſitz das Volk fich ge: 


ſetzt hat, zu fehen befommen! 
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Die Staatsſchuld, und die traurige Nothwendigkeit, fie 
bei dem fürchterlichen Deficit der Staatseinnahme immer 
noch vermehren zu muͤſſen, bat bekanntermaßen die Zulam⸗ 
menberufung der Stände, und alfo mittelbarer Welle die 
gegenwärtige Revolution vetanlaßt, wiewohl fie eigentlich ber 
einzige Getzenſtand Ihrrer Deliberationen bätte feyn ſollen. 
Erlauben Sie mir, in Abſicht dieſer nur allzu ichen auene 
von Fragen, bloß dieſe einzige: 

Wieland, Ammtl. Werke. XXXI, 4 
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FA bie Staatsſchuld, die unter den perigen Ragierungen 
und der jetzigen bis zut Repolution vom 15ten Junius, vom 
Gouvernement gemacht worden, eine wirkliche Nationalſchulb, 
d. i. eine Schuld, Kr melche die ganze Nation zu haften ver: 
bunden: iſt, oder nicht? — Doc, Verzaihung! indem ich ‚fie 
miedorſchreibe, ſehe ich, daß dieſe Frage eigentlich Feine: Frage 
iſt: denn ſie beantwortet ſich von ſelbſt. Die Nation weit 
entfernt die mindege Ahnung von ihrer dermaligen Moejeſtaͤt 

zu heben, hatte damals, als dieſe Schuld gemacht wurde, 
—— an der geſatzgebenden Gemalt, und bezahlte 
lauter Auflagen, ig welche ſie nicht eingewilligt hafte. Ueber⸗ 
dieß ruͤhrte der größte Theil der Schuld (wie die Dempkraten 
daut ‚genug behaupten) :bloß-. von übermäßigen: Draht, Ver⸗ 
ſchwendamg und fihlimmer: Haushaltung des Hofes her; und 

Die Nation hatte fo wenig dadurch gewonnen, daß, während 
iuim Ganzen etliche hundert: Familien ſich auf Koſten der Nation 
‚bereicheten, .etlihe Millionen in Dex. größten. Diirftigkeit 
ſchmachteten. Esrift alfo Kar, daß eine Schuld, die von der 
Nation weder gemacht, noch bewilligt, noch in ihren Nutzen 
verwendet worden, keine Nationalſchuld iſt nach ſeyn kann. 

Und Sie, hochmoͤgende Herren, Sie, denen die Nation die 
Behaupfung aller ihrer Rechte anvertraut hat, Eie, von wel- 
chen ein dußerft.gefränftes und dem Untergang nahe gebrach⸗ 
tes Volk (ich rede ‚bloß Ihre Sprache) feine Rettung und 
MWiederherſtellung erwartet, Sie erdreiſten ih, Durch drei mie: 
derhaolte. Beichlüffe, der ehnehin. erfchöpften Mation eine un- 
geheure Schuld. aufzubuͤrden, „die wider ihren Dank und Wil- 
len gewacht wurde, und durch die ſie, auſtatt Vortheil van 
ihr au haben, beinahe zu Grunde gerichtet worden iſt? Was 
Wuͤrdr ein Brivatmann, deſſen Vermögen waͤhrend ſeiner 
Kindheit md Minderjaͤhrigkeit von leichtfinnigen, meilhfligen 
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und ungetrenen Vormondern, Verwaltern und Bebienten 
daurhgebracht worden mare, mas wuͤrde er Dazu fagen, wenn 
aan Ihm. zumuthen wollte, ſogar noch die Schulden zu be⸗ 
zahlen, womit dieſe treuloſen Haushaltor feine Suter: belafket 
haͤtten, waͤhrend die Guͤter ſelbſt durch/ ihre ſchlechte Auſfſi ht 
in den äuferften Derpall -gerathen wären, und der arme Un⸗ 
muͤndige Tıle feine Perſon fogar an dem: Noͤthigſten hätte 
Mangel teiden: mifen? — Iſt bieß etwa nicht der wirkliche, - 
eigentliche Felt: der Franzoͤſiſchen Nation? - Sind unter den 
Finfundgwangig Millionen freie Mürger und Birrgerinnen, 
woraus fie beſteht/ wicht wenigſtens erundzwanzig Millionen, 
son denen man mit eben ſoiel Recht verlangen koͤnnte bie 
Schulden des Kaiſens im Wonde zu bezahlen, als diejenigee, 
bie der ‚Hof gu einenZeit machte, da die Nation noch in der 
Wiege lag, and: der. König niemand als Gott allein von ſei⸗ 
wem Thun und Lafſen Rechenſchaft zu geben hatte? Iſt es 
nicht genug, daß man waͤhrend ihrer politiſchen Kindheit ſo 
übel mit ihrem Gute gewirthſchaftet hat? Sollen die guten 
Franzoſen, nun, da fie ihre eigenen Herren gemprden find, 
fi noch file fremde Schulden vraboͤrgen, und dadurch vollends 
zu Grunde zichten .laffen? — anfntt Daß He, durch die ein: 
jige ‚pofitive Gulkirung , „daß fie diefe Schuld weder aner⸗ 
lennen noch⸗zu bezahlen gelonnen ſeyen,“ fih auf einmgl 
wieder in ‚den ‚vorigen Stand ſetzen, und bei den mäßigen 
Ingaben, die das wahre Bebaärfniß des Staats unter einer 
weifen und redlichen Adminiſtration erfordert, nach und nach 
wieder zu dem Grade von Wohlſtand gelangen koͤnnten, ohne 
welchen eine Nation mit allen ihren. Menfchen - und Buͤrger⸗ 
rechten nur ein Haufen armer Teufel if. 

Dieb find, daucht mich, Gedanlen, die einem feit Surzem 
was der druͤckendſten Sklaverei in die ungebundenfte Freiheit 
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übergesangenen Wollte über lang -oder kurz nothwendig ein: 
fallen werben. Die abermaligen achtzig Millionen, womit 
Ew. Hochmögenden die bereits unerſchwingliche Schuld einer 
Regierung, die nicht mehr ift, neuerlich zu vermehren fi 
genöthiget fahen, find wahrlich Fein fehr reigender Bewegerunb, 
die Nation zur Uebernahme einer fo ungeheuern Laft zu be: 
wegen; einer Laft, welche wenigftend der gegenwärtigen Gene- 
ration alle Hoffnung benimmt, des Segens der Freiheit, in 
welche fie ſich gefeßt hat, jemals froh werben zu Einmen. 
Wie? Die Nationalverfammlung hält fi ermädtiget, die 
‚beiden erften Stäbe, die Kleritei und ben Adel, durch einen 
Ploßen Machtſpruch ihrer ſeit taufend Jahren befeflenen Rechte 
. and Befinungen zu bevauben; und fie trägt Bedenken, einen 
Strich dur eine Schuld zu machen, wodurch die ganze Na⸗ 
tion aller Früchte ihres Bodens und ihres Fleißes auf ein 
Halbes Jahrhundert wenigitend zum voraus beraubt. wird? 
Sie trägt Bedenken eine Schuld zu vernichten, welche das 
Volk fo wenig zu tilgen verbunden ift, als ein Lehensfolger 
‚angehalten werben kann, die muthwilligen Schulden zu bezah⸗ 
den, womit fein Vorfahrer ohne feine Cinwilligung die Lehen: 
‚güter beläftigt hat? War denn die Megierung berechtigt diefe 
Schulden zu mahen? — Ohne Zweifel, wofern fie zur Er- 
haltung des Staats nothwendig waren. Aber iſt dieß bier 
der Kal? Weiß oder behauptet nicht ganz Frankreich das 
Gegentheil? Oder war ed nicht wenigftens eine ber erften 
Pflichten der Nationalverfammlung, vor allen Dingen bie 
Beſchaffenheit diefer Schuld, die wirklihe Verwendung aller 
feit der Regierung Ludwigs XV nach und nach aufgenomme⸗ 
sen Summen zu unterfuchen, und das, was bie Beduͤrfniſſe 
des Staats Davon verzehrten, von bem, was ein übermäßiger 
Hofſtaat, unorbentlihe Wirthfchaft, falſche Politik, Maitreffen, 
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Günklinge, Paraſiten, Spione und privilegirte Blutegel des 
Stats verfhlangen haben, abpufondern? Mit welchem 
E chatten eines Rechtes koͤnnen diefe letztern der unfchuldigen 
Nation aufgehalfet werden? Geht nicht vom funfzehnten 
Jalius eine ganz neue Ordnung der Dinge in Fraukreich an? 
Iſt es nicht eben fo, ale ob die ganze Nation neu erfchaffen 
aus dem Chaos hervorgegangen wäre? Und man will fie für 
Eontracte verantwortlich machen, die ein König, der nur Gott 
von feinen Handlungen Nechenfchaft zu geben hatte, zu einer 
Zeit einging, da die jebige freie Nation, in moralifchem 
Sime, gar nicht eriftirte ? 

Ich geſtehe, daß ih — weil es doch einmal auch ber 
diefen wichtigen-Artitel zwifchen der Nation und ihren er: 
lauten Repräfentanten zur Sprache kommen muß, fehr be: 
gierig bin, zu fehen, was die Repräfentanten für Wendungen 
nehmen werben, ein fo defpotifhes und mit ihren eigenen: 
Grundfaͤtzen in fo offenbarem Widerſpruch ſtehendes Verfah⸗ 
ren gegen die Nation, die in Kraft ihrer fuͤnfundzwanzig 
Millionen Faͤuſte ſich einer ſehr reſpectabeln Obermacht be⸗ 
wußt iſt, zu rechtfertigen. 
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Ehe ich mich von Ew. Hochmoͤgenden beurlaube, ſey mir 
vergoͤnnt, noch ein paar Worte zu meiner eigenen Rechtferti⸗ 
gung zu ſagen. Ich bin — ber, Zweifel ungeachtet, die ich 
gegen die Weisheit, Conſequenz und Schilichkeit. einiger 
Schritte, welche Sie feit ungefähr acht Wochen gethan haben, 
laut werden zu lafien mir die weltbürgerliche Freiheit genom⸗ 
men habe — weder ein Sklave, noch ein Neider des Gluͤcks 
und Ruhms der Gallofränkifhen Nation, Sie felbit, meine 
Herren, Finnen nieht uͤberzeugter fen, als ich es bin; 
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Daß eine Nation, die Tih über ein Yahrhuudert Tag ſo 

mitſpielen Tieß: wie der Ihrigen mitgeſpielt worden iſt, 
ſehr Unrecht hatte, es ſo lange iit-angufeben; . . 

Daß: das allgemeine Beſte in‘ ehren: monarchiſchen Staat 
‚ eine: folde Sonfeitution  euforhert, wodurch bie bref 

Maͤchte der Staatsverwaltung, die geſetzgebendr, richter⸗ 
liche und vollziehende, einunder. in getoͤrigen Gleichge⸗ 
wichte halten; 

Daß’ folglich die geſetzgebende Gewalt von der volliehenden 
abgeſondert ſeyn muß, und die letztere in keinenr Fade 
berechtigt ſeyn darf Eingriffe in die richterliche zu thun; 

Daß: ein jedes Voll ein unverlierbares Recht an fo’ viel 

Freiheit bat, als mit der noͤthigen Ordnung befteherr 

- Tan, und daß Freiheit wit Suborbination,; und Sub: 
orbination mit Freibeft, die nothwendigſte Bedingung 
des Wohlſtandes eines jeden Volkes iſt; 

Daß: die Perſon und das Eigenthum eines jeden Miegers 
unter der Garantie‘ der Conſtitutton oder der GSeſetze 
(weichen alle Glieder des Staats ohne Ausnahme unker? 
worfen ſeyn muͤſſen) vor aller willkuͤrlichen Gewält und 
Bedruͤckung ſicher ſeyn muß; 

Daß jeder Buͤrger des Staats, ohne Ausnahme, zu den 
Laͤſten desſelben nach Proportion deſſen, was er: über Das 
Unentbehrliche beſitzt oder einzunehmen hat, beizutragen! 
ſchuldig iſt; und endlich, 

Daß: Ungleichheitder Stände, de: Vermögens; der Krifte⸗ 
der: Vortheile:die man von der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
zieht, und des Drucks den man von ihr zu erleiden hat, 
nicht nut etwas Unvermeidliches, fonberh" auch zur Wohl⸗ 
führt des Ganzen Unentbehrliches iſt. 

So nuͤbereinſtimmig meine Ueberzeugung in dieſem allon 
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mit. Der Irigen ſeyn mäg, fo wenig kann ich mitch hingegen 
von ber Richtigkeit verſchiedener anderer Begriffe und Srumb⸗ 
fäße- uͤberzeugen, mit malen ‚Die Demptimten, bie bermalen 
in Frankreich ben Dreher: ſpieien, cin ſo großes Geraͤuſch 
muhen, und wovon bie Nation beveits fu traurize Folgen 
erfahren hat. Zum Briſpiel mögen für jetzt nur die Begriffe 
von Freiheit und Mujeſtaͤt Renen 

Meines Crachtens iſt es Mit: der‘ Freiheit wie mit ber 
Sehmubheit: Ein Volt, bad ſich feit Jahrhunderten umter 
dus: Joch: einer: wilkuͤrlichen Regierung geſchmiegt, und ſich 
mit feinem. Euthuſiaſsnnis fie Abnige, die nur Bott von 
ihrrr Regierung vefponfabel warum, noch gebräftet: hat, — 
ein: ſolches Volt auf vinmal für frei erklaͤren, ift eben fo viel, 
«ld wenn man einen: Haufen: kraͤnkeinder, Busch‘ Ausſchwei⸗ 
fungen entnerdter oder durch uͤberntuͤßlzr Arbeit uud ſchlochte 
Nahrung geſchwaͤchter Menſchen für: geſund erklaͤven wollte; 
Freihrit haͤugt (fe wie Gefundhrit) von zwei nothwendigen 
Bedingangen ab; bie. beiſammen ſeyn muͤſſene von einer guchen 
Souſtituſion und von Eimer guten 2ebensortuung. Die erſte 
kann man einem Volte gzeben; zw. dewi:artbern..mußres durch 
den Zwartz ber Geſetze genoͤthiget werden. Tanugt eure ˖ u⸗ 
fitturion nichts/ In wacht: eine beſſere, wenn ihr Zimt; die. 
Freiheit ſey eine natürliche Folge der Suberbinatiow ber: Bär 
ge untere weiſe und gerechte: Deſetze im einer veruunſtmaͤßi⸗ 
gen Sonftitutiowi .Mber: faugt nicht damit an, Gklaven auf. 
entmwii in :Greiheit: zu fegen! Deme die umwermsidliche Folbe . 
Davon wird ſeyn, daß fie fich eigenmäugeig auch: vom deu Ge: 
fepen nnd: wen allen: Pflichten frei machen, über alle‘ Schruu⸗ 
Im ſpringen/ und: fh: in ihrem erften Sreibeitäbsumel bie‘ 
brutelften Ausſchweiſungzen erlauben werben Die Natibnal⸗ 
verſammtung; hat diefei Regel Der. Klugheit file annöthig ge⸗ 
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halten, "und ſi ieht bis auf dieſen Tag die sahen Segen 
davon! 

Was die Majeftat belriſt, fo wird über dem Berrifi 
den das Volk mit diefem Worte. verbindet, immer ein heili⸗ 
ges Tunfel bangen muͤſſen, oder feine magiiche. Kraft ver⸗ 
fehwindet,.. und die Majeftät wird. — was fie jebt in Gran 
reih ift. Es ift läherlih von ber Majeflät des Volks zu 
fafeln. Die wahre Majeſtaͤt, das Ehrfurchtgebietende, Heilige, 
Unverlegliche, was dieſes Wort in ſich ſchließt, liegt in dem 
Geſetze, welches nicht ‚(wie man jeht in Frankreich zu ſagen 
beliebt) der ‚allgemeine Wille des Wolfe, fondern der Aus⸗ 
fpruch der allgemeinen Vernunft ift, und welchem folglich alle 
Buͤrger des Staats die unverbruͤchlichſte Unterwuͤrfigkeit ſchul⸗ 
dig ſind. Aber das Geſetz kann ſich nicht ſelbſt handhaben; 
nur durch. die vollziehende Macht wirkt es das was es wirken 
ſoll. Es iſt alſo nichts noͤthiger, als der vollziehenden Macht 
bes hoͤchſte Anſehen, die größte Ehrerbietung, die. unverletz⸗ 
lichſte Heiligkeit, mit Einem Worte, die Majeſtaͤt, ohne Wi⸗ 
derſpruch einzurdumen. - Das: Vol muß keinen Begriff davon 
haben, daß man ſich ihr widerfeßen dürfe; und Unerdnung, 
Stechheit, wilde Gewaltthaͤtigleit, allgemeine Anarchie ſind 
die Tolgen Danen, wenn man unvorfahhig genug‘ iſt,: dieſen 
Talisman zu zerbrechen. 

: Die: Majeſtät iſt alſo vermoͤge ber Natur. der. Suche ein 
Eigenthum desjenigen. — defien Händen hie vollziehende Ge⸗ 
walt anvertraut wird: Ob jemand im Stante diefe Gewalt 
und die mit ihr norhwendig ‚verbundene Majeftät haben fol, 
hängt -felbit bei der. erften Ginrichtung einer Manarchie oder - 
Republik nicht. von der Willkuͤr des Volles ab. Jemand muß. 
fie haben, .fey 23 nun Karl ober Ludwig, Eier ober mehrere... 
Tees diefer Jemand fepn folle, ‚mag immer: non dem Ver⸗— 
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trauen und ber ferien Wahl des Volles abhangen: geung,: 
nicht ber Wille des Volks, fondern die Natur und das Weſen 
der vollziehenden Gewalt enthält ben Grund der Majeſtaͤt. 
So-fell und muß jedes Volt denlen, oder es dent fall; 
und der Franzos, der zu feinem Könige ſpricht; Sire, qui 
etes-vous? — vous appartenez à la Franoe, veus &tes son 
homme, son Procureur, son Intendant — diefer Menſch, wenn 

gleich die Pariſer finden, baß er infiniment d’esprit hat, ge: 
hoͤrt — ins Tollhaus. 

Die Nationalverfammlung hat dur ihre Declarationen 
und Handlungen, vielleicht gegen ihre Abfiht, zu diefer Ge⸗ 
ringſchaͤzung Anlaß gegeben, in melde die königlihe Majeſtaͤt 
gefallen ift. — Was find die Kolgen davon geweſen? Alle 
Öffentlichen Blätter, alle Privatnachrichten, find davon vol. 
Die Unordnung, die Gaͤhrung der Gemuͤther, die ſchaͤdlichen 
Wirkungen der Neuerungsfucht, des Mißtrauens, bes demo: 
kratiihen Taumels, dauern noch immer fort — ſie ind un: 
überfehbar. Man hat dem Volke, welches, vermöge der Na⸗ 
tur der bürgerlichen Geſellſchaft, gehorchen muß, die Zügel 
ſchießen laffen: es regiert - oder thut was es will, und 
will nichts mehr thun was es fol. Man bat die neue Con⸗ 
fitution damit angefangen, die alte gänzlich aufzulöfen, das 
Kniglihe Anfehen unter die vorgebliche Volksmajeſtaͤt herab 
in würdigen, alle Subordination wilfürlich zu machen, mit 
Einem Worte, bie Monardie in eine Anarchie zu verwandeln, 
um auf den Ruinen der alten Verfaflung eine neue aufzu⸗ 
führen, über deren Plan und Einrichtung die fuͤnfundzwanzig 
Millionen Menfhen, die ſich inzwifchen der hoͤchſten Gewalt 
bemaͤchtigt haben, wahrfcheinlicher Weile vor dem Ende dieſes 
Jahrhunderts nicht einverftanden feyn werden — Hat man 
wohl daran gethan? Hätte man nicht, manches wenigſtens, 
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beſſer machen koͤrnen? Wird bie neue Drbitung, Die aus 
diefem Ehunos⸗ wenn endtichoeinmal Deus:et -melior Natura: 
die Oberhand" gewintien — entſpringen wird, die unzähligen 
Wunden, welche der demokratiſchr Kakobaͤmon der freiheits⸗ 
trunknen Nation geſchlagen bat, bald und gruͤndlich genug: 
heilen können, um als eine Verguͤtung fo vieles Uebels ange: 
feyen: zu werden: - 

Die Zeit allein fann auf diefe Frugen die wahre Ant⸗ 
wort geben. 


Die zwei merkwärdigfien Ereigniſſe im Monat 
Sebruor: 1780: 


4 ı 
Geſchrieben im März 130. 


Der! Mint Zebvunr: des Jahres 1790 zeichnet ſicht: duvch 
zu Errigniſſe aus, welche (went fie gleich ſonſt nichts un 
einander gemein haben) beide., ihrer großen und; ausgebrrites: 
* Felyen wegen/ ntiter bie‘ merkwuͤrdigſten uſrer Zeit 

ren. 

Die erſto iſt ber Tößtiige Heutritt Kaſers Joſeph IL, ber, 
miewehl feyon:: ſeit einigen" Monabten ‚von vieler: gefarchtet, 
WR: ander? vteldichtr gewuͤnſche/ da er endlich aut 20Rum' 
FJeornat wire erfoldte, ſchwerlich andre ie gany gefiliofe! 
Menfen ohne te RMihrung gelufſen hatr. 

ar Mir, were die Mahrheir fügen wollen, Die. Zein 
[Pin lange vorbeth da das Beben uhtes NMmbſhen Kuiſees und⸗ 
in Germanſen Konigon vond fr: wotathatigen Enfluſſen auf 
DR Deu: Neid feyn Adnabte, daßo der Lob: busfetben: au 
ſc ſelbſt brwachert, file“ eine” bie: ganze: Nation betreffeudr 
Onimndär" anpefehet "side; und: in dieſer Nuwikhr einen 
ſche Lea Pen und allgemeinen Gchmeng erregte. Germanieni 
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bat feit dem biedern, populären und Acht Deutichen Taiferlichen 
Nitter Marimilien I, einen Kaifer mehr gehabt, den man 
in dem Sinne, worin er es war, einen Deutfhen König, und 
einen König der Deutſchen hätte nennen Finnen. Der ftolze, 
defpotifche Gift, die Politit und die weitgränzenden Entwürfe 
Karls V und Friedrichs II, die faft das ganze fechzehnte und 
die Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts durch unfer Deut: 
ſches Vaterland fo fürchterlih erfchütterten, nnd dadurch end- 
lih die noch jest beftehende, wiewohl noch weit von ihrer 
möglichften Vollkommenheit entfermte Verfaſſung nothwendig 
machten, haben auch aus dem Verhaͤltniß des hoͤchſten Reichs⸗ 
oberhauptes zu den ſaͤmmtlichen Gliedern desſelben etwas 
ganz anders gemacht als es in jenen ritterlichen Zeiten war, 
und ſeitdem iſt das ehemals ſo enge Band zwiſchen ihnen 
nach und nach ſo weit und loſe geworben, daß bie: heutigen 
Stellvertreter der alten Roͤmiſchen Auguſte, als ſolche dem 
heiligen Reiche weder viel Gutes noch «viel Voͤſes thun koͤn⸗ 
nen. Jenes erwartet und verlangt man nicht wur nicht vou 
ihnen, fondern es ift vielmehr moͤglichſt dafılr geforgt, daß 
es nicht in ihren Mächten freche, ber Deutichen Nation irgend 
eine von den wichtigen Wohlthaten zu -erzeigen, wedurch ihr 
innerer Zuftaud merklich verbeſſert werben koͤnnte⸗ und dieſes 
ift (inſofern fie nicht durch die Macht ihres eigenen Haufes 
und ihre auswärtigen. Berbinbungen - dazu in den Staub ge- 
fegt find) wo möglich noch: weniger. in ihrer Gewalt. Kurz, 
der wirkliche Einfuß des Hatzpts unſers germaniſchen Staats⸗ 
koͤrpers auf Bie geſammten Glieder: desſelben iſt ‚durch die, 
Verfaſſung felbft fo ſonderbar mobificiet daß — etliche Fahre: 
vorher, ehe ſich's irgend: ein Framzoſe einfellen-ließ, daß ſein 
Koͤnig nur ein Subdelegirter der Nation ſey, ein ungenann⸗ 
ter Deutſcher die inſolente Frage auſwarf, ob Germanien 
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un auch wirklich einen Kaiſer oder König nöthig habe? umb, 
nmas noch mehr ift, dieſe Frage verneinend beantwortete, ohne 
daß feine Broſchuͤre einiges Aufſehen gemadt, ober die ge: 
tingfte Nachfrage nach ihrem Derfafler vernrſacht hätte, — 
Etwas, dad in dem freien Sroßbeitannien, bei einem aͤhn⸗ 
lichen Falle, gewiß nicht audgeblicben wäre. 

Indeſſen wenn wir gleich nicht in Abrede ſeyn können, 
daß Joſeph I, — falls auch die Reichsverfaſſung feiner Nei⸗ 
sung, ſich um Germaͤnien nach feiner Vorſtellungsart und 
Ueberzengung verdient zu machen, weniger enge Graͤnzen 
geſetzt hätte, — nicht lange genug gelebt habe, um ſich eben 
fo große Nechte an die Dankbarkeit der Nation: erwerben zu 
innen, als er an ihre Bemunderung feiner vielen glänzenden 
und preiswuͤrdigen Cigenfchaften Batte: fo bleibt es Immer 
ein merkwuͤrdiger Zug des fonderbaren Schickſals diefes Mon- 
schen, daß, da es ihm im feinem Lehen die Freunde nicht 
sönnen wollte, feine Nation, die ſich fo viel von. ihm. ver⸗ 
ah, und beſonders feine meitläufigen Erbländer, in den 
Om alles des Guten, ſo er ihnen zugebacht hatte, zu 
ſehen; ja, da es ibm vielmehr fo oft die Kraͤnkung erleben 
ließ, feine tmohlgemeinteften und ‚gemeinnüglichften Entwilefe 
ſcheitern, feine beilfamften Verordnungen dad Gegentheil ihrer 
Ihlihen Abfichten bewirken zu ſehen, es doch gewollt bat, 
daß er wenigftens im Sterben den Troft habe, daß fein Tod 
gerade in den Zeitpunkt fallen mußte, mo er: (aller billigen 
Hoffnung nach) wohlthätig für die Welt werben kaun. 

Und unfehlbar wird dieß auch dereinft von: feinem unter 
nehmungsvollen Leben gelten, wenn ‚ber Zeitpunkt einmal 
selommen ſeyn wird, wo eine genaue, ungefchmeichelte und 
m einer Parteilichkeit verunfbaltete hiftorifhe Darſtellung 
beöfelben moͤglich ſeyn und zur Wirklichkeit kommen wird. 
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Sewiß, wird dann auch Diri@chend : mund Rogirvunguge ſchichs⸗ 
dieſes/ erhabenen Fuͤrſten, theilsals eins Slenumläng..muichtiger 
Exfahrungen, theils/ ala Vriſpiect betrachtet, eine inmnerwaͤhrinbe 
Wohlthat für die Menſchen werden! Von wenigenMonarchen 
(vielleicht von keinem oinzigen verıiäm) Zaun mit Wahrheit 
geſagt werden, baß ihre Megiernng .ein: heheroicherer Regen: 
tenſpiegel ſey, und groͤßere; den Vällernumb ihren: Beherr⸗ 
ſchern noͤthigere und heilſamete Kestionen gebe, dis die fd 
nige! — Eine Regierumg, in welcher beinche zeder Tag durch 
ein uewes@eleß, eme:abgenuertte Abteilung eines Mißſbrauchs, 
‚oder -eine..angefangene Unberuchmmng ı bezeichnet war: umnd 
Aleichwohl, bei isiner fat beifpieltegen Goſchaͤftigkeit und Sell: 
‚anfonferung bes :Monmwrhensther, um: feiner Sache vecht 
gewiß zu fepn,: alles: ſolbſt ſehen, felbſt denben, ſolbſt herichti⸗ 
gen und ſelbſt ausführen wollte) ſ0 wol zu .‚fuib. geborener 
ober durch beftänbiges Abaͤndern unkraͤftig gemachter Greſetze, 
nnausgefuͤhrter, ober ‚veruinglädter Unternehmungen,und 
zuruͤckgemachter Schritte war, duß die: Nuchwelt zweifelhaft 
bleiben wird, ob fie mehr den unerſchoͤpflichen und unermuͤbe⸗ 
ten Seiſt des Fuͤrſten, der ſo viel Mroßes und. Gutes ‚Dachte, 
wollte und anfing, berandern — oder über. ben Cigenſinn bes 
doͤſen Gentus mehr erſtaunen ſoll, der Alem, woran er: Die 
Hand legte, ſo hartnaͤckig and unerbittlich entgegen arbritete. 
Wer, der ein Herz hat, koͤnnte bei. diefer doppelten Be: 
trachtung gleichguͤltig bleiben? Wer. wind hier nicht einen 
traurig nachdenkenden Blick auf das Loos der Menſchhrit und 
auf das nur von Unwiſſenden beneidete Schickſal ber Großen 
der Erde werfen, und wer nicht mis böefern BE: eine (uhr 
auf Katfer Joſephs II Gtab fallen taflen? — — 

+ Die andere fir ganz Europa, ja fuͤr die gnüze Menſchdett 
ntereſſunte Begebenheit des vorigen Monats iſt das am drei- 
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‚übten besfelben erfolgte Decret der Franzaͤßſchen Natienal⸗ 
Berfanmlung, wodurch ae Moͤnchs⸗Orden. uud Kloſtergeloͤbde 
in Frankreich auf immer aufgehoben. uud. ahgekchafft worden, 
sans qu'il puisse en #tre ‚etabli de semklables a l’avenir. ige 
Begebenheit die ihresgleichen in der ganzen katholiſchen Welt 
ale gehabt hat ; deren Sich noch vor wenigen fahren, aiemand 
iu einer Nation: verfehen hätte, deren König: der erſtgeborene 
Sohn der Kirche tft, and. welche, aller entgegen arbeitenden 
Kräfte. und Mafchisen ungeachtet, in eiger Verſammlung pi 
Stande kam, worin bie. Kleräfeiben piexten Theil ausmacht, 
‚aber, allem Auſehen nad, von.bem bei weitem arößern. Theil 
der Nation „ deren Wuͤnſchen, ſie entgegen kommt, ‚mit dem 
Jebhafteften Beifall aufgenammen,. und zur Ausführung, gebracht 
werden wird ; wie ſehr auch hierarchiſcher und ariſtokratiſcher 
Eigennutz, von Aberglauben und Fangtismus unterſtuͤst, ſich 
noch oͤffentlich und un Dunkeln beeifern werden, auch dielen 
fo nothwendigen Theil der .neugefcheffenen- franzoͤſiſchen Na⸗ 
tional-Verfaſſung, wo möglich noch zu hintertreiben. 

Ich übergehe bie Erwaͤgung der :mannichfaltigen und gro: 
fen Vortheile, welche diefes Decret dem Frauzooͤſiſchen Reiche 
in volitiſcher und oͤkonomiſcher Ruͤcſicht verſchafft, ‚die aſt 
unuͤberſehbaren heilſamen ‚Folgen, die es fuͤr die Agricultur, 
die Bevoͤllernug, die beſſere Erziehung ber Jugend, den beſſern 


- Unterricht des Rolls u. ſ. w. ‚hervorbrängen muß; wie viel 


die Religion ſelbſt, inſofexn ‚fie ‚ein Beförberungsmittel des 
allgemeinen Beften ift, dadurch dewinnen, amd mie viel bie 
Verbannung des Moͤnchsgeiſtes und der ganzen Legion kleiner, 
unreiner und uͤbelthaͤtiger Geiſterlein, die unaufhoͤrlich aus 
ihm hervorwimmeln, zur Befeftigung und Sicherſtellung der 
Sonftitution felbft ‚beitragen muß. Alle dieſe Vortheile fallen 
ſo fehr in die Augen, md find, ‚bei den. hartnaͤcigen und 
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heftigen Debatten, die diefem neuen Triumph des allgemeinen 
"Menfchenverftandes und der Vernunft Aber alle Vorurtheile 
und Wahnbegriffe vorhergingen, in em To helles Licht geſetzt 
"worden, daß es überfiäffig wäre, ſich darüber ausbreiten zu 
‚wollen. . 

Ich überlaffe mich Hier, indem ich dieſes auf ewig merk: 
würdigen Ereigniffes eriwähne, bloß dem füßen Gefühl ber 
Freude, bie das Herz eines jeden am Wohl der Mentchheit 
theilnehmenden Weltbuͤrgers erquicken muß, bis zu diefer 
Epoche gelebt zu haben, wo eine der eultiwirteften Nationen 
von @uröpa der Welt dad große Beifpiel einer Gefehgebung 
"gibt, die, lediglich und allein amf Menfchenrechte und wahres 
"National: Intereffe gegründet, in allen ihren Theilen und Ar⸗ 
tikeln immer der Hare Ausſpruch der Vernunft ift, und Daher 
auch fo feft fteht, fo genau zufammenhängt, und fo fehön mit 
ſich felbft Übereinfiimmt, daB ihre Feinde und Tabler felbit, 
duch die Macht der Heberzeugung endlich überwältigt and 
gewonnen werden milffen. 

Es ift natärlih, und der menfhlihen Schwaͤche, von 
"welcher fi niemand freifprechen kann, billig zu gut zu halten, 
daß diejenigen, die unter der neuen Conſtitution des Franzd- 
fifhen Reihe unmittelbar und empfindlich leiden, die Sache 
von einer ganz andern Seite fehen, und die Freude, die wir 
andern, zwar nicht dabei gewinnenden, aber auch nichts ver: 
Hierenden, Weltbürger daran haben, unmöglich theilen koͤnnen. 
Wir können unb wollen dieß ihnen nicht zumutben. Aber es 
iſt anf der andern Seite auch eben fo natürlich, daß unbefan- 
gene Zufchauer, die bei der Franzoͤſiſchen Mevolntion Fein an- 
deres Intereffe haben, als was die Sache felbft einflößt, eben 
das Wohlgefallen davon haben imiften, das ein jeder Menſch 
von gefunden Augen und innern Sinnen empfindet, wenn er 
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einem geſchickten Kuͤnſiler, ber an einem Kunſetwerk arbeitet, 
zufieht, wenn: er ſieht wie bie ſchoͤne Ferm, gleich einer ſich 
entfaltenden. Blume, unter den Haͤnden des Meiſters hervor⸗ 
forieht und mit jeder Minute gewiſſer wird, daß es, nach 
feiner Vollendung, ald ein Meifterwerk daſtehen und der Seit 
mb Wergänglichkeit Trotz bieten werke. 

Die Tadler bedenken. nicht, daß einer großen Nation, im 
den Umftaͤnden, worin die Franzoͤſiſche mar, nur durch eine 
nene Eonſtitution gehelfen werden beunte; 

Daß eine neue Conſtitution kein Flickwerk, keine Ausbef⸗ 
ſerung eines alten, finfteen, haͤßlichen, ſchlechtgegruͤndeten, 
uͤbel zuſammenhaͤugenden und ſchon allenthalben muͤrben und 
einfallenden Gebäudes ſeyn kann und darf, ſondern von Graub 
auf, nach einem ganz nenen Riſſe, und in allen feinen Theilen 
zweckmaͤßig und. mit ſich ſelbſt aͤberrinſtimmend aufgefuͤhrt 
werden muß; 

Daß dieß unmoͤglich iſt, ohne das alte, ſchon halb in 
Zrämmern liegende und getuͤnchte Gothiſche Ungeheuer vollends 
einzureißen, ben Schutt wegzuſchaffen, den Grundplatz zu 
reinigen, uvnd dem neuen Gebaͤude fo viel freien Raum, Luft 
und Licht zu geben, als es nöthig hat; 

Daß es etwas beinahe Unvermeidliches ift, daß bei einer 
felhen Operation nicht manche wackere Lente incommodirt 
werben, auch wohl der eine oder andere, zumal wenn er fich 
nidyt gehoͤrig vorgefehen hat, dabei zu Schaden kommen follte; 
und daß befonderd die Mäufe, Matten, Iltiſſe, Sperlinge, 
Schwalben, Spinwen, Kellerwärmer u. f. w. die ehemals mit 
vieler Bequemlichkeit ihr Weſen in den: alten Gebäuden ges 
trieben hatten, nothwendig Durch das neue Werk beeinträche 
tigt, geſtoͤrt und: ad ihrem wohl hergebrachten Beſttze getrien 
ben werden miüffen, ohne daß bie Bauleute die mindeſte Schulb 
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daran haben, oder mit Billigkeit besichtigt werben Lönnen, aus 
Groll, heimlihem Neid und andern böfen Tuͤcken gegen befagte 
Mäufe, Ratten u. f. mw. dabei zu Werke zu geben. 

Laſſen wir die Allegorie fahren und bringen bie Sache 
auf die einfacheſten Begriffe! 

Eine Nation muß ſich, auch wohl mit einer Gothiſchen 
und Longobardiſchen Conſtitution, mit einer Geſetzgebung, die 
gar nicht fuͤr ſie gemacht iſt, und unter dem Druck einer 
ungeheuren Laſt alter boͤſer Gewohnheiten und Mißbraͤuche 
behelfen, wenn ſie es nicht aͤndern kann; d. i. wenn ſie weder 
die Einſichten noch die Kraͤfte und Huͤlfsmittel hat, ſich mit 
vorauszuſehendem gutem Erfolg in eine befiere Verfaflung zu 
fegen. 
Wofern fie aber ‚dieß will und kann, ſo waͤre es Unſinn, 
wenn ſie ſich nicht die vernunftmaͤßigſte Conſtitution und 
Geſetze geben wollte. 

Nun kann aber die neue Conſtitution nicht durchaus ver⸗ 
nunftmaͤßig ſeyn, wofern nicht alle politiſchen und ſittlichen Irr⸗ 
thuͤmer, alle Wahnbegriffe, die das Licht der Vernunft nicht 
aushalten, alle alten Einrichtungen, Inftitute und Gewohnhei⸗ 
ten, bie ohne offenbaren Schaden des Ganzen nicht beftehen 
koͤnnen, gänzlich aufgehoben und vernichtet werden. 

Die Repräfentanten der Nation, denen die Arbeit auf: 
getragen ift, Eönnen und dürfen alfo, ohne ihr eigened Werk 
zu untergraben, nicht ein einziges Vorurtheil gelten laffen, 
nicht eines einzigen Mißbrauchs verfhonen. Sie würden, 
wenn fie fih eine ſolche Nachficht zu Schulden kommen ließen, 
das in fie gefehte Vertrauen fchändlich betrügen, und das 
Verbrechen gegen das allgemeine Beſte der Nation begehen, 
ein Verbrechen, welches, wiffentlich begangen, unter keinen 
Umftänben zu verzeihen tft. 
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Die Majorität der Franzoͤſiſchen Nationalverfammlung, 
von allen dieſen unwiderſprechlichen Wahrheiten überzeugt, 
thut alfo bloß, was fie gu thun fchuldig ift, indem fie die 
Krankheiten und Schäden der Nation von Grund aus curick. 
Sie weiß, daß die Vernunft mit der Unvernunft, dad Recht 
mit dem Unrecht, die Ordnung mit der Unorbuung, bie 
Sreiheit mit dem Deipotismus, bie Religion mit dem Bon⸗ 
zengeift, nicht capituliren darf. Entweder fie mußte alles 


laſſen wie es war, ober fie mußte alles Alte wegſchaffen und 


alles nen machen. Niemand (als ein Chor ober Bettler) — 
fagt ein Volkslehrer, gegen deſſen Autorität Bifchöfe und 


Mönche nichts einwenden werben — niemand flidt einen 


alten. Mantel mit neuen Lappen. 
Aber freilich muͤſſen wir ung hier nicht verbergen wollen, 
daß die Franzoͤſiſchen Geſetzgeber ſehr glädlich find, es mit 


- einer Nation zu thun zu haben, die in der Eultur und Auf: 


faͤrung fchon fo große Fortfchritte gemacht hat; die, anitatt 
den Verbefferungen Hinderniffe in ben Weg zu legen, ihnen 
mit Enthuſiasmus entgegentommt, und alles mögliche Gute, 
das ihr gethan wird, für gut, alle Uebel, wovon fie befreit 
wird, für Uebel erfennt. Gluͤcklich ift fie, faft immer voraus 
zu willen, Daß fie bei ihren Fühnften Unternehmungen nur 
die MWünfche ihrer Abern und Committenten erfüllt. — „Es 
iſt ſchon lange (ſagte der Duc de la Rochefaucould in der 
Seſſion vom 13 Februar), daß die oͤffentliche Meinung in 
Frankreich die Frage, welche wir jetzt in Ueberlegung nehmen 
ſollen, entſchieden hat; ſchon lange verlangt ſie die Auſhebung 
der Moͤnchs- und Kloſterorden.“ — Die Rede iſt hier nicht 
von den Geſinnungen und Handlungen der ariſtokratiſchen 
und hierarchiſchen Partei, die aus Privatintereſſe und Leiden⸗ 
ſchaft keine Gelegenheit entſchluͤpfen laſſen, das Volt, fo viel 


an ihnen if, zu: verwirsen, zum Mißtrauen zu verleiten und 
‚ in unruhlge Bewegung zu fegen. Auch bad ebelfte umb ver: 
ftändigfte Volk bleibt Wolf, Aber Bas Framzoͤſiſche hat ſchon 
zu viel Beweiſe gegeben, bag felbft die roheſte Elaffe desſelben 
auf den erften Ruf ber Vernunft wieber zuruͤkkonmmt, als 
daB man Urſache Mitte zu. fürchten, bie uͤbelthaͤtigen Bemuͤ⸗ 
bangen feiner Aufwiegler follten ihren Zweck jemals erreichen 
oͤnnen. 

Mit was fuͤr ganz andern Menſchen hatte es K. Joſeph II 
zu thun, und wie weit waren feine Staaten noch davon ent- 
fernt zu einer allgemeinen Neformation binlänglich uorbereiter, 
und aufgeflärt genug zu ſeyn, um felbft bie Wohlthaten, die er 
ihnen erweiſen wollte, für foldye zu erkennen! Auch er hatte den 
großen Gebanten, ben die Branzöfifche Nationalverſammlung jetzt 
in ſeinem Umfange ausfuͤhrt, lange vorher in feiner Seele. 
getragen, che jemand nur die Möglichleit, der in fo kurzer 
Zeit erfolgten Revolution in Frankreich dachte. Aber was für 
umdberfteigliche Hinberniffe thuͤrmten fich ihm: entgegen! Wie 
wurde ihm jeder Schritt disputirt, und wie zufrieden mußte 
er feyn, mit vieler Muͤhe nur einen kleinen Theil von dem⸗ 
jenigen erhalten zu koͤnnen, was die Framzoͤſtſchen Thesmotheten 
unter günftigern Umftänden auf einmal und ohne einige Eine 
fehränkung im Ganzen auszmfähren im Stande find. 

So viel liegt daran, ob ber Wille been, ber an der 
Spige eines Volks fteht, wirklich des aAlsemeine Wille if. 
oder nicht. 


IV, 
Unparteiifche Betrachtungen 


über die Staatsrevolnution in Frankreich. 


Geſchrieben im Mai 1790. 


„In lange ſchon befiehenden polizirten Staaten, worin 
der Druck der hoͤchſten Gewalt durch ein fo kuͤnſtliches Räder: 
wert vertheilt iſt, daß er von den meiſten nur anf eine ſehr 
dumpfe At gefuͤhlt wird; wo die Gemohnheit diefes Gefühl 
endlich fo mechaniſch gemacht bat, baf der große Haufe die 
ihm aufgebuͤrdeten Raften eben fo gedanlenlos wie jedes andere 
Laſtthier die feinigen trägt; mo zu alten phyſfiſchen Urſachen 
des leidenden Sehorſams wach fo wiele moraliſche hinzu kom⸗ 
men, und beſenders die Religion mit ihrer ganzen Stärke zu 
Gunſten des Dekpoten wirkt, und bie Priefter (fo lange er 
fh nicht geluͤſten läßt, ihre wohl ober übel hergebrach⸗ 
ten Rechte anzutaſten feine furchtbare Leibwache find: in 
folhen Staaten wird ber tyrannifche Mebermuth auf ber 
einen, und die fllavifche Unterwuͤrfigkeit auf ber andern Seite, 
oft His zum Unbegreiflichen ‚getrieben... Indeſſen ereignet fi 
doch auch bier zuweilen ber Fall, daß der allzuſtraff geſpannte 
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Bogen plöglich bricht, daß ein aufs Aeußerſte getriebened Wolf 
in der Muth der Verzweiflung feine eigerie lange verfannte 
Stärke zu fühlen anfängt, und, wofern günftige Umftände 
ihm das Uebergewicht geben, nun auch an feinem Theile das 
Recht des Stärfern gegen feine Unterdräder geltend macht.” 

Als mir diefe prophetifhen Worte im Auguft 1787 bei 


einer Unterredung mit dem Lucianifchen Menippus tm Elyfium 


entfielen, war es zwar unmöglich, daß mir Frankreich nicht 
vorzüglich dabei im Gedanken hätte liegen ſollen: aber meit 
entfernt, mich deßwegen für einen großen Weilfager zu halten 
und mit einer Prophezeyung Parade zu machen, die ungefähr 
mit der Weiffagung, daß die Sachen in Srantreih unmöglich 
fo, wie fie jegt find, bleiben koͤnnen, von Einem Schlage 
tft, — geftehe ich vielmehr gern, daß ich mir damals wenig 
davon träumen lieb, daß die Franzöfifche Nation die Wahrheit 
jener Behauptung in weniger als drei Jahren durch eine 
Mevolution beftätigen würde, von welcher die Weltgefdrichte 
noch fein Beifpiel hat. Denn, daß ein Tahrhunderte lang 
- mißbandelted Volt endlih, wenn das Maß feiner Geduld 
überläuft, mitten in dem allgemeinen Gefühl feines elenden 


Zuftandes plöglih von einem eben fo allgemeinen Bewußtſeyn 


der unendliſchen Ueberlegenheit feiner Kräfte ergriffen, gluͤck⸗ 
"liche oder ungluͤckliche Verſuche mache, fich felbft zu helfen, — 
ift eine Begebenheit, die ſich ſchon oft genug zugetragen Bat: 
‚aber daß eine große Nation, die fih in die Nothwendigkeit 
verfeßt flieht, das Mecht bes Stärkern gegen ihre Unterdruͤcker 
geltend zu machen, ihre Stärke mit folder Weisheit gebrauche, 
‘and, indem fie fih in die unverjährbaren Nechte des Men: 
‚fhen und des Bürgers wieder einfeht, ſich eine Staatsver- 
faflung gebe, die auf der feften Grundlage diefer Rechte ruht, 
"und in allen ihren Theilen ein mit fich felbft und mit dem 
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legten Zweck der bürgerlichen Geſellſchaft uͤbereinſtimmendes 
Ganzes ift, — dieß hat bie Welt noch nie gefehen, und der 
Ruhm, ein foldhes Beifpiel zu geben, fcheint der Franzoͤſiſchen 
"Nation. aufbehalten zu fepn. 

Kein Wunder alfo, daß von bem erſten Augenblid einer 
ſo großen, nie erhörten, nie für möglich gehaltenen Revolntion 
an, nicht nur Die allgemeine Aufmerkfamfeit Europens auf 
dieſes erftaunliche Schaufpiel geheftet war, ſondern daß unter 
ſo vielen Millionen auswärtiger Zuſchauer, die Fein unmittel- 
‚bares Intereſſe dabei hatten, dennoch nur wenige maren, bie 
in.den erften Tagen ſich nicht durch einen beinahe unfreiwilli- 
gen Inſtinct gedrungen gefühlt hätten, Antheil an der Sache 
:zu nehmen, den edeln Männern, die ihr Charakter, ihr Muth 
‚und ihre vorzüglihen Geiftesträfte an die Spige einer durch 
‚den nnleidlichften Defpotismus aufs Aeußerfte gebrachten, gro: 
sen, edeln, aufgeklärten, geift = und muthvollen Nation geſtellt 
hatte, Beifall zuzurufen, und mit ungewöhnlicher Unruhe, und 
‚mehr pder weniger leidenfchaftlicher Bewegung dem Erfolg 
‚entgegen zu harren. . 

Ohne Zweifel war dieſe Theilnehmung bei manchen dieſer 
Zuſchaner eine natürliche Folge- ihrer innigften Weberzeugung, 
„Daß die Sache der Volkspartei in Frankreich bie gute Sache, 
daß fie die ‚allgemeine Sache der Menfchheit fen,” und daher 
kam es auch, daß fie durch alle Wendungen, welche diefe Sache 
nahm, felbft durch Ereigniffe, die eine allgemeine Mipbiligung 
etregten und. erregen mußten, und duch alles, mad gegen 
den moralifchen Charakter und die Lauterkeit einiger Häupter 
der Voltöpartei einzuwenden fepn mochte, nicht irre machen 
ließen, fondern immer ihrem erften Wunfche getreu blieben, 
die gute Sache endlich triumphiren, und eine der gänzlichen 
politiihen Aufloͤſung nahe gebrachte Nation, durch Freiheit 
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mit Gemeingeiit und bu eine durchaus auf wahre wid 
‚yernünftige Grundſaͤtze zweckmaͤßig gebaute Sonkitutien in 
ein neueres beſſeres Leben zuruͤckgerufen zu ſohen. 

Ich denke zu gerne das Beſte und Ruͤhmlichſte von. meiner 
eigenen Nation, um nicht gu hoffen, daß die Auzahl derjenigen 

unter und, welche fo heſtant zu ſeyn jaͤhig find, groͤßer dep 
als man ben Anſcheinungen nah vermuthen ſollte. Aber 
demungeachtet glaube ich, ohne eben des Verbrechens ver 
beleidigten Nation ſchulbin zu werben, behaupten zu koͤnnen, 
daß dieſe unerhoͤrten Begebenheiten auf bie Meiſten bloß wis 
Schanfpiel gewirkt haben; ungefähr nach chen den Matur⸗ 
geſetzen, vermoͤge deren jede ungewöhnliche Eresution eines 
merkwuͤrdigen Verbrechers, ober jede Wragöbie yon Euglifih: 
Deutfcher Art und Kunſt, worin alles reiht bunt amd soll 
Durch einander geht, alles vom Thatkraft und Hanblung firogt, 
mir recht viel gefchmärmt, gerafet und gemorbet wird, td 
recht überfihwänglich viel Diuge, Die nach in keines Menſchen 
Dhr oder Herz gekommen find, geiprochen und gethan "werden, 
f0 große Wirkungen auf das Publicum that, und thun muß. 
Daher kam es denn auch, daß fo viele — anftatt Die Folge 
der Begebenheiten in dem natürlihen Zuſammenhange ber 
Wirkungen mit ihren wahren Urfachen zu überfehen, und Die 
einzelnen Ereigniffe nah ihrem Verhaͤltniß zum Ganzen zu 
ſchaͤtzen — ihre Geſinnungen, Urtheile und Wuͤnſche beinahe 
‚mit jeder neuen Scene des Drama’s veränderten, und Tom 
Ganzen immer nach den momentanen Eindruͤcken urtheilten, 
bie das Einzelne anf fie machte. 

Daß Menſchen mit ben Gebrechen ber menſchlichen Natur 
behaftet find, fol ihnen niemand, wenigſtens einer der felbft 
ein Menſch ift, übel nehmen: und daß ein fo unendlich zu⸗ 
fommengefestes, vielfeitiges und verwickeltes Phänomen, als 
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bie Rineeifung eines alten banfalligen Staatsgebäubes md 
Die Wuffigiing cines nenen (zumal in vorliegenden Falle), 
tein Degenftanb ift; Der von allen Menſchen and eimerlei Ge⸗ 
Ahtsmuntt umd in einerlei Licht geſehen, geſchweige uͤberſehen 
werben Taun, verſteht ſich wohl von ſelbſt; nichts davon zu 
fagen, daß keinem, ber auf die eine ober andre Weiſe ger: 
ſonlich bei einer ſolcher Umkehrung ber Dinge betwoffen if, 
oder ſich Des: Horagifchen „‚ima res agitur paries oum proximus 
andet“ bei dieſer Gelegenheit erinnert, zuzumuthen tft, alles 
chen fo unbefangen und mnparbeiifch anzuſehen, als Leute die 
bei der Sache weber zu gewinnen noch zu verlieren haben. 
In en dieſen Ruͤckſichten finde ich alſo nichts nater- 
fiber, als daß ber Seſtchtspunkt, as welchem bie Frauzoͤſiſche 
NRenolution aufangs beinahe in ganz Deutſchland angeſchen 
wmarde, ſich bei den meiſten nach und nach vermiet hat, und 
daB die Anzahl derjenigen immer größer wird, welche :gtauben, 
Die Mationeiverfamumlung, gehe in ihren Anmaßungen viel zu 
weit, verhahre ungerecht und tyranniſch, fee einen bemofen: . 
tiſchen Deſpotismus an bie Stelle des ariſtokratiſchen und 
monarchiſchen, veize burch übereilte und unweiſe Decrete auf 
ber einen, und buirıh factiöfe Aufhetzungen auf der andern 
Seite, das verbieubete und ans dem Taumelbelch der Freiheit 
beraufchte Volt zu den sentfeglichiten Ausſchweifungen, und 
ſtuͤrzte eines ber herrlichſten Reiche der Melt, unter dem 
Voerwande es regeneriren zu wollen, in alle Graͤuel und in 
Dad ganze, unnbſehbare Elend der Anarhie u. f. wm. Alle 
diefe und dergleichen Urtheile, bie man fo bawfig in der Welt 
au hören belömmt, find and den angebeuteten und zwanzig 
audern ganz natürlichen Urſachen Teicht zu erflären, umd fürd, 
im Grunde, die unſchaͤdlichſte Sache von der Welt. Aber 
wenn wir ſolche Urtheile auch zu leſen bekommen, unb von 
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Schriftſtellern, die bei unſerm Publicum den Ton angeben; 
ja wenn einige gar fo weit gehen, mit dem offenbarſten Partel⸗ 
geifte vergiftete Declamationen einer Saction — deren Wuͤnſche, 
alles wieder auf dem alten Fuße zu ſehen fo wenig als ihre 
Beweggründe zweidentig find — ald Urkunden anzuichen, 
woraus fih das Unheil, das die Nationalverfammiung. über 
das unglädlihe Frankreich gebracht habe, gar ſchoͤn erklären 
laſſe u. f. w. Dieß ift, daͤucht mich, nicht fo. ganz unbedeu⸗ 
tend, daß diejenigen, welchen es bei einer fo wichtigen und 
die ganze Menfchheit intereffirenden Sache bloß um Wahrheit 
zu thun ift, fi) begnägen könnten, es, wie fo manches, was 
unter ung für den Augenblick gefchrieben und gedruckt, und 
beinahe eben fo fchnell als gelefen, wieder vergeflen wird, file 
nicht gefchrieben anzufehen. Ich geftehe, daß es mir mächtig 
anffiel, als ih vor einigen Tagen in einer unfer allgemein 
gelefenften Zeitfchriften, nach einer zum Theil wahren ſum⸗ 
merifhen Darftellung des bermaligen zerrüätteten Zuſtandes 
in Frankreich «wobei. aber nicht bemerkt wird, daß er eine 
eben. fo nothwendige Kolge des unmittelbar vorhergehenden 
heillofen Suftandes ift, woran die Nationalverfanimlung ganz 
unfchuldig war), folgende Stelle las, die, wie. es fcheint, eine 
von. denen ift, die der Herausgeber aus münblicher Erzählung 
eines refpeetabeln Neifenden gezogen bat. 

„Mehr wie einmal fragte ih: wie in aller Welt konnte 
eine Verſammlung von mehr als tauſend Staatsbuͤrgern ſo 
weit herabſinken, daß ſie alle Bande, alle Reſſorts der großen 
Franzoͤſiſchen Geſellſchaft verſtoͤrte? und jedesmal antwortete 
man mir, faſt einſtimmig, folgendes.“ — „Nehmen Sie ein 
Duzend der ruchloſeſten Boͤſewichter an, deren ein jeder 
faͤhig iſt in die Fußſtapfen Cromwells zu treten, und ſehen 
Sie dieſe an der Spitze der Verſammlung. Vergeſellſchaften 
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Gie mit ihnen ein fünfzig Böfewichter von der zweiten Claſſe, 
bach welche jene Haͤupter wirken, und vornehmlich M’**, 
der den zügellofen Pöbel von der Vorftabt St. Antoine, die 
Agioteurs vom Palais royal und überhaupt bie Schwindel: 
tpfe von der Hauptitabt wie Martonetten bewegt. Neben 
diefen figuricen ein zweihundert ſchwaͤrmeriſche Dekonomiften 
and widerfinnige Metaphufiter, in deren erſtem Gliche ber 
Dupont und der Abbe Sieyes ftolz einhertreten. Hieher ges 
hören auch die Schüler des Rouſſean, des Montesquieu, bed 
‚Delolme und des Amerikaniſchen Songreffes; dieſe find die 
Hauptacteurs. Hinter ihnen folgen ein paar hundert klein⸗ 
ſtaͤdtiſche Advocaten und Dorfpfarrer, bie fo unwillend als 
möglich und ganz trunken von der Ehre find, die größte Mon⸗ 
mie von der Exde zu regieren, und den König und ‚feine 
Minifter und die Herren Intendants und ihre Subdelegues 
vor welchen fie noch ehegeftern zitterten, in ben Staub zu 
ken, — Diefes ift der active Theil der Nationalverfamms 
Img. Der paffive Theil beiteht in etwa dreihundert grund: 
ehrlihen Leuten, die über das Ungluͤck, das fie ftiften helfen, 
ſeufzen, aber wachend und träumend den Morddolch, der fie 
tiglich bedroht, und die patriotifche Laterne im Stune haben. 
Die letztern Dreihundert bie Dreifundertundfunfzig find brave 
nachdenkende Leute, die ſich berebet haben, daß ber ganze 
Deſpotismus mit allen feinen Werken und Wefen zu Grunde 
‚sehen muͤſſe, bie wenig oder nichts dazu fagen, wenn kluge 
Oder näßliche Sachen abgehandelt werben, und mit großem 
Geſchrei eine überwiegende Maiorität für alle tollen und im: 
Practicablen Projecte bilden, damit ja das Maß unfers Elends 
bald voll werde. —⸗ | 

Indefien, wie ſchwer es mir auch zu begreifen fit, daß 
Nänner yon Ginficht, die bei allem, was jeht in Frankreich 


\ 


wasscht, bleſe Zuſchauer fd, Die Buche fe vinfeitig riechen; 
fo ift es bach meine Sache nie geweſen, mit jemandem dar⸗ 
her zu habern, daß er irgend tie Weltbegebenheit, zumal eine 
wie dieſe, auders ſicht und beurtheilt abs ih. Ein jeder ficht 
swb-urtheitt, wie er kann, zuweilen auch wie er will; in 
beiderlei Faͤllen ſteht er Für ſich ſeibſt, und fein Urtheil, wie 
groß. auch fein perſoͤrliches Anſehen ſeyn mag, kann Doch ar 
anfofern gelten, als bie Grube, die er dafuͤr angibt, jede 
genawe Praͤfug aushalten. Aber da oͤffentliche Erbrrerungen 
Diefex Art fo leicht perſenlich werben, nad or dieſem Augen⸗ 
blicke um aufhoͤren bad Wahre allein zum Gegenſtande zu 
Haben: fo bitte ich bloß am Erlaubniß, meine Meinung mit 
meinen Grimben, ohne polemiſche Metficht auf andere, To 
gelaſſen und aunbefaugen vorzutvagen, als ich glaube, daß man 
feyn muß, wenn es darum zu than iſt, in einer fo vielſeitigen, 
jo verwickelten, und, beſonders was bie Thatſachen, die han 
delnden Perfouen und geheimen Springfedern betrifft, noch 
seit fo ziel Dunkelheit umfangenen Suche, die bloße Wahrheit 
zu ſuchen. Wahrheit iſt doch am Enbe unfer größte und 
allgemeinſtes Iubereſſe; and gewiß koͤnnen wie fie in jeder 
problemastfchen Sache am eheſten m finden hoffen, wenn wir 
— mit Befeitigung aller Vorurtheile, einfeitiger Nachrichten, 
Wueldoten, angeblicher ‚geheimer Aufſchluͤſe, und entweber 
werklich pafkionixter oder abſichtlich mit Fünftlicher Waͤrme ge: 
vfchriebener Declamationen, von welcher Partei fie auch Her- 
Tommen mögen — bin unlaͤugbere Grundſaͤtze, Datſachen 
bie vor den Mugen der ganzen Welt offen liegen, Urkunden, 
Deren Aechtheit niemand laͤngnen ann, und tberhaupt das, 
was vermöge der menfchlichen Natur wahr und durch die 
allgemeine Erfahrung aller Deiten bewährt und befeftigt iſt, 
gu Fahrern nehmen. 


2: Wen ft: der Heitruntt nech meeit- entfernt, weni 
mm eine zuwerläffise umpurteiiiihe, Yerfemen und Emden 


Imge ung biefe fehlt, werben. wir über tauſend Dinge, more 
über manche Lente mit ihren popangiichen Meilenſtiefeln fa: 
leicht wegſchreiten, mie recht ins Miane lammen. Paris, ber 
Hauptſchauplah biefed großem Drama's, tft gerade ber Ort, 
"ch am fdnverfken, ober vielmehr gun; unmöglich iſt, bie 
reine Wahrheit. uber bad, mad man am Ikebfien wien moͤchte, 
iM erfahren: denn wer ifk dort unparteitich, ohne Vorurtheil, 
ae Liebe ober Haß, ohne Furcht: den Hoffnung? Wer bat 
hei der neuen Ordnung Der. Dinge, ober: bei. des Wieder⸗ 
ſrſtellung bes vormaligen Syſtems, nichts zu: gewinnen: oben 
in verlieren? Von wen: iſt zu enwarten, dab er denen, bie 
iR einer: andern Partei, als. zur ſeinigen halten, ein dem 
finiger gerabe entgegenfichendes Interchhe haben, range Ge⸗ 
fihtigleit werbe miberfahren laſſen? Der Franzoſe, der immer 
in Enperiatio licht. über haßt, bemunbert ober: verabſcheut, 
Ian dieß ohnehin weniger als: andye Menſchenlinder. Wie 
ER mag nun wahl: jetzt die Zehl ber Weiſen ſeyn, Dev 
Sf in dieſer allgemeinen Gaͤhrung der. Semuather ſcei und 
heiter genug bleiben kann, um im ihren: Urtheilen immer ge⸗ 
recht und billig zu ſeyn, und deren: Herz rein, ſtark und edel 
Hung iſt, weder van eigenen noch fremden Leidenſchaften bes. 
mtnhigt, angejtedt tab hingeriſſen zu werben? — Es wine 
me Thexheit, nur ein Wert mehr danäber. zu verlieren, Dei 
unter felchen Umſtaͤnden nichts umficherer ſey, als mas eb 
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ſende, wie vefpectabel fie auch immer feyn mögen, in Paris 
ober andern Orten fagen hören, und. nichts verbächtiger als 
die Geheimnachrichten von ben Maͤnnern, bie bisher in ber 


Rationalverfammlung und bei der Revolution überhaupt die - 


wichtigften Rollen gefpielt haben, ober von den verborgnen 
Springfedern der Begebenheiten, wovon wir andern nur fchen 
was in die Sinne fällt, die aus. Paris an Deutſche Correfpon⸗ 
denten gefchrieben werben. Billigleit und Klugheit rathen 
und alfo, über viele wichtige Dinge, die nur bie Zeit in ihr 
wahres Licht fegen kann und wird, beſonders uͤber einzelne 
Perſonen, zumal diejenigen, bie von der einen Partei am 


Iauteften gepriefen und von der andern am bitteriten ges. 


famähet werden, unfer Urteil noch zurddzuhalten. 

Indeſſen liegen bereitö mehr als ‚hinlänglihe Data in 
unwiderſprechlichen Urkunden der Welt vor Augen; bie Sache 
ſelbſt fpricht laut genug, um ber Wahrheit, durch das alles 
betäubende Geſchrei ber Parteien, bei jedem, der Ohren zu 
hören hat, Gehör zu verfchaffen; und wir haben wahrlich nicht 
nöthig, den Ausgang zu erwarten, um zu willen, was wir 
von der Franzöfffhen Nationalverſammlung nach ihren bis⸗ 
herigen Handlungen und Befchläffen denken folen. Diefer 

Ausgang tft noch ſehr ungewiß. Niemand kann daran zwei 
feln, daß wirklich an einer Gegenrevolution gearbeitet wird, 
und, wenn fie auch neummal mißlingen follte, nach einander 
doch endlich das zehntemal gelingen kann. Denn, ohne daß 


eine Verabredung oder Zuſammenverſchwoͤrung nöthig waͤre, 
arbeiten alle diejenigen, deren Interefle es ift, die Sache wieder. 


anf den alten Fuß zu bringen, mit vereintem Willen und mit 
einem ganz andern @ifer, als ben ber bloße Patriotismus ein- 


floͤßen kann, der Nationalverſammlung entgegen. Ihr Name 


{ft Leglon. Der größte Theil der hohen @eiftlichleit und des 
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Wels, die Hofleute, die Yarlamenter mit ihrem ganzen An⸗ 
hange, die Finanzleute, mit dem ganzen ungeheuren Schmeife, 
ben der viellöpfige Drache nach fich fehleppt, kurz eine Menge 
der angefehenften, mächtigften und reichiten, die bei ber neuen 
Conſtitution nur verlieren können, hingegen genng gewonnen 
haben, wenn fie fiih im Beſitz ihrer althergebrachten Vortheile 
erhalten, find eben fo viele natuͤrliche Feinde der Revolution, 
die bas Mögliche und Unmögliche verfuchen, fie noch vor ihrer 
Vollendung wieder umzuſtuͤrzen. Es fcheint beinahe unmöglich 
zu ſeyn, daß die Feine Zahl der. aufgellärten Freunde der Frei: 
beit (von welchen im Grunde alles herkommt, was bis jeßt in 
der Nationalverſammlung Gutes gewirkt worden ift), durch 
die unerntübeten geheimen und zum Theil öffentlichen Machi⸗ 
nationen der Königlich: ariftofratifchen, hierarchifchen und pars 
Inmentarifchen Barteien, nicht unvermerkt der bisherigen Mas 
jerität, und (mas dem ganzen Negenerationswerte auf einmal 
ein Ende machen würde) des Vertrauens der Nation, ihrer 
einzigen Stüße, beraubt werben follte. Wer kennt die Mens 
fhen fo wenig, um nicht zu willen, was Volt ift, und wie 
leicht es fi unter gewiſſen Umſtaͤnden aus einem Extrem in 
ein anderes werfen läßt; wie geneigt es ift, fich von denen, 
die fih in einer großen allgemein gefählten Noth an feine 
Spige ſtellen, alles, foger das Unmögliche, zu verfprechen? 
aber wie fchnell es auch, wenn diejenigen, die es als feine 
Säugengel betrachtet, nicht auf der Stelle durch Zauber 
mittel und Wunderwerke helfen koͤnnen, von den Iururianteften 
Hoffnungen zur höchiten Muthloſigkeit und Ungebuld über: 
zugehen fähig ift? wie ungeſtuͤm und vernunftlos die Be: 
Wegungen find, denen es fich in einem folchen Angenblide 
von Ungebuld und Verzweiflung überläßt, und wie wenig als⸗ 
dann dazu gehört, fein ſonſt natürliches richtiges Auge der: 
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maßen zu verblenden, daß es bie. Inımermerkinnten offen⸗ 
baren Urheber ſeines Elenbs unn auf einmal für ſeine Eu⸗ 
retter, ſeine getreueſten Freunde hingegen für: bie Berczeuge 
— und’ bie. einzigen Rittel, wodurch ihnen geholfen werden 
konnte, für bie Beſchleunigung ſeines gänzlichen Verderbens 
anſteht? Wer auf den zeiterigon Gang der’ Sachen etwas. 
genauer Acht gegeben hat, kann ſich ſchwerlich des Gedankens 
enthalten, daß alle Bemmihunsen ber Gegenpartei darauf ante 
gelegt und combinirt waren und noch find‘, bdieſen unfollges 
Angenblick bei dem Volke herbeizubringen, um alßbbaun auf 
einmal die Mine ſpringen zu laſſen, an welcher von dem Tage 
an gearbeitet iſt, da der dritte Stand das Uebergewicht uͤber 
die beiden erſten erhielt, und bie Etats-ganeranx, wolche eigent⸗ 
lich nur dem Hofe und ben Miniftern aus der Verlegenheit 
beifen follten, in eine. Berfammlung von Repräfentanten dee 
Mattion verwandelt wurden, bie ſich ihrer urſpruͤnglichen Rechte 
bemaͤchtigte, um ſich feldſt zu helfen, da die bisherigen Steuer⸗ 
maͤnner des Staats deutlich genug erklart hatten, daß fie ihr 
nicht mehr. zu Helfen wuͤßten. 

Indeſſen, wie gefaͤhrlich auch dieſe aufpecten immer fepn 
mögen, bleibt ed — trotz aller entgegemarbeitenden Krafte, 
weiche durch bie größtentbeils ganz undermeibliche Zußam⸗ 
menwirkung fo vieler Hinderniſſe und widriger Umſtaͤnde, Ihre 
Arbeit, fo zu fagen, ſchon halbgethan fahen — immer eine 
mögliche Sache, daß es dem guten Genius ber Franzoͤſiſchen 
Mation noch gelingt, den Sieg davonzuttagen: oder, tMe 
verblämt zu reden (denn ich denke mir biefen guten- Senius 
nieht als einen Deus ex Machina) Haß. der verſtaͤndigſte und 
aufgeffärtefte Theil der Nation fo viel. Einfluß über die Menge 
behalte, daß dieſe letztere ruhig bleibe; daß fie den Btelk 
vertreten der Nation bie noͤthige Zeit laſſe, das anzefangene 


Berl dad groͤße, woren Menſchen :iemald grurbeitet haben, 
ud womit man duch unter meit guͤnſtigern Umſtaͤnden hium 
in kuͤrzerer Zeit hätte: fertig: werden koͤnnen), zur Wlendung 
gu bringen/ vnd auftatt gu verlangen, baß das goldene Sum 
niſche Alter durch einen Zauberſchlag auf einmal hergeſtelt 
nerde, in: Gedulb die: heffern Zeiten erwarte, die (infofem 
man ſie niche felbſt ini Reime ſchon vernichtet) eine natılelicdye 
und unfehlbaxe Foige einer forien Sonſtitution, einer: richtigen 
Vertheilnng der politifchen. Macht und eimer wotmäßigen 
Drganifation des Staatsförpers ſeyn werden. 

Sollte dieß nicht der Fall ſeyn, ſollte ber boͤſe Sentus, 
der vielmehr die Legion von unſaubern Geiſtern, die (unter 
ſe darchſichtigen Vorwaͤnden, daß ſogar ein Blinden in ihve 
when Beweggrunde und Adſichten ſehen Tann) fo gefhäftig 
ſind, das angefangene gute Wert zu hindern, ſollte dieſe (wie 
ts nur zu ſehr das Auſehen gewinnt) mit Huͤlfe eines durch 
alle moͤglichen Meigmittel bethorten und zum Wahnſinn ges 
brachten Poͤbels das Uebergewicht uͤber bie Natiecnalpartei 
erhalten: fo iſt nur zu ſehr zu beſorgen, daß die Anarchie 
Bern Namen die Feinde der neuen Conſtitution, mit hand⸗ 
greiflichem Mißbrauch desſelben, Dem momentanen Zuſtande 
des Ueberganges aus dem / politiſchen Debestanipf: in ein med 
beben beilrgen) — daß, ſage ich; die Anarchie; mit allen ihren 
Abſchenlichleiten wirklich eintreten, und ein Vuͤrgerlrieg, 
nerin heibe Parteien um Teb oder Leben kaͤmpfen, Kies 
reichs Gend vnd Verderden vallenden wirbe. 

Ueberhaupt lann ich mir (außer dem vorbefagten Ka) 
Wr zweierlei Ausgang der: gegenwärtigen Kriſis in Sennte 
reich als möglich. vorſtellen. Der erſte, uud. nad meiner 
lueberzeugung der eingig wuͤnſchenswuͤrdige, wich unfehlbar 
erfelgen, wenn man der Ve nonaweriommilunn die noͤthige 
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Zeit und Ruhe laͤßt, die zwei großen Segenſrande ſhrer an⸗ 
gefangenen Arbeiten, die Finanzen und die Conſtitution, in 
Ordnung, ins Reine und zur Vollendung zu bringen: — unb 
dann ‚werden ae. die ſchaͤndlichen Pamphlets, Womit man zeit- 
ber die. Nation zu verwirren, ‚zu verblenden, zu erichreden 

nd aufzuhetzen geſucht bat, von felbft in ihr Nichts zerſtieben, 
die ungeſtuͤmen Wogen des Parteigeiſtes werden ſich legen, 
amd zu dieſer ruhigern, aber zum Leben. des Staats unent⸗ 
behrlichen Bewegung herabſinken, ohne welche ſich keine Frei⸗ 
heit in einer Monarchie denken laͤßt; diejenigen Telbft, welche 
dem allgemeinen Bellen die größten Opfer bringen mußten, 
werben: buch die neue Ordnung der Dinge’ eine. (wenn fie 
andere. billig find) hinläuglihe Vergätung erhalten; und die 
ganze Nation wird, indem fte die Ausfaat der gemeinfamen Gluͤck⸗ 
feligfeit, deren Früchte ihre Nachlommenfchaft ernten wird, auf: 
feimen und gedeihen fieht, die edeln und aufgellärten Maͤnner 
fegnen, denen fie die größte aller Wohlthaten, Freiheit unter 
vernünftigen Gefebeny die fie fich Telbft gegeben hat, und 
Sicherheit. eines feftgegründeten, immer ſteigenden Wohl⸗ 
ſtandes, zu danken haben wird, 

Der andere wird erfolgen, wenn die ſogenannte ariſto⸗ 
kratiſche oder Hofpartel Mittel finden ſollte, das Volk in der 
Hauptſtadt und in den Provinzen, ohjne daß es zu dem fuͤrch⸗ 
terlichen Extrem eines allgemeinen Vuͤrgerkrieges kaͤme, der⸗ 
geſtalt zu gewinnen, daß. fie die dermalige Nationalverſamm⸗ 
lung aufheben, alle ihre Arbeiten und Decrete vernichten, und 
ſich im Stande fehen koͤnnte, die Nation, unter ſcheinbaren, 
wiewohl höchft betrüglichen Vorſpiegelungen einer angeblichen 
Ausbeſſerung des (feiner Reparatur fähigen und gänzlich un: 
bemohnbar gewordenen) alten Staatdgebäudes, von dem ver⸗ 
haften und übelberüchtigten Freiheitsfieber zu heilen, und 
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unvermerft wieder unter das vorige Joch zu bringen. En 


Ausgang, der vielleicht unter ‚ben jetzigen Umſtuͤnden nicht zu 
‚befürchten iſt, aber nichts weniger als unwahrſcheinlich waͤre, 
wenn bie beſagte Partei einen: König mie Franz; I oder Lud⸗ 


wig XIV und einen Premierminifter wie Sarbinal Mazarin 


‚war, ober vielmehr wie er ſeyn würde wenn er feine Aelle 


jest fpielen follte, am ihrer Spike hätte. Dieß ift es, was - 
die Partei fo gerne fähe, die (wie es im. dem wuͤrhenden 


:mordbrennerifchen Libell, Interet et Gris des Prorinces,” heißt) 


„sen auguften. alten Palaſt von Frankreich zmar ‚repariert, 
aber bei Leibe nicht eingeriffen”. haben will, und die Provinzen 


duch den_fchönen Zuruf „der Maire von Paris iſt euer 


König, ihre Fifchweiber find eure Königinnen, und der Ab⸗ 


ſchaum der Nation dictirt euch Geſetze,“ zu einem allgemeinen 
:Aufenhe zu reizen ſucht. Diefe Partei ift politifch genug, zu 
wien, daß, man den Vögeln die man Ioden will, liebliche 
Toͤne vorpfeifen muß; fie würde alfo, wenn fie die Oberhand 
bekaͤme, gewiß wicht ermangeln, durch. allerlei pro’ forma vor⸗ 
‚genommene Berbeflerungen des auguften. alten Pelafis, bush 
Abſtellung einiger von den fchreiendften Mißbraͤuchen, durch 


Vortehrung fchleuniger, die momentanen Schmerzen des Volke - 


filender, aber den Grund des Uebels nur überkleifternder, 
Mittel, fich bei dem -großen unverftändigen Haufen in Gunſt 


und Anfehen zu feßen, während man, unter fcheinbaren Vor⸗ 


waͤnden, woran es die bermaligen Zeitumſtaͤnde nicht fehlen 


laſſen, Anſtalten träfe, alle Anordnungen der. Nationalverfemms 
lung, auf welden die Sicherheit der neuerworbenen Freiheit bes 
ruht, eine nach der andern zu eben der Zeit umzumerfen, da man 
die guten Franzoſen glauben machte, man habe ein großes 
für fie gethan, wenn man ihnen (wie der Crieur des Provinoes 
fagt) „die Freiheit eingeftehe, ihr. Hab und Gut und ir 


& 


Daſeyn im Suisben zu genießen.’ Man braucht fein Merlin 
noch Roftradamud zu ſeyn, um .mit großer Suverficht weit: 
jagen zu Innen, daß Frankreich in feinem, nach der. Ber: 
- ftellungsart: ash den Wuͤuſchen biefes Herren reparirten, alten 
Palaſt ſich bald wieder .fo weislich, gerecht, oͤbdnomiſch umd 
willkluͤrlich regiert ſehen wuͤrde als in den vorigen gluͤdlichen 
Heiten. 

Aber mas auch das Ende dieſer gegenmärtigen Gaͤhrung 
und das Reſultat fo vieler, durch Brundfäge und Intereſſe 
einander ſo entgegengeſetzter Factionen ſeyn mag, die mit 
der aͤußerſten Anſtrengung aller Kräfte in einem Kampfe, 
wo es um Ruhm und Leben gilt, begriffen find — dieſer 
Troſt wenigſtens weirb den edeln Maͤnnern, die fir die Be⸗ 
fretung ihres Vaterlands alles thaten und wagten, auch wenn 
fie unterliegen follten, bleiben, — daB fie ber größten Unter: 
nehmung, die in dad Herz eined Menſchen kommen Tann, 
nicht durch ihre Schuld untergelegen; und daß die. Gerechtig⸗ 
keit, welche fie fich in diefem Falle nur von wenigen ihrer 
Zeitgenoſſen verfprechen ‚dürfen, ihnen von der Nachwelt in 
vollem Maße widerfahren wird. Sie waren von ihrer Na⸗ 
tion, von Ihrem Könige felbft, zu dem glorreichen Werke auf: 
gerufen. Was man von ihnen forberte und erwartete, Tonnte, 
ihrer Ueberzengung nach, nur durch eine gänzliche Umſchaf⸗ 
fung der Staatsverfaſſung und unmöglich anders erhalten 
werden, «ld wenn der ungleich Kleinere Theil der Nation dem 
Wohl, oder vielmehr der bloßen Crhaltung des ungleich groͤ⸗ 
Bern Theils, Rechte, die diefen Namen nie verdienten, nie 
für Rechte hätten gelten follen, und Vortheile, die mit dem 
Intereſſe des Ganzen nicht beſtehen können, entweder groß: 
muͤthig dem Vaterlande zum Opfer darbrächte, ober nothge: 
drungen fahren laffen müßte, Sie ſahen alle Schwierigkeiten, 
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allen Widerſtand, alle Gefahren ihrer Unternehmung vorher. 
Ste wußten, daß ed. immer für unmoͤglich gehalten worden 
war, dag eine. große Monarchie, nachdem fie durch alle Stu⸗ 
fen der ſittlichen und politifihen Berberbniß gegangen ,. und 
bie zum hoͤchſten Grade bes tollſten Leichtſinns, der uͤbertrie⸗ 
beuften Ueppigkeit und des: infolenteften Webermuchs auf der 
um, und der ſchmaͤhlichſten Unterdruͤckung und Mißhandlung 
auf der andern Seite, herabgeſunken, wieber in ein neues 
Leben zuruͤckgerufen werden boͤnne. Mer fie hoffen alles von 
ben unzerſtoͤrbaren Kräften: zu einer ſchoͤnen, edeln and gluͤtk⸗ 
lichen Eriſtenz, welche :die Natur in den Menſchen gelegt Kat. 
&ie hielten dad, was fie undernahmen, ſuͤr etwas, dad im 
einer Zeit: zu Stande kommen inne, wo die Vernunft fchem- 
fo viele große: Stege über die Vorurtheile und Wahnbegriffe 
barbarifcher Jahrhunderte erhalten Hatte; in einer Zeit, wo 
ihre Nation an Aufklaͤrung keiner andern mich, und durch 
manche fcharffinwige, augfährliche und tief durchdachte Theo⸗ 
nen über bie weſentlichſten Angelegenheiten ber buͤrgerlichen 
Geſellſchaft, der‘ Staatsoͤkenomie, der Geſetzgebung mad 
Rechtspflege ſowohl, als durch die Freimuͤthigkeit md Euergie, 
womit Voltaire, Helvetias, Nouffeau u. a. große aber kuͤhne 
und vor ihnen felten gehörte, nur behutſam in fihere Ohren 
Kfäfterte, ober in Allegorien und Maͤhrchen verkteidete, Wahr⸗ 
heiten laut vor gang Eurvpa geſagt hatten, — mehr als je 
mals zu einer durch bie: bloße: Uebermacht ber. Vernunft ya 
bewirkenden Revolutidn varbereitet ſchien. Sie glaubten bieß' 
ihrer Nation um ſo mehr zutrauen zu duͤrfen, da auf ber. 
mdeen Seite dad. allgemeine Sefaͤhl der ſchrecklichen Extre⸗ 
miteten, in wielcher. der Staat unter: der bisherige: Verſaſ⸗ 
fung und Verwaltung gebracht worden war, ein eben ſo all⸗ 
geneines Sefuͤhl der Kruͤfte fich ſelbſt zu helſenin · allen Pro⸗ 
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vinzen des Neichs aufgeweckt hatte. Sie ſahen ohne Zweifel 
ſehr wohl vorher, daß die neue Ordnung der Dinge, welche 


nothwendig war, wenn die Nation gerettet und ein dauer⸗ 
hafter Grund zu ihrer kuͤnftigen gemeinen Gluͤckſeligkeit ge⸗ 


legt werden ſollte, nicht ohne viele unvermeidliche, nur durch 
die Zeit und die neue Ordnung ſelbſt, heilbare Uebel nach 
ſich ziehen wuͤrde: aber wiewohl ſie nicht alles Boͤſe weder 
vorherſehen, noch verhindern konnten, wofuͤr ihre Verleumder 
ſie nun mit ſo vieler Unbilligkeit verantwortlich machen wol⸗ 
len, ſo glaubten ſie doch mit Recht, daß die unermeßliche 
Wohlthat einer freien Conſtitution um keinen Preis zu theuer 
erkauft werden koͤnne. Sie wußten, daß eine ſolche Eonſtitu⸗ 
tion der allgemeine Wunſch des größten und geſundeſten 


Theils der Nation war: wie hätten fie wicht glauben .follen, 


wer den Zweck wolle, wolle auch die Mittel? 
Ich bin weit entfernt, mich zum Ihwärmerifchen Lob: 
zebner der Franzoͤſiſchen Nationalverfammlung aufzuwerfen, 


und alle ihre Handlungen, alle ihre Decrete und Einricitungen. 


ohne Ausnahme und Einſchraͤnkung, für die beftmöglichen 
zu halten, gefchweige alles gut zu heißen, was durch den Ein: 
fiuß diefer oder jener Zaction, die ſich von Zeit zu Zeit ein 


momentanes llebergewicht zu verfchaffen gewußt hat,. geichehen: 
oder befchloffen worden iſt. Was ich bisher gefagt habe, gilt. 


bloß von dem edelften und aufgeklärteften Theil der Natismalvers 


Tammlung, welcher zum Gluͤck bisher, in den wefentlichften Punks 
ten wenigfteng, noch immer bie Oberhand behalten hat. : Diefer 


beſteht größtentheild aus Männern, welchen eben dieß ehrenvolle 
Zeugniß gebührt, das dem Marquis de la Fapette, bei Gelegenheit 
feier ben 20ften Maͤrz in der Nationalverſammlung gehaltenen 


vortrefflichen Mede, mit fo vielem Rechte in einem Öffentlichen‘ 


Blatte gegeben wurde: aus Männern, ‚die von Anfang ber 
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Revolution allen Factionen, allen Parteien, allen Ruekſichten 
ana Seitenblicden, bie zur. Einrichtung der Conftitution nicht " 
mweientlih find, mit gleiher Standhaftigkeit widerſtunden; 
ans Männern, welche bie Freiheit eben fo gefegt und ent: 
fhloffen gegen bie Licenz als gegen ben Deſpotismus verthei- 
digten, und aus gleihen Brundfägen und Seflunungen ſich 
auf der einen Seite der Ariſtokratie und auf der 'aubern fol: 
den wilden Aufwalluugen und Empbrungen bes Bolkes wiber: 
fepten, die.den Namen eines nothwendigen und ‚rechtmäßigen 
Auftandes (Inſurrectivn) auf. keine Weiſe verbienten.” Bon 
den fortdaurenden Bemuͤhungen . diefer wahren. Yatrioten, 
weihe zugleich mit der Aräfeen unb mit. dem Willen das 
moͤglichſte Befte zu wirkon verſehen find, und von ihrem an: 
baltenden Uchergewicht allein wird: ed abhangen, ob Frank⸗ 
sch eine Staatsverfaſſung und Stuatsötonomie erhalten fol, 
weihe alles Umheil, was durch bie Revslution theils unver⸗ 
meldiicher,, theils zufälliger. Weiſe, theils buch die Machina⸗ 
tionen derjenigen, qui salva repablica, salvi esse non possunt, 
veranlaßt worben if, reichlich verguien, und bie Nation mit 
der Zeit, aber unfehlbar, zu einem beneibenswuͤrdigen Grade 
u Roblitand, Macht und Glanz erheben wird. ‚Sollten 
fie, wider befferes Hoffen, damit nicht zu Stande kommen, 
fe wuͤrden diefe edeln Männer fich ſelbſt feinen andern Vor: 
wuef zu machen: haben, als won ihrer Nation und Zeit zu 
gut gebacht, und der erſten eine gefunbe. Vernunft, eine Ein- 
Äht in. ihr .eigened ‚wahres Intereſſe, ein Sefuͤhl für das, 
was wahr und recht iſt, und eine Standhaftigkeit bei dem, 
Be man einmal dafuͤr anertannt hat, zugetraut zu haben; 
welche vermuthlich — kein meifer Mann von TO Jahren 
itgend einem Molke in ber Welt zutrauen wuͤrde. Aber durch 
Raͤnner von. 70. Jahren iſt aquch noch keine Unternehmung 
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zu Stande gelommen, wozu Feuer und Heroismus, Verach— 
tung ber Schwierigkeiten und Glauben un Menfchheit und 
an ſich ſelbſt erfordert wurden...» 


Der Mann, ber fich ein Geſchaͤfte daraus: macht, alle bie 
momentanen und individuellen Vebel, womit eine fo außer: 
ordentliche Welchegebenheit, als die dermalige Staatsrevolu⸗ 
tion in Frankreich iſt, and taufend nothwendigen und zufaͤlli⸗ 
gen Urfachen, vergefellfchaftet Tepe. muß, in einem, ohne Die: 
cretion und Reſpect vor der Wahrheit, mit bem gröbften 
Borftpinfel hingeklefften und. mit. den greiiften Farben illumi⸗ 
nirten ungeheuren Garicaturgemälde üffentlich aufzuſtellen, 
und wenn er, mit feinem: Steden in ber Hand, die fehred- 
lihe Noth-⸗, Jammer- und Mordgefchichte. im herzbrechenden 
Zen eines Bänkelfängers. auf Jahrmaͤrkten dem gaffenden 
Pöbel vorgebeult bat, zum Beichluß die ganze Mtajorität der 
Nationalverfammlung, die al dieß Unheil theils vorſetzlich, 
theild aus purem Unverſtand angerichtet haben fol, als ein 
Pack Böfewichter, Narren und Idioten fammt und ſonders 
zum T.. l gehen heißt, — ein folder Ehrenmann, er nense 
ſich nun Bergafte, oder Burke, oder Mephiſtopheles, und wie 
er fonft will, thut ein eben ſo weiles. und verbienftliches 
Merk, als einer, der ih zum Beweiſe feiner. großen; Menz 
ſchenkenntniß und Menſchenliebe) hinfegt, und, nachdem er 
felbft wohl gegeffen und geteunfen bat, eine lauge Feremiade 
über alle auf Einen Klumpen sufammengedräugten: phyſiſchen 
moralifchen, politifchen und oͤbonomiſchen Uebel, Irrſale und Ger 
brechen anſtimmt, von welchen wir armen Abamwkinder, feib 
ber erfien Sottife, die in unſer Aller Namen. begamgen. made; 
geplagt, geängftigt und gepeinigt inorben fitd, vhne daß bunt 


ale Mehllagen,, die jemald daruͤber geminſelt wurden,. dia 
Maſſe des menschlichen Cleubs auch nur um das Gewicht 
eines Muͤckenfluͤgels leichter gewoaben wire. D ihr Muͤchen⸗ 
fnger und Kamelverſchlucker! ift es nicht unendlichemal beſe 
fer, wo nicht alten Uebeln (demn mas berechtigt euch wohl, 
euch, die ihre nichts thut, won andern. bad. Unmaoͤgliche zu ſor⸗ 
dern ?), bach gewiß den größten. und unerträglichften, vor ber 


- Sand nur in eines Heinen Bezirk von zehntauſend Quadvat⸗ 


meilen, zum Beiten eines Haͤufchens von mehr als vierund⸗ 
jwanzig Millionen leidender Wenſchen, wirklich abzuhelſen, 
folte auch bie Operation dem kranken Staatskoͤrper einige 
außerordentliche Schmerzen: verurſachen, und fogar- mit bem 
zehnten Theil alt des Unheils verbunden ſeyn, : welchen ‚bie 
Kimige (denen ihr fe gerne nach dem Munde :rebet), ent⸗ 


. weder ans Bewegung: ihres eigenen: königlichen Herzens, ober 


anf den Rath ihrer menfchenfrennblichen Albas, Richelieus 
Louvois n. f. w. oft binnen acht Tagen, ohne einiges Beben 
in, und ohne daß das mindefte. wahre Gute daduuch gewrn⸗ 
nen wird, unter Menſchen, "die nichts an ihnen verſchulbet 
hatten, bei ber erſten Aufforderung ihres wohl ober übel ver⸗ 
ſtandenen Intereſſe anzurichten bereit find. Mer iſt ber beſe 
ſere Mann, — der weichherzige Freund, der neben einem 
Patienten, dem ein freſſender Schaden den Tod droht, bie 
Haͤnde zuſammruſchtaͤgt, jammert undin Thraͤnen zerfließt ? 
ober dee Wundarzt, der ihen, durchdie nvermeidlichen Schmer⸗ 
sen, die er ihm mir. Viſtenuri, Scalpelb und Hoͤllenſtein vor⸗ 
nrfachen muß; Leben. nad Wefunbheit wiehergiba?. Was: mir, 
det ihr zu dem aiberemmpfinbfemen: Riuktlugfe: von einem 
Freunde ſagen, der dem Wundarzt in einem ſoichen Fall Anz 
menſchlichleit und Bosheit des Herzens Schulb guͤbe, und ſich 
ſelhſt dezwegen fuͤr wine: beſſern Menſchen hielte, weilret 


nicht im Stande wäre fo grauſam mit ſeinen armen Neben: 
menfhen zu verfaren? D ihr. Müdenfäuger und Kamel: 
verfchluder! ihr plumpen und unredlichen Moraliften, denen 
es (wie ihr alle Tage. burch eure Handlungen beweifet) um 
Wahrheit fo. wenig zu thun ift, daß ihr, wie fih 'euer Vor: 
theil oder eure LKeibenfchaften buchen, gegen eure eignen 
@rundfäge richtet! — was gehet ed euch an, ob biefe ober 
jene Mitglieder ber Franuzoͤſiſchen Nationatverfammiung viel 
oder wenig zu beichten haben? ob fie weiß ober fchwarz, 
orthodor oder beterodor glaubig oder unglaubig find? — 
Welchen verftändigen Mann Tümmert heutzutage, was bie 
Chronique :scandaleuse zu Londen und Weftminfter im. lebten 
Sahrzehnt des .vorigen Jahrhunderts von den Männern 
fagte, denen Großbritannien feine gegenwärtige : glüdliche 
Eonititution zu. danken hat ?.und was wird fich die Welt im 
Fahre 2000 darum befimmern, mer die Männer,. denen 
Frankreich alddann die feinige verbanten wird, in ihrem Pri- 
vatleben geweſen feyen? Wenn ich: eines Wrzted‘ beduͤrftig 
bin, fo ift weder .der froͤmmſte und fittfamfie, noch ber eler 
gantefte, ſondern der geſchickteſte, — der, ber mir helfen 
Taun, unb (wenn ich mir anders helfen lafien wii) helfen 
wird, ber beffere Daun: und wenn ed darum zu thun ifk, 
einem großen Neiche, bas bieher keine Conſtitution, ober doch 
keine, bie des Namens werth war, feine von ber Nation 
eonfentirte. und auf bie wahren Yrinctpien aller bürgerlichen: 
Gefelichäft gegruͤndete Eonftitution gehabt: bat, eine. ſolche 
zu.geben: fo fragt ſich's nicht, weß Zeichens, Namens oder 
Glaubens find bie. Maͤnner, welche bie Nation: dazu gebraucht? 
Was fagen ihre Nachbarn ober ihre Feinde, ober die Herren 
von bes Gegenpartäi, aber die Damen (Marguifinuen oder 
VPoiſarden) von ihnen? fonbern,. wie ik das Werk befchaffen 
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woran ſie arbeiten? — In die Herzen koͤnnen wir nicht ſehen; 
das, was an einem Menſchen in die Augen faͤllt, iſt oft eben 
fo unſicher, um ein Urtheil über ihn zu faͤllen, als was andre 
von ihm ſagen: aber ein Werk, Das vor unſern Augen ba: 
ſteht, zeugt von feinem Meifter. 





„Beim Schimmer ber patriotifchen Laternen in Paris 
(wurde neulich geſagt) if nicht gut eine Geſchichte des gegen: 
wärtigen Reichstags zu ſchreiben.“ — Vielleicht doch! — 
Da ſich's beim Schimmer ber befagten Laternen, hundert 
oder anderthalbhundert Meilen davon, fehr gut auf die Natio⸗ 
netverfammlung fchimpfen. läßt, warum ſollte fih, in biefer 
Diftanz, nicht eben fo leicht eine Geſchichte derſelben ſchreiben 
laſſen? Uebrigens möchte auch. wohl ber blendende Glanz 
der Frendenfeuer und Illuminationen, welche bie ariſtokra⸗ 
tifhe Partei anziinden wird, wenn es ihr gelingen follte, ben 
auguften alten Palaſt Frankreichs auf ben Rüden und Naden 
bes leidigen Tierd-Etat wieder aufzubauen, nicht das günftigfte 
Licht fepn,. wobei fich eine Gefchichte der Frauzoͤſiſchen Staats⸗ 
handel ums Jahre 1789 und 90 fchreiben ließe, bie ein Bieder⸗ 
mann geſchrieben haben moͤchte. 

Das Wahre iſt, daß ſich (aus Urſachen, die wir alle wiſ⸗ 
fen) vor der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts ober viel: 
leiht vor dem Jahr 2000 weder bei patriotiſchen Laternen 
neh bei argamdifchen Lampen eine ſolche Geſchichte ſchreiben 
läßt; wenn anders für Diefenigen, die es mit Wahrheit und 
Gerechtigkeit etwas genauer nehmen ale gewöhnlich,” aͤberhaupt 
eine durchaus zuverlaͤſſige und unxarteüſde veſclate ser 
ben werden kann. 


Aber, mer verlangt denn auch jetzt ſchen eine Geſchichte 
der Franzoͤſiſchen Revolution, oder der Natienalverſammlung, 
oder die geheime Geſchichte ihrer einzeln Mitglieder? Wo— 
zu folte und beſonders dieſe lebte helfen? Mir haben je 
feine Prafumtionen von dem fitllichen Charakter und Lebens: 
wandel diefer oder jener Deputirten nöthig, um ihre öffent: 
lihen Reden und Handlungen (worauf hier allein alles an: 
kommt) fo weit als möglich und nöthig ift, zu beurtheilen. 
Wire Rom zu Säfars und Pompeius' Zeiten auf ben gluͤck⸗ 
lihen Einfall gekommen, einige hundert Repraͤſentanten ber 
ganzen Mepublit aufzuſtellen, and ihnen eine gruͤndliche Hei⸗ 
hung ihrer Gebrechen aufzutragen, fo moͤchte Eatilina, falls 
er einer derfelben geweſen waͤre (Ed ſey nun aus welchen 
Beweggruͤnden und Abſichten), beſſer raͤſdunirt und mit mehr 
Fener und Energie für die gute Sache geſprochen ‚haben, als 
mancher unbefcholtene Quirit. Denn: bie Unſittlichleit ſeines 
Lebens hindert nicht, daß ein Catiling bei einer ſobchen Kriſis, 
ans bloßer Vernunft und ſelbſt ſeines eigenen Wortheile. 
wegen, ſich fiir die gute Sache, d. i. fuͤr die, welche das 
wahre Intereſſe bes Gauzen iſt, erklaͤren koͤnnte. Laßt alte: 
z. B. den Grafen Mirabeau einen Franzoͤſiſchen Catilina 
ſeyn — (mas ich, da ich ihn wicht genauer keune und kein 
Nierenpruͤfer bin, weder bejahen noch verneinen kann), ſo oft 
und fo lange Graf Mirabeau für die Rechte der Nation 
ſpricht und ſtimmt, iſt er ein beſſerer Mann als Monfſeigneur 
der Biſchof von Clermont, und wenn der letztere auch ein 
Inbegriff aller theologiſchen und: cardinalen Tugenden waͤre, 
wit: Engelzungen redete, feinen Leib brennen ließe, und mehr 
Zeichen und Wunder thaͤte abs St. Allyrius, und alle ſeine 
‚auhenn ‚heiligen: Vorſizer auf dem Kern rn von 
Clermont zufammengenommen, 


Inbeſſen, wenn: cd glei noch zu früh fft, eine vollſtaue⸗ 
tige Gefchichte ber Franzoͤſſſchen Dievolntion zu fordern, deren 
Verfaſſer wenigſtens den Willen: babe, alles was en Ge 
ſchichtsſchreiber der Wahrheit und Gerechtigkleit fchuldig iſt, 
mt der ſtreugſten Gewiffenhaftigkeit zu beobachten, — wenn 
es auch Schon aus dem einzigen Grunde zu früh iſt, weit die 
Revolution feldft noch nicht völlig zu Stande gelommen tft: 
fa find doch der Materialien zu einer folchen Gefchichte bes 
wit? eine große Menge vorhanden, und ein jeder, dem es 
um Wahrheit zu thun ift, Mann fich aus lauter unlaͤngbaren 
Datſachen und unzweifelhaften öffentlichen Urkunden ſchon 
jetzt Licht genug verſchaffen, um von den nähern und naͤchſten 
Beranlaffungen ber Revolntion, von dem Verhalten beider 
Sauptparteien, aus welchen die Nativnalverſammkung befteht, 
von den bisherigen: Decreten ber Majorirdt, von den Ente 
ſcheidungsgruͤnden ihres Plans, und der Ordnung, in welcher 
fie bisher an dem Negererationswerke des, feiner Aufloͤfung 
fo nahe gekommenen, Staats gearbeitet haben, und vornehm 
lih von den wahren Urfachen der zeitherigen Inordnung, des 
Geldmangels, der Stodung, Gährung und vorgeblichen Anar⸗ 
ie, wovon man von Zeit zu Zeit Symptome und Ausdruͤche 
gefeden hat und noch immer ſieht, fi ſehr deutliche und zu: 
ſammenhaͤngende Begriffe zu machen. Dazu Kann: freilich der 
ganze Wuft von ephemerifchen Skarteken, womit der Partet- 
gift, zumal auf der mißvergmigten Seite, Paris und die 
Provinzen uͤberſchwemmt, nichts beitragen; aber es iſt auch 
bloß unfere eigene Schuld, wem wir Miltpfüren fuͤr Quellen 
anſehen, und, da wir die öffentlichen Verhandlungen und 
weltfunbigen: Thatfachen der ganzen Negierung Ludwigs XV 
befönders in den Jahren 1787 und‘ 88, da wir das Journal 
der Nationalverſammlung ‘oder den Procès verbal ber dag, 
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was in ihren Sitzungen vorgeht, die auf ihren Befehl ge 
drndten Reden, und Nuftäge ihrer vorzuͤglichſten und thaͤtig⸗ 
ſten Mitglieder, und, zum Behuf- derienigen,, die. fich mit 
einer ind. Kuͤrzere zuſammengezogenen Darftelung. behelfen 
wollen oder müflen, _ einen : zuſammenhangenden hiſtoriſchen 
Bericht: über ihre täglichen. Seflionen und Arbeiten im Jour⸗ 
nal von Paris vor uns liegen habens welcher. Bernünftige 
wollte fih, -mit Vorbeigehung biefer reinen Quellen und zu⸗ 
verläffigen Urkunden, lieber an namenlofe aufrührerifche Skar⸗ 
telen und an die Criaillerien einzelner mißvergnägter Mit- 
glieder der Nationalverfammlung halten, ‚die zum Theil das 
Bewußtſeyn ihrer eigenen Schuld-dadurch zu erleichtern fuchen, 
daß fie andere anflagen, und die Noth und Zerrüttung des 
Reichs zehnmal ärger fchildern ale fie iſt; waͤhrend ſie ſelbſt 
ihr Moͤglichſtes thun, um die Gaͤhrung der Gemuͤther zu 
unterhalten, und der Nation gegen die einzigen, die es in der 
That wohl mit ihr meinen, Mihtrauen und Beringſchatuns 
beizubringen. £ 


. Par 


Wiewohl mir in Rüdfiht auf eigenen unmittelbaren 
Vortheil eben fo gleichgültig feyn Tann, ob die ariftofratifche 
oder demofratifhe Partei in Frankreich die Oberhand behalte, 
als ob die Franzofen von Salat und Froſchkeulen, oder von 
Roaſtbeef und Plumpudding ſeben:, fo habe ich es doch bis 
jegt noch nicht ſo weit im Egoismus gebracht, daß ich das 
Wohl und Wehe aller Menſchen, .die nicht die Ehre haben, 
mir auf die eine oder andere Art näher anzugehören, ale 
etwas dad mic nichts angehe, betrachten Fönnte. Hätte es 
bei mir geftanden, fo wuͤrde gewiß weder Schuldiger noch 
Unfhuldiger ohne Urtheil und Recht an Laternenpfählen auf 
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gehangen, Teined Menſchen Haus gepluͤnbert, keinesu brauen 
Edelmanns, ja ſogar keines Bauernſchinders Schloß oder 
Burg angezuͤndet, und des guten Königs Ludwig XVI Was 
ieftät anf eine weit: manierlichere. Art nach Paris gehalet 
worden fepn, als es leider am 6ten October vorigen Jahres 
(wiewohl nicht vermöge eines Decrets dev Nationalverſamm⸗ 
lung) gefchehen ift: Uber es iſt mir.dem ungeachtet ſchlechter⸗ 
dinge unmöglich, um aller jener wirklichen und erdichteten 
Gräuel willen, deren fih der Paxiſer Pöhel, die Damen von 
den Hallen und dem Maubertöplag, und bier. und. be einige 
zur Ungebuld gereiste Bürger und Bauern im SBerlauf der 
Iepten zehn Monate fchuldig gemacht haben mögen, weniger 
überzeugt zu fepn, baf bie Revolution ein nothwendiges und 
heilfames Werk, oder vielmehr das einzige Mittel wer, die 
Nation zu retten, wieberherzuftelen und aller Wahrfcheinr 
lichkeit nach gluͤcklicher zu machen, als es noch keine andere 
jemals geweſen iſt. 

Wenn dieſe Art zu denken, wider ales Verhoffen, im 
heil. Röm. Reich Ketzerei feyn, und demnaͤchſt etwa. durch 
die Majoritaͤt unſerer orthodorxen Rechtsgelehrten die Strafe 
in Oel geſotten, oder wie St. Lorenz auf einem Roſt gebraten 
zu werden, darauf geſetzt werden ſollte: ſo wuͤrde ich aller⸗ 
dings große Gefahr laufen, wenigſtens einmal in meinem 
Leben anders reden zu muͤſſen als ich denke, aber es werde 
mir demungeachter., mit allem patriotifchen und Sokratiſchen 
Refpect vor den Geſetzen meines Vaterlandes, ſchlechterdings 
unmöglich feyn, meine innere Ueberzengung über biefen Punkt 
gu vernichten; und felbft im Angeficht des fiedenden Oelkeſſels 
imd des glühenden Roſtes wuͤrde ich mich nicht enthalten 
Ennen die Revolution in meinem Herzen zu fegnen, die der 
Sranzöfiihen Nation das unermeßlihe Gluͤck der Zreiheit zus 
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gzleich neit den Vortheilen einer weten Regierung bereitet, 
und fie (wenigſtens auf viele Jahrhunderte) vor Leitres "de 
Gachet und Liures rougés, vor allen Duangfelen; bes abiſto⸗ 
kratiſchen, miniſteriellen, biſchoͤflichen und parlamentariſchen 
Deſpotismus, von Baxtholsmäugfeken, Chamlres aruentes und 
Luternenpfaͤhlen, unb:vor aller Gefahr, entweder cines Tang- 
famen. Hungertohrs zu ſterben, oder gar unſchuldiger Weile 
watt: zerfchmesterten: Knochen auf‘ einem Rabe verkhmachten 
an’ mifen, befreit zu haben. 

‚Bet dieſer Ueberzeugung ‚fcheint es wm ſteilich⸗ vermoͤge 
der Naturgeſetze des menſchlichen Willens, voͤllige Unmoͤglich⸗ 
keit zu ſeyn, zwiſchen zwri ſtreitenden Parteien — wovon Die 


eine auf Unkoſten der andern, ſich im Beſitz von: Rechten be⸗ 


haupten will, welche fie nie hätte haben ſollen, und biefe 
andere, auf Unkoſten jener, Rechte mieber an ſich zieht," welche 
fie nie Hätte verlieren ſollen, — ſo gleichzuͤltig zu bleiben, 
wie der berühmte Eſel des zu feiner Zeit nicht weniger be 
vruhmten Recbors der Iniverfität gu Paris, Johaun Buridan, 
zwiſchen zwei volllommen gleichen. Schobern Heu. Denn bier 
find die Parteien, zwiſchen welchen ein Unparteiiſcher ſich 
genbthigt ſieht, ungleich genug, um ſeinen Willen nicht lange 
in Zweiſel zu laſſen. Die Inſel Japun geht mi ſehr wenig 
an und liegt ſehr weit aus meinem: Gefichtöftelfe: aber wenn 
ich hoͤrte, daß im dieſem Augenblick eine Revolution daſelbſt 
im Werke ſey, um: zwanzig Millionen Menſchen von den Feſſoln 
zu befreien, worin fie ſeit einigen Jahrhunderten von einer 
verhaͤltnißmaͤßig geringen Anzahl privilegirter Unterdruͤcker 

gehalten werben wäre: fo koͤnnte ich mir nicht verwehren; 
Wuͤnſche zum Beſten befagter zwanzig Millionen zu them; 
und mich, wenn fie enblich obyefiegt hätten, beinahe eben. ſo 
herzlich darüber zu freuen, wie ih: mich als ein Knabe vor 
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nem Fahren freute, da der brave Dimoleon bie Befreiung 
der Sprakufaner von dem Tyrannen Dionyfins (in meinem 
Cornelius Nepos) gluͤcklich zu Stande gebracht Hatte. 

Indeſſen, — wiewohl ich keine Anſpruͤche machen kann, 
von dem ſchwarzen Körnchen frei zu feyn, welches der Engel 
Gabriel, nach der Tradition der Muhammedaniſchen Doctoren, 
mit einer fehr feinen Zwickzwange and dem Herzen ihres 
Propheten herausgenommen haben fell, — würde ed mir doch 
ſehr leid thun, wenn fich in diefe unfreiwilige Theilnehmung 
an der gerechten Sache einer großen Nation, die mindefte 
Unbifigtett gegen die Mißvergnügten unter ihr, ımd in die 
Sende über jeden Schritt, welchen die Nationalverfammlung 
zur Vollendung ihres großen Werts thut, die mindefte Sche= 
denfrende über da8 was die Gegenpartei dadurch leidet, ein: 
miſchte. 

Ih kann mich ſehr gut an den Platz eines Duc und 
Pair fegen, der von einem Hrn. Bailly, und eines Erzbiſchofs, 
der vor einem Hrn. Maband be St. Etienne Nefpect haben 
mus. Es mag fehr unangenehm fepn, fih auf einmal einer 
Menge althergebrachter Vorrechte und Vortheile beraubt zu 
ſehen, an deren Nechtmäßigteit man fih nie einen Augen: 
DER zu zweifeln einfallen ließ! Aber — man bedeute, mas 
diefe Worrechte und Incrativen Vortheile ber privilegirten 
Stände und Corps, der ganzen übrigen Nation (von welcher 
jme nur eine fehr Fleine und zum Theil fehr entbehrliche 
Portion ausmachen) feit Jahrhunderten geloftet haben! Man 
bedente, in welchen Zeiten und Durch weiche Mittel und Wege, 
ihre Vorfahren, und zum Theil die Jetztlebenden ſelbſt, zu 
dieſen Vortheilen und vermeinten Rechten gekommen —* 
Man bedenke daß fie nichts aufopfern ſollen, ale was ihnen 
nie gehörte, nie gehoͤren konnte: und man ieh ſich des Ge⸗ 

Wieland, ſaäͤmmtl. Werke. XXXI, 
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fühle kaum erwehren koͤmmen, daß derjenige der ſein Water 
land am Rande des Untergangs ſchwanken ſieht, ihm durch 


freiwillige Aufopferung einiger Vorrechte, die mweber Rechte 


des Menſchen noch des. Staatsbürger. find, aufhelfen, ihm 
foger zum größten Wohlftande verhelfen koͤnnte, — und Egoiſt 
genug iſt, lieber mit Gefahr des Ganzen, Thor genng if, 
lieber mit Gefahr feiner eigenen Siſtenz momentane Ret⸗ 
tungsmittel, deren Unzulänglichleit erweislich und beinahe 
handgreiflich iſt, verſuchen zu wollen, als etwas auſzuopfern, 
und den ganzen Staat und ſich ſelbſt nebſt dem uͤbrigen was 
er hat, zu retten; — man wird, ſage ich, ſich kaum erwehren 
koͤnnen, zu fuͤhlen, daß ein ſolcher Menſch mehr Unwillen als 
Mitleiden verdient, wenn ihn die eiferne Nothwendigkeit end⸗ 
lich noͤthigt, gezwungen zu thun, was ein wahrhaft edler 
Mann aus eigner Bewegung und mit Freuden thun wuͤrde. 
Die Rede iſt bier nicht von denjenigen unter ben ſoge⸗ 
nannten Privilegirten, welche bei beiannten tumultuariſchen 
Scenen in: einigen Eranzöftihen Provinzen an ihren Gütern, 
Schloͤſſern, Mobilien u. f. mw. ohne. ihre Schuld befchädigt 
worden find, und deren Lage befto bedauerlicher ift, da fie 
fhwerlih vom Staat mehr Entichädigung erwarten koͤnnen, 
als ein jeder andere Particulier, der durch Teuer: oder Waſ⸗ 
fersnoth oder irgend einen andern unverfehenen oder nicht zu 
verhütenden Unfall um das Seinige kommt. Ich fpreche bloß 
von den privilegirten. Ständen (dem Übel und der Klerifei) 
in Frankreich überhaupt, von welchen bie neue Conftitution 
feine Aufopferungen fordert, als folhe, die fie der großen 
bürgerlichen Geſellſchaft, dexen Glieder fie find, ſchon längft 
fhuldig waren, und. auch an bie Eintreibung dieſer böfen alten 
Schuld nicht gedacht haben würde, wenn ein anderes Mittel 
den Stagt zu retten übrig wäre, — aber freilih in dieſer 


Lage der gemeinen Sache fie nicht ald ein Ahmofen aunehmen 
wi, wodurch ‚bie Matten etwa für der Moment einige Er⸗ 
leichterung erhielte, der Grund mb die Wurzel bed Uebels 
aber zuruͤck bliebe, um in kurzem noch aͤrger auszudrechen: 
ſondern als wicftiche Schuld, deren Erſtattung bloße Gerech⸗ 
tigfeit ift, und unter allen den Bedingungen, welde bie 
Eicherheit vor Tänftigen Bebrätungen und Mißhandlungen 
unothwendig macht. 

Ich werde in der Folge mich hieruͤber näher erklaͤren; 
hier füge ih nur diefe einzige Betrachtung hinzu. Kein ein: 
zelner Stand ift in einem. freien Staate berechtigt, Praͤroga⸗ 
tiven zu verlangen, muburch ein großer Theil feiner Mitbürger 
nicht nur zu feinen Unterthanen, Tondern fogar zu feinen 
Sklaven werden muß. In einem freien Staate iſt jeder: 
mann, vom oberften Negenten bis zum unterſten Tagelöhner, 
den Geſetzen untertban; aber auch nur ben Geſetzen und der 
Obrigkeit weil fie und infofern fie durch Die gefeßmäßige Eon: 
fiitution zu Handhabung der Gelege und Werwaltung ber 
Geſchaͤfte des Staats beftellt if. 

Die Franzoͤſiſche Nation war alfo, von dem Augenblick 
an, da fie fi in Freiheit fehte, und um fich und ihren Nach- 
Iommen den Befiß dieſes unverlierbaven Rechts vernünftiger 
Gefhöpfe gegen alle Arten von willkuͤrlicher Anmaßung und 
Gewalt anf ewig zu verfihern, fih felbft eine zu biefem 
Zweck eingerichtete Verfafung gab, — die Nation, fage ich, 
war von diefem Augenblide an berechtigt, alle althergebrachte 
Gerichtsbarkeit von Mitbürgern über Mitbürger auf ewig 
aufzuheben. Aber, wenn nun auch der Franzöfifche Adel durch 
‚ die neue Sonftitution mit dem Engliſchen ungefähr atıf gleichen 
Fuß gefeßt wird, folte man nicht: mit Grunde behaupten 
koͤnnen, daß er mehr dabei gewinne als verliere? Die Auf 
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opferung alter angefkammter Vorurtheile ift wohl am Ende, 
was ihnen die meiſte Ueberwindung kboſten mag: «aber auch 
dieſe Vorurtheile werden in der neuen Ordnung der Dinge 
der Macht der Vernunft und ihrem eigenen wohlverſtandenen 
Intereſſe Raum geben. Ein Engliſcher Pair des Reichs, er 

ſey es unter dem Titel eines Dule, Marquis, Earl, Vis⸗ 
count, oder eines Barons von England ſchlechtweg, verliert 
nichts weder von feiner Nobility, noch von feinem Rang und 
Anfehen in- der buͤrgerlichen Gefelfchaft, dadurch daß feine 
jüngern Söhne Commoners find, und mit ihren übrigen Mit: 


bürgern von den Gemeinen in. ‚gleicher Linie ſtehen; hin⸗ 


gegen gewinnt der Engliſche Adel, im Ganzen genommen, 
eben dadurch unendlich, dag feinen jingern Söhnen alle 
Wege, wodurch die Gemeinen zu Anfehen, Einfluß und Neich- 


thum gelangen können, offen ſtehen. Wird dieß nicht kuͤnftig, 


wenn die neue Verfaſſung einft Wurzel gefaßt, und eine der: 
felben gemäße Art au denken bie alten: Borurtheile verbrängt 
haben wird, mit dem Franzöfifchen Adel. eben dieſelbe Be: 
wandtniß haben? Und wenn vollends — wie mir kaum zwei: 
felhaft fcheint — die Conſtitution (die von ihrer gänzlichen 
Vollendung noch ziemlich weit entfernt ift) das gefeßgebende 
Corpus in zwei, in gewiſſen Stüden von einander unabhaͤn⸗ 
gige, und im gewilfen Sinne einander das Gleichgewicht 
haltende, Kammern abtheilen follte: ift es wohl glaublich, daß 
die Nation fich alsdann weigern werde, den Bilhöfen und 
den Alteften, anfebnlichften und durch eine lange Reihe ver- 
dDienftvoller Vorfahren glänzgendften Kamilien das ausſchließ⸗ 


liche Recht, in der erften Kammer zu fisen, nach dem Beifpiel. 


der Englifhen Nation, einzuräumen? Wie erheblich auch die 
Dewegurfachen ſeyn mögen, warum diefer wichtige Punkt 
(eben fo wie die große Aufgabe, in welche Gränzen die 
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Prärogativen ber Krone eigentlich eingefchräntt werden follen) 
noch immer umnentfchieden gelaffen werden mußte: fo wird 
doch die Zeit kommen, wo ed nothwendig ſeyn wird, der 
Eonftitution durch endlihe Entſcheidung diefer Punkte bie 
legte Vollendung zu geben; und gewiß müßte der Adel und 
die hohe Klerifei fih nur durch ihr eigenes Betragen, buch 
eine beharrliche Widerfpänftigkeit gegen die Einrichtungen, bie 
dad allgemeine Beſte nothwendig macht, gänzlich um alles 
Vertrauen und alle Achtung der Nation gebracht haben, 
wenn diefe es für fich nicht fiher genug halten folte, dem 
hohen Adel und Clerus einzuräumen, was eine fo weife und 
zugleich auf ihre Zreiheit fo eiferfüchtige Nation, wie bie 
Englifhe, dem ihrigen ohne Bedenken zugeftanden bat. 


V. 
Zufällige Gedanken 
über die Abſchaffung bes Erbadels in Frankreich, 


Sm Julius 17 


Die Sranzöfifhe Nationalverfammlung hätte meiner po- 
litiſchen Sagacität Teinen fhlimmern Streich fpielen koͤnnen 
als durch das fchredlihe Decret vom neunzehnten Junius, 
wodurch fie den erblichen Adel in Frankreich auf immer ab- 
gefchafft, und verordnet bat, „daß die Titel, Prinz, Duc, 
Maris, Comte, Bicomte, Vidame, Baron, Chevalier, 
Ecuyer, von nun an von niemand mehr gebraucht und nie- 
manden mehr gegeben werden dürfen; daß es nicht mehr 
erlaubt ſeyn folle irgend jemanden, wer ex auch ſey, Mon: 
ſeigneur, Meflire, Alteffe, Grandeur, Eminenz und Ercellenz 
zu ſchelten; und daß alfo von befagtem neunzehnten Junius 
an aller Unterfchiedb der Stände, und alle Vorrechte, welche 
die Meinung feit fo vielen Jahrhunderten an gewiſſe Namen 
und dad, was man eine abelige Geburt nennt, zu beften 
pflegte, auf ewig aufgehoben, und Fein Buͤrger des Franzoͤſi⸗ 
ſchen Reiche Fünftig einen andern als feinen wahren urſpruͤng⸗ 
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lihen Familiennamen führen, auch biefem zufolge alle abeligen 
Wappen abgeichafft ſeyn, und niemand feinen Domeftifen 
mehr eine Togenannte Livree geben ſolle;“ — alfo und ber: 
geftalt, daB von bdiefem neunzehnten Junius des laufenden 
Jahres 1790 an alle Franzoſen einander fo gleich find, ale 
die Einwohner von Neufeeland, oder die Schatten in Lucians 
Reich der Todten; daß perfönlicke Eigenfchaften und Vermoͤgen 
künftig dem einzigen Unterſchied zwiſchen ihnen ausmachen, 
und nichts als die freie Wahl des Volks buch Ertheilung 
Öffentlicher obrigteitliger Nemter und Würden einem Franzo: 
fen vor dem andern einen politifchen Vorzug geben Kann. 
Dieb geht fo weit (und, wenn: bie demokratiſchen Geſetz⸗ 
geber confequent fepn wollten, muß es fo weit gehen), daß 
fogar die Brüder des Königs, wein ich anders die Meinung 
des Herrn la Fapette recht verftanden babe, den Titel Tönig- 
liche Hoheit nicht mehr erhalten, und anftatt Graf von Pro- 
vence, Graf von Artois, ſchlechtweg der erfte und zweite Herr 
Bruder des Königs heißen werden. And wie follten fie 
anders, da der König felbft, wenn er nicht durch dem einftim- 
migen Willen der Nation zur erften Magiftratöperfon des 


Reichs erklärt wäre, vermöge dieſes Decrets weder mehr 


noch weniger als Louis Eapet ſeyn mwürbe ? 

Zu den zwei Kammern nach bem Modell des Engliſchen 
Parlaments, bie wir und noch vor kurzem aus wahrem Wohl⸗ 
meinen mit dem Franzoͤſiſchen Wolfe träumen ließen, iſt die 
Hoffnung alfo num auf immer verſchwmnden! 

Nach dem ſonderbaren Cinbrud, den dieſer ben Grund⸗ 
fügen einer reinen Demokratie fo angemeſſene, fchon fo lange 
worbereitete, fo leicht vorauszuſehende, und dennoch fo 
unerwartete Schritt der Nationalverfammlung auf ung bie: 
derherzige Deutſche gemacht bat, Tann man fich vorftellen, was 
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für Gemüthöregungen er am Hofe zu St. Elond, und über: 
haupt ımter dem gefammten Franzoͤſiſchen Adel veranlaft 
Haben muͤſſe. 

Indeſſen traten dod mitten aus diefem lettern einige 

hervor, welche Stolz; genug hatten, ſich ſogar zu Verfechtern 
einer Motion aufzuwerfen, durch welche ſie — nichts zu ver⸗ 
lieren glaubten. 
Der Abbe Maurp zog alle Stränge feiner Beredſamlkeit 
an, um bie Titel Duc, Marquis, Comte, Baron n. ſ. w. in 
"feinen heiligen Schuß zu nehmen ; unb wer war es, der den 
Abbe Maury widerlegte? — Kein geringerer als ber erfte 
Baron ber Ehriftenheit, Herr Matthien von Montmorency; 
alfo gerade der, welcher, wenn irgend einer fih am meilten 
berechtigt halten konnte, die Vorzüge feiner Abflammung von 
dem älteften und glänzendften Haufe in Frankreich bei Diefer 
Gelegenheit geltend zu machen. In ber That ftand es aber 
einem Montmorvency am beften an, einer ber erften zu feyn, . 
‚ber den übrigen weiland Hauts et Puissants Seigneurs (worunter 
nicht wenige find, deren Voreltern im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert fchwerlic gut genug gewefen wären, einem ber feinigen 
bie Lanze zu tragen) ein Beifpiel gäbe, wie wenig Werth ein 
wahrhaftig edler Mann auf Vorzüge legt, die bloß von der 
Meinung der Menſchen abhangen, und nur zu oft mit Leuten 
ohne allen perfönlihen Werth getheilt werben. 

Sch weiß nicht, was dieſer merkwürdige Abkoͤmmling von 
Matthien Montmorency demErften in der Nationalverfamm: 
lung über die vorliegende Frage wirklich gefprochen hat: aber 
ich weiß, wie ich Erdenfohn, wenn ich die Ehre hätte Matthäus 
Montmorency zu heißen, mich in aller Stille mit mir felbft 
darüber befprochen hätte. 

Die Nationalverfammlung will alfe — Hätte ih zu mir 
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ſelbſt, oder vielmehr hätte meine vernünftige Seele B. zu ber 
unvernänftigen U. gefagt — den erblichen Abel in Frankreich ab- 


geſchafft willen; und diefem zufolge nimmt fle dir den Gra⸗ 


fentitel und das Familienwappen an beimer Kutſche, und 
ſtellt dich, inſofern wir ung, du und ich, nicht durch perſoͤn⸗ 
liche Vorziige und Verdienfte unter unſern Mithirgern her⸗ 
vortbun, mit den geringften umter ihnen in. eine und eben⸗ 
diefelbe Claſſe. 

W Das ift es eben, worüber ich toll werden möchte. 

v. Laß doch hören, worin das Unrecht befteht, das fie 
dir dadurch anthut ! 

u. Fürs erfte: fie nimmt mir meine Geburt — — 

v Wie meinft du dad, Freund Matthieu? Du wärft 
alfo durch diefes Decret in den Stand der Ungebornen ver: 
febt? Wo denkſt du hin? Da du einmal geboren bift, fo bift 
and bleibft du geboren, und der liebe -Bott felbit kann nun 
nicht mehr machen, daß du nicht geboren Tepft. Alles was 
du in diefem Stuͤcke verlierft, ift eine höchft lächerliche, alberne, 


nonſenſicaliſche Nedensart, die fonft unter deinesgleichen üblich 


wer, und fo Klang, als ob die Leute, die Feine offen Helmg, 
Sehnen, Straußfedern und Schildhalter im Wappen führen, 
wicht einmal geboren wären, teil der Zufall ſie von Feiner 
haute et puissante Dame, auf den: Namen und die Verantwor⸗ 
tung eines ihr priefterlich angetrauten haut ei paissant Seigneur, 
geboren werden ließ. 

u. Aber die. Nationalverfammalung nimmt mir doch Vor⸗ 


zaͤge vor vielen Millionen Menſchen, die ich kraft meiner 


Geburt und Abftammung mit auf Die Welt brachte! 

v. Das wollen wir, mit Erlaubniß, etwas näher unter 
fühen, lieber Mag! Bor allen Dingen alfe, wie wollteft du 
es wohl anfangen, wenn du irgend einem ehrlichen Aweifler 
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deine Abſtammung von Bouchard I, oder wenigſtens von 
Matthieu I beweifen follteft ? 

u Ich wuͤrde ihm meinen Stammbaum vorlegen! 

9. Bravo! Und — zugeftanden, daß er keine genealogifchen 
noch heraldifchen Einwendungen dagegen zu machen hätte — 
was wollteſt du ihm antworten, wenn er bir fagte: der Stamm: 
baum fey zu feiner Meberzeugung noch nicht hinreichend; du 
müffeft ihm auch beweifen, daß Feiner einzigen von deinen 
Großmuͤttern und Weltermüttern (bis in welchen Grad auf: 
ſteigender Linie du willſt) nie auf die eine oder andere Art 
etwas — Menfchliches begegnet fey. Lies die Schilderungen, 
welche die Gefchichtfchzeiber von den Ausfchweifungen bes 
Franzoͤſiſchen Hofes unter ber berüchtigten Königin Iſabelle 
von Bayern machen! Lied Brantome’s Memoires des Dames 
galantes de son tems, und zittre! 

U. Gut für dich, daß ih mich nicht mit die ſchießen 
kann! Aber dem Fremden, dee mie folhe Zweifel bliden 
ließe, würbe ich mit einer Augel in feine Zähne antworten. 

9 Kindskopf! Was bätteft du damit bewieſen? Bliebe 
bie Möglichteit des Zweifels nicht demungeachtet in den 
Hirnſchaͤdeln ‚aller übrigen Menfhen fiden? Wollteſt du dich 
mit dem ganzen menfhlihen Geſchlechte herumſchießen, um 
zu beweifen, daß keine deiner Ureltermuͤtter, wenigſtens im 
Schlaf, oder in einer Ohnmacht, ober wenn fie auf einem 
Balle etlihe Gläfer Champagner zu viel getrunten hätte, — 
sum Nachtheil beined Stammbaums, von mem es auch ſep, 
haͤtte uͤberraſcht werden koͤnnen? Denn wenn es auch ein 
König geweſen waͤre, fo ſiehſt du — 

U. Mordieu! Mach' mie den Kopf nicht länger warm, 
ober — ich ſchieße mich — mit mir ſelbſt! 

vV. Nur ruhis, Bruder Matthien! Es iſt fo ſchlimm 
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niht gemeint. — Du haſt ia biäher immer gefeben, was für 
eine gutherzige Art von Schafen diefe, wie Pilze, aus ber 
Erde gewachlenen Leute find. Wie Har ed am Tage liegt, 
daß es dir-in Ewigkeit unmoͤglich ſeyn würde, ich will nicht 


Sagen vor dem Nichterfinhle der Themis, fondern nur vor 


dem Lehrftuhl der Phyſik zu beweiſen, daB auch nur ein ein⸗ 
iger Blutstropfen von Mattbieu dem Erften in deinen Adern 
fieße: fo iſt doch noch keinem Gebornen noch Ungebornen 
eingefallen, dir bie eheliche Zuverläffigkeit und Umuͤberraſchbar⸗ 
teit deiner erlauchten Ahnfrauen, von Aline Montmorency, 
gebornen Prinzeſſin von Groß: und Kleinbritannien, an, bie 
auf die Dame, die bich geboren hat, ftreitig zu machen. Und 
diefe höfliche gutherzige Meinung ift ed auch, worauf, was 
Diefen Punkt betrifft, alles ankommt. Alſo zugeftanden, bu 
flammeft, ohne jemands Widerrede, von allen ben edlen, 
großen und glorreihen Männern ab, die wir Montmorencps 
m unferer Ahnentafel führen, was kann dir das für deinen 
eigenen Adel helfen? 

u Mas für eine Frage das iſt! 

9 Nicht fo ungereimt, als du dir vielleicht einbildeſt. 
Aber erſt muͤſſen wir und verfichen. Ich meine, worin du 
befwesen ein edlerer, vortrefflicherer, eminenterer Menſch 
gehen bift, ald Meifter Knieriemen, der dir diefen Morgen 
en paar Stiefeln anmaß? Biſt du etwa deiner Mutter aus 
dem Ohre gefrochen, wie Gargantua? Dder machteft du lau⸗ 
ter Confect unb Creme & la Fleur d’ Orange in deine Windeln, 
wie Prinz Birlbinker? — Denn daB du Teinen Sinn und kein 
einziges Glied an deinem Leibe mehr haft als dein Schufter, 
wie du nicht zu laͤugnen begehren? Oder kannſt du auch nur 
nenigſtens das behaupten, daß bu, kraft deines Archi-Urelter- 
Wind Matthäus des Erften, einen beſſern Magen, ein ſchaͤr⸗ 
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feres Geficht, gefundere Eingeweide, ſtaͤrkere Ruochen und 
Sehnen auf die Welt gebracht habeft als bein Zäger ober 
Kutfher? Oder bift du etwa darum mit feinern innern Sin⸗ 
nen, mit einer lebhaftern Einbildungstraft und einem feftern 
Gedaͤchtniß, mit mehr Wis, Verſtand und Vernunft, ober 
mit einer wärmern Liebe für die Wahrheit, mit einem feftern 
Pillen nichts zu thun ald was recht und edel ift, geboren, 
.als hunderttaufend andre, die ohne Stammbaum empfangen 
und geboren werden ? 

u. Wer fagt denn das? 

9 Oder haft du deßwegen alle die großen gähigteiten, 
Talente, Tugenden, militärifhen und politifchen Verdtenfte, 
am derentwillen fo viele deiner Vorfahren in ben Jahrbuͤchern 
Frankreichs glänzen, als ein angebornes Erbgut‘ mit aus 
Mutterleibe gebracht ? 

u. Das hab’ ich mir nie träumen laſſen. 

». Nun, um aller Annafen, Matthaͤuſſen und Heinrichen 
Montmorency willen! worin fol denn der Adel befteben, den 
du von ihnen geerbt haben willft ? 

u Es ift Doch offenbar, daß mir die Ehre, von einer fo 
langen Neihe großer und berühmter Männer, bie feit mehr 
als zehn: Jahrhunderten immer zunaͤchſt an unfern Koͤnigen 
fianden, mit fo vielen koͤniglichen und fürftlihen Käufern ver: 
fhmägert waren, und zum Theil die größten Rollen auf dem 


Weltſchauplatze ſpielten, abzuſtammen, in den Augen aller 


Menſchen, die ſich einer ſolchen Ehre nicht ruͤhmen Tonnen, 
‚einen Borzug gibt! 

V. Deine Geburt gibt dir, wie: du eingefkanden baft, 
keinen wirflihen, an deiner Perſon baftenden Verzug vor 
‚andern gemeinen Leuten; ber Borzug liegt. alfo, nach bir, 


\ 
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bloß in der Meinung oder Einbildung biefer Leute, daß du 
Vorzuge habeft die du nicht haft? 

A. Das iſt's niet, was ich fagen wollte. Es ift in der 
Meinung der Welt ein wirklicher Vorzug, von einer langen 
Heide edler Ahnen abzuftammen, und es find wirkliche und 
anfehnliche Vorrechte damit verbunden. 

v Laß ums einen Heinen Unterihied machen! Der 
große Haufen der Leute, die fih im Ernſt einbilden, fie 
glaubten, daß du deiner Geburt wegen eine andre und höhere 
Art von Weſen fepft als fie, find die embryonifhen Menfchen 
(wahre UIngeborne), deren Vernunft noch unentwidelt in ver: 
worrenen Wahnbegriffen und Eindifhen Vorurtheilen, wie ein 
Sommervogel in feiner Puppe, eingewidelt liegt. Wie iſt's 
möglich, daß du dir auf die Meinung folder Leute etwas zu 
gut tun kannſt? Wenn Rothkaͤppchen zum Wolfe fagt: ah! 
ma Mere-grand’, que vous avoz de grandes pattes! fo fpricht 
Rethlaͤppchen wie ein ſehr dummes Kind. ber bilde dir 
darum nicht ein, daß alle, oder nur der größte Theil von 
denen, die fich ehemals ftellten als ob fie alle Montmorencys 
der letzten fieben Jahrhunderte in die verehrten, ſolche Roth: 
Upphen wären. Sie mußten fehr gut was für ein Unter- 
ſchied zwifhen Gold und Tombad iſt, und fehnten fih, das 
lannſt du mir glauben, fchon lange nach einem neunzehnten 
Junius, der die Sache zwifhen dir und ihnen ins Reine 
hraͤhte. Geſetzt aber auch, es wäre ihnen mit allem, was 
e bir deiner Geburt halben einräumten, Craft gewefen: was 
fir ein Kind muͤßteſt dur feyn, um dich durch Chrenbegeugun- 
gen geſchmeichelt zu finden, die man bir bloß befwegen er: 
wiſet, weil man Dich für einen andern anfieht? die bloß ben 

hinten Männern gelten, deren Namen du trägit? Wahr: 
haſtig eben ſowohl möchte ich mir was darauf einbilden, wenn 
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ich der Stock wäre, an welchem bie ‚große Peride des be⸗ 
rühmten Marfchalls von Luremburg gehangen hätte! Aber 
dus fiebft nun aus dem Erfülge, was es mit deni Wähnen 
und Meinen der Menfchen für eine Sache if. Wenn fie 
auch fehshundert Sabre lang. fteif und feit geglaubt haͤtten, 


daß du und ih und unfere ganze Familie in gerader Linie- 


von dem großen Bären am Himmel abflannnte, und wenn 
fie ung diefed Glaubens wegen immer hundert Schritte weit 


ans dem Wege gegangen wären: fo. brauchte es nur einen 
neunzehnten Sunins, nur fo viel Zeit als man noͤthig hat fich 


zu beſinnen, daß zweimal zwei vier macht — ab: weg ift ber 
Slaubel Sie ſehen Hear, und Matthien Montmorency, Mo- 
fern er weiter nichts ald Matthien Montmorency iſt, BE in 
ihren Augen nichts beſſer als. ein Feſſe⸗ Matthien. — Wa 


aber die wirklichen anfehnlichen Vorrechte betrifft, die in unfern- 


Europäifgen Staaten bisher mit dem erblichen Abel und dem, 
was man eine glänzende Geburt nennt, verbunden waren, — 

% Die find ed eben, die mie am Herzen liegen! 

9 — fo. weiß man ja wann, wie, von: wem: und weß- 
wegen wir fie eigentlich erhalten haben, mit. was für Leuten 
wir fie theilen, und wie wenig wir und, wenn wie auch nur 
das mindefte Gefühl von wahrer Ehre beißen, auf Vorrechte 
einzubilden haben, die unfere Vorfahren in barbarifchen Zeiten 
(da es immer die Gewalt war, die das Recht machte) von 
ſchwachen Megenten, von welhen man fordern Tonnte was 
man wollte, oder von herrfchfüchtigen, die den unentbehrlichen 
Beiftand ihrer Vaſallen mit Prärogativen und Auszeichnungen 
auf Unkoften des unterdrädten Volkes wohlfeil zu erfaufen 
glaubten, erworben haben, Sind nicht die meiften diefer Vor⸗ 
rechte offenbare Ufurpationen über die wefentlihen Menſch⸗ 
heitörechte, welchen niemand, der in den gefellfchaftlichen 
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Berband eintrat, zu entfagen gemeint ſeyn konnte? Uſurpa⸗ 
tiegen über Rechte, um welde dad Volk, überall wo es fie 
verlor, entweder liftiger Weite betrogen wurde, oder fie den 
täuberifchen Klauen einer flärkern Gewalt gezwungen übers 
Iaffen mußte! Denn was häften ia jenen rahen Seiten, wo: 
Polizei und Cultur noch unbelannte Namen waren, unbewaff⸗ 
nete Zandleute und Handarbeiter gegen die Lanzen md Schwer⸗ 
ter diefer eifernen Männer ausrichten Eönnen, deren einziges 
Handwerk und liebſter Zeitvertreib Rauben und Morden war? — 
Laß uns ehrlich gegen ung felbit ſeyn! Die Seiten ber Tan: 
ſchung find vorbei. Was koͤnnt' es uns helfen, und wiſſent⸗ 
lich durch Chimaͤren hintergehen zu wollen, bie nur fo lange 
für etwas gelten konnten, als fie von der Welt: für etwas au⸗ 
erlannt wurden? Wofür wollten wir und durch eine Anhäug- 
lichleit an Gögen, an die fein Menſch mehr glaubt, lächerlich 
wochen? Noch einmal, Bender Matthien, laß uns ehrlich. 
fm! Was verlieren wir, wenn mir Vorzüge und Titel ver⸗ 
lern, die ung in den Augen aller Vernuͤnftigen nur Scheben. 
than, fobald fie ihren Werth und Glanz nicht von und ſelbſt 
erhalten? Ein großer Titel, eine Würde, ein DOrbendband 
decoriren (wer von und allen: darf es läugnen?) nur den 
Mann der Feiner Decoration bebarf, der auch ohne fie gerechte 
Anſpruͤche an allgemeine Hochachtung hat, und, anflatt Ehre 
von Titeln zu empfangen, ihnen dadurch Ehre macht, daß er 
fe führt. Haft du perfönliche Verdienfte, wofuͤr wollteſt du 
dich mit fremden brüten! Haft bu keine — was könnte un⸗ 
verihämter und zugleich fchmählicher für dich felbft ſeyn, ale 
Geburtsrechte geltend zu machen, die di der Mühe über 
heben follen, einen eigenen Werth zu haben? Dich eines Ge: 
hurtsrechts an Ehrenftellen anzumaßen, zu welchen du nicht 
tauglich wäreft? an Unterfcheidungen und Gnadenbezeugungen, 
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die du nicht um den Staat verbient hättet? Oder willſt bu 
- etwa gar behaupten, darin beftehe eben dein Prärogativ, Daß 


du keiner Talente noch Verdienſte nöthig habeſt, um an alle 
diefe Vortheile Anſpruch machen zu können? Wie? du. woll- 


teft Dich auf ein angeftammtes Recht berufen, um Diejenigen, . 


die Feine andern Titel als ihre eigenen Talente und Ver⸗ 
dienfte aufzuweiſen haben, von tolchen Ehrenftelen und Vor⸗ 
theilen zu verdrängen ober gänzlich auszuſchließen, die ihrer 
Natur nach nur dem Talente, nur dem perfönlichen Verdienſte 
sebühren? Du wollteft dich, zu ihrem und (was noch mehr 
ift) des gemeinen Weſens Nachtheil, des Wortheils über fie 
bedienen, daß deine Familie mehr Gelegenheit gehabt Hat, 
fih anf Unkoſten des Staats zu bereichern als die ihrige? 
Nein, das kannſt da nicht, Bruder Matthien? Unfre edeln 
Vorfahren würden bich mit Fuͤßen von fi ftoßen, dich für 
einen Baftarb erklären, wenn fie nur argwohnen müßten, daB 
du dich ihres Adels, der nie der deinige fepn kann, auf eine 
fo unedle Art praͤvaliven wollteft, gefept auch die Zeiten 
eines Ludwigs XIV und XV wären noch bie unfrigen. Sep 
edel gefiunt wie fie; zeichne dich vor deinen Mitbärgern und 
Zeitgenoflen duch Verbienfte, durch Tugenden, durch ruͤhm⸗ 
lihe Thaten aus, wie einige von ihnen; erwirh dir das Ver⸗ 
trauen, die Liebe, die Hocdachtung, den Dank deines Vater: 
landes; verdiene in feinen Jahrbuͤchern eine Stelle unter den 
Männern, die das eiferne Joch des Defpotismug zerbrochen, 
die fchimpflichen Narrenfeile des blinden Vorurtheils zer- 
riffen, eine Jahrhunderte lang getäufchte, irre geführte und 
gemißhandelte Nation in Freiheit gefebt, und die zunerläffigfte 
Hoffnung befferer Zeiten auf eine Verfaflung und Gefeßgebung 
zu bauen gedenken, die auf ben ewigen Ausſpruͤchen ber Ver⸗ 
nunft und Erfahrung, als auf ungerftörbaren Grundpfellern, 
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raben fol: das time, mein Freund, und dann nenne dich 

Matthien Montmorencen oder Lukas Asnier, du wirft ein 

edler Mann fepn, und von dem ganzen Menfchengefchlechte 
dafuͤr erfannt werden! 

u Ich glaube du Haft Recht, Bruder Ih! Du bift 
immer in allen Dingen: Elüger ald ich gewefen; ich fühle bie 
Wahrheit alles deſſen was du mir da gelagt haft, und ich 
ſchaͤme mich vor dir, daß ich nur einen Augenblick anders 

decnken Tonnte. 

| v Da wir alfo Eine find, und du und ich nun wirk⸗ 

lich nur Eine Perfon ausmachen, fo laß ung ftehendes Fußes 

auf die Tribune fleigen, und diefem Stentor Maurp, ber 
ans Dinge weiß machen will wovon er felbft fein Wort glaubt, 
zeigen, daß ein Montmorency, der fich feines Namens würdig 
fühlt, keinen andern Titel nöthig hat, und nichts zu verlieren 
glaubt, indem er, auf der Laufbahn nach allem was fchön und 
groß ift, fih mit dem unfceinbarften feiner Mitbürger in 
Eme Linie ſtellen läßt. 


Es verſteht fih von felbft, daß einem jeden, Franzoſen 
oder Deutfhen, der dazu Recht und Luft haben mag, frei 
fieht, feinen ganzen Namen und Titel an die Stelle des 
edeln Premier Baron Chretien zu feßen, an deflen Platze ich 
mir die Ehre gegeben habe, diefes Fleine Duodrama von den 
zwei Seelen fpielen zu laffen, welche jeder Menfch (wenn er 
auf fih felbft Achtung geben wid) fo gut wie Zenophong 
Araſpes bei hundert Gelegenheiten in feinem Bufen dialogi- 
ten hören Tann. Horaz war ein großer Liebhaber von diefen 
Selbſtgeſpraͤchen, und der finnreichfte und politefte Philofoph 
unſers Jahrhunderts, der Graf Anton Shaftesburp, empfiehlt 

Wieland, fämmtl. Werke. XXXI, 8 
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fie mit Recht als ein vorteefflihes Sausmittel, unfre Immer 
lihe Delonomie auf einen guten Fuß zu fohen, und. dem wer- 
nänftigen Theil unfres Selbſts über den unvernuͤnftigen 
(oder, um uns höfliher auszudrüden, den finnlichen) dad 
gehörige Uebergewicht zu verfehaffen. Denn in der SChat 
Sommt es bei allen Fehden, die zwiſchen dieſen zwei Haͤlften 
der menfchlihen Natur nur immer vorfalen koͤnnen, bloß 
darauf an, dab die Vernunft gehört werde: fie wird und 
muß immer den Sieg erhalten, wenn man fie nur ruhig and: 
reden läßt; oder es müßte mit der andern Hälfte fchon fo 
weit gefommen ſeyn, daß fie auf allen Vieren ginge. 

Sanet Franz von Aſſiſi (einer von den gutlaunigften und 
geundehrlichften Heiligen im ganzen. Kalender) pflegte dieſe 
kestere, mit vieler Nichtigkeit des Ausdrucks, nur feinem 
Bruder Cfel zu nennen, und behauptete: daß Bruder Efel 
ſchlechterdings — wie ein Efel behandelt werben muͤſſe, wenn 
ed gut mit ung Menfchen ſtehen ſolle. And wirklich, wer 
die Sache genauer beherzigen will, wird finden, daß alle die 
unzähligen Webel, womit fih das arme Menfchengefchleht, 
unter unfäglihen Muühfeligfeiten und Befchwerden, feit meh 
zen taufend Jahren gefchleppt hat, ihren wahren Grund im⸗ 
mer in erfaunlichen Albernheiten baben, die lediglich anf 
Rechnung des befagten ftarrfinnigen Thieres kommen, und 
von der Vernunft, fobalb fie ſich Gehör verfchaffen kann, 
mit einem einzigen Wort in Staub und Aſche verwankelt 
werden. | 

Unglädliher Weiſe hatten ſich diefe Albernheiten, unter 
refpectabeln oder doch refpectirten Namen, oft viele Jahr 
hunderte lang in den finftern Köpfen des mafchinenartigen 
Theils der Menſchen fo feſtgeſetzt, daß es unter zehntauſen⸗ 
den kaum Einem einfiel, ſich felbft darüber zur Rede zu eb 
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m; und oben darum mußte es den Wenigen, bei welchen 
bie Vernunft bamals fchon zum Durchbruch kam, fo übel be: 
Immen, zur Unzeit hellere Augen zu haben als ihre Zeit: 
genoſſen. Und wenn auch endlich ein Volk von einer Stufe 
der Aufdaͤmmerung zur andern unvermerkt fo weit kommt, 
daß es auf einmal in den meilten Köpfen Tag wird: fo wirkt 
dech die alte Gewohnheit noch immer bei vielen mechanifch 
fort, fo daß fie vor der nothwendigen Schlußfolge aus zweien 
Saͤtzen, deren Wahrheit fie fich ſelbſt aus innerer Ueberzeu⸗ 
gung zu geftehen gezwungen find, wie vor einem Gefpenfte 
zunidfahren, und den Anblid der Vernunft, troß aller ihrer 
von den Weifen mit fo vieler Entzuͤckung angepriefenen Schön- 
keit, nicht cher ertragen koͤnnen, bis Zeit und Gewohnheit 
ihre Augen mit den Zügen und dem Glanze diefer Unſterb⸗ 
lichen vertrauter gemacht haben. 


Etwas von diefer Art mag wohl, allem Anſehen nad, 
ber Gall der wackern Männer auf der rechten Seite der Na 
tionalverſammlung gewefen fepn, bie bei Abfaffung bes Des 
crets, wovon bier die Rede ift, ein fo mißtönendee Ex pro- 
fandis anſtimmten, und — mit einem Gifer, wodurch fie fi, 
bei einer Gelegenheit wie diefe, einem Bayard oder Catinat 
ſchwerlich fehr empfohlen hätten — erflärten: „Keine Decrete 
und Feine Macht in der Welt könne fie verhindern, ald Gen- 
tilhommes zu leben und zu fterben.” 

Ich geſtehe gern, daß es felbft für einen Immanuel Kant 
eine ſchwere Aufgabe wäre, den eigentlichen Sinn des Wortes 
Gentilhomme genau zu beftimmen und von aller Dunkelheit 
und Vieldentigkeit zu befreien; aber diefe Herren mußten 
doch, ſolte man glauben, willen, was fie fi bei einem Worte, 
fir welches fie leden und fterben wollen, dachten. Oder ging 
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ber, wenn ihm zumellen begegnet, fi in feinen Reden fo zu 
verwideln, daß er felbft nicht mehr weiß was er fast, fi 
damit tröftet, Gott verftehe ihn wenigſtens. — Bedeutet 
etwa das Franzoͤſiſche Wort Gentilhomme fo viel und nicht 
mehr als das Englifche Gentleman , fo hätten fie ſich eine fo 
lebhafte Erklärung erfparen Tönnen, da gewiß niemand in der 
Welt unhöflich genug feyn wird, ihnen dieſe Benennung in 
der letztern Bedeutung ftreitig zu machen. Oder wollten fie 
etwa fo viel damit fagen: Fein Decret in der Welt koͤnne 
machen, daß fie nicht die Söhne, Enkel, Urenkel u. f. w. ihrer 
Vaͤter, Großväter, Urgroßväter u. f. wm. wären? — Auch dieß 
begehrt ihnen gewiß niemand abzuftreiten. Dder wollten fie 
damit behaupten, die Nation Fönne ihnen die Titel, Cheva- 
lier, Baron, Somte, Vicomte, Vidame, Marquis, Duc u. ſ. w., 
wenn fie ihnen von ihren Voreltern her angeftammt feyen, 
mit Recht eben fo wenig nehmen als ihre Erbguͤter? Dar- 
über möchte fih allenfalls in einem akademifchen Saale für 
und wider disputiren laffen; und es verlohnte fih wohl der 
Mühe, wenn von wirklihen Herzogthlimern, Land: und Mark: 
sraffchaften, Fuͤrſtenthuͤmern, Graffchaften und Baronien die 
Rede wäre, deren man fie entfeßen wollte. Aber bloß leere 
Titel! Wer wird fih einen fo unbedeutenden Verluſt fo tief 
zu Herzen nehmen? Und wie konnten bie guten Herren, bie 
. fonft von einem fo großen Eifer für die Königliche Autorität 
befeelt waren, zu einer Zeit, wo der König felbft fo viele und 
große Prärogativen, ohne nur ein Wort dagegen zu fagen, 
dem allgemeinen Beften aufgeopfert hatte, noch an ihre eige: 
nen FTleinen Perſonen denken, und über das Opfer eitler 
Ehrentitel, die mit der neuen demokratiſchen Verfaffung des 
Sranzöfifhen Reichs ohnehin unverträglich waren, ein ſolches 
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Aufheben maden? Cine Nation, welche. Macht genug hatte, 
ihre ganze ‚vorige Verfaffung von Grund aus umzuwerfen ; 
eine Nation, die ihrem vor fo kurzer Zeit noch unumſchraͤnk⸗ 
ten Könige die Souveränetät, und der Klerifei, welche die 
Schluͤſſel des Himmelreichd bat, ihre Guter nehmen durfte, 
bat gewiß auch die Macht, ihrem vormaligen Adel (deſſen 
yolitifche Vorrechte fchon mit der abgefchafften Feudalverfaſ⸗ 
füng von felbft verfchwunden waren) feine Titel zu nehmen, 
und wird fih, nachdem fie fi) der höchften Gewalt und der 
Meijeftät ſelbſt aumaßen durfte, wohl fchwerlich das Heine 
Recht nehmen laffen, Benennungen abzufchaffen, die fih auf 
eine Ungleichheit zwifchen den Bürgern des Staats beziehen, 
son welchen das Volk auch nicht den Schatten einer Erinne: 
rung übrig laſſen will. 

Dieß alles ift fo Har, daß ed den Herren, von welchen 
die Rede iſt, ehe fie noch den Mund aufthaten nothwendig 
in Gedanken fchweben mußte. Was für einen Sinn follen 
wir alfo ihrer Erklärung geben? Was können fie fich dabei 
gedaht Haben? — Doch in heftigen Gemüthöbewegungen 
weiß man zuweilen felbft nicht recht was man fpricht, und 
fpriht oft ganz was andred ald man denkt. Mielleicht wol: 
ten fie nichts. weiter damit fagen, als, feine Macht im Him⸗ 
mel und anf Erden könne ihnen wehren, ſich felbft für Per: 
fonen zu halten, denen die Gentilhommerie: ald. ein angezeug- 
ter, eingegoffener und eingefleifchter, mit ihrem ganzen Wefen 
ungertrennlich und (wie es die Theologen nennen) bppoftatifch 
vereinigter Charakter beimohne; und in dieſem tröftlichen 
Glauben wären fie entichloflen, troß Welt, Teufel, Philoſophie 
und Nationalverfommlung, zu leben und zu flerben. — Wenn 
biefes, ‚wie ich vermuthe, ihre Meinung war, fo muß mau 
geſtehen, daß Fein Wort darauf zu antworten iſt. 
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Es gibt Dinge, Tieben Freunde, bie man ale untenfihen 
oder auf die Gapelle "biingen, fordern voͤn Kindesbeinen an, 
nach dem Beifpiel aller und umgebenden Perſonen, timmer 
geglaubt haben muß, wenn fie die verlangte Wirkung, „mi 
Furcht und Zittern refpectirt zu werben, und alfo immer 
unangefochten zu bleiben,’ bei uns wunderlichen Erbeitfindern 
hervorbringen folen. Bon diefer Ast ift z. B. die Gabe der 
Koͤnige von England Kröpfe zu Heilen, die Unfehlbarkeit des 

heiligen Vaters zu Kom, die Criftenz der Popange, Meluſi inen, 
Feen und weißen Frauen, der Hexenſabbath auf dem Blocks⸗ 
berge, die Wunderfraft des Blutes des Heiligen Januars zu 
Neapel, das göttliche Recht der Könige, die Maieftät des 
Bolfs, und was dergleihen mehr it; — und von-biefer Art, 
fagen die Stoifer, ift auch das fo ſchwer zu erflärende, mit 
dem Glauben fo leicht zu fallende, der Vernunft Hingegen fo 
unbegreifliche Ding, das man den erblihen Adel nennt. 

Auf Dinge diefer Art läßt ſich ſehr fuͤglich anwenden, a 
Zerenz feinen Parmeno von ber Liebe fagen läßt: 


Here, quae res in se neque Consilium neque modum- 
Habet ullum, eam consilio regere non potes. 


Sie gehören ganz und dar nicht unter die Geriihtöbätteit der 
Vernunft; ſie muͤffen unter dem Schutze des heiligen ld 
unzugangbaten Dunkels, das fie umgibt, in- ehrfirchtevonde 
Entfernung angebetet werben, und alles geht gut (wenigſtens 
für die Goͤtzen und ihre Priefterfchaft), fo lange die. Menſchen 
glauben und zittert. Sobald Hingegen der allgemeine Glaube 
an diefe Dinge erkaltet iſt, ſobald fie fo wenig mehr tAufchen, 
daß man ihnen immer näher auf den Leib ruͤckt, fie von allen 
Seiten zu begutken, zu beriechen und zu betkften anfängt, 
allerlei Proben und Werfüche mit ihnen. auſtellt, und endlich 
gar die nafeweifen Fragen, quis, quid, ubi, quibus aulii 
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cur, quomode, quando?: (wer? wad? wo? womit? warum? 
wiet wann?) über fie anfzenwerfen fi beigehen läßt: ſobald 
8 mit ihnen dahin gekommen ift, fo wär’ es wohl am beften 
(wenlsftens am kluͤgſten) gethan, gar nicht mehr davon zu 
ſprechen. 

Indeſſen, da ich mich nun einmal mit dieſer kitzlichen 
Melsſache befaßt habe, fen mir wenigſtens erlaubt, mit aller 
Öutherzigfeit eines Erdbürgerd qui omnia sua secum porlat, 
u fagen, wie ich fie ans meinem Tosmopolitifchen Stand: 
yanfte zu fehen glaube. . 

Um mich felbft fo viel möglich ing Alare zu feßen, bes 
trahte ih den erblichen Adel (denn von diefem allein iſt hier 
die Rede) aus einem zwiefachen Gefichtepunfte: als einen 
Verzug der Geburt, der fih auf die Meinung anderer dieſes 
Vorzugs ermangelnder Menfchen gründet; und als ein po: 
litiſches Inſtitut, welches jener Meinung eine folhe Sanetion 
siht, daß die befagten Menfchen, wenn fie diefe Meinung 
gleich nicht haben, doch fo handeln und überhaupt fich fo 
ſtellen, und ſtellen muͤſſen, als ob fie diefelbe Hätten. Ich 
ſchraͤke mich, meinem Zweck gemäß, bermalen bloß auf den 
erſten Geſichtspunkt ein, und werde wielleicht zu einer. andern 
Zeit Gelegenheit finden, nachzuholen, was ich Uber den Abel, 
infefern er ein politifches Inſtitut iſt, etwa zu bemerken habe. 

Was alfo ben erſten Punkt beteifft, fo ift es in unfern 
Tagen, meines Willens, etwas unter allen verftändigen Leuten 
Ausgemachtes, daß bie Meinung, als ob bie Abſtammung von 
Mbeligen, verbienftuollen oder verdienfkleeren, berühmten oder un⸗ 
Verügmten Eltern, anfic felbft einem Kindlein irgend einen ’phpe 
ſiſchen odermoralifchen Vorzug vor andern Kindern gebe, oder ale 
% ein Menfih, deffen Urgroßvater Armeen commanbdirte und 
Earepa wohl ober. übel vegieren half, bloß deßwegen ein 
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beflerer und reſpectablerer Menſch ſey, als einer, deſſen Ur⸗ 
großvater hinter dem Pfluge ging oder an einem Webſtuhle 
ſaß — es iſt, ſage ich, etwas laͤngft Ausgemachtes, daß dieſe 
Meinung ein Vorurtheil ſey, das keine vernuͤnftige Unter⸗ 
ſuchung aushalten kann. Man wuͤrde ſich in den Augen der 
Montmorency, Montauſier, Rochefaucould, Noailles, la Fayette 
und ihresgleichen laͤcherlich machen, wenn man eine ſolche 
Albernheit behaupten wollte. 

Wenn die Menſchen alſo nichts als vernuͤnftige Weſen, 
und, ſo zu ſagen, lauter Vernunft waͤren, oder wenn ſich 
hoffen ließe, daß ſie jemals zu einem ſo hohen Grade der 
Veredlung ihrer Natur gelangen koͤnnten: ſo wuͤrde jenes 
Vorurtheil, zugleich mit allen uͤbrigen, wodurch die buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaften ſeit einigen tauſend Jahren (mehr oder 
weniger leidlich) zuſammengehalten worden ſind, ohne jemands 
Widerrede und Proteſtation, von ſelbſt aus der Welt ver⸗ 
ſchwinden. 

Aber dieß iſt nicht der Fall, dieß wird und kann niemals 
der Fall ſeyn. Die Vernunft wird, ſo lange wir Menſchen 
bleiben, in einem jeden immer nur einen kleinen Theil ſeines 
Mikrokosmus mit vollem Lichte beſtrahlen: ber größere wird 
immer, mit unzähligen AUbftufungen des Lichts und Schatteng, 
in Dämmerung, Nebel und Dunkelheit liegen; und finwliche 
Gefühle, helldunkle Vorftellungen und taufenderlei : magifche 
Erfheinungen der innern Sinne (die Refultate eines feinen 
mecanifchen Spiels unzähliger. geheimen Springfebern des 
Herzens und der Einbildungskraft) werden nie aufhoͤren, mit 
einer Art von Zaubergewalt auf die menſchlichen Gemuͤther 
zu wirken. 

Es gibt kein einziges Vorurtheil, das ſich nicht auf einen 
Schein von Erfahrung und Wahrheit ſtuͤtzte, ober.mit mehr 
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ober weniger feinen Faͤden in die innigſten Gefühle ber Menſch⸗ 
Seit verwebt wäre. Manche berieben find der Moralität 
beförderlich, und daher, infofern fie fih am Ende in fchöne 
Empfindungen und Gefinnungen auflöfen laſſen, berechtigt, 
von der Bernunft felbft in Ihren Schuß genommen zu werben, 


Ich müßte mich fehr irren, oder der edle Stolz, der dem 
Abkoͤmmling einer alten, an großen und verdienftvolen Maͤn⸗ 
nern reihen Familie antreibt, fi des glänzenden Namens, 
den er von ihnen geerbt hat, würdig zu machen, mit allen 
feinen fhwärmerifchen Erfcheinungen — auf der einen Seite, 
und das unfreiwillige vermifchte Gefühl von Ehrerbietung und 
Liebe beim Anblit des würdigen Erben eines Namens, ber 
auf einmal taufend ineinanderfließende MWorftellungen von 
lem, was in den Augen der Menfchen groß, ſchoͤn und be- 
neidenswürdig tft, in unferm Gemüthe erregt, und ung eine 
folhe Perfon vor taufend andern intereffant und wichtig 
macht, auf der andern Seite — diefe Gefühle find tief in der 
menfchlihen Natur gemurzelt, und werden, ſo lange bie 
Menihen — Menfchen bleiben, durch Fein Decret irgend ei⸗ 
ner Nationalverfammlung aus ihr herausdecretiet werden. — 
Gh fage noch mehr: deſto fchlimmer für die Nation, aus 
deren Herzen eine übermäthige und dieſes Namens unwuͤrdige 
Philofophie fo fchöne Gefühle, fo wohlthaͤtige Vorurtheile 
(wenn man fie ja durch diefen Namen begradiren wilh) mit 
der Wurzel ausreuten koͤnnte! 


Ich weiß ſehr gut was mir die Werfechter des Decrets 
gegen dieſe Behauptung einwenden koͤnnen. Aher wenn ich 
gefragt wuͤrde, wie groß wohl, unter allen den Comtes und 
Vicomtes, Durs, Marquis und Barons, die durch dasſelbe 
kaͤnftig auf ihren bloßen Geſchlechtsnamen redueirt worden 
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find, die Anzahl derjenigen few, bie'nnter hron Ahnen vice 
um die Welt oder weninſtens um ihre Natien wahrhaft ver: 
Dante Männer anfzumwellen haben, amd dieſen Ahnen Ehre 
nahen? — ſo wuͤtde ih — einen Anigenbikt, verfrummeui 
and dann antworten: vielleicht, ſelbſt bei diefer geoßen Mer: 
dorbenheit der Gemüther und det'Sitten, die feit den Zeiten 
des Duc Regent nah und nach alle höhern Claſſen in Frank: 
teih bis aufs Mark durchdrungen hat Can welcher aber der 
Adel nicht mehr Schuld, und von welcher er nicht weniger 
das Opfer ift, ald andere Glaffen) vielleicht, diefer Verderhniß 
sind Ausartung ungeachtet, nöch immer weit größer ald man 
glaubt! — Aber gefebt auch, daß die Zahl der Franzöfifchen 
Edelleute, in deren Herzen noch ein lebendiger Funke jenks 
alten Ritter- und Heldengeiftes glüht, den der verftorbene 
Graf von Treſſan fo fhön zu fehildern mußte, noch fo klein 
wäre: was gewänne die Nation dabei, wenn fie, durch einen 
Schlag mit Merlins Zauberpritfche, auf einmal alles Bewußt⸗ 
ſeyn ihrer Herkunft, alle Erinnerungen an den Ruhm ihrer 
Vorfahren aus ihrem Gebächtnifle, und alle Bilder und Denk: 
mäler derfelben aus den Sälen, Galerien und Capelle ihrer 
Schlöffer, herauszauberh koͤnnte? Und um was würde Frank: 
reich gebeflert fepn, oder fich mehr Gutes von ihnen zu ver 
fprehen haben, wenn fie ale fammt und fonders von dieſem 
Hugenblid an, vermöge der befagten Zauberpritfche, von lauter 
Keffelflidern und Scheerenfchleifern abzuftammen glaubten? 
Man fage mir nicht; „„weber der Geift der Ritter des 
vierzehnten, fänfgehnten und ſechzehnten Jahrhunderts, noch 
derjenige, der in den Franzoͤſtſchen Adel fuhr, ſeitdem ber 
eheſuͤchtige Prieſter Armand du Pleſſis⸗Nichelien ihren alten 
Stolz dir Hinrichtung des größten Montmorency ſeiuen 
unyefchmeidigen Ratten unter die Faͤße der Koͤnige und ihrer 
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Muiſter blegen Tchite — weder biefer Geiſt noch jener ſchickt 
fi mehr für unſre Zeit.“ 

Ohne Zwelfel würden die großen Männer aus dem Adel⸗ 
ftaude, welche fo viel zum Glanze der Regierung Ludwigs XIV 
beigetragen Buben, wenn fie mit ben Stundfikken und der 
Berftellungsart ihrer Seit im Julius 1789 von ben Todten 
erweckt und an ihre ehemaligen Pläbe geftellt worden wären, 
es für Pflicht gehalten haben, die Königliche Amtorktät und 
die alte Verfaffung Bid auf den lebten Blutstropfen gu be 
Imäpten. Aber eben derſelbe Geift und Muth, eben diefelbe 
Würde und Größe der Seele erhält in verfchiedenen Seiten, 
durch die Verſchiedenheit der Begrifſe ſowohl als ber Um: 
fände, verſchiedene Richtungen. Cpaminondas, am Hofe ef 
ws Artaxerxes geboren, würde ein eifriger Ropalift geweſen 
ſeyn; und die Turenne, die Montmorency-Lutemburg, bie 
Catinat, die Noailles, die Villars m. f. w. würden, wenn 
ihre Jugend in unfre Seit gefallen wäre, wahrſcheiunlich Freunde, 
Waffenbruͤher und Nebenbuhler des edeln In Faäpette in der 
ruhnwuͤrdigſten aler Unternehmungen gewefen fepn. 

So nenne ich Die unternommene Befrelung einer großen 
Nation son dem eiferneh Deſpotismus einer In die unerktraͤg⸗ 
hchſte Ariſtokratie ansgenrteten monarchiſchen Regierung, von 
den druͤckendſten und ſchmaͤhlichſften Mißbraͤuchen aller Art, 
von barbarifchen Geſetzen und von einer verderblichen Staats⸗ 
verwaltung. Aber ſo werde ich nie das Unternehmen nennen, 
fett einer (nach den Beiſpiel der Engliſchen Conftituitten) 
durch hinlaͤnglich ſicher geſtellte Nedite des Volks in ihre 
wehren Graͤnzen eingeſchraͤukten Monarchie, eine ungeheure, 
anendlich verwickelte/ unbehuͤlfllche und unſichere Demokrutie 
aufzuſtellen; - eine Demokratie, wie nicht nur noch nie eine 
gewefen iſt, ſondern auch, aller moraliſchen Wahhrſcheuulichkeit 
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nach, unter fuͤnfundzwanzig Millionen Meufchen Ianc baſtechen 
Tann, und wenn fie auch alle auf einmal in lauter Gracchus, 
Brutus, Caſſius und Algernon: Sidneps verwandelt würden. 

Unftreitig hätte mit dem Adel, fo gut ald wit dem Hofe 
und der Klerifei, diejenige Reformation vorgenommen werben 
ſollen, die zum allgemeinen Beften unumgänglich nöthig war, 
Aller ungerechte, unbillige und bloß des Mißbrauchs wegen 
verhaßte Unterfchied zwiſchen den adeligen und nicht:adeligen 
Bürgern eines und desfelben Staates mußte aufgehoben wer: 
den. Talente und Verdienſte mußten Titel fen, die einem 
jeden Bürger den Weg zu jeder öffentlihen Chrenftelle oͤff⸗ 
neten. Ruhmvolle Ahnen mußten einem verbienftlofen Men⸗ 
ſchen hierin Fein Vorrecht geben. Nichts kann gerechter ſepn 
als alles dieß! Uber es war auch gerecht, oder wenigftene 
bilig, und einer fo fchön dentenden Nation, wie die Frau⸗ 
zöfifche, würdig, die Verdienfte und Tugenden edler Vor⸗ 
fahren noch in den Erben ihres Namens zu ehren, und deu 
Veberreften des einft fo berühmten Sranzöfiihen Adele, den 
Nahlommen der Männer, deren Gefchichte feit Jahrhunder⸗ 
ten mit den Annalen Frankreichs und der allgemeinen Welt: 
geichichte befkändig verflochten war, fo viel Vorzuͤge zu laflen, 
als mit einer freien Eonftitution nicht nur verträglid, ſon⸗ 
dern als felbft zu größerer Feſtigkeit, Würde und Wolllommen- 
heit derfelben nöthig war. 

Es Hat einem fchwindligen Freiheitsgeiſt und der Nas 
tionalverfammlung anders beliebt; und wenn ed (wie man 
bald nicht länger zweifeln Tann) ihr ganzer Ernſt ift, Dem 
Franzoͤſiſchen Neich die Verfaflung von Urp, Schwpz, Unter 
walden, Glarıs uud Appenzell zu geben, fo konnten fie frei 
lich nicht weniger thun. Wie fie dabei fahren werben, wich 
fih zeigen. Der 14 Julius (deſſen Morgenroͤthe, indem ich 
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dieſes ſchreibe, nur noch ſechsunddreißig Stunden entfernt ift) 
wird, allem Anfehn nach, ein fehr entfheidender Tag fepn. 

Ich ſchließe diefen kleinen Auffas, mit der (vielleicht über: 
fluͤſſigen) Erinnerung, daß alles bisher Geſagte ohne befondere 
Ruͤckſicht auf unfern Deutſchen Adel gefchrieben ift, und daß 
men mir fo viel Altdeutfchen Biederfinn und Vaterlandsliebe 
zutrauen darf, daß ich meine Gedanken über ben letztern und 
über unfere Nationalverfaffung überhaupt, nicht verblämt 
nnd durch Sleichniffe, fondern geradezu (wie ein Mann zu 
feinen Brüdern reben fol) vortragen würde, wenn ich glaubte, 
daß es Zeit dazu fen. Aber Reden bat feine Zeit und 
Schweigen hat feine Seit, fagt der weile König Salomon, 
Es fehlt noch viel daran, daß wir den Punkt erreicht hätten, 
wo ein Volk reif für gewiffe Mahrheiten ift, und mo es ihm 
wirklich nuͤtzlich iſt, daB es über feine gemeinfchnftlichen 
wichtigften Angelegenheiten mit Ernft zur Sprache komme, 
Alles was wir jeßt noch vieleicht ertragen möchten, Könnten 
etwa patriotifche oder weltbürgerlihe Träume ſeyn, die, als 
Träume, ohne Bedeutung find, und von gravitätifchen Leuten 
nicht einmal angehört werben. 

Indeſſen kann es nichts ſchaden, wenn wir von Zeit zu 
Zeit einen verftändigen Bi auf dad, was um ung her vor⸗ 
geht, werfen, und, durch fremde Beitpiele auf andrer Leute 
Koften weifer gemacht, die Thorheiten und Vergehungen aller 
Art kennen und vermeiden lernen, wovon wir König, Prin⸗ 
zen, Minifter, Adel; Klerifei und Volt — bei einer Nation, 
bie fo viel vor und voraus hat und tagtäglich Beweiſe von 
dem edelſten Gefühl und dem richtigften Verſtande ablegt — 
die traurigen Dpfer werben fehen. 


— —⏑ ⏑ —— 


Nr 


Badhträge 
A. 


November 179. 


Der müßte doch wohl einübermäßig treubergiger Neuling in 
der Welt feyn, ber nicht mit Augen fähe und mit Händen griffe, 
daß der wahre Grund, warum ber überwiegende demokratiſche 
Theil der Nationalverfammlung Fein Oberhaug (chambre haute) 
nah Engliſchem Muſter haben wohte, pur fubjectiv war, und 
lediglich darin lag, daß der ehemalige Tiers-etat, nachdem es 
ihm nun einmal gelungen mar fich der hoͤchſten Gewalt zu 
bemächtigen, fie um fo weniger mit dem verhaßten Erbadel 
theilen wollte, da er fich ſtark genug fühlte, diefen gänzlich 
auszurotten, und die dem Molke zugefprochene und von 
felbigem ſehr bereitwillig angenommene Souveränetät, im 
Namen des Volks fih allein zuzueiguen. Diefen Grund be: 
hielten die. Herren in petto: aber warum wollten wir, die bei 
allem diefem bloße Zufchauer find, ung durch Schönrebnerei und 
große Worte täufchen laffen? Der muß fehr blind ſeyn, der nicht 
durch ein Sieb fehen Tann! Was die Aufzählung der großen 
Wohlthaten betrifft, welche die Nationalverfammlung durch ihre 
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hechgelobte Sonftitution dem Franzoͤſtiſchen Melle, in ham 
ganzen Menichengefchlechte, erwieſen haben will; fo find zwar 
bie Deorete, wodurch Pe. vierundgwanzig Millionen, in piere 
undvierzigtauſend Heine Republiken vertheilte, idealiſche Men⸗ 
ſchen in eine eben fo idealiſche Gleichheit, Ordnung, Har⸗ 
monie und uͤberſchwaͤngliche allgemeine Gluͤckſeligkeit geſetzt 
bat, klar und deutlich in der Conſtitutionsacte zu leſen, aber 
in Frankreich ſelbſt und unter den wirklich und leibhaft darin exi⸗ 
ſtirenden vierundzwanzig oder ſiebenundzwanzig Millionen Men⸗ 
ſchen, zeigt ſich bis Dato von allen dieſen herrlichen Fruͤchten ſo 
wenig, daß man es hartglaubigen Zuſchauern (zumal ſolchen 
die es aus ſehr guten Gruͤnden ſind) kaum uͤbel nehmen kann, 
wenn fie wenigſtens noch das Ende dieſes Jahrhunderts ab: 
warten wollen, ehe fie den fanguinifhen Lobrednern dieſer 
Sonftitution bei ihren vermuthlih mwohlgemeinten Hallelujahs 
Chorus machen helfen. 


Junius 1791. 


Seit Mirabeau's Tod und dem 18 April muß ed auch 
dem parteilofeften Zuſchauer zumider fepn, nur ein Wort 
neiter über die Franzöfifhen Mevolutionshändel zu verlieren. 
Ein Volk das frei ſeyn will und in zwei vollen Jahren noch 
niht gelernt hat, daß Freiheit, ohne unbedingten und. uns 
begraͤnzten Gehorſam gegen die Gefehe, in der Theorie ein 
Unding, und in Prari ein unendlihmal fchädlicherer und ver 
derblicherer Suftand ift als Aflatifche Sklaverei; — ein Volk, 
das auf Freiheit pocht, und ſich ale Augenblide von einer 
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Faction von Menſchen, qui salva republica salvi esse non pos- 
sunt, zu den wildeſten Ausfchweifungen, zu Handlungen, 
deren Sannibalen fih fhämen würden, aufhetzen und hin⸗ 
reißen läßt — ein ſolches Volk ift, aufs gelindefte zu reden, 
zur Freiheit noch nicht reif, und wird, allem Anfehen nach, 
noch manche fürchterlihe Convulſionen zu überftehen haben, 
bis fein Schickſal auf die eine oder andre Art entfchieden tft. 


VI. 


mer 


AUeber das Werfahren gegen vie Mlerifei. 





Die, Frage ift: 0b wohl die Nationafverfammtang in 
* welche die Hierarchie, die in dem Kirwenregiment 
einmal eingefuͤhrte Ordnung, betreffen, ejgenmaͤchtig, ohne 
Beſtimmung der Franzoͤſiſchen Kirche (d. i nad Romifchen 
Styl, der Kleriſel und des Biſchofs von Rom, als anerkann⸗ 
ten Oberhaupts der Roͤmiſch⸗-katholiſchen Kirche, Yenderung 
zu treffen befugt fen, zumal fo wichtige, daß Biſchoͤfe dadurch 
ihrer Heerben beraubt und in den Kal gefeht werden, fid 
um irgend einen vacanten Titel in partibus infidelium ums 
fehen zu muͤſſen. So viel ich weiß, ift diefe Anmaßung in der 
Roͤmiſch⸗katholiſchen Chriftenheit etwas ganz Unerhörtes, und 
die Majorität der Nationalverfammlung, und ihre Worthalter, 
die Fein. Bedenken getragen haben, das popanzifhe Wort 
Schisma bei dieſer Gelegenheit in einem Tone, der einer 
Drohung ziemlich aͤhnlich if, auszufprechen, find ipso facto 
ſchon Schismatifer, indem fie Säge behaupten, die in Spanien 
einen jeden Shriftennienfchen. zum Scheiterhaufen qualificiren 
würden. Wahrlich dieß alles iſt den Rechtsgelehrten in der 
Rationglverfammlung. {ehe wohl bekannt; von ihnen kann 

Wieland, ſämmtl. Werke, XXXI. 9 
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"man nicht fagen, fie wüßten nicht was fie thun; aber da bie 
nene Eintheilung der Didcelen, die Vernichtung der welt: 
lichen Prärogativen der hohen Klerifei, die Säcularifation ber 
Kicchengüter, die Aufhebung der Domcapitel und Kanonikats⸗ 
pfrinden, und die ganze bürgerliche Conſtitution der Geiſtlich⸗ 
Zeit, nun einmal wefentlich zu der neuen politifhen Schöpfung 
gehören, welhe auf das mächtige Werde! der National: 
verfammlung aus den Trümmern ber ehemaligen Verfaffung 
Frankreichs fich zu erheben anfängt: fo iſt Zein Wunder, daß 
fie ſich ftellen, als ob fie nichts davon müßten, daß fie — i 
dem fie alle diefe Reformationen, der Neclamation der Kle⸗ 
riſei ungeachtet, ohne Vorwiſſen und Einwilligung bes an⸗ 
‚ertännten Oberhaupts ber Tatholifhen Kirche, aus bloßer 
Machtgemwalt der Nation, ausüben — ſich offenbare Eingriffe 
‚in die fo viele Jahrhunderte lang von allen Nömifh=Tatho- 
liſchen anerkannten Rechte der Kirche und des Papſts erlauben. 
Und warum folte auch die Natipnalverfammlung, fie, die fich 
Das Recht zugeeignet hat, die ganze Verfaflung der Fran- 
zoͤſiſchen Monarchie einzureißen, die ehemaligen, Neihsftände, 
den Adel und die Parlamente abzufchaffen, die Majeftät dem 
Bolt zuzueignen und den König in einen bloßen befoldeten 
‚Diener des gemeinen Wefens zu verwandeln, dem man — 
ohne felbit recht zu wiffen warum? — den Königstitel und fünf- 
undzwanzig Millionen Lipres gibt, um der erſte Commis und 
Dolzieher der Befehle der Nationalverfammlung zu ſeyn — 
warum folten die, welche das alles durften, weil fle es 
‚Ionnten, nicht vermöge eben diefer willkuͤrlichen Machtgewalt, 
vor welcher alle ehemaligen Rechte und Titel ſchweigen mußten, 
‚auch über die Kleriſei nach. Gutbefinden dieponiren koͤnnen? 
‚Bas darf der nicht, der alles ‚Tann was er mil? Ich fage 
nicht, die Orundfähe, aus welchen die ‚Nationalverfammlung 
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in der buͤrgerlichen Conſtitution der Kleriſei verfuhr, fenen 
on fi ſelbſt nad in Ruͤckſicht auf den Geiſt der Religion 
Jeſu Chriſti, auf die wahre Beſtimmung deſſen, was diefe 
geiftliden Herren felbft das evangeliſche Miniſterium nennen 
u. ſ. w., sicht beſſer „. als die Maximen und Gründe, aus 
welchen Here Maury im Namen der Biſchoͤſe zaifonnirt. Ich 


fage nur: fie widerſprechen den bisher allgemein anerfannten 


Grundmaximen der Roͤmiſch⸗-katholiſchen Kiche; und die 
NRationalverfammlung, welche vermöge der von. ihr angenom⸗ 
menen Srymdbegriffe fo weit gegangen-ift, muß, um confequent 
zu handeln, noch weiter geben, und es iſt ſchwer zu fagen, 
wo fie mit ihrer Reformation, in Kirgenfahen flehen bleiben 
werde. Dieß fheint mir felbft die fo ganz unndthigermweife 
oͤgentlich affectirte Gexingſchaͤtzung des Statthalterd Jeſu 
Chriſti zu Rom deutlich genug zu weiſſagen. - Ich.nenne fie 
anndthig, weil die Veränderung der -Didcefen und die ganze 
bürgerliche Conſtitution der Klerifei, in Ruͤckſicht auf die 
ohnehin fchon fubfiftirenden großen Freiheiten der gallicanifchen 
Kirche, keine Sache ift, wozu der König und die National: 
verſammlung die Einwilligung des Papſtes, wenn fie gemein: 
ſchaftlich in gehoͤriger Ordnung darum angeſucht hätten, fehr 
wmahrſcheinlichermeiſe nicht erhalten haben ſollten. Der Papft 
müßte ihnen doch wohl für dieſen Öffentlichen Beweis ihres 
Reſpects gegen den heiligen- Stuhl Dank semußt, und, dafür 
auch wieder gefällig..zu fewa,. ſich um fo mehr, bewogen ge- 
fanden Haben, da er doch wohl einfehen. mußte, daß man 
feine Einwilligung bloß pro forma und zim das Decorum zu 
berbachten, verlange: daß bei einer auf den Geiſt und bie 
Marimen der Gregore uud Bonifaze gegründeten Weigerung 
für den Heiligen Stuhl wenig zu gewinnen, ober wohl viel 
mm wagen und zu verlieren ſey. Warum alfo in einer ſolchen 
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‚Sie, unter’ ſolchen Unifläriden, von einem Reours am Den 
„Papſt nichts wiſſen noch hoͤren wollen? Warum auf eine, 
:alln guten Katholfken ſo anſtoͤßige, Art den Statthalter 
Chriſti als einen ulttamontanen/ der In Fraukreich nichts zu 
“befehlen habe, tractiren?: — Warum das, vwenn Sie Ma⸗ 
joritaͤt in der Nationalverſammlung nicht ſchon voraus gefönnen 
iſt, noch weiter zu gehen als fie fon bisher gegangen iſt, 
und das Schisma, vor weichem fe fi eben nicht Fehr gu 
furchten ſcheint, durch kuͤnftige noch weiter greifenbe Deerete 
zu’ realiſiren? — Die” letzte Rede des Kern Eamus, der 
bei allen Gelegenheiten ſo ftarf-anf die aͤlteſre Verſaſſung und 
Maximen der Kirche dtingt / gest über diefen Punkt viel zu 
denken. 

Dieß iſt es ohne Zweifel was man den Papſt (icht mit 
der beſten Grazie von der Welt) merken laſſen will, und was 
“er (wie ſich vermuthen laͤßtz auch gut genug merken: wird, 
am, feines Orts, die Flamme nicht noch ſtaͤrker anzublaſen. 
Leo X befand ſich uͤbel dabei, daß er ſich fuͤr ſtark genug 
hielt, die Lutheriſche und Zwingliſche Reformation durch: Macht: 
ſpruͤche und Excommunicationen erſticken jı Tonnen: und wie 
groß war gleichwohl im Anfangendes ſechzehnten Juhrhunderts 
noch die Gewalt der Meinungen, auf welchen dad Anfehen 
des Nömifchen Stuhls beruht! Mie gering iſt hingegen im 
letzten Decennium des achtzehnten Jaährhunderts die Gewalt 
dieſer Meinungen! Wie prebaͤr und ſchwankend die Allgewalt 
des Roͤmiſchen Siſchoſs I und er ſollte ſich nicht duch ‚bag 
Beiſpiel Leo's X warnen laſſen? 

Indeſſen iſt auch auf der andern Seite zu bedenlen:· daß 
zuweilen alles, was ſchon fo gut‘ als verloren war, ermciando 
wieder hergeſtellt worden He, Es iſt offenbar genug, daß "bie 
Franzoͤſiſchen Biſchoͤfſe den Recurs an den Papſt nur genommen 


— — — 


133 


haben, um Zeit zu gewinnen. Warum follte alfo biefer fich 
uibereilen? Warum nicht fo lange zögern ald nur immer 
möglich ift, um abzuwarten was ſich inzwiſchen etwa ereignen 
koͤnnte? Die Gaͤhrung fcheint nun wirklich in Frankreich aufs 
Höchfte gekommen zu ſeyn; die Weiſſagung des politifchen 
Fournald wird und muß fo gewiß eintreffen ald eine im 
Kalender vorhergefagte Mondfkifterniß; fo, wie die Sachen 
jest find, koͤnnen fie nicht bleiben; nur was am Ende heraus⸗ 
fommen wird, das wird niemand, ber fih nicht gern dem 
Schickſal der neuen Propheten ausſetzen möchte, fo zuverſicht⸗ 
ih vorberfagen wollen, wie der ehrliche fel. Ziehen dem 
Untergang bes halben Europa. Ä 
Bermuthlih weiß der Statthalter Gottes mehr von den 
futuris contingentibus ald wir andern profanen Wichtlein. 
Wenn alfa feine Einwilligung endlich, erfolgen, folte, fo koͤnnte 
man -chrnjß. ein. ziemlich. gewiſſes Zeichen anfehen, daß dig 


Nationexer ſammlung zu, Parie, (in dieſer Sache werigſtens) 


nirklich den. allgemeinen Willen der Nation, ausgeſprochen 
hahe; und denn moͤchte es mohl, bis: dieſe (ut volumtas 
hominis ambulatoria est) ihren Willen etwa aͤnderte, ſein 


Perhleiben dabel haben muͤſen. 


wu. 
Sendfgreiben. 
an. Herrn Profefſor Eggers in Biel, 
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Sie ins bon f vieler Jahren ber einer der erſten, 
deren Beifall zu verdienen ich gewuͤuſcht Habe: mie: koͤnnt' «86 
anders ſeyn, als daß Ihre in fo lebhaften Ausdrucken mir 
bezeigte Zufriedenheit mit meinen Gedatifen über die Frak- 
zöfifhen Angelegenheiten mir große Vergnuͤgen machen 
mußte? 

Und doch muß ich Ihnen geftehen, daß dieſe Freude in 
etwas durch den Gedanken geftört wurde, daß es vielleicht 
nicht in meiner Macht ftehe, immer Ihrer Vorftelungsert 
und Ihren Wünfhen gemäß über eine Sache zu urtheilen, 
die von fo vielen Seiten angefehen werden kann, fo unend⸗ 
lich verwidelt ift, und fo vielerlei politifhe Probleme darlegt, 
deren Auflöfung einem_Ausfchuffe der weifeften Staatskunſt⸗ 
verftändigen aller Zeiten zu fchaffen machen würde. Gie 
felbft, mein Freund, fo zart und fchonend Sie fih in Ihrem 
ganzen Schreiben ausbrüden, fheinen mir nicht verbergen 
zu wollen, daß dieß der Fall bereits gewefen fey. Sie waren 
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mit der Adreffe des Eleutherius Philoceltes an bie Nationals 
verfammlung fo übel zufrieden, „daß Sie gegen jeden be: 
haupteten, en koͤnne fie nicht gefchrieben haben;“ und noch 
neuerlih betrübte Sie (wie Sie fagen), daß ih an einem 
glüdlihen Ausgang ber Franzoͤſiſchen Revolution zu ver- 
zweifeln anfing, und die Weſtfranken noch nicht für reif zur 
Sreiheit hielt. Sie bitten, Sie beſchwoͤren mich fogar (glei 
ald ob der gute Erfolg der Sranzöfifhen Revolution ober 
das Wohl unferd eigenen DBaterlandes von meinem Muth 
abdinge), Sie beihwören mich um meiner warmen Menfchen- 
liebe willen, doch Feine Muthloſigkeit öffentlih zu aͤußern, 
weil Cie überzeugt find, daß der guten Sache dadurch ge- 
ſchadet werde. Alles diefes, mein theuerfter Freund, ſcheint 
es auf meiner Seite nöthig zu mahen, daß ich mic über 
verfhiedene von Ihnen berührte Punkte beftimmt genug er- 
Häre, um Sie wegen meiner Geſinnungen in feiner Unge- 
wißheit zu laffen. Su diefem Ende muß ich noch eine Stelle 
aus dem Anfang Ihres Schreibens anführen. 

„Da ih (ſagen Sie) gern und freudig mein Leben hin⸗ 
gäbe, wenn dadurch die Völker in eine vortrefflihe Regierungs⸗ 
Inge gebracht werden koͤnnten und wenn davon ein glüdlicher 
Yusgang der Franzoͤſiſchen evolution abhinge: fo werden 
Sie ſich leicht vorftellen, weld einen, hohen Werth ich allen 
Auflagen beilege, die Sie für diefe gute Sache geſchrieben 
haben. Ihre Schriften werden weit und breit, und auch 
beſonders yon den Mächtigen Deutſchlands geleſen. Ihre 
richtige Philoſophie und Ihre .,. Schreibart Inden alſo eine 
Tarfe Wirkung bei den natuͤrlichen Widerſachern guter Staats⸗ 
conſtitutionen hervorbringen, und man wird nicht ſo leicht 
zu deſpotiſchen Maßregeln zu ſchreiten wagen, wenn Sie 
unveraͤnderlich den Rechten der Menſchheit das Wort reden.” 
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,& gewiß ih. alich bin, daß‘ "Anl Harn 'von gdhrem 
‚Chatafter übek die dloße Möglichkeit einer wiſſentlichen 
Schmeichelei weit erhabeh iſt: fo kann ich mich doch nfcht 
überreden, daß irgend etwas, das fc ſchrelben Föhnte,’ "wa 
{o großem Einfluß und Gewicht ſeyn foute, als Sie glathen: 
Ware aber dem fo, nun ſo gebe der Himmek fein‘ Gedeihen 
zu meinen Bemuhungen! "Den fd lange ich dus Vermoͤgen 
behalten werde zu denken, und zu fügen” was ich denke: fh 
lange werde ih — ohne eine andere Furcht, als bie vor dert 
Schlingen, welche meine eignen oder ‚fremde Berürtheife und 
Beidenfchaften, unb andere uns felbjt unmerkliche Unladtet: 
feiten und Sophiſtereien des Egoismus mieinek Vernunft 
legen möchten — nicht aufhoͤren, dem, was ich für Wahrheit 
erkenne, öffentlich zu Huldigen, und seine Gedanfen tiber 
die wichtigen Gegenftände, an welchen Allen gelegen und 
vorüber fih zu irren ober irre geführt zul meiden Mlleh 
{hädfich if, fo gut und fo laut zu fagen ald ich künn. Die: 
fem zufolge werde ich aüch nie müde werben, die wirklichen 
und richtig beftimniten Rechte der Menſchheit (odet, was 

mir eben basfelbe heißt, Rechteè des Menſchen ih der buͤrger⸗ 
lihen Geſellſchaft) ‚gegen alle und jede Cinfofern nämlich die 
Sache mit Bernunftgründen, und nicht Mit Dolchſtoͤcen, 

Iintentolben und Lafernengalgen ausgemacht wird) bei jedet 

Gelegenheit nach meinem beften Vermoͤgen zu behaupten. 
Bei dieſer Entſchließung beſorge ich nichts von beſpotiſchen 
Maßregeln, und erkundige mic ſehr wenig nach der Wirkunig, 
welhe meine Aüffäge bei den natuͤrlichen Feinden guter 
Staatsverfaſſungen hervorbriugen moͤgen; feſt verſichert, dd 
unter unſern Mächtigen. aller Glaffen die Auzahl derer, 
denen man durch freimuthlgen Vortrag feiner Gedanken über 
alfgeniein aingelegene Gegenftände mißfallei kann, dükrch die 
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Zaht der aufteklaͤrten md- iwößfgefihwten:, wo nicht: bereite 
Aderwogen, doch wenigſterrs im Gleichgewicht erhalben mich} 
umndb alſo fo leicht nicht zu beſtirchten iſt, daß ein Deutſther 
Sqhriftſteler, ber es mit der Menſqhheit immer wohl ge⸗ 
meint hat, und vierzig Jahre lang in ruhigem Befltze ſeines 
Rechts laut zu denken gelaſſen worden iſt, unter dem un⸗ 
mirtelbaren · Schutz eines weifen und gerechken Farſten, ich 
weiß nicht burch welche geſetzloſe Algewalt (benn in Germanien 
iſt; Gott Leb! niemand uder dem Geſetz) A erſt noch in 
femek Alter genoͤthigt ſehen ſolte, den Wanderftab zu de 
geeifen, und einen Zufluchtsort zu ſuchen, wo es krein ˖Ver⸗ 
brechen wäre, als ein freier Mann zu deuken und zu ſchreiben 
Veruhĩgen Ste fich ab von biefer Seite, mein verehrte 
Krennd, und ſeymn Sie vetfichert, daß Sie den Schmerz nie 
etleben folfen, mich an der guten Sache der Menſchheit zuw 

Verraͤther werden zu ſehen. 

Aber — ft denn dieſe gute Sache mit der Frauzoͤſi ſchen 
Rebolution einerlek? ober iſt es ſo ausgemucht, daß die Sache 
der lettern eine gute Sache, eine Sache iſt, für welche ame 
wahren Kosmopoliten und Freunde der Menſqhheit Partei 
Hehnren muůßten? 

Erlauben Ste mir, Haß ih mich hierüber in moͤglichſtet 
Veſikaimtheit gegen Ste erfläre: 

Die Franzoͤſiſche Staatsrevoluklion iſt — eine geſchehrne 
Fpe— Bie Frage, ob die Nation dazu berechtigt geweſen 
ſty? ſcheint mir, bu geſchehene Dinge nicht zu Anden ſind, 
eben fo uͤberfluͤſſig zu ſeyn, als fie, wegen des Mißbrauchs, 
der von Bejahung oder Verneinnng berſelben gemacht werden 
Niki, gefaͤhrlich it. Genug ſowvht für uns, als“ fir die, 
welche Gewalt uͤber uns haben, — daß Staatereböhttionen 
tlerhauyt michts ſehr ngrwohnilches Mm; — Haß: ſie (Wir 
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alle anbern Welsbegehenheiten) Wirkungen netärkicher Uxſachen 
find, und in. den meiſten Fällen nach ginem fa nothwendigen 
Raturgeſetz erfolgen, daß ein Kenner und, ſharfer Beobachter 
der menſchlichen Dinge beinahe mit. Gewißheit vorherſagen 
Könnte, me und wann dergleichen fih ereiguen müßten. 

Zwar. find die Menſchen ihrer Natur nach mit einen 
hohen Grade von Duldungs: und Ausdaurungskraft begabt. 
Es waͤre, wenn und Frankreich nicht das Beiſpiel gegeben 
haͤtte, unglaublich, was fuͤr Laſten ſelbſt ein lebhaftes und 
ungeduldiges Volt. nach und nach ertragen. lerut;. was fuͤr 
ungeheure Ungerechtigleiten, welche ſchmaͤhliche Behandluna, 
welche Abſcheulichleiten es eine lange Zeit aushalten kaun, 
wenn, nur fein Leiden durch fat pumerkliche Gradationen 
zunimmt, und bie. Gewalt, von welder es zu Boden gedruͤck 
wird, allen Widerftand unmoͤglich zu machen ſcheint. Aber 
felbft die laſtbarſte Duldſamkeit hat ihr Maß und Ziel: wird 
auch diefes uͤberſchritten, fo ‚geht fie endlich in Verzweiflung 
über, und die Verzweiflung eines großen Volks ift Immer 
der erfte Augenblick eines allgemeinen Gefuͤhls feiner eigenen 
Staͤrke. Es wäre Unfinu auf Seiten der Gewalthaber, ein 
an leidenden Gehorfam gewöhntes Volk big zu dieſem Auge 
blick zu treiben: und dach wird dieſe Wahrheit vielen. ver- 
geblich gepredigt! Es muͤſſen! ſolche Begebenheiten erfolgen, 
wie wir erlebt haben, um fie. ‚zum Rachdenken zu nöthigen : 
aber (man kann es nicht ‚oft. genug wiederholen) wohl denen, 
Die klug genug fi ud, ducch andrer Leute Schaden weife zu 
werden: - .. 

1 Man. braucht Ä ih. aur bes, ‚ganzen hZuſammenhanges der 
Umſtaͤnde zu erinnern, unter, ‚welden der allgemeine Aufſtand 
des Franzoͤſiſchen Volls im Julius 1789. erfolgte, um uüuber⸗ 
zeugt zu werden, daß dieſe Begepenheit eine zur Reife ge⸗ 
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mmmene unaufhaltbare Wirkung vorgehesber Urſachen Wax; 
auf welche die Frage, ob fie mit Recht oder Unrecht erfalgt 
ſey? nicht viel beſſer paßt, ald.auf ein Erdbeben in calabrien 
oder einen Orkan in. Jamaica. 

Allein, nachdem fie min erfolgt wer, und wenigfteng 
eilf Zwölftheile. der ganzen Nation ihren allgemeinen Willen, 
„nicht länger zu dulden was fchon ‚lange nicht zu dulden 
war,“ mit einer Energie, die allem Wiberftend Trotz bot, 
zu Tage gelegt hatten: welcher unbefangene Sufchauer diefer 
großen Begebenheit hätte fo wenig Menfihlichfeit haben 
Tonnen, nicht zu wuͤnſchen, daß fie einen glüdlichen Ausgang 
für die Nation nehmen möchte? Und wer mußte fih nicht 
freien, wenn er fah, wie viele Umftände zuſammentrafen, 
diefen erwänfshten Andgang zu befördern ? welche guoße Kräfte 
ſich dazu vereinigten, mubr mit ‚wie: vieler Weisheit und 
Standhaftigkeit_die heilaften Köpfe, die geſchickteſten, beredte⸗ 
fin und muthoolleften Männer aus allen.Slaffen, bie wahren 
Dptimaten der Nation, ſich dazu verwendeten? 

Die Deputirten des ſogenannten dritten Standes, durch 
eine Anzahl von Gliedern der beiden bögern damaligen Stände 
verſtaͤrkt, conſtitnirten ſich unter ‚dem Namen Nationalver⸗ 
ſammlung zu bevollmaͤchtigten Repraͤſcatanten der Nation, 
und wurden kaum vom, Könige ſelbſt dafuͤr erlannt, als fie 
ſich auch «wie-leiht .vorenszufohen, ar) zur Asgembide 
nationale canstituante erhoben, di. gu einem. ſolchen Aupfauf 
ber Nation, der den Auftrag non ihr hatte, dem Deich eine 
neue und beiiexe Epnfitution- zu geben. 

Auch dieß iſt eine: gefrhehene. Sache, webei die Free, 
„mit welchem Rechte?‘ zu ſpaͤt lommnt;: wiewohl (im Vorhei⸗ 
sehen. geſagt) miemaud, die ſogenaunten Cahiers. der drei 
Stande geleſen hat, Uusnen wird, daß — inſofern die Ge 
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brechen und Mißbraͤuche der vormaligen. Verfaſſung zus. 
Staatsverwaltung, welchen der algemeine Wille abgeholſen 
weiſſen wollte, nicht. ohne Vreraͤnderung ber Conſtitution zu 
heilen waren — das Recht zu ‚einer: ſolchen Stuatsoperation 
it: ben Cahiovs wirklich eben fo gut enthalten, war, als von 
dem, ber einen gewiſſen Zwecherreicht wiſſen will, voruusgeſetzt 
werden muß, daß er auch zu allen: nothnendigen Bebingungen 
desſelhen bereit ſep. 


Eine. neue Conſtitution war alſo das große Wert, welches 
die Nationalverſammlung in die Arbeit nahm. — Aber von 
dieſem Augenblick an. mußte fie eu eh in Parteien 
und Rotten zerfallen. 


Sp wie ſich der König genbkiigt seither hatte; bie allge: 
meinen Stände des Reichs zuſammen zu bezufen, wer ed, 
ſelbſt bei: der Hoſpartei, eine ausgemachte Suche, daß Das 
DIE bei. den Operationen, : wozu ber König die Stande ein: 
Ind, gewinnen follte 5 aber frolich ſollte es fa. wenig gewinnen 
als moͤglich. Denn das Dell.Tommte wur geminwen, was der 
Hof, die höheve- Klerhiei: und ben mit ihre aufs engſte wers 
bundene Abel verloren, d. i. was fie entweder freiwillig ober 
gezwungen dem gemeinen Weſen aufepfern wollten, ober 
mußten. Da nun biefe wenig Luk zuigten,, von ihrer. Autori⸗ 
tät, ihrem Einfiuß, ihren Vorrechten, Vorthrilen und Be 
ſthungen aller Arsen auch nur einen Sonmenftaub mehr amfı 
zuopfern als fie ſchlechterbings mußten; da -fie: alfo alles 
anwandten, die Plane der Mollspartei zu umbergraben, zu 
hemmen, und, fo viel an ihren. man, zn vereiteln: was 
mußte die natürliche Folge davon ſepn, als daß ſie ich: zulegt 
gezwungenerweiſe zu weit groͤßern Aufopfenumgen bequemen 
mußten, als man ihnen zugemathet haben wuͤrbe, wenn fit 
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cs haͤtten Aber - ſich gepluuen Tönnen, den Wuͤnſchen / des 
Volkes gleich anfangs mit guter Net euägegen u ſemmen? 
Seit bem +4 Jules. mar das Usbergewicht der. Macht 
fo eutſcheidend anf: Schten des Molke, -Inf' aller Wiberfiank, 
den man den Verfechtern ſeiner Mechte -eutgegemwiekte, zou 
michts dienen Tonnte, als duß ſie ihre Fordemungen immer 
Giger ſpanunten, und endlich, durch Die Almacht der Umadune 
gezwungen, fo body ſpannen mußten als es nur immer stzlich 
wor. Kurz — es ſey nun bdaß die Haupter des VBolls leinen 
andern Ausweg ſahen die Nation zu vetten; aber daß rapubli⸗ 
caniſche Geſinnungen und Grundfaͤhe fie ſo weit führten; oder 
daß einige Demagogen ſich von Ambition und Pripatleiden⸗ 
ſcchaften ſo weit uͤber die Gruͤnzlinis Ber Maͤßigung fortreißen 
leßen; oder daß alle dieſe Triebfedern bei verfgicheuen Sub⸗ 
jecten zugleich ins Spiel Tanten md zuſammen auf, Enen 
Yunkt' wirkten: genag, die Majoridat der Natienalverſamm⸗ 
kung erklärte, ‚dab die fonveräne Gewalt und. Majeſtaͤt allein, 
unzertremt, ‚und ıunperäußeriich hei der. Nation ſtehe,“. mb 
machte dieſen Satz, nebſt einer allen einzelnen Staatsbuͤrgern 
zuſtehenden Sleichheit an Rechten — von: welcher die Auf⸗ 
hebing alles bisherigen Unterfchdeds ‘der. Stände und Claſſen, 
aller erblihen Titel und Vorrechte, und des ganzen Feudal⸗ 
Afems mit allem feinem Kubehoͤr, die natuͤrliche Folge war 
— zur weſentlichen Grundlage ihrer neuen Cenſtitution. 
: Diele neue Stuntseintichtung begt, 1) durch die Berthei⸗ 
lung der vollziehenden: und admmiſtrirenden Gewalt unter 
den Koͤnig, eim verantwortliches Ministeriun, Deiuubarbtäig 
Departements = 'mnd.. sucihundentsseunumbuiersig: Diſtricks⸗ 
directorien und vierumdoierzigtaufend Munioeipalituͤtren, 2) 
Nrch die Aufhebung aller erblichen Wiguge und Gerachtſame 
des Adels, 3) durchdag allen Metivbaͤrgern zuſtehende MNecht, 


142 


in den Awembless.primaires die Wähler Electetn) fowohl der 
gefeßgebenden Repraͤſentanten bor Nation, als der Glieder 
der Departements = und Diſtriets abminiſtrationen, und der 
Richter in allen inter = und“ Obergerichten zu ſeyn, A) durch 
He Einrihtung:der fogenannten Nationalgarden, und 5) durch 
Die Beginftigung ber drmokratiſchen Clubs, die fih in ben 
meiften Stäbten Frankreichs, nach dem Modell des ſogenanuten 
gJakobinerclubs zu: Paris, formirten, und in kurzem eine Menge 
einer politiſcher Körper vorſtellten, die zuletzt der National⸗ 
verſammlung ſelbſt furchtbar wurden, und zur Fortdauer der 
Anarchie, in weiche Frankreich durch die Aufloͤfung der alten 
Eonftitution verfiel, nicht wenig  beitrugen — ich fage, die 
"neue Sonftitutien. Tegte durch alle diefe. Einrichtungen in die 
Schale des Volks ein fo großes :Uehergewicht. über den König 
und den Adel, daß es das Anfehen habe mußte (umb. ver 
muthlich auch die Meinung "und. Abſicht einer. antehnlichen 
Partei in der Nativnalverſammlung war), als ob man Frankreich 
in eine förmlihe Demokratie ummanbein, und ben leeren 
Damen König and ein unweſentliches Gefpenft vor Monar- 
hie, bloß aus Schonung eines alten popularen Wahns und 
ans andern politifhen Ruͤckſichten, — nur der Form wegen 
und für: den Augenblick beibehalten wolle... 

Die Menſchen müßten nicht mehr feyn was fie von jeher 
gewefen find, . wenn ‚eine fo ploͤtzliche Umkehrung der Dinge 
nicht die Folge gehabt Hätte, dab ſich die Nation in Rotten 
:fpaltete, die unter ben Namen ber. Royaliften, Ariſtokraten, 
‚Demokraten, Jalobiner, Freunde der Freiheit und ber Con⸗ 
ftitution, u. f. w. das Reich in Verwirrung fenten, die Andt- 
hie fortbauernd machten, bie geſundeſten Glieder ber Natio⸗ 
nalverſammlung entweder aus derſelben vertrieben, oder ihre 
BSetunme uͤberſchrien und’ ihren wohlthaͤtigen Einfluß hemm⸗ 
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ten, die Nationalverfamielung ſowohl an ruhiger Ausbildung 
md Vollendung der Conſtitntion, als an andern, zu Wieder⸗ 
herſtellung der "biärgerlihen "Drönung und der zerruͤtteten 
Staatsoͤkonomie gleich nothibendigen Operationen hinderten, 
Fe nicht felten zu uͤberellten Maßnehmungen trieben, und 
burch die entgegenarbeiteriden Bewegungen, Complotte, heim⸗ 
lichen oder offenbaren Bemuͤhungen der aufs Aeußerſte gebrach⸗ 
tn Oppofitionspartei dad Bolt in: Convulſtonen ſtuͤrzten, 
deren wilde Ausbruche mehr als Einmal der ganzen Revolu⸗ 
tion einen hoͤchſt ungluͤcklichen Ausgang drohten. 

Die Volkspartei glaubte unter folchen Umſtaͤnden nicht 
einen Schritt nachgeben zu Fünnen, olme alles bereits Eroberte 
wieder aufs Spiel zu ſetzen; und Ihr Mißtrauen (die natür: 
liche Frucht einer von ihren: Gegnern durch unzählige Mittel 
beftändig unterhaltenen Aengſtlichteit vor ſlchtbaren und ım- 
fihtbaren Gefahren) ſtieg endlich auf einen fo Hohen Grab, 
daß fie ihren eignen Freunden nicht mehr tranten, und jebe 
Aeußerung 'gemäßigter Gefinnungen für Hochverrath gegen 
die Nation anfahen. Die Hofpartei, ber Abel und die hohe 
Geiſtlichkeit hingegen fahen fich 'fo weit getrieben, daß fie 
nicht mehr für ihre alten-Privilegien; Cremtionen und Praͤro⸗ 
gative, ſondern für ihre Exiſtenz zu ſtreiten glaubten. Die 
Verzweiflung wirkte nun eben dasſelbe bei ihnen, mas fie 
ehemals‘ bei dem dritten Stande gewirkt hatte: To wie fie 
nichts mehr zu verlieren hatten, was fin ihren Augen. des 
Lebens werth war, entfchtoffen fie ſich, auch das, was man 

ihnen laſſen wollte, aufs Spiel. zu feben, und entweder Allee 
wieder zu gewimnen, oder Alles zu verlieren.” 
Unnter fo manderlet nachtheiligen Ymftänben, mitten 
unter diefen Erſchuͤtterungen und härtnädigen Rampfen ent- 
gegenwitkender Kräfte, flieg, von ber Uebermacht bes gemel- 
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non Welle Aefhägt · und beguͤnſciatt, diele nene. Eoufiftutinge 
Herner, die von ihren. ſchwaͤrmeriſchen Freunden eben. fo. ühex- 
mäßig erhoben, als von ihren — vparteiiſchen Feinden 
Abermaßig vergchtet, geſchinaht und verläſtert wich. 

Sie verdiant. meines. Evachtens meher. dag. eine och das 
andere. Aber bevor. ich Ihnen meine Meinung van. derſelben 
Sagt, dürfte, wohl die Beantwortung einer Frage ‚nicht, über- 
Rüffig: ſeya,die jedem Unbefangenen zuerſt einfallen muß; 
‚nämlich: „iſt, diefe Somititutian: auch wirllich (wie man. ha⸗ 
hauptet und behaupten muß, wenn fie für ein feſtſtehendes 
Meichsgrundgeſetz anerkannt merben foll) der allgemeine Wille 
der Franzoͤſiſchen Nation?” 

Daß die Emigranten „und. ie noch zirucgebliebenen 
Freunde dieſe Frage mit einem · uͤberlauten Rein —— 
verſteht ſich; und unſtreitig hatten fie (inſofern ſie 
der Nation find, und fo lauge. fie es ſind) sin. Me ae 
jeden · Artikel · der Conſtitution ihre freie Stimme zu ;gehein. 
‚Aber befanden ſie ſich auch wirklich und: immer. im Veſitz der 
Ausuͤbung dieſes Rechts, als die Conſtitution noch unter hen 
Haͤnden ihrer Werkmeiſter war? — Schwerlich wird Jjemapd, 
der mit den Verhandlungen der conſtituirenden Nationalver⸗ 


ſammlung, genauer bekannt iſt, dieſes letztere ohne: zCinſchran⸗ 
kung behaupten wollen. 


Man -wendet- eins der Widerfprud eines Haufens ‚BON 
Menſchen, der ſich zu dem groͤßern, ber. Conſtitution gnhau⸗ 
‚genden Theile der, Nation kaum wie eins zu hundert nexhält, 
koͤnne und duͤrfe nicht in Betrachtung kommen. 

Sie wiſſen, mein Freund, was ‚Herr Burke gegen dieſe 
Behauptungg aus algewmeinen Rechtsaruͤnden mit großer Schein⸗ 
barkeit eingewendet hat. Eine Ichaufe Eroͤrterung ſeines Rai⸗ 
ſannements uͤber. dieſen Punlt wuͤrde mich hier zu wejt fuͤhren. 
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Veberhaupt aber leuchtet einem jeben ein, daß der allgemeine 
Sas, „bie Majorität bes Volke könne, fo oft fie von großen 
und weientlichen Beihwerben dazu aufgefordert zu feyn glaubt, 
bie gegenwärtige Verfaffung eined Staats nach Gefallen ume 
kehren,“ mit dem Intereſſe der biärgerlichen Geſellſchaft ſchlech⸗ 
terdings unverträgli ift, und, wenn er überall unter bag 
Bolt verbreitet würde, unverfebend ganz Europa in die gräus 
lichſte Zerrüttung ftürzen könnte. 

Aber wenn nun doch in irgend einem befondern Falle 
nicht zu Iäugnen wäre, daß die zeitige Sonftitution eines 
gewiſſen Staats nichts tauge, daß fie nur dem kleinſten, 
mädtigften und reichten Theile der Nation günftig, für dem 
größten Hingegen unterbrüdend ſey; wenn ferner diefer größte 
Theil lange gebuldet hätte, was von Menfchen, die fich etwas 
mehr ald Kaft- und Zugvieh zu fepn fühlen, nicht zu dulden 
it, und nun entfchloffen wäre, es nicht länger zu dulden, 
einmäthig entfchloffen wäre, fi, kraft der Uebermacht feiner 
Köpfe und Arme, in Freiheit zu feßen; wenn ex auch Damit 
witklich zu Stande gelommen wäre, und es nun bloß darauf 
ankaͤne, das wieder erlangte Gut gegen alle Angriffe und 
Gefahren möglichft fiher zu ftellen — wie dann ? 

Natärlicherweife würde und müßte in diefem Zalle die 
große Mehrheit entfcheiden; und die unbeträchtlich Heine Mi⸗ 
worität müßte ſich entweder der Gonftitution, die den Meiften 
gefiele, unterwerfen ; oder, wenn fie das nicht wollte, müßte 
Ihe erlaubt ſeyn, fich felbft von dem Körper der Nation ab: 
anne, anszumandern und ein anderes Vaterland zu 
uchen. 

Und ausgewandert iſt auch wirklich, weltkuͤndiger Maßen, 

em an ſich ſehr betraͤchtlicher, wiewohl gegen vierundzwanzig 

Rillionen, die zuruͤckgeblieben ſind, der Zahl nach unerheb⸗ 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI, 10 
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licher Theil ber Nation. Aber dennoch, welch ein ungeheurer 
Derluft, wenn unter dieſen dreißig oder vierzigtaufend Emi- 
granten auch nur der fechöte, nur der zehnte, ja nur ber 
zwanzigfte Theil, nicht bloß Ariſtoklraten dem Namen nach, 
fonderu wirklih das, was dieſer Name befagt, die beiten, 
bie aufgeflärteften, rechtfchaffenften, tugendhafteften, verbienft: 
volleften Männer ber Nation, wenn es Miltieden, Cimonen, 
Zenophonen, Phocionen und Epaminondaſſe wären, denen ein 
beillofer Zuftand ihres Vaterlandes nichts andres als den 
Wanderſtab übrig gelaffen Hätte! Aber, zum läd fie Frank 
reich, find biefe Andgewanderten dem größern Theile nah — — 
Doch, ich urtheile nicht gern nach Hörenfagen! Aber, wenn 
Ste von Augenzengen, von Leuten bie fin auf das unmittel⸗ 
bare Zeugniß ihrer eigenen Stirien und Ruͤcken berufen koͤn⸗ 
nen, bören wollen, wer diefe Franzoͤſiſchen Optimaten find: 
fo erkundigen Sie fih nur gu Durlach, Speier, Worms, 
Mannheim, Koblenz, Trier u. f. w., und Sie werben ſich 
nicht wenig wundern, warum bie Nationalverfammlung, anftatt 
fie zur Wiederkunft zu nöthigen, nit ſchon längit ein allge: 
meines Nationaldank⸗ und Freudenfeſt wegen Ihrer freiwilligen 
‚Auswanderung angeordnet bat. 

„Alſo wäre denn doch — diefe Ausgewanderten, und 
diejenigen von ben Zurddgebliebenen, die ihnen in Gedanken 
and Wuͤnſchen nachfliegen, abgerechnet — die neue Eonftitution 
der allgemeine Wille des Franzoͤſiſchen Volkes?” 

Geſetzt auch dieß ſey vor dem leidigen Schisma, welches 
die bürgerliche Sonftitution der Klerifet, und der den Prie- 
ſtern deßwegen auferlegte von den meiſten aber verweigerte 
Eid veranlaßte, der Fall gewelen: fo ift doch unläugbar, daß 
feit diefem unfeligen Zeitpunkt, und noch in dem Augenblid, 
da ich dieſes fchreibe, Die Majorität des Volks in fehr vielen, 
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wo nicht den meiſten Diftrioten des Reichs, wenigftend mit 
biefem Theile der Eonftitution ſehr übel zufrieden ift. 

Mer — au die Artikel, woburh der alte Roͤmiſch⸗ 
latholiſche Glaube bed Granzöff (hen Volles in bie Enge kam 
ki Seite geſetzt — haben wir große Mrfache zu denen, daß 
fib, außer den beiden Hauptparteien, eine beträchtliche Anzahl 
verſtaͤndiger Männer von reifem Urtheil und abgekühltem 
Blute in Frankreich‘ finde, denen bie Gebrechen der neuen 
Conſtitution noch viel ſtaͤrker als irgend einem Ausländer aufs 
fallen, und die zu der Disproportion zwifchen ber Allgewalt 
des Volks und ber Ohnmacht des an allen Gliedern gefeflelten 
Pouwvoir execulif, — gu den vierundvierzigtaufend Municipa⸗ 
Ütäten, zu der Verordnung, daß die Departements, Diſtricts⸗ 
and Municipalitätsbeamten alle zwei Jahre andern Platz 
machen müflen, und zu manchen andern Conſtitutionsgeſetzen, 
wodurch die alte Ordnung ber Dinge zum Schaden einer un- 
zaͤhligen Menge einzelner Glieder der Gefelfchaft auf einmal 
gewaltſamer Weiſe auf ben Kopf geſtellt worden iſt, ihre 
Einwilligung nie gegeben hätten, wenn fie bei Errichtung der 
Eonfiitution eine freie und fichere Stimme gehabt hätten. 

Und nun laffen Sie mich noch fragen, ob Sie fi ſelbſt 
mit innerer Weberzeugung überreden koͤnnen, daß der König 
(dee in einem monarchiſchen Staate zu Dingen, bie das 
Ganze fo wefentlich betreffen, doch auch ein Mort zu reden 
haben follte) die Sonftitution, fo wie fie ihm vorgelegt worben 
if, unbedingt angenommen hätte, wenn ex mit völliger Frei- 
heit und Sicherheit, oder nur mit einiger Hoffnung, daß fein 
Widerſpruch in Betrahtung kommen würde, feine Meinung 
darüber hätte fagen dürfen 2 

Es ift wahr, Ludwig XVI hat feierlich und öffentlih vor 
feiner Nation und dem ganzen Europa erklärt, daß er bie 
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Eonftitution freiwillig angenommen habe; und es wäre alfo 
unertig, wenn wir und an jenen Spaßmacher erinnern woll⸗ 
ten, der, indem er ben Kopf aus dem Zenfter fiedte, um 
einem antlopfenden Beſucher zu fagen er ſey nicht zu Haufe, 
ed (zum Scherz wenigſtens) ſehr übel nahm, daß ihm jener 
nicht auf fein Wort glauben wolle. Der- König hatte aller: 
‚dings die Wahl, entweber die Conftitution: anzunehmen oder 
die Krone abzulegen; und er wählte was fir ihn (und im 
der That auch für die Nation) das kleinere Uebel fhien. Wem 
die freie Wahl gelaffen würde, ob er-in den Rhein fpringen 
oder fih am Ufer die Haut über die Ohren ziehen laſſen 
wollte, würde ohne Zweifel das erfte erwählen, weil es ihm 
doch eine Möglichfeit, durch Schwimmen davon zu kommen, 
übrig ließe: indeffen ift klar, daß er, sofern er ganz frei 
wäre, Feines von beiden wählen würde. . Ach hat Ludwig XVI 
felbft, fowohl in dem Annehmungsact als in feinen öffent: 
lien Erklärungen an feine Brüder und an die fämmtlichen 
Emigranten, — Erklaͤrungen, welde (im Vorbeigehen gefagt) 
mit großer Weisheit und Scielichkeit abgefaßt find — ſich 
über die Beweggründe feiner Annahme deutlich genug erklärt. 
Man hatte dem guten König aufs Härkfte verfihert, DaB bie 
Wiederherſtellung der allgemeinen Ruhe und Ordnung in dem 
zerrütteten Frankreich bloß von feiner Annahme der Conſtitu⸗ 
tion abhange; und er hatte in ber Chat Urfache fich dieſe 
Hoffnung davon zu machen, — wiewohl der Erfolg Das Ge⸗ 
gentheil gezeigt hat. Wie fehlerhaft auch eine Conftitution 
feyn mag,. fo ift doch die Regierung des Gefeges immer beffer 
als eine Anarchie, worin Miltons Chaos König ift. Ludwig XVI 
Tonnte, für feine individuelle Perſon, mit feinem conflitutiong- 
mäßigen Loofe zufrieden fepn; ein Roi faineant würde es 
fogar dem mühfeligen gefahr: und forgenvollen Leben eines 
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Friebrichs II von Preußen unendlich vorziehen. Diejenigen 
Artikel ber Eonftitutien, bie er (wenn es im feiner Macht 
seftanden hätte) vermuthlich abgeändert haben würde, betref- 
fen nicht fein perfönlihes Beſſerſeyn, fonbern das Beſte ber 
Ration, die fih (wie der Augenfchein lehrt), der Conftitution 
ungeachtet, und (die Wahrheit gu fagen) zum Theil aus 
Schuld derfelben, fehr übel befindet, und allem Anſchein nad 
in kurzem noch übler befinden, und, wenn nicht,irgenb ein 
Deus ex machina bazwifhen fommt, in alle Gräuel und 
allen Jammer der abfherrlihen Seiten ber Ligue zuruͤckſtuͤrzen 
wird. 

Wenn wir nun alle bieſe Umſtaͤnde zuſammennehmen, 
ſo ſcheint die Frage: „ob die neue Franzoͤſiſche Conſtitution 
in allen ihren Artikeln fuͤr den allgemeinen Willen der Nation 
angeſehen werben koͤnne?“ aufs gelindeſte zu reden, ſehr proble⸗ 
matiſch zu ſeyn. 

„Aber, ſey es auch damit wie es wolle, wenn die Con⸗ 
ſtitution nur an und in ſich ſelbſt gut, nur ſo beſchaffen iſt, 
daß ſie der allgemeine Wille zu ſeyn verdient, und wirklich 
der allgemeine Wille waͤre, wofern alle einzelnen Beſtandtheile 
der Nation den Ausſpruͤchen der geſunden Vernunft Gehoͤr 
geben koͤnnten und wollten!“ Dieß, mein Freund, iſt der 
große Punkt, worauf alles ankommt, — und worüber ich 
en meine überlegteften Gedanken mitzutbeilen verſprochen 

Ich gehe nicht ohne das gehörige Mißtrauen gegen mich 
felbft, und mit aller Ehrerbietung, die einem Werte gebührt, 
woran bie Auswahl der beiten Köpfe einer Nation mie bie 
Sranzöfifche achtundzwanzig Monate lang gearbeitet hat, daran, 
mein Urtheil über diefes Werk zu fagen. Ich erkenne bie 
ſeltnen Geiſteskraͤfte und die glänzenden Talente, die während 
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dieſer Urdeit, auf welche die Augen des ganzen Europa gehef⸗ 
tet waren, in der Nationalverfammiung ind Spiel gefebt 
worben find: und ich verabfchene den bloßen Gedanken einer 
mit Vorſatz oder aus Webereilung und Eigenduͤnkel begangenen 
Ungerechtigleit gegen verfchiedene verdienſtvolle Männer, bie 
an derielben Antheil haben. Uber diefe Gefühle Tönnen und 
dürfen ung nicht hindern, ven den Werlke felbft eben fo frei: 
mäthig und unbefangen zu urtheilen, als ob uns weder von 
den Verfaſſern, noch von den unſaͤglichen Schwierigkeiten 
weihe fie” zu befämpfen hatten, noch von ber Gewalt ber 
Einftäffe von welchen fie fih nicht immer frei erhalten konn⸗ 
ten, noch von allen den übrigen ungänftigen Umſtaͤnden (bie, 
wenn es um Nechtfertigung oder Entichuldigung der einzelnen 
Sefeßgeber zu thun wäre, in Betrachtung kaͤmen) nicht Das 
Mindeſte befannt wäre, 

Unftreitig ift es ſchon ein großer Nachtheil, wenn der 
Entwurf einer Conftitution, wodurch eine. in den legten Zügen 
liegende Monardyie wieder nen geboren und der möglichfte 
Wohlitand der Nachlommenfchaft auf eitien ewig dauernden 
Grund gefegt werden foll, einer Verſammlung von zwoͤlfhun⸗ 
dert To ungleichartigen Gefchöpfen, als Diejenigen, woraus 
die Assemblee constitwante beftand, aufgetragen wird. Wahr” 
ſcheinlich wuͤrde ein anderes. vielleicht nicht fo koloſſaliſches, 
aber mit fich felbft beſſer übereinftimmendes, den Umſtänden 
(wovon der Menſch fih nie ganzlih Meifter machen kann) 
angemeſſ'neres, leichter und ihrer auszufuͤhrendes Wert heraus 
gelommen fen, wenn es, anftatt zwölfhundert Männern, 
einem einzigen, aber einem Solon, oder einem Triampirat, 
aber einem Triumvirat wie Montesquien, Turgot und Frank⸗ 
lin, hätte aufgetragen werben koͤnnen. 

Doch, wozu Hppothefen und Fromme Wuͤnſche? Frankreich 
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befaß feinen Solon noch Frauklin, haste keinen Montesquien 
noch Zurget mehr. Die Conſtitution if nun eimmal gemacht, 
mb, ſo wie. fie iſt, möchte fie immer für eine Netien von 
drei ober vier Millionen Menſchen, bie au Seele und Leib 
groͤßtentheils noch unverdorben wären, noch anf einer nicht 
ſchr heben Stufe der Cultur ſtaͤnden, und, mit den Uebeln 
einer übermäßigen, unterbrädten Ungleichheit noch unbelannt, 
von Luxus, Ueppigkeit und Uebermuth eben fo weit als wie 
Dinftigleit ,„ Eend und Stleverei, von beiben aber ungleich 
weiter als von der erfien Cinfalt des Hirten⸗ und Pftanzer⸗ 
lebens entfernt waͤren — wit @inem Worte, die Conſtitutien, 
wie fie vor und liegt, moͤchte vielleicht für ein Volk wie bie 
Engliſchen Colonien in Nordamerika vor ihrer gegenwärtigen 
Uabhaͤngigkelt, oder in etlihen Jahrhunderten, wenn bie 
Neuſeelaͤnder oder Neuhelländer binnen biefer Zeit noch um 
einige Stufen in der Humaniſirung vorgeriklt ſeyn werben, 
für Neuholland und Neufeeland ganz gut ſeyn. Aber Me die 
etdevant Franzoſen, fir eine fo unendlich weit von der Ein: 
falt und Meinheit der Sitten, ohne welche ſich Leine gluͤckliche 
Demokratie denken läßt, entfernte Nation kann der plößliche 
Ubergang and der Unterdruͤckung des willtärlichiten Defpotide 
mus. umb der verhaßteſten Art von Ariſtolratie in eine bes 
molratiſche Verfaffung, De ihr den hoͤchſten Grab von politk 
ſcher Freiheit einräumt, nicht anders ale ein unnatuͤrlicher 
Aaftand. ſoyn. Diontedquien — der fo oft in der Nationalver⸗ 
ſammlung citirt wurde, aber deſſen Geiſt fo felsen im ihe 
erſchien — werde ſich gewiß nie haben einfallen laffen, einer 
über eine Quadratflaͤche von mehr als yelmtaufend geogra⸗ 
phiſchen Meilen ausgebreiteten Nation — und welch einer 
Nation! — einer fo rafchen, fa eiteln, fo leicht aufbraufenden, 
 füwärmerifcen, und babei fo.lekhtfentigen, fo wiähkulichen, 
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fo unbändigen und fo verdorbenen Nation, eine Verfaſſung zu 
geben, die ohne Sinfalt des Sinnes und Unſchulb ber Sitten, 
ohne einen entſchiodnen Charakter von Maͤßigung, Befchräntt: 
heit und Haͤuslichkeit ſich nicht einmal unter einem Tleinen 
Nolte erhalten Tann; eine Verfaffung, die fogar der Kleinen 
Mepublit Athen, bloß weit der Charakter ihrer Einwohner 
dem Franzoͤſiſchen Nationalcharafter ähnlich war, verderblich 
geweſen iſt. 

„Aber, werden Sie vielleicht einwenden, wenn auch allen⸗ 
falls bie jetzt lebende Generation, dem größten Theile nad; 
für eine folche Verfaſſung nicht gut genug wäre: fo wird 
doch die Eonftitution ferbft den Charakter bed Volks unver: 
merkt reinigen, veredeln und ber Freiheit wuͤrdiger machen; 
fo wird fie wenigftens der Nachwelt eine beſſere Art von 
Menſchen bilden; und fo werben beach bie Känftigen Genera⸗ 
tionen, eben fo für die Eonftitution gemacht wie diefe fir fie, 
die unermeßlichen Vortheile der Freiheit zu genießen haben.’ 

Das gebe der Himmel! Ich fage von ganzem Herzen 
Amen! dazu. Aber, wofern wenigftens unfre Enkel "Diele 
große phyfifh = moralifhe Mevolution in den Stöpfen, in ben 
Herzen und unter den Zwerchfellen der Franzoſen erleben 
follen, werden wohl mit ber Conſtitution Telbft noch greße 
Beränderungen vorgehen muͤſfen. Denn, entweber alles, was 
mid die ganze Sefchichte der Menfchheit gelehrt hat, beträgt 
mich, oder die Sonftitution, von der wir reden, kann, fo wie 
fie ift, nicht alt genug werben, um eine Art von Menſchen, 
wie die Demokratie fie nöthig Hat, in Frankreich zu zeugen: - 
Tann aus innerlihen Kehlern, aud Mangel au innerer Stärke, 
eben fo wenig Beſtand haben, als fie wegen ihres Unverhaͤlt⸗ 
niſſes ſowohl zu dem Charakter, den Gewohnheiten und Sit- 
ten, ja felbfk zu dem bermaligen Grade der Eultur und Auf 
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klaͤrung bes Frauzoͤſtſchen Volkes, als zu Frankreichs Innern 
und aͤußerlichen Umſtaͤnden, beftehen kann. 

Es tft nicht feit ehegeſtern, daß ich von ber Wae heit 
des Homeriſchen Halbverſes 


Vielherrſcherei taugt nichts — 


innigſt uͤberzengt bin, und der hoͤfliche Correſpondent des 
Moniteur, der es mir vor einigen Wochen zu einem ehren⸗ 
vollen Titel machte, Verfaſſer des Agathon zu fern, haͤtte 
wiſſen können, daß ber Verfaſſer bed Agathon ſchon vor 
finfunbzwanzig Jahren im erſten und zweiten Kapitel des 
achten Buches Schilderungen, wie es in demokratiſchen 
Staaten zugeht, anfgeftellt hat, die nicht wohl von ihm vers 
muthen laſſen, daß bie Umsblibung der Franzoͤſiſchen Monarchie 
ft eine Demokratie, wie noch eine geweien ift, eine ſehr 
— Begebenheit für die Nation in feinen Augen fepn 


And bob, mein lieber Freund, wenn denn dieſe neue 
Demokratie am Ende auch nur eine aͤchte und reine Demo⸗ 
kratie wäre! So hätten wit doch wenigſtens deu Troſt, hoffen 
zu dürfen, daß fie, bei allen Gebrechen diefer Staatsſorm, 
auch das Gute berfeiden haben werde. Aber ungluͤcklicher⸗ 
weile iſt die nene conſtitutlonsmaͤßige Verfaffung Frantreiche 
weder Monarchie noch Demokratie, fondern als ein politifches 
Weſen betrachtet, fo eine Art von Dingen, wie bie Een: 
tauren ber Griechiſchen Dichter, die fih zwar recht gut 
dihten, träumen, malen und aus Stein bilden laſſen, aber 
nur nicht lebendig exiſtiren koͤnnen. 

Die Conſtitution hat zwar erklärt, daß bie Franzoͤſiſche 
Regierungsform monarchifch fen; aber fie erklärt zugleich, daß 
de Sonveränerät einzig und unzertrennlich der Nation zuge: 


hoͤre. Der wahre Monarch: ik alſo das Welt, uud: es ik 
ſchwer zu Tagen, was der König. in diefer demoktatiſchen 
Monarchie ſepn fol. Sie haben. ihm beinahe alles Auſehen 
und ale Macht genommen, ohne melde bie. königliche. Wuͤrde 
den Zweck, für den fie da ift, nicht erfüllen kann; und fo 
wie die Sachen zwilchen dem Volt und dem Könige ftehen, 
iſt es nioralifch unmöglich, daß jenals ein gegenſeitiges Wer: 
trauen zwiſchen ihnen ſtatt finde. 

Der. König ſoll die eresutise Macht haben, und findet 
bei jedem Schritte Hinderniffe, Fußaugein und Steine: bed 
Anitoßes, die feine Operationen aufhalten, erichweren, mb 
mn felten unmöglih machen. Er bat bie Gression, und 

e8 fehlt ihm nichts dazu als — die Macht. 

Die Sonfitution hat: ihm, nach langen. und hihhzigen 
Debatten, in welchen die Vernunft nur mit großer Muͤhe 
endlich über den demokratiſchen Fanatismus den Sieg baven 
trug, das Veto als ein nothwendiges Gegengewicht gegen Die 
demokratiſche Ariſtekratie ber Nationalverſammlung eingeräumt. 
Aber auch dieſes läßt ihn der eiferſuͤchtige und argwoͤhniſche 
Geiſt der Demokratie, den bie Conſtitutien dem für den 
einzigen Spuverän erklärten Volle in bie. Naſe geblaſen Has, 
nicht ruhig ausüben. Gleich beim exftenmale, da er dem 
neulichen Deevet gegen die Emigranten aus Grinden, bie 
eines weifen und guten Königs wuͤrdig ſcheinen, feine Sanction 
verfagte, durfte fich dad Direktorium des Departement de 
Loir et Cher unterſtehen, in einer Adrefle an die Nationals 
verfammlung zu fagen: Legisieteurs, votre deoret sur les 
emigrans vous comble de gleire. Now ne :voulons pas de- 
clamer oontre le voto dw Roi, puinque la Constitution a donne 
à ım seul homme le droit de  paralyser la volonte: de vingt 
cing million. Le pouroir executis (der Koͤnig alſe) vient 
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de se charger de la respomeaiiilite la pkas terrible, et il sera 
coupable des malheuts que som refus pourra entrainer. ind, 
merten Sie wohl, in der Nationalverfammlang wurde Dieis 
Adreſſe, welche dem Directorium ben Ausdruck des lebhafteſten 
Rißfallens hätte zuziehen ſollen, ayplaudiet, und nur mit 
Muͤhe verhinderte der geſundere Theil der Volksrepraͤſentan⸗ 
im, daß dieſe aufruͤhriſche Schrift nicht auf Befehl der 
VNationalverſammlung gedruckt und in ihr Protokoll einge⸗ 
tragen wurde. Wenn ein Departementsdirectorium mitten 
in der Nationalverſammlung eine ſolche Sprache ertoͤnen 
laſſen darf, fo iſt die koͤnigliche Majeſtaͤt ein leerer Name; 
a die Conſtitution ſelbſt gilt (wie man bereits aus mehr als 
Einem Beifpiel und foger aus Decreten ber jehigen National⸗ 
verſanmlung fehen kann) nur fe vie, als bie ſchwaͤrmeriſchen 
Independenten nad ihr Anhang fie gelten laſſen wollen. 

Uber nie ſollte auch die, Majeſtaͤt bes Könige mehr als 
ein bloßes Sylbengeziſche feyn:? Es gibt jedt drei Maieftäten 
in Frankreich: die fomweräue Majeſtaͤt des Volks, die Quelle 
der beiden andern, — die Majeſcaͤt der Nationalverſammlung, 
eine Qualiſication, wamit ihr als Repraͤſentant bes Wolle 
in den Adreſſen und foger in den Derlamatisuen ihrer eigenen 
Mitglieder Häufig gefchmeichelt wird, — und die Titular⸗ 
wajeſtaͤt des Königs, die, fo weſenles ſie auch iſt, ihm Doch 
Anfangs. von der gegenwärtigen Nationalverſammlung ſtreitig 
mat, und mir, aus Furcht das dem Königs wieder hold 
gewordene Pariſervolk zu fchr vor bie Stimme zu ſtoßen, 
Der Willen zugeflanden warde. Aber damit ſich der gute 
Kinig diefes legten Reſts feier ehemaligen Autorität ja nieht 

e, wird er bei jeder Gelegenheit auf die härtere und 
eipectiofeite Art erinnert, daß er mer der erſte Beamte, nur 
Me Art Birgensarhfier oder Maire de Firanoe ſey, dem die 
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Sranzöfifhe Demokratie den Namen Koͤnig gelafien habe, 
ungefähr wie die alten Römer, nah Austreibung der Tar⸗ 
quinier, einen Rex sacrifivulus beibehielten. Erſt vor kurzem 
(am 29 November vorigen Jahres) ſchrie einer ber gemaltig- 
fen Redner in der Nationaiverfammiung fo laut er konnte 
und unter gewaltigem Hänbellatfehen der Tribunen: Disons 
au Roi, qu’il ne regne que pour le peuple, que le Peuple 
est son Souverain, et qu'il est sujet a la Loi. Das erfte umd 
leßte Glied dieſer Periode find unläugbare und hochheilige 
Wahrheiten in jedem monarchiſchen Staate: aber das mittlere 
ift eine harte Nebel Welches Boll (ich will nicht fagen welcher 
König) mag fie tragen? Ich kenne Teine ärgere Commiſſion 
als feinen eigenen Souverän zu vogieren; und, große Götter! 
was für einen Souverän? Einen Souverän, gegen den ber 
große Bel zu Babel und felbit der ungeheure Gargantua 
Meiſters Franz Raͤbelais nur ein Wiegenkind ift; einen 
Souverän, ber fünfundzwanzig Millionen Mänler zum Ders 
fhlingen, und fünfzig Mifionen Arte zum Greifen und 
Auflagen hat, von denen wenigſtens der fünfte Theil alle 
Augenblicke bereit ift, feine Sonveränerät mit Fäuften und 
Seren, Kuätteln, Flintenkolben und Saternenhaten au bes 
Baupten. 

Sch frage: wenn dad Welt ber Sonverin iſt, weſſen 
Sonveraͤn iſt es? „Sein eigner.“ — Nun ſo regiere es ſich 
ſelbſt! — „Unmoͤglich!“ — Das glaub’ I auch, mein. Freund. 
— Mer ein Volk zu regteren, dem alle Augenblide im die 
Ohren gefhrien wird, daß es ber Sonveraͤn feier Regterer 
fep, ift noch viel unmöglicher. Gewiß wird ein Souverän, der 
ſich ſelbſt nicht regieren kann, fich auch nicht von andern 
zegieren laffen, ober (wie alle Soweraͤns biefer Art) doch 
mar von ſolchen, bie ihm immer ſchmeichein, und alles thun 
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was er haben will, damit «er fe benwieber. thun laſſe was 
ſie wollen. 

Sagen Sie mir nicht: „Das Bolt hat ja gefchworen, 
dem Gefege und dem Könige getren zu ſeyn.“ — Was kann 
man das millionenköpfige Chier in einem Augenblick von 
Shwärmerei nicht ſchwoͤren machen? Es iſt wahr, das Wolf 
bat auch feine intervalla lucida, worin es recht gut einfieht, 
daß es ohne Geſetze und Obrigkeit feines Lebens und Eigen: 
thums nicht lange fiher wäre, daß es regiert werden, daß 
es gehorchen muß. Aber and der tolloͤpfigſte Deſpot, auch 
ein Caligula und Nero und Elagabelus, hat heitere Augen⸗ 
blike, worin er klar einſieht, daß er, um ſeiner Allgewalt 
lange und ſicher zu genießen, nach Geſeden regieren, d. i. 
feinen Willen der Vernunft unterwerfen, muͤßte. Aber dann 
muͤßte er feiner willkuͤrlichen Allgewalt eutſagen; und weil er 
dazu feine Luft hat, bleibt auch jene Ueberzeugung unfrucht⸗ 
br, Glauben Sie, daß ein Souverän, der fünfunbzwanzig 
Millionen fchwindlige Köpfe hat, feine Verbindlichkeit, Ge⸗ 
fegen die er ſich felbft gegeben hat zu gehorchen, ſeltner ver: 
geſſen werde, als einer der nur Einen Tollkopf bat? — Das 
Geſetz, fagt die Conſtitution, ift ber allgemeine Wille, und 
niemand darf zum Gehorfam gegen Geſetze gezwungen werden, 
zn denen er feine Einwilligung nicht gegeben bat. Nun tft 
aber jeder Weſtfranke ein Beſtandtheilchen dieſes Volls, dad 
der Sonverän des Königs ift, und bat entweder in das 
Geſetz eingewilligt oder nicht. Im legten Fall iſt es kein 
Geſetz für ihn: Hat er aber eingewilligt, fo iſt der Wille 
des Menfchen wandelbar; was er geftern gewollt hat, Tann 
er heute (zumal bei veränderten Innern ober Außern Um: 
finden) nicht mehr wollen. — „Das wäre Sophifterei,” 
weden Sie fagen. — D gewiß! Aber folhe Sophiſtereien 
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macht bie Leidenſchaft, der Ligennns, die Unwiſſenheit, der 
' Eigendünfel, alle Stunden und Augenblicke. 


„Aber eben darum hat ja die Conſtitution eine Force 
publique angeoxdnet, und in die Hände der Municipalitäten, 
Diſtricts- und Departementd-Directorien, und des Königs, 
der am ihrer aller Spike fteht, gegeben, damit ein jeder 
Theilhaber an der Volksmajeſtaͤt, der den Gefegen nicht 
gehorchen will, dazu gezwungen werden koͤnne.“ 


Das Hebe Ah Hören, wenn dieſe Magiſtratsperfonen 
zwei oder: dreimalhunderttauſend Janitſcharen, oder (was in 
Fraukreich noch ſicherer wäre) ein eben fo großes Heer von 
ſchwarzen Verſchnittenen zu Dienften: hätten, die Feine Activ- 
Kirger von Frankreich wären, und Leinen Begriff von ben 
Menfchheitsrechten Hatten. Werr die Nationalgarben, bie 
Nationalgendarmerie und Die Nationallinientruppen find 
(größtentheild wenigſtens) Activbuͤrger, find felbft Partikeln 
bes Souveränd, werfen einen Strahl der Urmajeſtaͤt aus, bie 
Das Volt, gleich der Sonne, aus allen feinen Punkten aus⸗ 
ſtrahlt, und gehorchen (nach dem Beiſpiel ihrer Obern, ber 
Munichpalitäten und Diftrictsdegartements) nur wann, wie 
und wen fie wollen. — Der König? D der hat vollends gar 
kein Mittel den Gefepen Reſpect zu verfhaffen. Denn bie " 
feine executive Gewalt @ie, um Wirkung zu thun, wie ein 
eleftrifcher Blitz follte wirken koͤnnen) duch die unendlichen 
Umwege aller der größern und Tleinern Canaͤle, durch die 
fie fih vertheilen muß, und durch alle die Formalitäten, die 
ihr die Eonftitution in den Weg geftellt hat, an Drt und 
Stelle gelangt iſt, kaͤme fie faft immer gu fpdt, wenn fie 
auch in ſich ſelbſt Anſehen genug hätte, ihrem Willen, die 
Geſetze zur Vollziehung zu bringen (denn in biefer Willens⸗ 
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erklaͤrung befteht bo im Grunde bie ganze exeeutive Macht 
des Könige), Kraft zu geben. 

Es vergeht beinahe keine Seffion der Nationalverſamm⸗ 
lung, wo wicht --Beifpiele und Klagen ans allen Gegenden 
des Neichs vorfämen, bie zu Belegen des Geſagten dienen, 
und durch Thatſachen beweifen, wie prefär, ungewiß unb 
unzulänglich die Autsritaͤt ber’ Geſetze und ihrer Vollzieher 
üter ein Volk von fuͤnfundzwanzig Milllonen ift, dem bie 
Eonkitutten De Souveräustät eingerkumt bat; ein Volk, 
weißes feine Repräfentanten und Obrigkeiten felbft erwaͤhlt, 
and fie ale zwei und vier Jahre. wicher ab⸗ oder einfehen 
kann. 

Slauben Sie nicht, mein Beſter, daß dieſen Gebrechen 
durch den Ruheſtand werde abgeholfen werden, der ſich hoffen 
laͤßt, ſobald das ritterliche Feuer der emigrirten Abenteurer 
md hochherzigen Champions des Deſpotiomus und der erb⸗ 
lichen Ariſtokratie gedaͤmpft ſeyn wird. Das Uebel fit gu 
tief, denn es iſt in ber Conſtitution ſelbſt gewurzelt. Ehe: 
mals war es eine befpotifche Ariſtokratie, welche Frankreich 
zu Grunde richtete: jetzt iſt es eine übel organifirte Demos 
kratie, die, allen an ſich noch fo vortrefflichen Gefeßen zu 
Teop, dieſes Neich verhindern wird ſich wieder anfzurichten. 
Die Conſtitution kann und darf nicht bleiben wie fie ift, ober 
nie werden weder wir noch unfre Nachkommen in Frankreich 
diefe golduen Zeiten blühen fehen, die nnd bie luxurianten 
Schönredner eines vom Freiheitstaumel und von ihren ſchoͤnen 
oralen und Perioden bezanberten Volkes vor zwei Jahren, 
als einen unmittelbaren Erfolg der Revolution, weiſſagten. 

Eine monarchiſche Demokratie, oder demokratiſche Mon⸗ 
archie, mie kuͤnſtlich ſie auch immer in der Theorie (und 
was wäre wohl bie Somftitukion anders?) ausgearbeitet ſeyn 
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mag, iſt in der politifchen Orbnung der Dinge. eine monſtroſe 
Sufammenfeßung. Was vermöge der Natur der Sache daraus 
werden muß, ift leicht vorherzufehen; inſofern nieht dußer- 
liche Urfachen und eine Wenbung der Umſtaͤnde, bie kein 
Sterbliher vorausſehen kann, entweder mit dem gänzlichen 
Ruin des Reichs die ehemalige Verfaſſung wieder berftelten, 
oder die Nation ſelbſt im einer buͤrzern als dreißigiährisen 
Friſt Diejenigen Aenderungen mit der Epnftitution vornimmt, 
ohne welche fie, meiner lebergengung naqh, keinen Beſtand 
haben kann. 

Was uns ſo oft irre fuͤhrt, iſt, daß wir ſo gern eine 
Art von idealiſchen Menſchen, Menſchen wie ſie ſeyn ſollten, 
oder wie wir fie zu unſerm Plane, zu unſern Abſichten noͤthig 
haben, an den Platz der wirklichen Menſchen feßen. Diele 
lestern werben immer (und wenn bie Götter felbft herab 
fliegen, ihnen die volllommenfte aller Sonftitutionen zu geben) 
aus Xenophons zwei Seelen zuſammengeſetzt bleiben; immer 
wird in ihnen die felbftifhe Seele mit der uneigennuͤtzigen 
im Streit feyn. Immer werden Eultur, Energie.des Geiftes, 
große Talente, ihre meiften Befiger nicht zu beſſern Menſchen, 
fondern nur geſchickter machen, die Gemuͤther der ſchwaͤchern 
zu unterjochen, und deſto mehr Böfes zu thun. Immer 
wird die Gabe, die großen Machtwoͤrter Vaterland, Freiheit, 
Öffentliche Gluͤckſeligkeit, Religion, Zugend u. f. w. geltend 
zu machen, bei vielen nur ein füßer Lodgelang ſeyn, um bie 
armen ungewahrfamen Vögel, die fih dadurch anloden und 
bezaubern laffen, in ihre. Schlingen zu ziehen. Immer wird 
die unmittelbare Gelegenheit, Auſehen, Reichthum, Einfiuß 
und Obermacht, als die goldnen Früchte des Baums ber 
Erfenntniß, pfluͤcken zu können, auch: edle Gemuͤther Läftern 
machen nnd dem geraden Wege der Pflicht entführen. — 
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Kurz, immer wird jenes große und einzige Lebensprincip 
demokratiſcher Staaten, bürgerlihe und häuslihe Tugend, 
unter jedem großen Volke (wie viel mehr unter einem Wolke, 
das durch eine plönlihe Revolution aus einer gänzlichen po⸗ 
litiſchen Nulität in den Beſitz der hoͤchſten Gewalt verfeht 
worden ift) mehr auf den Lippen fchweben, als in den Her: 
zen fchlagen. 

Laften Sie uns alfo nicht erwarten, daß eine Nation, 
die, nach den Schilderungen und Geftändniffen ihrer eigenen 
Schriftſteller und MWortführer,, unter einer glänzenden Außen: 
ſeite einen fürchterlihen Grab von phpfifher und fittlicher 
Derderbniß verbirgt, duch die Freiheit in Patrioten, durch 
eine demofratifhe Conſtitution in tugendhafte Menſchen 
werde umgefchaffen werden. Das Volt wird auch ferner 
bintergangen und defpotifict werden wie ehemals, nur unter 
andern Kormen und durch andere Mittel. Mer bie größten _ 
demagogifcehen Talente hat, wer dem Volk am beften fchmei- 
chelt, überall das lautete Wort führt, über die verhaßte 
executive Gewalt, über die Minifter, über den Hof, . über 
die Ci-devants, am tüchtigften loszieht, — überall in allen 
Municipalitäten und Diftricten werden Leute diefer Art das 
Vertrauen des Volks gewinnen, und durch feine Gunft zu 
den Stellen gelangen, die den größten Einfluß geben. Bald 
wird auch bier, wie allenthalben, der Neichthum fein alles 
überwiegendes Gewicht behaupten; Raͤnke und Gabalen wer- 
den das befcheidene, Beſtechung und eigennügige Freigebigkeit 
dad arme Verdienſt auf die Seite drüden. Unvermerkt wird 
fd, unter dem Schirm der Conftitution, eine neue Ariſto⸗ 
kratie aus der monarchifchen Demokratie erheben, die fo gut, 
wie die ehemalige erblihe, im Grunde eine Kafiftofratie fepn, 
and das arme, in feinen fanguinifhen Erwartungen übel 

Wieland, ſämmtl Werke. XXXI, 11 
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Hetrogene Volt balb genug dahin bringen wird, fein Ales, 
die immer täufchende Hoffnung befferer Zeiten, auf die Spitze 
eine» neuen Revolution zu fehen. 

Sie fehen mich traurig an, lieber Freund? Sie können 
den Gedanken nicht ertragen, daß ich von ber Franzöftihen 
Sonftitation nicht beffer auguriren, ber Nation nicht mehr 
Gutes zutrauen fol? — Verzeihen Sie mir; oder vielmehr 
belehren Sie mich, wenn ich Unrecht habe! Ich verlange nichts 
Beſſeres als berzengt zu werden, daß ich die Suche ‚aus 
einem tämfhenden Sefichtspunfte fehe. Sie Telbit koͤnnen 
nicht eifriger wuͤnſchen ald th, dab die Franzöfifche Mevo: 
lution ben glüädlihen Ausgang gewinne, ben ihr, von ihrem 
erſten Ausbruche an, alle Freunde der Menſchheit gewuͤnſcht 
baten. Auch bin ih, ungeachtet meines wohlgegrünbeten 
Widerwillens gegen die Demokratie, ungeachtet meiner Unzu⸗ 
friedenheit mit einigen weſentlichen Artikeln der Conſtitution, 
noch immer.ungeneist, an einem gluͤcklichen Ausgang, zumal 
jest, da ber Augenblick der entfcheidenden Krifis fo nahe if, 
‚gänzlich zu verzweifeln. 

Alles, duͤnkt mid, kommt davauf an, wie fich die Nation 
in dem gegenwärtigen wichtigen Moment, der von ‚neuem die 
Augen von ganz Europa auf fie heftet, zeigen wird. Die 
Freunde ber Freiheit, die Verfechter der Rechte bes Volks, 
find aufs Aeußerſte getrieben; es gilt um Leben oder Tod; 
noch nie ift die Gefahr von innen und von außen größer 9 
weien als jegt. Die fogenannten Ariſtokraten und der größere 
Theil der Klerifei, der mit ihnen einerlei Intereſſe bet, 
fcheinen unabtreiblich entſchloſſen, ihr Letztes aufs Spiel zu 
fegen. Iſt der größte Theil des Volks eben fo entſchloſſen, 
alles für die Erhaltung der Kreiheit und bürgerlichen Gleich⸗ 
heit zu wagen, fo wird der Sieg bald entfchieden fepn. Eine 
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Sand voll Griechen, dexen Wahlſpruch ‚frei Ichen ober 
ſterben⸗ war, uͤberwaͤltigte umd vernishtete ehemals die ganze 
ſurchthare Macht des großen Königs: und mehr als vier 
Millionen Sranzsien, die ben gleichen Wahlſpruch fon fo 
oft beſchworen haben, folten fid) einer Hand voll Abenteurer 
nicht erwehren können, die im Grunde ihre lebte Hoffnung 
bloß euf den verächtihen Begriff gefept haben, den fie fi 
son dem Wankelmuth, Dem Aberglauben und dem alten 
Sklarenſtun des Franzoͤſiſchen Volls machen? Sobald dieſes 
letztere verſtaͤndig und geſetzt genug iſt, ſich weder durch pauiſche 
Schrecken noch durch Cabalen nder Aufhetzungen conſtitutioneller 
oder aicht⸗conſtitutioneller Priefter in Verwirrung fegen, und mit 

ſich ſelbſt uneinig oder gegen den König und feine Drinifter ohne 
Grand migtranifch machen zu laſſen: ſo hat der Kreuzzug ber. 
Franzoͤſiſchen Chenalerie, mit weichen wir ſchon fo lauge in den 
oͤfentlichen Blättern beiuftiget werden, fo ziemlich die Diene 
eines Abenteuers in Don: Qutsottifdem Gedmad, und 
wird wahrſcheinlich mehr Stoff für die komiſche Mufe des 
Sen. ven Pils, als für die heroifhe Zube eines nenen 
Ronſard oder Chapelain an die Hand geben. 

Aber bier ſteht meine Divinationsgabe ſtill. Nur die 
Erfahrung, nur die Chat felbit kann und fagen, wie ein 
Belt, das fo leicht von einem Aeußerſten zum andern über: 
fpeingt, die Probe beftehen wird, auf die es in Eurgem ge: 
fellt werden dürfte. 

Ih denke, mein verehrungswürdiger Freund, Sie ver: 
fehen mih nun, wenn ih binzufeße: daß alles, was ich 
gegen die Franzoͤſiſche Sonftitution einzuwenden habe (fo er: 
heblich es mir ſcheint), mich nicht verhindert, darin Ihrer 
Meinung zu fepn, daß die Weſtfranken fehr Recht haben, 
wenn fie jetzt, da die Trage nicht von Befler- oder Schlechter⸗ 
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befinden, ſondern von Seyn oder Nichtfepn, ift, eine Confti- 
tution, die ihnen und ihren Nachkommen Freiheit und Gleich: 
heit der Rechte veripriht, als das Heiligfte und Beſte was 
fie haben anfehen, fie gegen alle gewaltfamen Angriffe mit 
noch taufendmal heißerm Eifer verfechten, als ihre barbart- 
fhen Vorfahren ehemals für die Heilige Oriflamme gefochten 
haben, und lieber fihb und ihre Feinde zugleich unter den 
Ruinen der Monarchie begraben, ale ſich wieder in die ſchmaͤh⸗ 
lihen Ketten des ariftofratifhen Deſpotismus ſchmieden 
laffen wollen. 

Sie haben nicht nur Recht, wenn fie fo gefinnt find, 
fondern fie verdienten von Sklaven felbft verachtet zu werben, 
wenn fie anders gefinnt ſeyn Könnten. Die Gebrehen ber 
neuen Gonftitution kommen hierbei nicht in Betrachtung. 
Kein Volt hat jemals eine Verfaffung ohne fehr wefentliche 
Fehler gehabt: aber nicht die Verfaſſung, fondern die Ge 
finnungen und der Charakter eined Volks entfcheiden feinen 
Werth und fein Schidfal. Hat uns Herr Isnard wahr ge 
fagt, da er in jener fo mächtig applaudirten Rede (vom 
29 November) fagte — ‚‚Traiter tous les peuples en freres, 
ne faire aucune insulte, n’en souffrir aucune; ne tirer le 
glaive que pour la justice, ne le remettre dans le fourreau 
qu’apres la victoire; enfin &tre toujours prèt a combaltre 
pour la liberte, toujours pret à mourir pour elle, et a dis- 
paraitre tout entier de dessous le globe plütot: que de :e 
laisser reenchafner , — voila le caractere du peuple Frangais!“ 
— ift dieß mirklih der Charakter des Franzöfifhen Volkes, 
und wird er fi) im Feuer der Prüfung fo bewähren: o gewiß, 
mein Freund, dann tft die Sache dieſes Volks die Sache 
der ganzen Menfchheit; und die Macht müßte von einem 
fürchterlichen Irrgeiſte bethört fepn, die gegen eine fo ge 
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rechte, ihbarmlofe und großgelinnte Nation mit ihren Feinden 
gemeine Sache machen wollte, 

Wenige Monate werden und hierüber ind Klare feßen.. 
Bär’ es am Enbe auch nur ein Theil der Nation, der dieſen 
edeln Charakter zu behaupten wüßte, welchen Herr Isnard 
in feiner patriotifhen Aufwallung dem ganzen Volle zu 
fhreibt: fo fon diefer Theil unfre eifrigften Wuͤnſche, und, 
was auch der Ausgang ſeyn mag, unfte laute Bewunderung 
baden. Hat aber (was fih wohl ohne Hocverrath an ber 
Majeftät des Weſtfraͤnkiſchen Volkes glauben ließe) Herr Is⸗ 
nard feinen Mitbärgern nur fagen wollen, was fie feyn fofl- 
ten; oder bat ihn feine eraltirte Einbildung zu einer über: 
triebenen Meinung von dem, was fie find, hingeriffen: nun, 
fo wird unfer immer gemäßigtes und. von der Wahrheit allein 
geleitetes Uxrtheil den Grad von Achtung und Theilnehmung, 
der von Verachtung und Abſcheu, ber ihnen gebührt, nicht 
nah dem, was andre von ihnen fagen, fondern nach ihren 
Handlungen abmeſſen. 

Wenn ich Freiheit und Gleichheit der Rechte für das 
heilige Palladium nicht nur der Weſtfranken und aller Natio⸗ 
nen, die fich bereits im DBefiße desfelben befinden, fondern 
des ganzen Menſchengeſchlechts anfehe: fo halte ich mich ficher, 
weder von Ihnen noch irgend einem Vernuͤnftigen mißver- 
fanden zu werden. 

Ich verſtehe unter der Freiheit, an welche alle Menſchen 
einen gerechten Anſpruch zu machen haben, nicht eine Ders 
fung, die dem Volke die höchfte Gewalt im Staate gibt, 
und es von feiner Weisheit und Tugend, und von der jewei- 
ligen Thermometerhöhe, worauf Glaube, Liebe und Hoffnung 
iu feinen befaldeten Nepräfentanten und Dienern bei befag- 
tem Volke ftehen, abhangen läßt, ob, wann und wiefern ed 
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ven Geſetzen gehorchen mil: ſondern ich verſtehr Darunter 
Befreiung von willkuͤrlicher Gewalt-und Unterdruͤckung; gleiche 
Verbindlichkeit aller Glieder des Staats den Gefenen ber 
Vernunft und Gerechtigkeit zu gehorchen; ungehinderten Se: 
brauch unfrer Kraͤfte, ohne irgend eine Einſchraͤnkung als die 
der lebte Zweck der bürgerlichen Geſellſchaft nothwendiz 
macht; Freiheit zu denken; Freiheit der Preſſe; Freiheit des 
Gewiſſens in allem was den. Glauben an das Höchfte Weſen 
und die Verehrung desſelben betrifft; — kurz, eine Freiheit, 
ohne die der Menſch, als ein vernuͤnftiges Weſen, ben Zwed 
feines Daſeyns nicht erfilllen Fantı, bie er aber auch nur in⸗ 
fofeen er wirklich ein vernfnftiges Weſen tft recht gebrauchen 
kann, und die ihm alfo nicht nur durch Die Grundverfaſſung 
des Staats garantirt, fondern zu deren rechte Gebrauch et 
auch durch feine Erziehung gebildet ‚feyn muß. 

Eben fo verftehe ih unter Gleichheit der Mechte keine 
abſolute Gleichheit, die allen Unterſchled zwiſchen Claſſen und 
Ständen, Armen und Reihen, Optimaten und Idioten, ge 
bildeten und rohen Menſchen in der bürgerlichen Geſellſchaft 
aufhebt: ſondern nur, daß alle Bürger des Staats ohne And 
nahme vor dem Gefetze gleich: ſeyen; daß Feine privilegirte 
Kaſte vorhanden fey, die ſich einer. den Abrigen Stänber laͤſti⸗ 
gen Ausnahme von der Binden bed Staats, oder eines at: 
gebornen ausfhließlihen Rechts an die höhern Aemter und 
Würben desfelben anzumaßen babe; fenbern daß Talente, 
vorzuͤgliche Geſchicklichkeit und perſenlicher Werth einem jeden, 
ohne Ruͤckſicht auf Geburt, Geſchlechtsnamen und andere zu⸗ 
ſaͤige Umſtaͤnde, zu jeber Stelle, worin er dem: Staat al 
wäsliäften ſeyn kann, fü gut den Zugang oͤffnen ſollen, als 
> er im gerader Linke von Nabuksdenoſor ober Sonfucimd 
alfiummte. 
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ih glaube, ohne jemanden zu beleidigen, fagen zu Fönnen, 
daß die Bernunft in dem heutigen Europa bereits fo viel 


, Dbermadht über alte Vorurtheile und Mißbräuche (die ver: 


mederten Reſte barbariiher Jahrhunderte) errungen bat, daf 
es über kurz ober lang bei jeber Nation in unferm Weittheile 
zu dieſer Freiheit und Gleichheit Fommen wird, und kommen 
muß. Auch glaube ich, daß auf der einen Seite die Piebeier 
in jedem Europäifhen Staate mit dieſem Grabe von Freiheit 
und Gleichheit eben fo wohl zufrieden ſeyn Finnen, als auf 
der andern die Biligkeit und Klugheit der Kafte der Patri⸗ 
eier, oder, Deutſch zu reden, ber Abkoͤmmlinge unfrer alten 
Freien uud Ritter, zu loben ifi, daß fie (nach dem Beiſpiel 
des Engliſchen Adels) in allen gemeinen Verhaͤltniſſen bee 
geſellſchaftlichen Lebens nicht bloß mit Plebeiern, bie ihrem 
duntele Namen durch Talente und perſoͤnliche Verdienſte 
einigen Glanz zır verſchaffen gewußt haben, fondern überhaupt 
mit allen Perfonen von Erziehung und Lebensart, ohne Rück 
ſicht auf Namen und Stemmbaum, fi immer mehr auf glei: 
en Fuß zu ſetzen beftiften ſtud. 

u Frankreich ſcheint weder die Partei der. ſogenannten 
Ariſtekraten den Plebejern fo viel Freiheit und Gleichhoit 
eingeſtehen, noch die umenblich zahlreichere Maiorität ber letz⸗ 
tern ſich mit fo gemäßigten Anfprichen begnügen zu wollen: 
ober vielmehr, die letztern find durch den unbiegfamen Stolz 
der. erſtern gezwungen worben, 'alles von benen zu fordern, 
bie nichts: einzuräumen entfchloffen find. Anftatt fich an ber 
Freiheit genügen zu laffen, haben fie dem Volle, d. i. fi 
ſelbſt, die Majeſtaͤt zugeeignet; und die Gleichheit aller Fran⸗ 
zuifhen Staatsbuͤrger ift feit der Revolution nach und nach 
fo weit getrieben worden, daß ber unbedeutendfte Jakobiner⸗ 
clabs:Geusſſo dein Könige viel Ehre zu erweiſen glaubt, wenn 
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er den Hut vor ihm Iupft, und daß jedes wurftarmige, kupfer⸗ 
nafige Fiſchweib fih von fo gutem Adel duͤnkt als eine Bour⸗ 
bonstochter — eine Art von Gleichheit, wobei das gefell- 
fhaftliche Leben und die Vergnuͤgungen an öffentlihen Orten, 
befonders in den Schaufpielhäufern (wo bie pöbelhafteften 
Menſchen fich ihrer Menſchenrechte auf eine fehr auffallende 
Art zu bedienen geruben), wenig unter dieſem einſt ſo fein 
gefitteten Volke gewonnen hat. 

So lange die erfte Partei daranf befteht, fich nicht eher 
zur Ruhe zu begeben, bis in Frankreich alles wieder auf den 
alten Fuß (d. i. wie es in den goldnen Zeiten Ludwigs‘ des 
Großen, des Regenten Philipp von Orleans und bed vielge: 
lebten funfzehnten Ludwigs war) zefeßt ſeyn werde, iſt wenig 
Auſchein, daß die Volkspartei von ihren auf dad andere Er: 
trem getriebenen, bereits in Belld genommenen, und buch 
die Sonftitution felbft befeftigten Anmaßungen auch nur einen 
Titel fahren laffen folte. „Gleichheit und Freiheit — fagte 
neulih ber allgewaltige Vollsredner Isnard — Gleichheit 
und Freiheit find den Weſtfranken eben fo unentbehrlich ge 
worden als die Luft die fie einathmen.” Auch zweifelt biefer 
neue Mirabeau nicht, von der Höhe feiner Rednerbuͤhne 
herab alle feine Mitbürger mit dem heiligen Feuer bes Pa: 
triotismus dermaßen zu durchglühen, daß es ihnen ein Leich: 
tes ſeyn werde, „mit der einen Hanb ihr Gelb wegwerfend, 
mit der andern das Schwert ziehend, zu kämpfen, zu fiegen, 
und das übermüthige Geſchlecht der Ariſtokraten zu zwingen, 
die Qualen der Gleichheit auszuhalten.‘ 

Dieß dürfte denn doch wohl etwas mehr heiliges Feuer, 
Zeit, Affignate und Franzoſenblut Toften, als fih Herr Jonard 
in der Höhe feiner Begeifterung einbildete. Kame es aber 
auch dazu, fo wuͤrde doch für die innere Muhe Frankreichs 
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und bie Wiederherftellung feines. Wohlftandes wenig damit 
gewonnen ſeyn, wofern die rohen Demagogen, bie dermalen 
in der Nationalverfammlung fo laut fchreien und fo wenig 
Aluges zu Stande bringen, eben fo hartnädig bei ben demo⸗ 
kratiſchen Grundfägen der Conſtitution beharren wollten, als 
das übermüthige Gefchleht bei feiner Anhänglichleit an bie 
alte Verfaſſung, mit melcher feine Prärogative ftehen ober 
fallen. 


VIEE 


Das Verſprechen der Sicherheit, Freiheit und 
Gleichheit. 


Geſchrieben am 2 April 1792. 


Sicherheit — Sreiheit — Gleichheit — drei große, viel 
umfaffende Wörter! bald ausgeſprochen, leicht zugefichert! 
Aber wie unendlich viel gehört dazu, bis es nur möglich ge: 
dacht werben kann, daß irgend ein Volk, gefchweige ein Volt 
wie das Franzöfifche, unter allen gegebenen Umftänden — 
nach einem gemaltfamen Umſturz des ganzen vorigen Spfteme 
— mitten unter ber braufenden Gährung, in welcher die un- 
anfhörlih gegen einander anprallenden Elemente biefed poli- 
tifhen Chaos bie neue Geſtalt, wozu die conftituirende Na: 
tionalverfammlung nur das Modell machen konnte, ober, wo⸗ 
fern dieß nicht möglich ſeyn follte, irgend eine andere zu ge 
winnen ftreben, — fi in wirklichem Beſitz der zugeſicherten 
Gleichheit, Freiheit und Sicherheit befinde, die mit buͤrger⸗ 
licher Ordnung fo ſchwer zu vereinbaren find; und bis man 
alfo dieſe, jebt nur verfprochene, nur im Traum ober im 
Wahnſinn des Freiheitsfiebers geloftete Güter, wahre, blei⸗ 
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bende, nach ihrem: gangen -Umfauge in Bein genommene Gi 
ter der Nation nennen kann! 

Sicherheit ift nicht eher da, kann nit cher da ſeyn, bis 
dad Selen, welches fie allen guten Bürgern zufihert, mit 
einer unaufhaltbaren vollziehenden Macht umgeben ift, die in 
ihren Wirlungen dur nichts ale dad Gefes felbft einge: 
ſchraͤnkt if. Sicherheit Tann nur da ein mwirtlihes Gut hei 
pen, mo Fein boͤſer Menſch fiher if: 

Freiheit, Außerliche, birgerliche Freiheit — wird nur bas 
darch ein Gut, wenn fie ber Innern fittlihen untergeorbitet 
it, welche ſich ohne Herrſchaft der Vernunft über Siunlich⸗ 
keit und Leidenſchaften gar nicht denken laͤßt, und welche une 
keine Sonftittion, und wenn fie unmittelbar aus Jupiters 
Haupt herverfpränge, zufichern Tann. Eben darum haben die 
Menſchen — die mit allem ihrem: Eigenduͤnkel und mis allem 
ihrem Abſchen vor Außerlichem Zwang, fich feld ihre ſchwache 
Seite doch nicht ablängnen Fonnten — von jeher gefühlt, daß 
fie, um fich wohl befinden zu koͤnnen, nicht regieren, ſondern 
regiert werden müffen. Eben darum ift für jebe Nation von 
jeger nicht diejenige Verfaffung für bie befte gehalten wer: 
den, bie jedem einzelnen Menfchen bie möglihft groͤßte Frei⸗ 
beit einraͤumt, fondern biefenige, bie einem jeden — bei ber 
miglichſten Sreidett, feine Kraͤfte und alles was er ſonſt fein 
nennen lann, zu Befoͤrberung ſeines eigenen Beſten, anzu⸗ 
wenden — fo viel moͤglich bie Freiheit benlumt, zw ſeinem 
und anderer Schaden thätig zu ſeyn, und ihn, fo viel mög 
ih, in die Nothwendigkeit ſetzt, fein eigenes Beſtes nur durch 
ſolche Mittel zu fördern, wodurch zuglelch das allgemeine ge 
fordert wird, Die Frage it bier nit, ob eine folhe Wer: 
ſatfung, in dem hoͤchſten denkbaren Grabe von Vollkommen⸗ 
beit, unter. Wefen, wie die Menſchen find, wirklich zu erhal: 
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ten fep: genug, daß jedermann zugeben muß, daß eine Ver⸗ 
faffung, welcher jener Vollkommenheit (wodurch die Freiheit 
zugleich fo wohlthaͤtig und fo unſchaͤdlich als möglich gemacht 
wird) am nächften käme, wuͤnſchenswuͤrdiger wäre, als eine 
andere, weiche, vor lauter ängftliher Sorge, den Unterſchied 
zwifchen ber bürgerlichen Freiheit einer ungeheuren Maſſe 
policirter Menfchen und der natuͤrlichen Freiheit kleiner Hor⸗ 
ben von Wilden, fo Klein ald möglich zu machen, zu wenig 
Ruͤckſicht genommen hätte auf den Mißbrauch, den der finn- 
lihe und leidenfhaftlihe Menfh, zumal wenn er ein in 
Kefleln gran gewordener und nun auf einmal freigelafiener 
Sklave ift, bei jeder Gelegenheit, wo fein unverftändiger 
Egoismus mit den Forderungen ber’ Andern in Zuſammen⸗ 
ftoß kommt, von feiner Freiheit zu machen geneigt ift. 
Gleichheit in ihrem ganzen Umfange findet fih nicht ein- 
mel unter jenen rohen Hirten: und Zägerborden, die zum 
bürgerlihen Leben oder, was eben fo viel ift, zur wahrhaft 
menfchlichen Eriftenz, noch nicht reif geworben find. Cin 
eivilifieted Volt, unter welchem ein jeder, wo er binblidte, 
nur feinesgleihen fähe, muß entweder ein fehr Keiner po- 
pellus feyn, und auf immer Hein, arm und unbedeutend blei- 
ben wollen (oder zu bleiben genöthigt fepn), ober diefe aufs 
Aeußerſte getriebene Gleichheit würde fi, wenn man auf ihr 
befteben wollte, vermöge der Natur ber Sache, in kurzer Zeit 
mit dem Untergang des Staats endigen. Wer, der fein 
Sokrates, Divgened oder Epiktetus ift, wird, unter einer 
Nation von 24 Millionen volllommen gleicher Bürger feines: 
gleichen anders gehorchen wollen, ald wann, wie und fo lang’ 
es ihm beliebt? Oder wie geneigt werden die dreiundzwan⸗ 
zig Theile der Nation, die nichts haben, ſich fühlen, au ber 
Wohlhabenheit und ben Reichthuͤmern des vierundzwmangig: 
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ften, der Alles hat, ihre Luft zu fehen, und ſich wegen der 
ungleihen Austheilung des Goldes und Silberd, und aller 
guten Dinge, die man für diefe Metalle haben Karin, mit ber 
eiteln Hoffnung zu beruhigen, daß, nach zwei oder brei Gene: 
rationen, ber Enkel des Millionaͤrs vielleicht ein Tagloͤhner, 
und ber Enkel des Taglöhnere Minifter oder Marſchall von 
Frankreich fepn werde? 

Und die weifen Männer, die ihre philoſophiſchen Einſich⸗ 
ten durch die beruͤchtigte Declaration der Rechte in ſo ſchlim⸗ 
men Ruf geſetzt haben, ſollten wirklich ſo ſchwindlicht geweſen 
ſeyn, nicht zu ſehen was ſie thaten, da ſie die neue Organi⸗ 
ſation des Staates auf eine allgemeine, unbeſtimmte, der 
willkuͤrlichen Ausdehnung und geſaͤhrlichſten Mißdentung aus⸗ 
geſetzte Gleichheit gründeten ? Sie ſollten nicht geſehen haben, 
dag fie durch einen ſolchen Grundfag entweder des armen 
Volkes nur fpotteten, wenn fie, ihrer eigenen Declaration 
der Rechte und ihrem vergötterten Hans Jakob Rouſſeau zu 
Troß, die verhaßtefte aller Ungleichheiten, die Ungleichheit 
zwiſchen Armen und Reichen, beftehen ließen: oder, wofern 
die Gleichheit - in ihrem ganzen Umfang geltend gemacht wer: 
den follte, daß alsdann der Umſturz der alten Berfaflung fih 
endlich mit einem die Neichen zu Bettlern machenden Staats: 
banterott und mit einer neuen Austheilung des Bodens von 
ganz Frankreich endigen. müßte? Denn che bie alle Ein- 
wohner desfelben “in eben fo viele hommes & quarante ecus 
verwandelt werden, Tann man nicht fagen, daß bie Sonftitu- 
tion fie in den vollen Befiß der natürlichen Gleichheit geſetzt 
babe und daß jeder überall nur feinesgleichen erblide. — 2 
gewiß fahen die Demagogen bieß alles recht gut. Aber mas 
fie noch deutlicher faben, war: daß fie zu Durchſetzung ihres 
großen Plans — die Monarchie (da fie noch nicht wohl auf 
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einen Stoß umpmmerfen war) üdweile einzureiſen, um auf 
ifren Zrämmern ihr cdimärifched Ideal einer velllommenen 
Demokratie aufzuführen, — bie hoͤchſte Pepularitaͤt noͤthig 
hatten, und alſo dad Volk, deſſen ungleich größter Theil aus 
Leuten bie weder Geld noch Gut, aber dafuͤr deſto ſteaffere 
Arme und derbere Faͤuſte haben, mit ben ausſchweiſendſten 
Erwartungen anzufüllen, und in einem immerwaͤhrenden Tau⸗ 
mel von Leidenfhaften su erhalten fuchen mußten. 

Und was wäre denn alfo, genauer betrachtet, dieſe Gleich⸗ 
heit, die — zu eben der Zeit, da ſie allen Unterſchied der 
Stände aufhebt, und den reheſten Lumpenlerl berechtigt, jeden 
cidevant Duc et Pair (wie dort der Eſel in’der Zabel den 
wilden Eher) Herr Bruder zu grüßen — dem kleinen Sheil 
der Reichen, beſonders ber @elbbefiger, eine mmüberichbare 
Uebermacht und Allgewalt uber die Armen läßt, wieweohl 
Diefe letztern beinahe das ganze Boll ausmachen? Was fiir 
eine ‚Gleichheit, die den deuuitbigemden Unterſchied zwiſchen 
Activ⸗ und Paffiv-Bürgern zuläßt, und es won etlichen Sons 
mehr oder weniger abhängen wacht, ob ein Frankreicher 
(wenn er auch ein Hand Jakob Menflesu wäre) an der einzi⸗ 
gen gefebmäßigen Ausuͤbung ber Nationſonveraͤnetaͤt, an Er: 
wählung feiner Repräfentanten, Ancheil haben fol ober nicht! 
Muͤßte das Volt, dem man unaufhörlich in die Ohren fehreit, 
das Bolf, welches man gefliſſentlich in Verachtung und Miß⸗ 
trauen gegen die conftituirte vollgiehende Macht und in uͤber⸗ 
miüthiger Widerfeglichleit gegen ihre geſetzmaͤßige Ausubung 
unterhält; das Voll, welchem mean noch immer, aud nad: 
dem die Conſtitution aufs feisrlichkte zum Grundgeſetz des 
Meichs erklärt worden ift, die ungeheuerken Brutalitäten und 
Verbrechen ungeftraft hingehen läßt; das Moll, welches man 
noch zu allem Ueberfluß auſmuntert, ſich überall in uud außer 


Franlkreich mit einer neuen Art von cannibaliſchen Waffen, 
mit den neuerfundenen Nationalſpießen zu bewaffnen, „die 
(nach der Weiſſagung bdes exaltirten Sehers Bonneville) dem 
menſchlichen Geſchlecht feine primitive Staͤrke, feine primitive 
Freiheit und feine uranfängliche Gluͤckſeligleit wieder verſchaffen 
follen — kurz dad Volt, „deſſen Mille, nach wohlbefagtem Heren 
Vonneville, mit dem Willen Gottes immer Eins ift, fo wie 
in der wahren Sprache der Natur Stärke und Recht eins 
und ebendastelbe find „ müßte es nicht ſeiner Sinne beraubt 
feyn, wenn ed, bei ſolchen Aufmunternngen und ſolchen Mari: 
men zufolge, fich eher zur Ruhe begäbe, ale bis es vermietet 
feiner Spieße und der neuerfundenen Taktik, die ung Hr. 
Vonneville naͤchſtens mitzutheilen verſpricht, der ſogenannten 
Tyrannie (d. i. den Verfaſſungen aller dato noch beſtehenden 
Staaten) auf dem ganzen Erdboden ein Ende gemacht, und 
allenthalben das Wolf, oder, mas mac befagtem Freiheits⸗ 
apakel eben fo viel Heißt, das menſchliche Geſchlecht, in ſeine 
primitive Freiheit und Gleichheit, d. i. in den ſeligen Stand 
der Neuſeeluͤnder und aller uͤbrigen der aͤchten thiermenſch⸗ 
lichen Natur treugebliebenen Pferdemerkler (?), Menſchenfreſſer 
und Troglodpten zuruͤckgeſetzt haben wind? 

Wie große Hoffnung vorhanden fen, diefes Saturniſche 
Alter Her Weftfranten noch vor Abfluß Diefes Jahrhunderts 
zu erleben, beweifet beinahe alles, was wir feit einigen Mo⸗ 
naten von dieſer zerrütteten Nation zu hören Ind zu leſen 
befommen. Die Grundſaͤtze und Gefinnungen der Carra, 
Manuel, Camille, Desmoulins, Marat, Briffot, Fauchet, 
Bazire, Bonneville, und wie fie alle heißen, dieſe neuen In⸗ 
dependenten, melde, nur in einer andern Form und in einer 
bosmopolitiſch toͤnenden Sprache, die Marimien und Inter: 
nehmungen der anabaptifchen und millennariſchen Schwärmeret 
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des 16ten und 1Tten Jahrhunderts zu ernemeen befehäftigt 
find, griffen immer weiter um fi, haben (mie es ſcheint) 
bereits einen Theil der Nation angeftedkt, und werben um fo 
wahrfheinliher nur zu bald dem größten Cheil ergriffen haben, 
da nicht zu läugnen iſt, daß die Revolution die Anzahl ber 
Unglüdlichen, die nichts ald das nackte Leben zu verlieren 
haben — eine Anzahl, die vorher ſchon fo geoß in Frankreich 
war — auf eine ungeheure Art vermehrt bat. Schon feit 
geraumer Zeit ift der Anſchein, daß die fo oft beſchworne 
Sonftitution die Anarchie endlich verbrängen werde, immer 
fhwäcer geworden. Der Staat, deſſen glüdlihe Wieder⸗ 
geburt der Welt allzuvoreilig mit fo Iautem Jubel angekuͤn⸗ 
digt wurde, desorganiſirt ſich ſchon in feinem embrponifchen 
Stande wieder mit folher Geſchwindigkeit, daß einer von dem 
wenigen ächten und wahrhaft aufgeklärten Patrioten, die noch 
zuweilen die Stimme der gefunden Vernunft und der Wahr: 
beit in der Nationalverfammlung hören laflen, Herr Baublanc, 
am 20 Februar Fein Bedenken trug, feinen Herren Collegen, 
von ber Rednerkanzel herab, zu fagen: ‚‚Srantreich bedarf 
einer Regierung, und wir werden fo lange keine haben, bie 
diejenigen, denen das Geſetz die verfchledenen Zweige der 
hoͤchſten Gewalt anvertraut hat, refpectirt werden. Nun 
frage ih Sie, meine Herren, haben wir eine Regierung? 
Nein! Die adminiftrirenden Körper find ohne Anfehen; bie 
Befehle, fo fie im Namen bes Geſetzes geben, werben ver- 
achtet; und wenn man diefe Thatfachen dem Gefehgebenden 
anzeigt, läßt er die Störer und Feinde des gemeinen Weſens 
nicht die Strenge ber Geſetze fühlen u. f. w.“ 

Man bat den Hürzlich entlafienen Minifter Cahier be 
Gerville beſchuldigt, er habe in dem ausführlichen und un⸗ 
parteiiſchen Berichte, den er der Nationalverfammlung am 
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18 Februar über den innerlihen Zuſtand Frankreichs abfiat- 
tete, zwar nicht vorfeßlich, aber vermöge feiner individuellen 
biftern und melancholifhen Sinnesart, zu fehr ins Schwarz: 
gelbe gemalt, und die Lage viel Hläglicher vorgeftellt als fie 
. 19. Indeſſen beweifet fchon die fo eben angeführte Stelle 
ms einer zwei Tage nach dem Berichte des Minifters ge: 
heltenen Rede, daß Cahier nichts übertrieben hatte, und felbft 
Herr Guadet (einer von den eifrigften Jakobinern), wiewohl 
er die Urſache des Webeld nicht da, wo fie augenſcheinlich liegt, 
ſondern bloß in der. vorfehlichen Unthätigkeit der vollgiehenden 
Madhtt fehen wollte, mußte doch mit Wehmuth geftehen, daß 
Frankreich ſich in einer beinahe gänzlihen Desorganifation 
befinde. 
| Kein Vernünftiger wird hieraus die Folge ziehen, daß 
es alfo mit Frankreichs politifher Exiſtenz völlig aus fey; und 
gewiß kann niemand weniger als ich behaupten wollen, daß - 
eine Nation, die fo unermeßlihe Lebenskräfte und Huͤlfs⸗ 
quellen in fich felbft und in ihrem Boden bat, fi nicht wieder 
erholen, wieder beruhigen, eine beffere Geftalt gewinnen, und 
endlih (wäre es auch erft munter der dritten Generation) in 
einer, vielleicht der ehemaligen unendlich weit vorzuziehenden 
Verſaſſung ihren neuen politiſchen Lebenslauf beginnen koͤnne. 
Es waͤre Unſinn dag Gegentheil behaupten zu wollen. Aber 
mit allem dem kann von niemand, der nicht mit offenen Augen 
vorſetzlich nicht ſehen will was im Sonnenlichte vor ihm liegt, 
geläugnet werden. 

1) daß Sranfreich, im Ganzen genommen, fich noch immer 
in dem unentfchiedenen Zuftande der Revolution und in 
der nämlichen anarchiſchen Zerrüftung befindet, von welcher 
Cahier der Nationalverfammlung ein eben fo tranriges 
als getreues Gemälde vorgelegt hat;. 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXXI, "12 
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2) daß Freiheit und Gleichheit, fo lange diefer Zuſtand, der 
alle öffentlihe Ordnung und perfönlidhe Sicherheit aus⸗ 
ſchließt, fortbauert, Teine Güter fir die Nation, fondern 
tm Gegentheil fchneidende Meſſer und tödtliches Geſchoß 
in ben Händen von Kindern und Raſenden find; und 

3) daß diefem heillofen Suftande nur durch Ein Mittel ab⸗ 
geholfen werben kann, welches aber, ungluͤcklicherweiſe, 
gerade das ift, dem fi die bis jetzt noch uͤberwiegende 
Partei der Jakobiner mit aller Gewalt entgegenftränbt. 
„Und worim beftinde dieſes Mittel?“ — Herr Vaublanc, 

der hierin Worthalter aller gefund denkenden Menfchen in 
Europa ift, Hat feit dem 20 Februar nicht aufgehört es der 
Nationalverfammlung bei jeder Gelegenheit, wiewohl ver: 
gebens, in die Ohren zu rufen. Was für eine Regierungs⸗ 
form die Franzöfifche Nation ober irgend eine andre in ber 
Melt fih auch geben mag, eine Regierung muß fie haben; 
und da fih das Volk nicht felbft regieren Tann, fo muß es 
regiert werben; und um gut regiert zu werden, muß ed nad 
gerechten Geſetzen regiert werben, und wer fich dieſen Geſetzen 
nicht unterwerfen, wer ihre Anfehen auch dann nicht einmal, 
wenn er fie unzähligemal befchworen hat, erfennen will, muß 
Dazu gezwungen werben bärfen. Aber Telbft dieß ift noch 
nicht binlänglich: der Widerfpänftige muß auch gezwungen 
werden können. Es muß alfo eine vollziehende Macht ba 
fepn, deren Wirkungen, fo lange und inſofern fie in ben 
Schranken ber Geſetze bleiben, unaufhaltbar ſeyn muͤſſen. — 
„Frankreich muß eine vollziehende Macht. haben, fagte Herr 
Vaublanc in der Nationalverfammlung am 22 Februar: fie 
iſt diefer fo Teichtfinnigen Nation unentbehrlich; unentbehr: 
lich diefem Volke, das die Primarverfammlungen und bie 
Wahlen verabfaumt, um die Vorhallen von bdreiunbbreißig - 
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Schaufpielfälen zu uͤberſchwemmen. Ohne Regierung findet 
kein Wohlftand, Feine Freiheit, Peine Bezahlung der Abgaben 
ftatt. Das Bolt muß wien, daß ed zwar Souverän ift um 
das Seſetz zu machen, aber Unterthan um es auszuüben.’ 

Sollte man glauben, daB ein Theil der geſetzgebenden 
Verſammlung ſinnlos und unverfhdmt genug ſeyn konnte, bei 
biefer leuten Pertode vol Unwillen aufsufahren, und eine fo 
mulängbare Mahrheit durch ungezogenes Murren and Lärmen 
erftiden zu wollen? — und daß der Medner nicht eher wieder 
ruhig fortfahren Tonnte, bis er die im Verſammlungsſaale 
aufgeftehte Buͤſte 3. J. Roufſeau's zu Huͤlfe rief, und den 
Herren fagte: daß nit er, fondern dieſer naͤmliche Rouſſeau 
— deffen Srundfäße fie, mit aller blinden Verehrung feines 
Namens, fo wenig Tennen, und fo fchlecht befolgen — der 
Urheber der großen Wahrheit fey, die das Volk wien fol. 

Nach manchen andern, am rechten Ort gefagten Wahr: 
heiten, von welchen Here Vaublanc bei dieſer Gelegenheit 
fein Herz erleichterte, fuhr er fort: „ich fürchte nichts ale 
die Anarchie; ich werfe einen Blick auf die Eisgrube von 
Avignon, und fhaudre! Sch fuͤrchte meber die Gegen: 
revolution noch den Krieg. Die Krankreiher muͤßten das 
verächtlichfte Wolf auf dem Erbboden feyn, wenn fie nicht 
triumphirten. Was ich fürchte, ift die Auflöfung des Staats, 
de Anarchie, die bereits ihr ſchreckliches Haupt emporhebt. 
— Das Heil von Frankreih ift in euren Händen. Erflärt 
euch, daß ihr die conſtituirten Mächte refpektirt wiſſen wollt, 
daß ihr jede Berlenung der Conftitutten mit der aͤußerſten 
Schärfe rligen werdet, und daß Ihe, um fie zur Vollziehung 
zu bringen, bie Minifter eben fo gewiß ſchuͤtzen, als fie be- 
firafen werdet, wenn fie fih von ihr entfernen.” 

Diefe weile Rede des Heren Vaublanc murde zwar, 
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einiger entgegenbrummenden Schwindeltöpfe ungeachtet, mit 
maͤchtigem Händellatichen aufgenommen: aber fie ift bisher 
ohne merkliche Wirkung geblieben. Das Uebel bat in den 
fünf legten Wochen, bauptfächlih wegen der Beharrlichkeit 
der Nationalverfammiung , die gröbften Ausfchweifungen und 
Verbrechen des Poͤbels ungeftraft zu laſſen, vielmehr ab = als 
‚zugenommen; und alle Verfuche der Freunde der Ordnung, 
den turbulenten Teufel,” von welhem bie Demagogen und 
ihre SHelfershelfer befeffen find, gu beſchwoͤren, find vergeblid 
gewefen. Und vergeblich werden fie feyn und bleiben, fo Lange 
(um mich der Worte eines andern Franzöfiihen Patrioten 
zu bedienen, der es im Achten Sinne biefes fo gränlich gemiß⸗ 
brauchten Wortes zu fepn fcheint) „die conſtitutionsmaͤßigen 
-Autoritäten (die Direction, Municipalitäten und übrigen Ma⸗ 
giſtratsperſonen) zu der unfeligen Wahl gezwungen find, ent: 
‚weber Mitfchuldige oder Schlachtopfer. diefer (duch ganz 
Frankreich verbreiteten) Clubs zu werden, die Feine andre 
Roifon Tonnen, als ihren Willen, keine Gerechtigkeit, als ihre 
Staͤrke, feine Führer, als ihre unbändigen Leidenfchaften, und 
noch immer hartnaͤckig darauf beharren, Öffentliche Ordnung 
für das fiherfte Unterdrädungsmittel des Volks, und Ruhe 
für einen Sktlavenzuftand anzufehen.” . 
Sp lange diefe Clubs, von einem ſolchen Geifte befeelt, 
die Oberhand in Frankreich behalten, find die Gefege, die 
Sonftitution, und die Sicherheit, Freiheit und Gleichheit, 
welde fie bem Bauers⸗ und Handwerksmann zufihert, leere 
Worte ohne Sinn und Kraft; und man muß fih’s nicht 
wundern laffen, wenn man mit jedem Poſttage von neuen 
Volksunruhen, neuen Gewaltthätigleiten gegen dad Cigen- 
thum und Leben derjenigen, die fich unter ber Garantie des 
Geſetzes ſicher glaubten, von Ungeftraftheit der gräulichiten 
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Mordthaten, von Städten, die fi gegen Städte bewaffnen, 
son rechtfchaffnen Magiftratsperfönen, bie, wie der brave 
Maire von Etamped, Simoneau, weil fie lieber fterben, als 
ihrer Pflicht untreu werden wollen, der Wuth eines tannis 
balifchen Poͤbels Preis gegeben werden, kurz, wenn man von 
immer neuen Ausbrüchen des Feuers, das von der herrfchen- 
ben Partei fo eifrig angefchiirt wird, zu leſen befommt. Alles 
das find die natürlichen Folgen bes unnatürlichen Zuſtandes, 
in welchen das Volk theils durch die Sonftitution felbft, theils 
durch die republicanifhe Partei, geſtuͤrzt worden iſt, welche 
(was fonderbar genug iſt) von dem Augenblid an, ba ber 
König auf die enitichiedenfte Art, vor den Augen von ganz 
Europa, die Sonftitution annahm, unrubiger und gefchäftiger, 
als jemals wurde, den Staat in Berwirrung zu feßen, und 
ſeitdem fie fih ber Majorität in der nenen gefeßgebenden 
Verſammlung zu bemächtigen gewußt bat, ſich fo beträgt, daß 
ihe Verfahren ohne einen geheimen Plan, die koͤnigliche Wuͤrde 
vollig abzufchaffen, gar nicht zu erklären ift. 

Wahrſcheinlich mögen die Häupter und Verfechter biefer 
Partei wohl alle Urfache haben, fi ſelbſt nicht anders als 
unter. den Trümmern des Throns fiher zu glauben. Aber 
die Nation fcheint vor einem folhen Gedanken noch zuruͤck⸗ 
duſchauern, und weder geneigt, noch genug vorbereitet zu ſeyn, 
einen fo gewagten Schritt zu thun, der, mofern er nicht den 
Untergang des Reichs nach fich ziehen fol, eine ganz neue 
veatitution und Ordnung ber Dinge nothwendig machen 

tde, 

Die Demagsgen haben daher in dieſen Tagen einen 
weniger gefährlichen, wiewohl langfamern Weg, zu ihrem 
Ieten Zweck zu gelangen, eingefchlagen. Sie haben nicht ger 
dt, bis fie es endlich dahin brachten, die Diener, die das 
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Vertrauen bed Könige hatten, zu entfernen, und Lubwig XVI 
mit lauter Miniftern zu umringen, bie für erklärte, eifrige 
und zuverläffige Jakobiner bekannt find. Der Erfolg mag 
ausfallen wie er will, immer muß er den Abfichten ber Partei 
befoͤrderlich ſeyn. Die neuen Minifter bleiben entweder ihren 
bisherigen Grundfägen und dem republicanifhen Club, welchem 
fie Gehorſam und engeftes Einverftändnig geichworen haben, 
getreu oder nicht. Im erften Falle regiert der Jakobinerclub 
durch fie; bie Conſtitution gilt nur fo viel fie wollen, und 
gewinut unter ihren Händen, welche Seftalt ihrer Herrſch⸗ 
und Habfucht die zutraͤglichſte iſt; und der Koͤnig iſt eine 
bloße Comparſe, ſein Wille ein bloßer Nachhall, ſeine Auto⸗ 
ritaͤt nichts! Im andern Fall wuͤrde die herrſchende Partei 
bald Mittel finden, ſich einen ungetreuen und widerſpaͤnſtigen 
Miniſter wieder vom Halſe zu ſchaffen, oder ſie muͤßten nur 
inzwiſchen, durch irgend eine neue Kataſtrophe, aufgepört 
haben die herrichende zu ſeyn. 

Man kann alfo, ſeit diefem merkwürdigen Siege, den die 
Jakobiner über den König und über die Achten Freunde der 
Conftitution erhalten haben, mit Grund annehmen, daß Fran: 
reich, für den Moment mwenigfteng, eine wirtlihe Demokratie 
ohne alles Gegengewicht ift. 

Es wird ſich in kurzem zeigen, ob die Nation zmter 
dieſer Regierung beruhigt werden und gedeihen wird. ber 
bis wir diefen Erfolg — diefen nie erhörten und allen bie: 
herigen Erfahrungen und Theorien widerfprehenden Erfolg 
einer nach Briffot’fchen und Bonneville'ſchen Marimen geführten 
Regierung mit Augen ſehen, und bis bie Zeit feine Dauer: 
haftigkeit beftätigt haben wird — wollen wir den Antheil, den 
wir als Nachbarn, ale Europäer, und als Menfchen, an den 
Franzoͤſiſchen Handeln und Ereigniſſen nehmen, auf ein ges 
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rechtes Mitleiden mit dem Elend eines getäufchten und irre 
geführten Volkes einfchränken; und anftatt ung durch die be: 
truͤglichen DBorfpiegelungen feiner heuchleriſchen oder fchwär: 
menden Führer zu ähnlichen Ausfchweifungen verleiten zu 
Iaften, vielmehr Beobachter des ftilen Gangs der Natur und 
der Vernunft mitten durch alle diefe Stürme blinder oder 
ſelbſtſuͤchtiger Leidenfchaften abgeben, und, "während ung 
Ftankreich fo laut zuruft: 


Discite justitiam moniti et non temnere Divos! 


und aus den lehrreihen Erfahrungen, womit fie die Menfch- 
beit auf ihre Koften bereichern, die Negeln und Cautelen ab: 
ziehen, die ung, bei unferm eignen fortfchreitenden Streben 
nach Verbeflerung unfers Zuftandeg, vor den Klippen bewahren 
Tonnen, an welchen fie Scifſbruch gelitten haben. 


y IX. . 
Die Scanzöfifche Republik. 


Gefchrieben im September 1792. 


So hat denn die republicanifche Partei in Frankreich end⸗ 

= lich doch den Triumph erhalten, der diefe letzten vier Jahre 

durch das unverrüdte Ziel aller ihrer Bemühtngen war! So 

ift fie endlich reif geworden, die Frucht fo vieler Nachtwachen, 

fo vieler Kämpfe, fo vieles Blutes, fo vieler Verbrechen! 

Der neu zufammenberufene Nationalconvent hat ſogleich in 

feiner erften Sigung die Eöniglihe Würde auf immer ab- 

geſchafft; Ludwig XVI und feine Familie ift in den Privat: 

fan herabgeftürzt, und Frankreich — nennt fih eine Re 
publik. 

Dieß iſt fo einmuͤthig und mit ſolcher Entfchloffenheit 
geſchehen, daß man wohl nicht zweifeln kann, alle Deputirten, 
die an dem Beſchluß Theil genommen haben, müflen gewiß 
gewefen fern, es fey der Wille des Sranzöfifchen Volles Teinen 
König mehr zu haben. Die Franzofen haben alfo auch bie 
zweite Hauptrevolution, bie fie binnen vier Jahren erlebten, 
damit angefangen, bie gefeßmäßige Derfaflung umzumerfen, 
ehe fie noch wußten was für eine andere fie an den Platz der- 
felben feßen wollten, 
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Der Sonvent hat Franukreich zwar für eine Republik ers 
‚Mart. Allein, fürs erſte, wird, um eine Republik zu feyn, 
noch etwas mehr erfordert, ald es feyn zu wollen; und dann 
iſt auch das Wort Republik ein ſehr unbeſtimmtes, viel 
ſinniges Wort. Auch Venedig und Genua, fo gut wie San 
Marino, nennen fi Mepubliten, und werden dafuͤr erkannt; 
fogar Polen gilt für eine Republik, felbft in diefem Augen⸗ 
bi, da Die Nation in zwei Parteien zerriſſen ift, von welchen 
diejenige, Die vermittelft einer neuen Eonftitution den Segen 
der Freiheit über Polen verbreiten möchte, von berienigem, 
die für die alte Ordnung oder Unordnung der Ding‘ ftreitet, 
ald die Mörberin der Polniſchen Freiheit ausgeſchrieen, und 
im Namen der Freiheit ſelbſt unterdruͤckt wird, 

Frankreich ift alfo dadurch, daß es ſich zur Republik er: 
Märt hat, noch nichts Beſtimmtes, noch Feine im politiſchem 
Sinne felbftftändige Gefellfchaft geworden. Denn dieſer raſche 
Schritt geſchah, ehe man noch über die große Frage: 

„Bas für eine Art Republik Frankreich ſeyn ſoll?“ 
und über die noch größere: 
„Ob und wiefern es moraliſch möglich ſey, daB Fran 

eine Republik feyn koͤnne?“ . 
ind Klare und tbereingelommen war. 

Ich will bier nicht unterfuchen, ob bie Abſchaffung der 
Königlichen Wuͤrde rechtmäßig, ober klug, oder auch nur fm 
den vorliegenden Umſtaͤnden das einzige Mittel, wodurch 
Frankreichs Verderben verhuͤtet werden konnte, md alfo (in- 
ſofern die Rettung des Volks das hoͤchſte Geſetz iſt) wirklich 
nothwendig war. Der Proceß zwiſchen Ludwig XVI und ſei⸗ 
nem Volke iſt noch bei weitem nicht ſo inſtruirt, daß ein un⸗ 
befangener Zuſchauer dieſer großen Wegebenheit Grund genug 
vor fih Hätte, ein richtiges Urtheil in dieſer Höchft verwickelten 
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Sehe fefisuiegen Wir haben bisher nur die Anklaͤger bes 
Kaͤrigs mit ihnen Veweiſen und Behelfen gehdrt, aber wenig 
oder nichts von ben, mas Ludwig XVI su feiner Verthei⸗ 
bigung.zu. fagen bat. Bei den Haͤnptern der republicaniichen 
Partei, und duch fie bei Dem großen Theile des Volks, über 
deſſen Melsungen und Leidenſchaften fie fih eine fehr ber 
greifliche Herrſchaft au verſchaffen gewußt haben, ift es freis 
lich eine ausgemachte und außer allen: billigen Zweifel geſetzte 
Suche, daß der König treulos, eibbruͤchig und verräthexifch 
au dev Nation schamdelt babe. ber jedem anders bleibt 
ed noch immer (um das Wenigſte zu fagen) ſehr problematiſch, 
ob ein. redlicher Sachwalter Ludwigs in dem ganzen Verlauf 
der Revolution, in der von ihm angenommenen Conſtitution 
felbft, und in dem conftitutionsmwibrigen Beteagen, deſſen fich 
die Nationalverſammlung, bie. Jakobinerbruͤderſchaft und dag 
Volt (befonders das Pariſiſche) feit diefer Epoche gegen dem 
König. ſchuldig gemecht, nit ſehr erheblihe Gründe finden 
koͤnnte, das feinige zu rechtfertigen. Gewiß ift es wenigftens, 
daß es ihm nicht an Stoff zu Gegenklagen fehlt; daß ihm 
die republicaniſche Partei weder Zeit noch Macht gelaſſen hat, 
nach der Conſtitution zu regieren; daß man ihm das Ver⸗ 
trauen des Volld — ohne welches er (wie die Herren wohl 
mußten) nicht lange König ſeyn lounte — auch da ſchon zu 
vanben fuchte, da noch kein hinlänglider Grund zum Miß⸗ 


tranuen vorhanden war; daB man ihm aufs wenigſte eben fo 


viele Urſachen gab, mißtrauiſch gegen fein. Welt zu ſeyn, als 
fein Volk zum Argmohn gegen ihn hatte; kurz, daß er von 
der NRationalverfammlung und den Demagogen faft bei den 


Hagren dazu gezogen wurde, ſich endlich unter feinen natuͤr⸗ 


lichen mb erklänten Freunden nach Hilfe umzuſehen. 


Doch, sefegt auch Ludwig XVI habe feine Abſetzung ver⸗ 
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bient, und -bie Nation ſey nicht nur berechtigt, ſendern, in 
Betracht aller vorliegenden Umſtaͤnde, fogas genöthigt ge: 
meien, duch Einführung einer neuen Staatsverfaſſung und 
Regierung fi ſelbſt zu helfen: auf jeden Sal mußten die 
Demagogen, die nun fchon fo lange und eifrig daran gearbeitet 
haben dem Wolf eine reine Demokratie in den Kopf zu feben, 
überzeugt fen, daß der Nation auf diefe Weile wirklich ges 
holfen ſey. Denn ed wäre Unfiun, eine Conftitution, die 
nur exit vor einem Jahre von der Majorität des Volks mit 
Senhloden und ubiliren angenommen wurde, bloß wegen 
einiger Unvolllommenheiten, oder um der Wergehungen des 
Königs willen, wieder aufzuheben, wenn man nicht zum we⸗ 
nigften den Plan einer andern fertig liegen hätte, von welcher 
man fih gewiß halten könne, daß ſie durch ihre unläugbare 
Bortrefflichfeit den allgemeinen Beifall der Nation und der 
unparteiifchen Welt davontragen muͤſſe. 

Und dieſen Unſinn haben die Demagogen gleichwohl wirk⸗ 
lich begangen; und ich weiß nicht wie ruͤhmlich oder troͤſtlich 
es für fie fepn kann, daß es weder ber erſte noch ber größte 
it, den fie vor dem Nichterfiuhle der Vernunft zu verantworten 
baben 


Mir wollen indeflen die Nachſicht gegen diefe mit ihrem 
Dolte und dem ganzen menſchlichen Geſchlecht es fo wohl 
meinenden Maͤnner fo weit treiben als fie nur immer geben. 
lann; wir wollen Die Schuld eines Benehmens, das wir, 
menfhliherweife zu reden, nicht anders als widerfinnig heißen 
Bunen, den Umfkinden, dem Drang der Zeit, ber eifernen 
Nothwendigleit, mir Einem Worte dem Schickſal (das fo 
viel tragen muß und tragen Tann). auf den Ruͤcken waͤlzen. 
Das Franzoͤſiſche Volt wid nun einmal aller Vortheile des 
bürgerlichen Geſellſchaftsvertrags und einer geſetzmaͤßigen Re⸗ 
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gierung vollauf genießen, ohne ihnen auch nur das Geringfte 
von den allgemeinen Rechten des Naturmenſchen an Freiheit 
und Gleichheit aufzuopfern. Cs weiß aber freilich nicht wie 
die Sache anzugreifen ift, und ſchickt alfo eine Anzahl Männer 
aus feiner Mitte, in deren Weisheit und Redlichkeit es ein 
befondres Vertrauen feßt, mit dem Auftrag ab, gemeinfchaft: 
lich eine Verfaſſung zu entwerfen, beren Refultat jene hoͤchſt 
möglihe Freiheit und Gleichheit fey, die das Ziel feiner 
Wuͤnſche ift, und wovon es ſich dag gtädjeligfte Schlaraffen: 
leben verfpricht. 

Ich frage nicht, ob diefe Männer einen folchen Auftrag 
hätten annehmen follen? ob irgend ein weifer Mann fi zu 
fo etwas anheiſchig machen werde? Genug bie Citoyens, bie 
fih zum Nationalconvent deputiren ließen, waren, was ben 
Bunte der Freiheit und Gleichheit betrifft, gerade fo weite ale 
ihr oberfter Herr und Meifter, das Volk felbft, das fie zu 
feinen Stellvertretern und Stimmführern ernannte. Sie kamen 
zufammen, um zu firchen was nirgends zu finden ift, um ing 
Merk zu richten was Fein Gott möglich machen kann — eine 
Republik, worin alle frei, alle gleich, alle glücklich find — eine 
wohlgeorbdnete, ruhige und blühende Republik, worin ein Volt 
von vierundzwanzig Millionen Menfchen zu gleicher Seit der 
Souverän und der Unterthan ift; worin es, als höchfter Geſetz⸗ 
geber, Gefeße gibt, die es, fobald es ihm gut dinft, wieder 
abſchaffen kann — als höcdfter Michter, fo oft es ihm kurzen 
Proceß zu machen beliebt, das Geſetz an jedem wirklichen 
oder vermeinten Verbrecher eigenhändig vollzieht u. ſ. w. 
Und wenn num diefe wadern Männer vergebens gefucht haben 
werben, was nicht zu finden ift, vergebens an einem Werk 
arbeiten werben, deſſen ſich nur ein neuer Prometheus mit 
neuen, ausdruͤcklich aus einen ganz befondern Thone dazu ge= 
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bildeten Menfchen unterfangen koͤnnte: ſollten wir wohl Ur: 
fahe haben, und darüber zu wundern? 

Gleichwohl, wenn diefe Männer, da fie fih nun einmal 
des Abenteuers unterwunden hatten, ed wenigſtens nur fo 
engriffen, Daß die Hoffnung, ohne eine oder mehrere neue 
Revolutionen damit zu Stande zu kommen, einige Wahrfcheinlich- 
teit hätte; wenn fie, durch bad. zweifache Beiſpiel ihrer Vor⸗ 
sänger gewißiget, wenigfiend nur die Abwege, in welche fich 
jene fo oft verloren, nur die Klippen, gegen bie fie fo oft 
mit vollen Segeln anfuhren, zu vermeiden fürchten; fich ſelbſt, 
bevor fie die Hand am ein fo wichtiges Werk legten, von un: 
lautern Leidenfchaften gereiniget, allen Factionsgeiſt verbannt, 
alen Nebenabfichten entfagt hätten; wenn fie einträchtig und 
mit gegenfeitigem Sutranen, mit Würde, Ruhe und Falter 
Ueberlegung, wie den Depofitarien ber Wohlfahrt eined ganzen 
Volks geziemt, zu Werke gingen; fo möchte noch immer etwag 
Gutes von ihren Bemühungen zu hoffen ſeyn; fo könnt’ es 
ihmen doch vielleicht wie gewiſſen Alchymiſten gehen, die zwar 
nicht den Stein der Weiſen, den ſie ſuchten, aber doch irgend 
eine treffliche Arznei, eine neue Zaybe, die Kunſt Porzellan 
zu machen, oder fonft etwas fanden, das fie zwar nicht ſuch⸗ 
ion, das aber wenigſtens der Mühe werth war gefunden zu 
werden. Wenn fie, anftatt das Ideal de la Democratie la 
plus democratique (wie der Deputirte Offelin fagte) in Frank: 
reich zu realiſiren, auch nur, nad fo vielen Verſuchen, end- 
ih die Geſetze und Verfaſſung ausfindig machten, bie ber 
gegenwärtigen Beichaffenheit der Nation die angemeflenften 
Dun: welcher billig Denkende könnte mehr von ihnen for- 

em? 

Die wenigen Tage, feit welchen der neue Nationalcon: 
vent in Activitaͤt iſt, find freilich ein zu kurzer Zeitraums, um 
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über das, was ſich von ihm erwarten Täßt, ein fiheres Urtheil 
feftzufegen. Indeſſen hat ſich doch bereits in diefen wenigen 
Tagen in diefer großen Synode, wiewohl fie ans lauter eifri- 
gen Nepublicanern befteht, fo viel Ungleichartiges in der Denk⸗ 
art, fo viel Discordanz, Feidenfchaftlihe Hitze, Unlanterkeit, 
Cabale und Factionengeiſt hervorgethan, daß wir andern Welt: 
bürger, deren in bdiefer ganzen Mevolutionsfache nicht das 
Intereſſe der einen oder andern Partei oder Motte, fondern 
das allgemeine Beſte der Menſchheit am Herzen liegt, bis 
jest noch wenig Urfache finden, in die Weisheit, Nechtfchaf: 
fenheit und Harmonie der nenen Dtepräfentanten des Franzoͤ⸗ 
fiſchen Volkes ein großes Vertrauen zu feßen. 

Weberhaupt hat fih wohl noch Feine fo eben erft in bie 
Geburt eingetretene Republik von innen und außen in einer 
gefähelichern Preffe befunden; und es tft fehwerlich abzuſehen, 
wie die Franzoͤſiſche zwiſchen zwei fo entfchloffen gegen ein: 
ander ſtehenden Sactionen als bie Varififche und die von der 
Gironde, und unter den Händen ſolcher Accoucheurs wie Ro- 
. "beöpierre, Danton, Marat, Collot d’Herbois und ihresglei⸗ 
ben, gefund und wohl geftaltet werde zur Welt kommen 
koͤnnen. 

Die groͤßte Schwierigkeit liegt indeſſen in der Natur der 
Sache ſelbſt. Frankreich, ehemals die maͤchtigſte Monarchie 
in Europa, eine Nation von wenigſtens vierundzwanzig Mil⸗ 
lionen Menſchen, die ſich in Ruͤckſicht aller ihrer Vortheile 
ohne uͤbertriebnen Stolz für die erſte in der Welt halten 
Tonnte, ein Neich, das aus einer Menge fehr ungleichartiger 
und fehr verfchiebnes Intereſſe habender Theile in zwöoͤlf 
Sahrhunderten nad) und nah zufammen gewachſen war, ohne 
jemals ein wohl organifirted Ganzes geweſen zu ſeyn, — ein 
ſolches Reich fol anf einmal in eine einzige reine Demofratie 
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verwandelt werden. Gleichheit aller Buͤrger fol die Grund⸗ 
feite derſelben ausmachen; und eine fo vollklommene Gleich⸗ 
Seit, daß auch kein Schatten von Miſtobtatie geduldet, kein 
Keim einer Möglichteit uͤbrig gelafen werden fol, daß jemals 
ein Bürger oder eine Slaffe von Bürgern den mindeſten Vor⸗ 
ng, das mindefte Webergewicht über bie anbere erhalten 
Tome. Cine folde Demokratie hat die Welt noch nie ge⸗ 
ſehen. 
Ale Republiken dieſer Wet, die entweder noch vorhanden 
oder aus der Geſchichte bekannt find, beſrehen oder beſtauben 
entweder aus einzelnen Stäbten, anter denen bie größte, wit 
Yaris verglichen, nur für einen mittelmäßigen Ort gelten 
Imm; oder aus fehr kleinen, in Gebirge eingeſchloſſenen, von 
jeher armen, von jeher freien, oder doch kein Joch lange dul⸗ 
denden Wöltchen von wenigen Taufenden ftreitbarer Männer, 
bei denen ale Umftände fich vereinigten, um eine demokrati⸗ 
fhe Regierungsform zur einzigen gu machen, bie ſich für fe 
ſchickte. Und ſelbſt in ben meiften diefer Heinen Demokratien 
fah man von jeher die Gewalt des Volks durch ariftoßratifche 
Formen eingefhräntt. Sogar die Regierungsform von Sparta 
war and Monarchie und Demokratie gemifht; und biefe in 
jeder Betrachtung unnatuͤrliche Republik glaubte ſich nur 
durch ein Collegium -von Auffehern erhalten zu koͤnnen, denen 
ft eine beinahe unumſchraͤnkte Gewalt anvertraute; wiewohl 
gerade diefes Ephorat, wodurch ſich das Volk gegen bie.Rönige 
ſicher zu fielen fuchte, weil es am einer Macht fehlte die 
Aufſeher in Schranken zu halten, endlich den Untergang ber 
Republik befchleunigte, 

‚ ber auch für die Möglichkeit, daß ein großer Staat, ber 
Viele Jahrhunderte lang als Monarchie exiſtirt Hatte, ſich 
durch eine gewaltfame Umkehrung in eine reine Demokratie 
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verwandeln Fönne, zeigt und die Geſchichte nicht ein einziges 
Beifpiel. Denn die fogenannten Königreiche der heroiſchen 
Zeit, wie das von Argos, Mycaͤn, Sirpon, Megard, Athen, 
heben u. ſ. w., aus denen fich alle die kleinen Republiken 
des alten Griechenlands nach und nach bildeten, wirb bier 
wohl niemand gegen mic anführen wollen; nd felbft biefe 
gingen nicht von einem Ertvem ins andre über. Es waren 
Heine Embryonen noch unentwickelter bürgerlicher Geſellſchaf⸗ 
ten, ans Demokratie, Ariſtokratie und Monarchie gemifcht, 
worin ſich die Edeln und dad Wolf der Könige entledigten, 
und das gemeine Weſen fo lange zwifchen Ariſtokratie und 
Demokratie herumtrieb, bis endlich die lektere das Ueberge⸗ 
wicht bekam, und dadurch den Verluft der Freiheit von innen 
und der Unabhängigkeit von außen befchleunigte. 

Indeſſen bat es die Partei, die fich feit dem 10ten Au⸗ 
guft das Uebergewicht in Frankreich zu verihaffen gewußt 
bat, auf ihre und der ganzen Nation Gefahr gewagt, ber 
Welt etwas zu zeigen, was fie noch nie gefehen bat, und 
möglich zu machen, mas bisher für unmöglich gehalten wor⸗ 
den war. Es iſt allerdings fchwer und oft verwegen, eine 
Linie ziehen zu wollen, über welche der Menſch in der Ver⸗ 
vollkommnung feiner felbft und feines Zuflandes fich nicht 
erheben könne. Aber in dem vorliegenden Kal ift die Ver⸗ 
‚wegenheit gang auf Seiten ber Franzöfifhen Demagogen. 
Denn, um fih mit der Hoffnung eines glüdlihen Erfolgs 
fpeifen zu koͤnnen, müßte der Nationalconvent und dag ganze 
Volk über die Auflöfung des Problems ; wie kann Frankreich 
eine Demofratie werben? nicht nur eben fo einig fepn, ale 
man es über die Trage: ob das Koͤnigthum in Frankreich 
abgefchafft werben follte? gewefen it: man müßte auch ein⸗ 
müthig auf die einzige Form verfallen, unter welcher Frank⸗ 
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reich - ald Republik vielleicht beſtehen koͤnnte. Uber. gerade 
diefes Wie? diefe Form wird die Klippe ſeyn, woran fie 
fheiteen werden. Denn fobald es darüber recht deutlich zur 
Sprache kommen wird, werben fih zwei Parteien zeigen, berem 
jede einen für fie fo wichtigen Entſcheidungsgrund fir ihre 
Meinung hat, daß nicht zu hoffen ift, daß fie jemals — we: 
nigftens fo lange Paris das Schiefal, dem ed entgegen tau- 
melt, nicht wirklich erfahren haben wird — fih uber diefen 
Punkt (auf den dach alles ankommt) zu ſolchen Beſchluͤſſen 
vereinigen follten, wodurch bie Quelle der Infurrectionen und 
Revolutionen verftopft würde, und die neue Republit Eonfiftenz 
gewinnen Tönnte. 

Ich glaube mich nicht fehr gu irren, indem ich mir bie 
Sache To vorftelle. Paris und die zunaͤchſt um badfelbe lie: 
genden Departements, deren Intereſſe mit dem Pariſiſchen 
am genaueften verknuͤpft ift, mollen, daß Frankreich, auch ale 
Republik, auch ald Demokratie, ein einziger ungertheilter 
Staatsförper ‚bleibe; wollen, daß alle ehemaligen Provinzen 
und Abtheilungen, oder alle dreiundachtzig dermaligen Depar: 
tements fo mit einander verbunden bleiben folfen, wie die 
Glieder eines organifirten Körpers mit dem Ganzen; derge: 
falt, daß Feines außer demfelben für fich beftehe. Und warum 
wollen fie dieß? — Schwerlih aus einem andern Grund, 
ald weil fie wollen, daß Paris, die bisherige Hauptftadt des 
Königreichs, auch die Hauptftadt der neuen Republik, ber 
Kopf, der alle übrigen Glieder leitet, das Herz, dem das 
Blut aus allen Adern zuftrömt umd von welchem eg allen 
übrigen wieder zugetheilt wird, bleiben fol, _ 

Aber dieß Tann unmöglich der Wille ber größern Anzahl 
der Departements feyn. Sie haben vermuthlich eine zu gute 
Meinung von ihren eigenen Köpfen, um nicht voͤllig Nberzeugt 
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u fepn, dag niemand veſſer als fie wiſſe was Ihnen. gut if; 
und, weit entfernt, Paris Für’ das Haupt oder Herz von 
iFranukreich zu erbenmen, ſcheinen fie. vielmehr fehr geneigt, es 
fuͤr ein großes krebsartiges Beſchwuͤr in demſelben anzuſthen, 
das alle guten Säfte des Koͤrpers an ſich zieht, und den 
aubrigen!: dadurch entkraͤfteten Gliedern nur verdorbene zuruͤck 
gibt. Man würde ſich ſehr betruͤgen, wenn man aus den 
Leobſpruchen, welche einige Deputirte aus entſernten Departe⸗ 
ments bei:@elegengeit den Verdienſten der Stadt Paris um 
: bie Revolution ertheilen, and aus ben bruͤderlichen Geſiunun⸗ 
gen, "bie ſie ihr im Namen ihrer Mitbuͤrger bezeugen, ben 
Schluß ziehen wollte, daß es immer, daß es-nur lange dabei 
„dleiben werde. Die andern großen Städte des Reichs, befon- 
bdbers die See⸗ und Hanbdelsſtaͤbte, werden unfehlbar , - fekald 
die: Nation wieder Luft: bekommt, andere Saiten sanfziehen, 
and. (wofern fie es nicht jest:fchon find) bei rubigerm Nu: 
‚denken bald uͤberzeugt werden, daß Frankreich Feine Republik 
anf dem: Fuß ſeyn koͤnne, wie es :die Herren Robrspterre, 
‚Danton, Sauterre umd die Gemeine son Paris haben wol⸗ 
‚len; daß es entweder in. die Form einer dur "Gruubgefege 
eingeſchraͤnkten Monarchie zuruͤcktreten, ‚ober fh zu einer 
verhältwißmäßigen Anzahl einzelner Republiken organifiren 
muͤſſe, deren jede fuͤr ſich beſteht, waͤhrend fie alle. zuſammen 
vdurch ein Trutz⸗ und Schutzbuͤndalß, und durch einen gemein: 
ſchaftllchen Mittelpunkt der politiſchen Einheit, zu einem ein⸗ 
zigen großen Freiſtaat, wie ehemals der Bund der Amphiktyo⸗ 
nen und der Achaͤiſche Bund in Griechenland, oder nach heut⸗ 
zutage die Helvetiſche Eidgenoſſenſchaft, die Republik der ver⸗ 
‚einigten Niederlande, und bie der dreizehn Freiſtaaten in 
Nordamerika, verbunden find. | 
Indeſſen hat die Stadt Paris wicht nur als Frankreichs 
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allgemeine Hamptftadt einen uralten Beſithſtand, und, als ber 
Brennyunkt ber Revolution, unkdugbare Berbienfte um bie 
Republik fuͤr ſich; es hat nicht nur große Aufopferungen und 
tiefe anden vorzumelfen, bie es ſich fuͤr die gemeine Sache 
geſchlagen bat: es hat auch noch das Vermoͤgen, alle dieſe 
Titel durch eine uggeheure Volksmenge, und (was ſein Ueber⸗ 
gewicht ſehr entſcheidend macht) durch die Männer nem ſaten 
Fulins und bten October, geltend zu machen. Paris iſt ſchon 
für ſich allein eine furchtbare Macht; und es waͤre vielleicht 
zolitiſcher, thm den Vorrang und das Anſehen, worauf es fo 
eiferfüchtig iſt, lieber von freien Stuͤcken einzugeſtehen, als 
die Repablik ſchon in ihrer Wiege der Gefahr eines Buͤrger⸗ 
Teiegs auszufttzen. 

Allein die entferntern Departements werben. mit gutem 
Grunde Biergegen einwenden: daß eben dieſes Uebergewicht 
der bisherigen Haugtſtadt der Monarchie mit ben Grundbe⸗ 
griffen einer auf völlige GSleichheit gegruͤndeten Republik un- 
verträglich fev. Die Aufhebung der Monarchie hebt auch. die 
Hauptftadt der Monarchie auf; denn ein demokratifches Koͤ⸗ 
sigreich ohne König ift. ein Unding; oder, wenn Paris Fünftig 
die. Stelle des Rönigs aus fuͤllen will, was hätte das übrige 
Frankreich durch bie neue Ordnung der Dinge gewonnen ? In . 
ber Demokratie fol und: darf Paris nicht mehr Mechte, nicht 
mehr Gewicht und. Einduß haben als jede andere Stadt in 
Frankreich. Was fie ſich mehr. anmaßen wollte (und man hat . 
feit dem 10ten Auguft gefehen, wie weit fie zu gehen fähig 
if), wäre Ufurpation; denn die Gleichheit der Rechte, bie 
gleiche Unabhaͤngigkeit einer jeden Municipalität von allen’ 
andern, ber gleiche Antheil.an. der Sonveränetät,. bie dem 
zanzen Staat, infofern er als Eine moralifche Perfon betrach⸗ 
tet wird, beimohnt, ift es ja eben, was das Weſen der Sean: 


v 


196 


zoͤſiſchen Demokratie ausmacht. Aber eben Darum, weil Grant: 
zeih zu groß und aus zu verfchledenen Theilen zufammen- 
gefeßt ift, um ale ein einziger popularer Staat, ohne eine 
das Ganze zufammenhaltende große Macht, beftehen zu können, 
eben darum muß es in mehrere kleinere Republiten gertheilt 
werben, deren jeber die Autonomie in ihrem eigenen Bezirk 
zukommt, deren jede ſich organifiren und regieren kann wie 
fie es ihrem Interefle am zuträglichften findet; wiewohl ale 
zufammen fich zu ihrer gemeinfchaftlichen Sicherheit, vermit- 
telft eines befonderd Gefellfchaftsvertrags , zu Einem geoßen 
Sreiftaat verbinden, und in allem, was ihr gemeinfchaftliches 
Intereſſe betrifft, fich an einer gemeinfchaftlichen Regierung, 
an welcher jede befondere Republik in gleihem Mag Antheil 
bat, unterwerfen müffen. Cine ſolche Eonftitution fcheint das 
einzige Mittel, Frankreich auf der einen Seite vor ber gaͤnz⸗ 
lichen Auflöfung, auf der andern vor der unerträglihen Ab⸗ 
hängigfeit von einer anmaßlichen Hauptftadt zu bewahren, bie 
vom erften Tage der Gleichheit an nicht mehr berechtigt war, 
fih die Hauptftadt Frankreichs zu nennen. 

Man- begreift, daß die:Parififhe Partei von ihrer Mei: 
nung nicht abgehen kann, ohme fich zu einem fehr heroiſchen 
Opfer zu entfchließen, und fih gefallen zu laffen, daß Paris 
in fehr Eurzer Zeit zu jener goldnen Mittelmäßigteit herab: 
finte, deren ganzen Werth zu fchägen die Parifer wohl noch 
nicht Philofophen genug find. Uber es ift eben fo begreiflich, 
daß der größte Theil der übrigen großen Städte und Abthei⸗ 
Iungen des Reihe noch viel weniger von feiner Meinung 
weichen Tann, weil Dadurch nicht nur das Intereſſe vieler ein: 
selner Theile, fondern in der That das allgemeine Befte des 


Ganzen, dem Eigennutz eined einzigen Theils aufgeopfert 
wuͤrde. 
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Dieß sibt und, daͤucht mir, den Schläffel zu Marats 
Aufforderung. an dad Pariſer Wolf, worin er mit duͤrren 
Worten fagt: „alles fep verloren, wofern dad Volk nicht 
duch eine neue Infurrection ſich felbft zu Helfen eile.“ 

Dieß macht ung begreiflih, warum Danton und Robes⸗ 
pierre (die zwei mächtigften Verfechter der Parifiichen Partei) 
fo ſtark darauf drangen, daß Frankreich zu einem untheilbaren 
Ganzen und die Einheit der Mepräfentation unb Execution 
zur Grundlage der neuen Regierungsform erllärt werben 
foße; und warum der erftere fogar die Todesſtrafe gegen einen 
jeden, der fich beigehen laffen würde Frankreich zerfiüdeln zu 
wollen, auf der Stelle ausgeiprochen haben wollte. Aber es 
erflärt uns auch, warum ber Nationalconvent, in welchem 
die Partei des füdlichen Departements bermalen noch ein, 
wiewohl ſchwankendes, Uebergewicht zu haben fcheint, fich dem 
Project einer Dietatur oder eines Trinmvirats, und ber DIE 
gardhie, deren bie Sommune von Paris fi anzumaßen anfing, 
mit fo großer Heftigkeit entgegenfegte. 

Die von dem Nationalconvent einhellig ausgelprochene 
Declaration, daß die Franzoͤſiſche Republik une et indivisible 
fey, wie unerträglich fie au mit der Idee einer Bertheilung 
zu ſeyn fcheint, läßt im Grunde den unter der Aſche glim⸗ 
menden Streit unentfchieden; denn auch die Republik ber 
vereinigten Niederlande und der Nordamerikanifchen Freiſtaa⸗ 
ten kann von fich fagen, daß ſie durch ihre ewige Confoͤdera⸗ 
tion une et indiviible ſep. Worte gelten wie Münze. Die 
wahre Einheit liegt nicht in der Form, fondern in der Ueber⸗ 
jeugung worin jeder der Bundesverwandten fteht, daß fein 
eigenes Intereſſe ihm bie unverbrücliche Beobachtung feiner 
Bundespflichten eben fo angelegen macht, als ihm feine (mit 
der Erhaltung aller übrigen verbundene) Selbfterhaltung ift; 
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da bingegen; bei alter ſcheinbaren: Einheit der Form, die Re⸗ 
pꝓublitk durch Mißtrauen, Eiferſucht, Sabalen und Fartionen 
unaufhoͤrlich hin und hergeworfen und in Gefahr der Desor⸗ 
ganiſation und Aufloͤſung geſetzt werden muß, wofern ein 
einzelnes Glied derſelben den Willen und die Mittel hat, die 
übrigen durch feinen Einſtuß zu beherrſchen. 

Wiewohl nun die dermalige gefahrvolle Lage der neuen 
Republik dem Nationalconvent die Pflicht auferlegt, alles, 
was die gute Harmonie der Departements und ihren Eifer 
für die gemeinfchaftliche Sache ftören und ſchwaͤchen koͤnnte, 
forgfältig zu vermeiden; und es alfo unumgänglich nothwen⸗ 
dig ſcheint, ihre innere Organifation, die Quelle unabſehbarer 
Mißhelligkeiten, fo lange, bis fie vor aͤußerlicher Beeintraͤchti⸗ 
gung fiher ift, zu befeltigen,. um ſich inzwiſchen lediglich und 
(fo zu fagen) mit vorfeglih zugeſchloſſ'nen Augen an die 
desretirte Einheit und Untheilbarteit zu halten: fo ift- doch 
leicht vorauszuſehen, daß, fobald der Sturm gluͤcklich vorüber 
feyn, und Ruhe von außen ihnen Muße und Freiheit laſſen 
wird ihre Republik auf eine dauerhafte Sonfitution zu grün: 
den, das. Project, die übrigen Abtheilungen derſelben von 
NParis unabhängiger zu marhen, unfehlbar wieder vorgenommen 
werben muß. 

Bei näherer Unterfuchung wird ſich alsdann vermutlich 
finden; daß die. Eintheilung des Ganzen in dreiundachtzig 
Haupttheile, wie befördertich fie. auch anfangs der Revolution 
wer, in bie. Länge mit großen Unbenuemlichkeiten verbenben 
wire; bad fie nicht fiir einen blelbenden Zuſtand taugt, und 
daß auf. jeden Kal, welche Form man auch dem Ganzen geben 
will, eine neue. Cinthrilung: in- größere Städe, unter welchem 
Namen man ſie zulaffen mag, gang unvermeidlich. if. Da 
nun, vermöge des Grundſahes der moͤglichſten Gleichheit, 
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feinem berfelben das Recht fich ſelbſe zu organiſiren, und fich. 
ſolche Geſehe zu geben, bie feiner Lage, feinen Beduͤrfniſſen 
und Verhaͤltniſſen gegen die Nachbarn, kurz, feinem eigenen 
Intereſſe die angemeſſenſten find, ftreitig gemacht werden 
Tun: fo wird Doch zuleßt, unter diefer oder jener Benennung, 
eine Anzahl unabhängiger Sreifteaten heraustommen, welche, 
von der beftändigen unzubhigen Theilnehmung au den Ange 
legenheiten aller übrigen befreit, infofern fie nur dem, was 
die gemeinfchaftliche Verbindung jedem auferlegt, genug thun⸗ 
übrigens bloß für fich felbft zu forgen haben, fich dee Bes 
nutzung aller DVortheile, die aus der Cultur ihres Bodens 
und son den mannichfaltigen Zweigen ihres. Kunftfleißes, ihrer 
Gewerbe, des in: und ausländifchen Verkehrs m. f. w. zu 
sieben. find, ungehindert widmen, und auf diefe Art viel eher, 
leichter und gewiſſer, ald auf-irgend einem andern Wege, zu 
jenem durch alle Glieder des politifchen Körpers ſich verbrei- 
tenden Wohlſtand und Lebensgenuß su gelangen hoffen koͤnnen, 
der die natürliche Folge einer wohlgeordneten Freiheit und 
Gleichheit unter der Regierung weiter Geſetze ift, und doch 
wohl unlaͤugbar das war, was die Frauzofen durch bie Revo: 
Intien gewinnen wollten. Wie lange fih auch die Stadt 
Paris. und ihre Partei gegen diefe Fünftige neue Ordnung ber 
Dinge. ſetzen wird, fo wird es doch früher oder fpäter dazu 
Inmmen muͤſſen; wenn fie anders nicht Gefahr laufen wollen, 
unter unaufhörlichen innerlichen Erſchuͤtterungen aus einer 
Revolution in Die andere zu fallen, und am Ende doch nur 
dad Opfer herrſchſuͤchtiger Demagogen, wilder Braufelöpfe, 
und — ihrer eigenen Thorheit zu werben. 

Wie entfernt bei diefer Lage der Sachen die beſſern Seiten: 
anch fepn mögen, womit. die Franzoſen das Gefühl ber gegen: 
Wirtigen Uebel einzufchläfern, und ſich unter einander bei 
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gutem Muthe zu erhalten fuchen: fo dringt fich und body noch 
eine andre Betrachtung auf, welche die Erfüllung jener ſan⸗ 
guinifhen Hoffnungen wo nicht ganz unmöglich macht, doch 
wenigftens von einer Bedingung abhängig zeigt, welche unter 
allen Hinderniffen, womit die neuen Republicaner zu kaͤmpfen 
haben, das unüberfteiglichfte fcheint. 

Es war ein goldned Wort, was der Citoyen Buzot im 
Sonvent hören ließ: „es iſt nicht genug, daB man fih Me 
publicaner nenne, und monarchifhe Köpfe behalte!“ — Uber 
auch republicanifhe Köpfe machen's noch nicht aus: um Ne 
publicaner zu fenn, oder, richtiger zu reden, um es zu werden, 
und wenigftens fo lange bis ung die republicanifchen- Formen 
zur andern Natur geworden find bleiben zu Tönnen, werben 
auch republicanifhe Sitten erfordert. Ich habe diefe Saite 
mehrmals berührt; und auch den Nepräfentanten der Fran: 
zoͤſiſchen Nation bat fich dieſe fatale Wahrheit oͤfters wider 
Willen aufgedrungen. Aber niemand machte fie in Diefer 
legten Epoche fo oft und fo nahbrüdlich geltend, als ber. 
Minifter Roland, deffen Tugend und gerader Sinn ben Robes⸗ 
pierren und Dantons fo befchwerlich und verhaßt if. Man 
kann fich über diefes einzige Nothwendige eined Volkes, das 
aus dem Zuftande der hoͤchſten Verdorbenheit, zu welchem 
es in einer vierzehnhundertjährigen Monarchie ftufenweife herab: 
geſunken war, zur republicanifchen Freiheit wiedergeboren ober 
vielmehr umgefchaffen werden fol, nicht. ftärfer erklären, ale 
ed diefer (wie es ſcheint) ſelbſt vechtfchaffue alte Mann in 
feinen verfchiedenen Adreflen- an die Nation und ihre Me: 
präfentanten, und neuerlich in derjenigen, womit er das erfte 
Decret bes Sonventd an alle Departements begleitet, gethan 
bat, welche fih anfängt: la Convention Nationale est formee 
— elle vient de s’ouvrir. Frangais! ce moment doit etre 
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repoque de vötre regeneration! etc. worin er ihnen, wiewohl 
mit aller Schonung eines wetfen und billigen Mannes, viele 
heilfame, aber bitter ſchmeckende Wahrheiten fagt. 

„Wir dürfen und felbft nicht verhehlen (fagt biefer Mi- 
nistre-Citoyen) wie viel Gutes und auch Die glorreiche Me: 
sierung des Geſetzes verfpriht, wenn wir und ihrer wuͤrdig 
zeigen, fo viel ſchmerzliche Wehtage kann fie und verurfachen, 
wenn wir uns nicht entfchließen, unfre Sitten diefer nenen 
Regierungsart anzupaffen. Es ift nun nicht mehr mit fchönen 
Reden und Marimen ausgerichtet ; wir brauchen einen Charakter, 
wir brauchen Tugenden. Der Geiſt ber Toleranz, ber Hu⸗ 
manität, des allgemeinen Wohlwollens, muß nun nicht mehr 
bloß in den Schriften unfrer Philoſophen athmen, muß fi 
bei ung nicht mehr bloß durch Manieren, ober durch jene vor 
übergehenden Handlungen eines Augenblids aͤußern, welche 
geſchickkter find Die Eigenlicbe deſſen, der fih damit fehen läßt, 
zu kitzeln, als dag gemeine Befte zu fördern: diefer Geiſt muß 
vorzugsweiſe ber Nattonalgeift werben; er muß unaufhörlid 
in der Wirkung der Megierung und in dem DBetragen ber 
Regierten fichtbar feyn. Er hängt unmittelbar am der rich⸗ 
Nm Schägung der Würde unſrer Gattung, an dem edeln 
‚Stolz des freien Menſchen, welchen Herzhaftigkeit und Gate 
vor allen übrigen auszeichnen und kenntlich machen ſollten.“ 
‚Roland wendet fih nun an bie Departementsobrigfeiten 
Infonderheit. — „Ihr ſeyd im Begriff (fagt er) die Republik 
ausrufen zu Iaffen: ruft alfo einen allgemeinen Bruberfinn 
aus; denn beides iſt nur eine und eben biefelbe Sache. — 
Kindiget in allen Municipalitaͤten das billige, aber auch ftrenge 
Reich des Geſetzes an. Wir waren bisher gemohnt, bie 
Tugend zu bewundern weil fie ſchoͤn if: nun muͤſſen wir 
fe ausüben, weil fie und unentbehrlich iſt. Da wir Kinftig 
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auf einer hoͤhern Stufe ſtehen werden, fo find auch unfse 
Schuldigkeiten deſto unnadkißlicher. Die Gluͤckſeligkeit kann 
ung nicht fehlen, wenn wir uns verſtaͤndig betragen; aber 
wir muͤſſen fie jeßt verdienen, oder wir werden fie nicht an⸗ 
ders als nach den. härteften Prüfungen und Widerwärtigfeiten 
ſchmecken. Ich fage. es noch einmal:..es ift num Leine Möglich: 
Zeit mehr für und, zu einem. dauernden Wohlſtande gu ge 
laugen, ale wenn wir Tapferkeit, Gerechtigfeit und Site bie 
zum Heroismus treiben. Um einen mindern Preis kann uns. 
die Republik nicht gluͤcklich machen.“ 

Die Erfahrung. wird die Wahrheit dieſes Ausſpruchs nur 


zu: fehr betätigen. Denn, wenn es Wahrheit iſt, was fchem. 


Montedgnien feinen Landsleuten bewies, daß eine Water 
landsliebe, die allen Egoismus. verfehlingt,. und der. kein Opfer 
für das gemeine Beſte zu groß ifk, eine Gerechtigkeit, Die, 
nur weil fie umerbittlich gegen uns ſelbſt ift, unb ſtreng gegen 
andere zu fern erlaubt, eine Mäßigung und. Einfelt der 


Sitten, bie uns gegen jeben Reiz der Verſuchung, in welcher 


Geſtalt ſie und locke, unempfindlich macht, kurz nur eine all⸗ 


gemeine Tugend — die, fo wie fie Gelegenheit dagı bekwint, 


fih: in jede beſondere verwandelt — das Priucip, die innere 


Lebenskraft und Seele der aͤchten Demokratie ſey; wenn ohne 
Tugend, ohne Maͤßigung, ohne Reinheit der Sitten keine 
Demokratie weder zu Stande kommen noch ſich erhalten kann: 
was für. Hoffnungen koͤnnen wir und von der neuen Re⸗ 
publik der Gallofranken machen ? 

Ich beſorge ſehr, fie haben ſich die Sache. leichter vor⸗ 


geſtellt als fie iſt. Sie haben in bes Truntenheit ihrer Freude, 


dad och der Monarchie abgefchüttelt zu haben, ben diamant⸗ 


nen Zaum vergehen, weit bie. Göttin ber Freiheit und‘ 
Gleichheit die Triebe: und: Leibenfchaften ihrer Unkterthanen 
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feſſelt; haben nicht beducht, daß nur "die reinſte Liebe ber: 
Tugend; ober bie Macht einen zur. andern: Natur gewordenen 
Gewohnheit dem Deſpotismus der Geſetze erträglich. machen 
fm. ihre Demagogen haben dem’ armen Voll eine Somye: 
tänetät vorgefpiegelt, bie. (es ſey num bei eimelnen Perfonen, 
ober bei großess Menfchenmaffen, bie. zufammen ein Ganzes 
auszumachen fich verbunden haben) nur ber Bernunft zukommen: 
Im, welche Das regierende Princip der moralifchen Welt ift; 

eine Souveräuetät, bie zur unerträglichiten Uſurpation und 
Tprannei wird, fobald die Menge oder die phpſiſche Macht 

ie Ueberlegenheit zu einem Titel mucht, fie nach Willkuͤr 

anezuuͤben. Noch vor kurzem bat der bekannte Candidat ber 

Dictatur, Danton, fih nicht: geſcheut, mitten unter ben Ne 

yräfentanten der Franzoͤſiſchen Nation diefe unfinhige Marime 

hören zu. laſſen: es gibt kein Gefeß, das vor dem ſouveraͤnen 
Bilen des Volta exiſtire; und anſtatt daß ein alfgemeiner 

Unwille den unbefonwenen ober unreblicden Demagogen zur 

Vernunft Hätte zuruͤckrufen follen, halkte ihm einer vom feinen 

getrrurn Waſſentraͤgern, Fabre Deglantine, nach: je repete - 
areo le ciioyen Danton, que nulle loi est preexistante & la 
volonte du Peuple. Wahrlich, dieß find traurige Afpesten für 
die neue Republik! Ein Volk, dem diejenigen, in bie ed 
fin ganzes Vertrauen fest, den Kopf mit ſolchen monarchi⸗ 
ſchen Maximen verruͤcken, bat noch eine ſchlechte Anlage, den 
erderungen bes ehrlichen Roland Genuge zu leiſten! 

Wollen wir noch beſtimmtere Anzelgen, mas für einen 
ingehmern Sprung dieſes Volk thun müßte, um von feinen 
dermaligen Augewohnheiten auf eimmal zum andern Ertrem, 
zur demokratiſchen Tugend, uͤberzugehen? — Hier iſt ein 
anderer unverwerfliher Zeuge der Wahrhrit! Noch erſt am 
2 Ocheber ſagte Joſeph Delaunay im Namen der Auffichte: 


commiffion zu ben epräfentanten ber Nation: es ſep bie 
höchfte Seit, daß der Eonvent dem bisherigen Unweſen ein 
Ende made. Eines von beiben (fagte ber nen bekehrte Ja⸗ 
kobiner), entweder wir muͤſſen bier alle auf dem Plage bleiben, 
oder das Meich der Geſetze muß wieder bergeftellt werden, 
die Anarchie muß fterben, und das Revolutionsbeil darf nicht 
länger ein Werkzeug des Schredend, der Mordluſt und Rach⸗ 
ſucht in den Händen ruchlofer Böfewichter fen! — Ohne 
Zweifel war ein Augenblid von Anarchie nöthig, um ben linter- 
sang unfrer Zeinde zu vollenden: aber eben dad, was der 
fhönften Sache, die jemals war, den Triumph verfichert, kann 
fie unwiederbringlih zu Grunde richten, wenn es über bie 
Gränze, die ihm die Nothwendigkeit der Conjuncturen anwies, 
ausgedehnt wird; und es iſt — offenbar, daß eure Beſchluͤſſe 
vornehmlich dahin geben müflen, Ordnung und Subordination 
wieder berzuftellen, und Mittel zu finden, wie die Autoritäten 
wieder zu Kräften kommen koͤnnen, und wie verhindert werben 
möge, daß nicht ein einziger Tropfen Menichenbluts unter 
einem andern als dem Schwert des Geſetzes fließe. Verſehlt 
ihr diefes wefentlihe Fundament des Gebäudes, welches ihre 
im Begriff ſeyd aufzuführen: fo würden alle eure Arbeiten 
wie eitle Träume dabinfhwinden; und es bliebe euch für alle 
eure Nachtwachen nichts übrig, ale der Schmerz, wieder eine 
neue Nationalrepräfentation herbeisurufen, der es auch nicht 
befier gelingen wurde das Vol zu retten und die Zreibeit zu 
gründen. Denn was vermag bie Autorität gegen die Macht, 
wenn dieſe in den Händen von Menfchen ift, für weiche eine 
jede Sonftitution immer den unverzeihlihen Zehler haben 
wird, daß fie eine Öffentliche Autorität anorbnet, und biefe 
-Menfhen Geſetzen unterwirft?” 

Es ift traurig, diefe fchon fo lange gehorten Yaränefen 
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noeh am 2 Dctober und am bdreischnten Tage ber Republik 
im Nationalconvent erfchallen zu hören; und man kann der 
nengebornen, aber leider! viel zu früh gebornen Demokratie 
wenig Gutes von ihnen augnriren. 

Tröftlich ift ed dagegen doc auf der andern Seite, daß 
diefe Rede bes Herrn Joſeph Delaunap — wie fo viele andere 
fhöne Reden und Commiſſionsberichte — tüchtig beflatfcht 
und vom Sonvent zum Drud befördert worden ift. 

Wir wollen alfo, da fie vielleicht endlich einmal durch⸗ 
fhlagen und irgend eine heilfame Kriſe bei dem Patienten 
bewirfen mag, vor der Hand noch nicht gänzlih — an der 
Republif verzweifeln! 


Uachtrag. 


Sm Januar 1793. 


Glüdliherweife für ung legen die anmaßlichen Welt: 
befreier die Maske früh genug ab, um auch die Blinden mit 
Händen greifen zu laffen, weſſen wir und zu ihnen zu ver 
fehen Haben. Das erfte, was Dumourier bei feinem Cinfall 
in die Defterreichifhen Lande that, war, die Freiheit und 
Spuveränetät der Flamaͤnder auszurufen, und zu erklären, 
daß es gänzlich von ihnen abhänge, was für eine Gonftitution 
fie fi) geben wollen. Nun zeigten fih, wie natürlih, fehr 
bald zwei Hauptparteien: eine die für die unbedingte An⸗ 
nahme der Sranzöfifchen Gonftitution iſt; eine andre nicht 
weniger zahlreiche, die ihre alte Verfaſſung unter ihren ehe: 
maligen Burgundifhen Fürften wieder hergeſtellt wuͤnſcht, 
und mit einer Demokratie im Neufranzoͤſiſchen Geſchmack 
nichts zu thun haben will. Wenn die Slamänder frei find, 
"fo haben beide Parteien gleiches Recht, fih über ihre eigenen 
Angelegenheiten gemeinfchaftlih zu beratbichlagen, und es ift 
die unerträglichfte Tyrannei, der andern Partei nicht dag 
namlihe Recht öffentliche Verfammlungen zu halten, ein: 
zugeftehen, in deſſen Beſitz fich die Franzoͤſiſche Partei geſetzt 
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bat. Gleichwohl hat Dumourier biefe letztere zu Bruͤſſel fo 
ausfchließlih in feinen Schuß genommen, daß allen andere 
Geſinnten, bei Strafe als oͤffentliche Ruheſtoͤrer behandelt, 
und, mit ein paar Eſelsohren coiffiet, an ben Schweif eines 
Pferdes gebunden und unter Trompetenſchall durch bie Stadt 
geihleppt zu werden, verboten ift, fih ohne Erlaubnis der 
einfeitig ermählten Brüffelee Demagogen zu verfammeln. 
Achnlihe Maßregeln fol der "General Euftine auch zu Mainz 
genommen baben. Wie irgend ein Menſch, der fih nicht 
zum Stlaven geboren fühlt, eine fo ſchaͤnbdliche Handlung, ein 
fo hoͤhnendes Spiel mit den Morten Freiheit und Gleichheit 
finden könne, ift mir eben fo unbegreiflic, als mit welcher 
Stirne die zur herrfchenden Partei gewordenen Jalobiner in 
Srantreich, die mit der graufamften Intoleranz gegen alle ihre 
anders denkenden Mitbürger gewüthet haben, noch von Freiheit 
und Menfchenrechten zu reden fich erfrechen dürfen. 


x, 
Betrohtungen 
über die gegenwärtige Lage des Vaterlandes. 


Geſchrieben im Januar 1793. 
Videant consules, ne quid res publica detrimenli capiat. 


Die Cultur und Ausbildung der Menfchheit, die feit drei- 
hundert Jahren in dem größern Theile von Europa von einer 
Stufe zur andern emporgeftiegen ift, bat endlich unvermerkt 
eine beinahe gänzlihe Umänderung der alten Vorſtellungs⸗ 
arten, Meinungen und GSefinnungen hervorgebracht; eine Art 
von allgemeiner intellectueller und moralifher Revolution, 
deren natürlihe Folgen mit Gewalt aufhalten zu wollen 
vergeblich, und um fo unpolitifcher wäre, da fie durch Gerech⸗ 
tigkeit und Klugheit fo geleitet werden koͤnnen, daß fie, ohne 
heftige Erfhütterungen zum größten Nußen des menfchlichen 
Geſchlechts überhaupt und der einzelnen Staaten infonderheit 
ausfchlagen müflen, wofern bie rechte Zeit und die rechte Art 
einer fo weifen und nöthigen Operation nicht verfäumt wird. 
Unfern Mitbürgern, deren feinem dad Hell bed Vaterlandes 


x 
hoffentlich gleichgultig fit, hierüber einige patriotiſche Betrach⸗ 
tungen zu eigenem Nachdenken wmitzutheilen, ift der Zweck 
dieſes Aufſathes, womit wir ein Jahr aufpiciren, welches mit 
großen Ereiguiffen traͤchtig ift, umd fir den Ruhm und bie 
Wohlfahrt Sermaniens enticheidend ſeyn Tann. 





Es Tann fchwerlich zu oft wiederholt werden — denn es 
W eine Wahrheit, welche zu vernachläffigen oder welcher ſich 
entgegenzufegen gleich verberblih wäre — und ed muß alfe 
10 lange wiederholt werden, bie ed zu Herzen genommen 
wird; „die Menfchheit hat in Europa die Jahre ber Mündig- 
keit erreicht.” Ste läßt fih nicht mehr mit Mährchen und 
Wiegenliedern einfchläfern; fie reſpectirt Feine angeerbten Vor: 
urtheile mehr; Fein Wort des Meiſters gilt mehr weil es 
Wort des Meifters iſt; bie Menfchen, fogar die von bem 
mterften Elaffen, fehen zu klar in ihrem eigenen Intereſſe, 
und in dem was fie zu fordern berechtigt find, als daß fie 
fi länger durch Formeln, die ehemals eine Art von Sauber: 
Traft hatten, aber nun als Worte ohne Sinn befunden worden 
find, abweifen und beruhigen laſſen ſollten. Sie können nicht 
mehr alles glauben was ihre Großväter glaubten, und wollen 
nicht mehr alles dulden was ihre Vaͤter duldeten. Mißbraͤuche, 
Kraͤnkungen, Bedruͤckungen, die man ehemals zwar ſeufzend 
und murrend ertrug, aber doch ertrug, weil man maſchinen⸗ 
mäßig glaubte es Fönne nicht anders fepn, fängt man an un- 
erträglich zu finden, weil man fieht daß es anders ſeyn koͤnne. 
Dan fragt fich felbft, warum man fie ertragen müfle? und 
man findet, es ſey Fein Grund zu einer folhen Nothwendig- 

Vieland, ſämmtl. Werke. XXI, 1 
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keit vorhanden. Man -ficht ſich vun, ob es nicht moͤglich ſey 
ſich davon zu befreien, und faͤngt an: eine Moͤglichleit zu ahnon. 
daß man füch vieleicht ſelbſt helfen koͤnne, menu: aan ſich Im: 
der Hoffnung getaͤuſcht finden ſollte, ve; denen Huͤlſe zu een: 
halten, denen man noch immer fo viel gaten Willen zutraut/ 
daß fie gern helfen möchten wenn fie koͤnnten, die aber auch 
Diefes Iutrauen nothwendig- verfiherzen müßten, wenn man 
fähe, daß fie nichts thum wollten um es zu verdienen, 


II. 


In ſolchen Dispoſitionen — mehr oder weniger. — befanb 
ſich in unſerm Deutſchen Vaterland ein betraͤchtlicher Theik 
der Nation, und vornehmlich derjenige, der auf die Meinungen 
und Leidenſchaften ber Menge den meiſten Einfluß bat, als 
die Tranzöfifhe Nevolution ausbrach, und eine Aufmerkſam⸗ 
Zeit und Theilnehmung erregte, bie vielleicht in Teinem andern: 
Lande von Europa fo lebhaft, fo warm und fo allgemein ger 
wefen ift als in Deutfchland. 

Verdienten unfere Könige und Fürften ben: verhaßten 
Namen, der ihnen von unwiſſenden und übernzüthigen Galli 
Then Freiheitsſchwaͤrmern mit eben fo viel Unbilligkeit als 
Frechheit unaufhörlich in die Ohren gefeilt wird: fo würden 
fie nicht gefäumt haben, beim erften Ausbruch der Revolution 
Ludwig XVI zu Hülfe zu eilen, und (mas im erften und 
zweiten Jahre, ja noch zu Unfang des dritten leicht geweſen 
wäre) wenigſtens der großen Kataſtrophe zuvorzulommen, 
welche die Monardie in Frankreich vielleicht auf ewig zer: 
trümmert, das Volk hingegen durch die Zauberwörter Frei 
beit und Gleichheit mit einem Gefühl unerfhöpflicher Kraͤfte, 
mit einem altrömifhen Muth und Stolz erfuͤllt hat, der allem 


>: 
ghuden"Trog dietet, und ſelbſr dem maqtigſten geſaährtichzu 


werhen droht. Tyrammen ſind argwdhnlſch und furchtſam, fie’ 
fahren bei jedem ungewöhnlichen Geraͤuſche auf, und zittert‘ 
für ihre eigene Sicherheit. Ich wieberhole es, hätten die 
Könige, welche Ludwig XVI endlich zu Hülfe zogen, die tpran- 
niſchen Geſinnungen, deren man’ fie beſchulbiget: fo wurden 
fe fih gleich anfangs vereinigt haben, bie Franzoͤſtſche Re⸗ 
volution in’ ihren erſten Ausbruͤchen zu erſticken. Aber gerade 
das Gegentheil erfolgte. Von der Gerechtigkeit der Ve: 
ſchwerden, welche die Franzoͤſiſche Nation zu fuͤhren hatte, 
chen fo uͤberzengt, als im Bewußtſeyn, nichts als Gutes um 
ihre eigenen Angehoͤrigen verdient zu haben, der Treue und 
Zaneigung dieſer letztern verſichert, ließen ſie dem, was int 
Innern Frankreichs zwiſchen dem König und dem Wolfe vorging, 
ſeinen Lauf: und nicht eher als nach einer langen Reihe von 
herausfordernden Beleidigungen, nicht eher als bis ſie hohe 
Urſache zu haben glaubten, fir die Ruhe und das tik ihrer 
genen Staaten (melde fie, vermöge einer Vorſtellungsart/ 
die ihnen nur ein Chor übel nehmen kann, mit der Erhal⸗ 
tung der monarchiſchen Negierungsform und ihrer perſoͤn⸗ 
lien Rechte ungertrennlich verbunden halten) befümmert zu’ 
ſeyn, fingen fie «da es in der That zu fpät war) an, ernft: 
liche Anftalten gegen die republicanifche Partei in Frankreich 
vorzufehren, von welcher fie vermutblich weit entfernt waren 
ſich vorzuſtellen, daß fie (wie die Crfahrung gezeigt hat) bie 
große Majorität der ganzen Nation ausmache, ' 
Die durch die Revolution bewirkte neue Ordnung oder 
Unordnung der Dinge hatte alfo mehr als drei volle Jahre 
Zeit, Grund zu gewinnen; die bemofratifche Partei behauptete 
gegen alle nur erfinnlihen Bemühungen, Anfchläge und Ver: 
ſuche der Royaliſten und Ariſtokraten eine furchtbare Weber: 
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legenheit, und ber 10 Auguſt entichied endlich allem Anuſehen 
nah den Sieg der erſten und den Untergang ber andern auf. 
immer. | 

:- M. 

Aber in diefen drei bis vier Jahren hatte auch bie Wir⸗ 
Jung, welche dieſe in fo vielerlei Anfiht ungewöhnlich in: 
tereffante Tragödie auf die Deutfchen Sufchauer thun mußte, 
mehr als zu viel Zeit, defto tiefer in die Gemuͤther einzudrin- 
gen und fih deſto feiter darin zu fehen, je fchärfer die 
Mannichfaltigkeit der immer abmwechfelnden, oft ganz unerwar: 
teten Auftritte die nie zu Athem kommende Aufmerkfamteit 
auf die Entwicklung eines politifchen Knotens, der fich täglich 
ſtaͤrker zuſammenzog, gefpannt hielt; und je mehr in einer 
fo langen Zeit dem dunfeln Gefühle, daB alles dieß ung felbft 
näher angehe ald man ſich's gern geftehen wollte, Raum ges 
geben wurde, die Leidenfchaften, die Einbildungsfraft, die 
Wünfhe und Beforgniffe der Zufchauer mit ins Spiel zu 
ziehen. 

Es wäre überftäffig, die Urfachen, warum bie Sranzöfifche 
Revolution auch auf unfere Deutfchen Mitbürger fo ſtark 
und allgemein wirkt, genauer entwideln zu wollen: aber was 
fie gewirkt oder veranlaßt hat etwas näher in Erwägung zu 
ziehen, möchte Hingegen deſto nothwendiger feyn, da (nach 
einem zwar fehr bekannten, aber im menfchlichen Leben leider 
zu wenig geachteten Naturgeſetze) jede Wirkung die Urfache 
einer andern tft, und aus geringen, oder für geringer als 
fie find angefehenen Urfachen öfters Wirkungen hervorlommen, 
die und nur darum in Verlegenheit feßen, weil fie ung über- 
raſchen, und die und nicht überrafchen Fönnten, wenn wir auf 
fie vorbereitet geweſen wären, 
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. IV. 


Eine der wichtigften Folgen der außerordentlihen Ereig⸗ 
niffe der Testen vier Jahre iſt unftreitig diefe: daß bet biefer 
Gelegenheit eine Menge unwahrer, halb wahrer, übertriebener 
und gefährlicher Säge, die in vielen Köpfen gar ſeltſam 
durheinander braufen, aber auch viele Wahrheiten von ber 
hoͤchſten Wichtigkeit, viele wohlgegründete Zweifel gegen 
manches, das man fonft für ausgemacht hielt, eine Menge 
Sragen und Antworten über Gegenftände, woran einem jeden 
‚gelegen ift, eine Menge praktifher Säge über Gefeßgebung, 
Regierung, Menfhenrehte und Negentenpflicten, in allge 
meinen Umlauf gefommen und bie zu den untern Wolke: 
claffen durchgedrungen find, welche ehemals nur ald Geheim⸗ 
Ichren das Eigenthum einer Heinen Sahl von Eingeweihten 
‚waren, und worüber fogar diefe felbft fih nur unter vier 
Augen ganz frei heraus zu laſſen pflegten. Wirklihe und 
eingebildete, Achte und falfche Auftlärung hat in diefer kurzen 
zeit fihtrbarer zugenommen, als in den fünfzig vorherges 
gangenen Jahren zuſammen. Sich einzubilden, daß die eine 
‚und die andere ohne fehr bedeutende Cinflüffe in unfern 
ſittlichen und politifchen Suftand bleiben werde, wäre Thor: 
deit: aber noch thörichter wär’ es, ſich einzubilden, daß man 
duch defpotifhe Maßregeln ihren Fortgang hemmen, oder 
ihren unausbleiblichen Folgen zuvorkommen könne. Die Macht 
kümmert fi zwar wenig, ob etwas, das fie ihrem Intereſſe 
juträglich glaubt, erlaubt ſey oder nicht: aber jeder gemwalts 
ſame Verfuh, den Zortfchritten des menfchlichen Geiſtes, 
imter dem Vorwande des Mißbrauchs, der von ber Freiheit 

der Vernunft gemacht werde, Einhalt zu thun, mürde jegt 
nicht nur moralifch, ſondern ſelbſt phyfiſch unmöglich ſeyn. 
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Das Reich der Taͤuſchung iſt zu Ende, und die Vernunft 
allein kann nunmehr die Nebel heilen, die der Mißbrauch der 
‚Vernunft ‚verurfahen Tann. 


V. 


Die ungeheuern Beſchwerden des Franzoͤſiſchen Volkes 
‚gegen die Verwaltung und Anwendung der Staatseinkuͤnſte 
diefes Reihe, gegen die Verfhmwendungen und Erprefungen 
des Hofes, gegen die tpranniſchen Letires de cachet, gegen 
‚bie ſchlechte Suftigpflege, gegen einige Perſonen ‚ber koͤnig⸗ 
lihen Familie, gegen den Abel, die Klerifei und die ganze 
Hierarchie der Staatsdiener und Beamten aller Art, — bie 
Befchwerden über die tief Tränfende Verachtung und Be 
brüdung der arbeitfemften und nuͤtzlichſten Claſſen in dem 
‚Städten und auf dem Lande, ber den unaugftehlichen Weber: 
muth der Großen, über ‚die fchändlihe Gleichguͤltigkeit ber 
Negierung gegen das Elend des Volle, ‚und .über die daher 
entftiehende Unheilbarkeit fo großer Gebrechen und unleidlicher 
Mißbraͤuche, die das Volk endlih zur Verzweiflung treiben 
mußte — alle diefe. Beichwerben, die man zur ‚Rechtfertigung 
der Revolution fo oft und nahdrüdlich geltend machen hörte, 
gaben ganz natürlich den Anlaß, daß man auch deſto öfter 
‚an feine eigenen dachte, daß man öfter und freier als fonft 
davon ſprach, und deſto aufmerffamer auf die Mittel wurde, 
en unfre Nachbarn ſich der ihrigen zu .entledigen 

ten. 


VI. 


An Dingen, welche vieles mit eingnder gemeein baen, 
faͤllt die Aehnlichkeit weit ſaͤrker in die Augen als bie Ver⸗ 
ſchiedenheit, und ‚die Urtbeile. des großen Haufens beſtimmen 
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BG meiſtens nad) jener, ehne dieſe in gehoͤnge Wetrachtung 
zu giehen. Da auch in Deutſchland ein großer Theil ber 
MWerfkffung auf die Grundlage des alten Feudalſoſtems umb, 
o.m Sagen, mit ben Trümmern‘ desſelben erbaut ift; da 
auch wir einen mit: großen Vorrechten ausſchließlich begabten 
eben und ‚niederen Mbel, Biſchoͤſe amd Aebte bie zuglelch 
'Sürften und vegierende Herren find, und eine Menge reicher 
Domcapitel haben, an welche der alte ritterbürtige Adel ſich 
we Art von: Geburtsrecht zugeeignet bat; da die Ueberreſte 
der alten Lehensverfaſſung und bie verfchiebenen Gattungen 
won perfönlichen Knechtsdienſten und Realſervituten, womit 
ie Unterthanen auf dem Lande den Grundherren verhaftet 
ſind, hier und da ziemlich druͤckend auf den Schultern der 
erſten liegen; da alſo auch bei uns der Mangel an perfön- 
Ucher Freiheit umb freiem Beſitz des Eigenthums und bie 
enorme Ungleichheit zwifchen einem verhaͤltnißmaͤßig ziemlich 
« einen Theile ber Staatsbuͤrger und allen übrigen auffallend 
ft: fo war nichts natuͤrlicher als die Wahrnehmung biefer 
Aehnlichkeiten und der Gedauke ‚an ‚die Möglicgleit, daß 
Ahnliche Urſachen auch bei uns aͤhnliche Wirkungen hervor⸗ 
dringen koͤnnten. Kein Wunder alfo, daß ſich bei Gelegen⸗ 
Seit der Frauzoͤſiſchen Mevolution auch die Deutfche Nation 
in Yartelen theilte, die, wenn gleich, Dank fep dem Himmel! 
ie öffentliche Ruhe nicht durch fie unterbrochen worden iſt, 
darum nicht weniger eriftietun, ‚und ihr Daſeyn durch aller 
hand Aeußerungen ſpuͤrbar machten. 

Kaum erhielt in Frankreich die Volkspartei bie: Oberhand 
ber die ſogenannden Artſtokraten, ſo zeigte ſich auch im 
MWentichland eine Partei, "die viel gu wuͤnſchen, und eine 
dadere, die viel zu befuͤrchten hatte. Beide nahmen immer 
Lebhaftern Antheil an derjenigen Frauzbſtſchen Partei, mit 
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weiber fie einerlei Intereſſe zu haben glaubten. Jeber Ber 
theil, den die Nriftofraten in Frankreich über die Wolkspartek. 
oder die fogenannten Demofraten, ober biefe über jeme zu 
erhalten ſchienen, fachte die Leidenſchaft flärker au, womit 
‚man fih für die einen oder die andern. intereffirte; weil. 
nichts leichter iſt als fih an den Plab desienigen zu ſetzen, 
mit welchem man ungefähr einerlei zu fürchten oder zu hoffen: 
hat. Bei jedem Mortheile, den die Volkspartei erhielt, 
: glaubten unfere Wriftolraten in der Miene und dem Tone 
derjenigen, die entweder ihrer Meinungen ober ihrer Geburt‘ 
wegen des Demofratismug verdächtig waren, bie Spuren von- 
ich weiß nicht welchen Anmaßungen und geheimen Anfchlägen. 
zu fehen. Dafür aber fahen auch unſre erflärten Demokraten. 
in dem Benehmen der Gegenpartei (befonders neuerlich bei 
den günftigen Afpecten, die einen nahen und vollſtaͤndigen 
Sieg uͤber die Franzoͤſiſche Demokratie hoffen ließen) einen 
anticipirten Triumph, der fie deſto mehr erbitterte, da er- 
- den Völkern, deren Rechte fie behaupteten, neue Feſſeln, 
‚and, dur die Präcautionen, die man gegen kuͤnftige Ver⸗ 
ſuche nehmen wirde, verdoppelte Bedruͤckungen anzudrohen 
ſchien. 

Beide Parteien ſahen die Gegenſtaͤnde mit leidenſchaft⸗ 
lichen Augen, und ſahen alſo falſch. Wehe indeſſen den 
Moderirten, die ſich zwiſchen beiden gleich unparteiiſch in der 
Mitte halten wollten, keinem Theil mehr Recht oder Unrecht 
als er wirklich hatte, oder ihnen zu haben ſchien, gaben, und 
behaupteten, daß man weder Ariſtokrat noch Demokrat, ſon⸗ 


dern ein Freund ſeines Vaterlandes und der Menſchheit und 


. immer bereit ſeyn muͤſſe, in jedem Colliſionsfall fein Privat⸗ 
intereſſe dem allgemeinen Beſten aufzuopfern! Dieſes letztere 
iſt in Acht ariſtokratiſchen Ohren immer eine propositio male 
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sonans et haeresi proxima ; ein Sa, den man bei Gelegen⸗ 
keiten, wo Ernſt aus ber Sache werben könnte, gar nicht 
hören laffen fol. Ueberdieß fehlen auch die Behauptung ber 
.Moderirten, „daß es keine Sache ber Könige gebe, bie ber 
Sache des Volks entgegengefeßt werden dürfe, ſondern daß 
beide Sachen im Grunde nur eine und eben dieſelbe Sache 
ſeyen,“ bei beiden Parteien ein geheimes Mißtrauen gegen 
ihre Geſinnungen zu erregen; und ſo geſchah es denn, daß 
ſie es, eben darum weil ſie von keiner Partei waren, mit 
beiden dermaßen verdarben, daß es ihnen vermuthlich nicht 
beſſer ergehen duͤrfte als ihren Bruͤdern in Frankreich, wo⸗ 
fern es (wider Hoffen) auch bei ung zu irgend einer gewalt⸗ 
famen Krifis kaͤme. 
Ich bitte nicht zu vergeffen, daß ich hier nicht daruͤber 
urtheile, wie viel oder wenig jede diefer Parteien Necht oder 
‚Unrecht habe, Tondern bloß von Thatſachen fpreche die niemand 
laͤugnen kann. Wenn jene leidige Eintheilung in Ariſtokraten 
und Demokraten auch fonft nichts gefchadet hätte, als daß 
fie an vielen Orten den Frieben und die Harmonie bes geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens ftörte, und vormals reine Verhältniffe 
durch allerlei unangenehme Mißklaͤnge unterbrach, fo hätte 
fe ſchon Boͤſes genug geftiftet. Aber man fagt. nicht zu 
viel, wenn man behauptet, daß ihre längere Dauer die 
Ruhe der Staaten felbft endlich in Gefahr fegen, und dem 
einzigen Mittel, wodurch diefe Ruhe feit gegründet werden 
Ian, unüberfteiglihe Hinderniffe entgegen thärmen würde. 


ü vll. 


Roh ein Umſtand, ber auf ben großen Haufen ſehr 
ſtarke Einbrüde machen mußte, war, daß bie Volkspartei in 
- Grankreich bei allen Gelegenheiten den Sieg erhielt, und ihn 
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‚meiherondig erhalten mußte, meil fie ihn bloß dadurch erhielt, 
: ODs ſie ihren Gegnern aa ꝓphpftſcher Staͤrke ſo entſchridead 
MWerlegen ‚mar. Die Hofpartei verließ. ſich anfangs gu wel 
rdarauf, daß gewiſſe moraliſche Urſachen noch eben ſo machtig 
nf das Volk wirken wuͤrden, als ſte ſeit Jahrhunderten ge: 
at ‚hatten. Sie maren ‚gewiß, daß der TiersiEtat, Ber 
‚Fon fo lange und fo tief unter ihnen gekrochen war, ad 
‚Den, wenn er es auch wagen wollte ſein Angeſicht zu erheben, 
win ‚einziges Machtwort (mie fie glaubten) ſtracks wieder gu 
:SBaden werfen Tönnte, nimmermehr fo viel Much zufemmmen 
hingen wuͤrde, um .gegen ein: Tönigliched tel est notre plaisir, 
das ihm auseinander zu gehen befahl, verſammelt zu bleiben. 
Aber die Vorſtellungsart, von welcher ein folches Machtwort 
ſeine Kraft erhaͤlt, war nicht mehr da; und bie Deputirten 
des Tiers otat, ſtark durch die Arme eines großen Volls, das 
ſein angelegenſtes Intereſſe in ihre Hände geſtellt Hatte, 
rwagten es, dem Hoͤfling, der ihnen den Befehl des Koͤnigs 
ankuͤndigte, zu ſagen, ſie wuͤrden es darauf ankommen laſſen, 
Sb man ſie mit Bajonnetten auseinander treiben wollte. 
Nun ſetzte man feine. Hoffnung auf die Treue der Dive. 
Aber die. Soldaten, und bie Franzoͤfiſche Garde zuerſt, er⸗ 
uinnerten ſich auf einmal, daß fie Buͤrger ſeyen, und anſtatt 
‚gegen dad Volk zu agiren, ſtellten ſie ſich auf die ‚Seite 
cdes felben. 
Nachdem Diefe zwei ſonſt immer bewaͤhrten heroiſchen 
Mittel nicht angeſchlagen hatten, glaubte man wenigſtens 
noch auf ein drittes rechnen zu koͤnnen, das nach nie gefehlt 
hatte, auf die beiſpielloſe Anhaͤnglichkeit der Franzoͤſiſchen 
iNatien an ihre Kouͤnige. Aber der ſechſte Ockober, ber 
awangigſte Zunius, der zehnte Auguſt und der einundzwanzisſte 
aSeptember bewiefen, wie fchwach auch dieſor Rohhrſtab avgr, 
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„Den ‚bloß.bie Malnung des Valks zu einem einft fo gemeltigen 
‚Meier gemacht hatte. 

Das einzige Wort Greiheit, von einer ganzen Ratipn 
tief gefühlt, vermichtete, gleich dem Kraut Moly, momit 
Minerva beim Homer ben Fugen AUlpſſes gegen. die Zaubereien 
der Circe bewaffnet, -die einſt allmaͤchtige Wirkung aller 
Baubermörter, Die ihre Kraft hloß nom Glauben an fie ar⸗ 
halten. So wie -diefe Meinung fich aͤnderte, diefer Glaube 
nicht mehr mar, was vermochte ein. Einzelner — zumal einer, 
der als bloßer Menſch unter Tanfenden kaum Einen fand, 
den die Natur den. Stempel eined Mannes nicht kraͤftiger 
aufgedruͤckt hätte — was vermochten feine Freunde, feine 
Qathgeber, feine Schmeichler, feine Knechte (wenn fie auch 
bei ihm ausgehalten hätten) gegen bie-phpfifhe Weberlegenheit 
fo vieler Millionen, die, aufs Aeußerſte ‚getrieben, ploͤtzlich 
und alle zugleich ihre wirkliche Macht ‚zu fühlen, amd mit 
ber mirklichen Schwäche ihrer Feinde zu vergleichen anfingen. 


VMI. 


Nichts iſt vielleicht auffallender (wiewohl fuͤr den Forſcher 
der menſchlichen Natur nichts begreiflicher), als wie ſehr in 
dieſem Punkte der politiſche Glaube dem religioͤſen gleicht. 

Ein großes, ſeiner uralten Cultur und Kuͤnſte wegen 
beruͤhmtes Volk betete feit Jahrhunderten, mit einem Glauben 
der bis zur hichſten Schwaͤrmerei ging, ‚bie Gottheit des 
araßen Serapis an, ohne ſich jemals einer ˖ ſo verwegnen, jo 
gottloſen und todeswuͤrdigen Frage untermunden zu ‚haben, 
als dieſe: „Iſt Serapis denn auch wirklich ein Gott? und 
quf weichen Gruͤnden beruht unſer Glaube, Daß er es fen?” 

„Eine nene KReligion, die geſchworne Feindin derienigen, 
bie ‚bisher in uraltem Beſitz geweſen war die Menſchhelt gu 
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tänfchen, ſrreckte unter Theodoſtus dem Erften einen eiſernen 
Scepter über das ganze Reich der Caͤſarn aud. Ueberall 
- wurden ale Altäre der alten Goͤtter umgeſtuͤrzt, überall 
ihre Tempel zerftört: nur der Tempel des großen Eerapis 
zu Alerandrien erhielt fich noch duch den Glauben, daß bie 
wohlthaͤtigen Ueberſchwemmungen des Nils, die reichen 
" Ernten der großen Kornkammer von Konftantinopel, buch 
"einen unwiderrufliden Schluß des Schiefals an die Dauer 
dieſes Tempels und feines Dienftes gebunden feyen. 

Endlih aber übermältigte doch der Eifer eines Biſchofs 
and ein Befehl des Kaiſers auch biefen lebten Neft bes alten 
Volksglaubens. Schon war dee Tempel des Serapis ausge: 
. plündert und zerftörtz; aber noch immer wagte es niemand, 
eine frevlerifhe Hand an die Maieftät des Gottes felbft zu 
legen. Denn noch immer wirkte der ehemalige allgemeine 
: Glaube des Alerandrinifhen Volkes, daß, wofern dieß jemals 
- gefhähe, Himmel und Erbe im gleichen Augenblick zuſammen⸗ 
ſtuͤrzen und in die alte Nacht des Chaos zuruͤckſinken würden. 
Endlich erfühnte fih ein von heiligem Eifer beraufchter Soldat, 
- mit einer gewaltigen Streitart in der Fauſt, die an ben 
“Toloffifhen Abgott angelegte Leiter hinauf zu fleigen, Das 
heidnifhe Volt ftand in troftlofer Verzweiflung von ferne, 
“md der große Haufe der Chriftianer felbft erwartete in 
“Angftlicher Ungewißheit den Ausgang bed Kampfes. Der 
"Soldat führte einen Fräftig ausgeholten Streich auf einen 
"Baden bes Gottes; der Baden fiel zu Boden, und keine 
“Donner ließen fi hören, Himmel und Erde blieben unbewegt 
in ihrer vorigen Ruhe. Der fiegreiche Kriegsmann wieder: 
"holte feine Streiche, der ungeheure Göge wurde zu Boden 
geworfen und in Stuͤcken zerhadt. Der Erfolg des erften 
Hiebes hatte Glaubige und Sweifler auf einmal belehrt; und 


+‘ . 


‚ eben biefer Serapis, vor wenig Minuten ned ein Gott vom. 
erſten Rang in den Augen vieler Taufende, aber nun bands . 

greiflich uͤberwieſen daß er nur ein elender Goͤtze, der ſich 
ſelbſt nicht Helfen könnte, war, wurbe nun unter Schmähungen . 
und Verwünfchungen durch die Straßen von Alexandrien ge: . 
ſchleppt, und im Amphitheater, unter dem Jubel und Hände: 
Aatſchen eben des Poͤbels ber noch kuͤrzlich vor feiner Allmacht 
gezittert hatte, zu Aſche verbrannt. 

Der Fall des unglidlihen Ludwigs des Sechgehnten tft 
zu friſch In jedermanns Crinnerung, ald daß es nöthig wäre, 
die Parallele auszuführen. Die Aehnlichkeit ift fürchterlich 
und Ichrreih, Auch in Frankreich wurde der erſte Streich 
nach der Königlichen Autorität, bie fo lange ber Abgott der 
Nation gewefen war, nur mit Zittern geführt: aber der Er: 
folg des erften zog alle übrigen nach ſich. 

Nur fo kluge Staatsmänner, wie dort bie Näthe bes 
tungen und unweifen Nachfolgers eines weifen Vaters, können 
fi einbilden, daB ein ſolches Beiſpiel, mit foldem Erfolg 
gefrönt, der Welt umfonft gegeben werben könne. Sehen 
wir nicht, welche Gährung der Gemüther es bereits unter 
diefen Britten veranlaßt, die noch vor kurzem fo ftolz auf 
ihre Verfaflung waren, und in DVergleihung mit andern fo 
viel Recht Hatten es zu ſeyn? Geſchieht das am grünen Hol, 
was wird am bürren werden? 

Ich will diefe Betrachtungen nicht weiter fortfeßen, um 
mih nicht zu lange auf dem Wege zu verweilen, der mid 
zu dem, was der eigentliche Zweck diefes Aufſatzes ift, führen 
fol, Sie erfhöpfen den Gegenftand noch lange nicht: aber 
Be find Hinlänglich, die Verftändigen zu weiterm- Nachdenken 
ya veranlaffen, und zu beweifen, was ich beweifen wollte — 
namlich, daß die Franzoͤſiſche Mevolutfon, als bloßes Schau⸗ 
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ſpfet betrachtet, fr wie wir fie mit allen ihren Auftritten vor 
nafern Angen entſtehen und fortſchreiten ſahen, auf ein mitt“ 
ſolchen Dispoſitionen zur Anſteckung zuſchauendes Publicunr 
nothwendig ſehr lebendige und tiefe‘ @inbrüe‘ hade machen‘ 
mmiffen; die es denn auch (wie niemand laͤugnen kann) wirklich 
gemacht hat. 

Dis. 


Befaͤnde fih Deutſchland im’ eben denfelbden Umſtaͤnden, 
worin fih Frankreich vor vier Fahren befand; hätten wir nicht‘ 
eine DVerfaffung, bern wohlthätige Wirkungen die nach⸗ 
theiligen noch immer überwiegen; befinden wir uns nicht 
bereits im wirklichen Beſltz eines großen Theils der Freiheit, 
die unfre weftlihen Nachbarn erft erobert mußten; genoͤſſen 
wir nicht größtentheild milder, gefeßmäßlger und auf dad 
Wohl der Unterthanen aufmerkſamer Regierungen; Hätten 
wir nicht mehrere Hülfgmittel gegen Bedruͤckungen als bie 
ehemaligen Franzofen; wären’ unfre Abgaben fo unerſchwing⸗ 
lich, unfre Finanzen in fo verzweifelten Zuftande, unfre 
Ariftofraten fo unerträglich übermüthig, fo gegen alle Geſetze 
privilegirt, wie in dem ehemaligen Frankreich: — fo iſt fein‘ 
Zweifel, daß die Beiſpiele, die und ſeit einigen Jahren in 
diefem Lande gegeben wurden, ganz andere auf uns gewirkt 
hätten; fo würden, anftatt daß es bloß bei Dispofitionen zur 
Anftedung blieb, die Symptome des Fiebers felbft ausge⸗ 
brochen, und das Deutfhe Volt aus einem bloßen theil- 
nehmenden Zufchauer fehon lange handelnde Perſon ge: 
worden ſeyn. 

Die innere Ruhe, die wir — mit wenigen, unbedeuten: 
den und fogar nühlich gewordenen Ausnahmen — in dem 
ganzen Deutſchen Waterlande bisher genoffen haben, beweifet 


ſcho⸗n ſehr viel fuͤr bie: gute Erite miſter Conſuution, unde 
fuͤr den Neſpect, welchen ſowohl Regeuten MB: Unterrhanen 
gegen bie Geſene tungen: Strzeuget aber auch zugloich vom: 
dem gefepten Charalter wub geſunben Menſchenverſtande dee: 
Natien, auft welchet nicht: bloß dee Anblick der Aiumphe der 
Freihrit und Gleichheit, ſonbern auch das unermeßliche Elenb 

den Aurchie, der: Unſicherheit bes Vermoͤgens und Lebeus 

der Factionensuth, der Vendese wi ſ. w., mit der: ganzen 

ungehenran Menge von Verbrechen und: Unmenſchlichkeiten⸗ 
zu: welchen: Die Revolution in Frankreich den Anlaß gegeben 

nnd womit jene Triumphe viel zu theuer erkauft wurden, 

den gehorigen Eindruck gemacht hat. 


x 


Indeſſen,⸗ wie überkaust Cinfeittgteit in praktiſchen Ur⸗ 
theilen eine Duelle uwzähliger Irrungen iſt, mArbe man ſehr 
Unrecht haben, wenn man ſich durch die vorſtehenden Be⸗ 
trachtungen gar: zu ſicher machen ließe, ober durch andere 
einſchlaͤfernde Borftelungen Aber bie wahre Lage der Sachen, 
und über das, mas unter gewillen Umftänden möglich ober 
unmöglich, zu beforgen ober nicht zu beforgen, zu thun ober 
zu laffen ik, fich ſelbſt taͤuſchen wollte. Gegen alles, was 
in dem vorftehenden Abfchnitte Tröftlihes und Bernhigendes 
angeführt worden, wiewohl es — unter vielerlei Einſchraͤn⸗ 
tungen und mit vielen Ausnahmen — wahr ift, läßt fic, 
Punkt für Punkt, ſehr viel eben fo Wahres eiuwenden. 

Man muß alle, wenn man fih in Sachen von ſolcher 
Bichtigfeit nicht muthwillig ſelbſt beträgen will, immer wieder 
auf das zuruͤckkommen, was ohne Einſchraͤnkung und Aus⸗ 
nahme wahr, was muf alle Fälle das Sicherfte und Beſte iſt. 
Mer kann Tag und Stunde berechnen, wann ein baufaͤlliges, 


u. 


morſches, immer mehr aus dem Sleichgewichte kommendes 
Gebäude zuſammenſtuͤrzen wird? Wer kann die Minute mit 
Gewißheit vorberfagen, wann ein leckes Fahrzeug, das immer 
mehr Waſſer zieht als man auspumpen kann, endlich zu 
Grunde finten muß? Aber darauf Tann man ficher rechnen, 
daß jenes, wofern man nicht je cher je lieber eine gründliche 
Meparatur mit ihm vornimmt, den Einwohnern: unfehlbae 
überm Kopfe einfallen, and dieſes, wenn es nicht gluͤcklicher⸗ 
weife noch in Seiten in eine bequeme Bucht vor Anker ge 
bracht und mit einem neuen Kiel verfeben werben kann, 
unfehlbar unterfinfen werde. 

. Diejenigen, bie fi bei dem gegenwärtigen Zuftande ber 
Sachen wohl genug befinden, um billiger Weife nichts andres 
als mit Horaz fagen zu Tönnen, bene est, nil amplius oro, — 
diefe Gluͤcklichen find gewohnt, den Nothftand und das Elend 
der unterften und bei weitem zahlreichften Slaffen nur als 
Matten von fhwarzen Schatten, gleihfam im Hintergrunde 
bes Gemäldes worin fie felbft die Hauptfigur find, zu fehen, 
und Eönnen alfo nur ſchwach davon afficirt werden. Die 
Zaufende, bie bei einer Verbeflerung des Iuftandes von Mil: 
lionen ihrer Nebenmenfhen und Mitbürger cher etwas auf 
zuopfern als zu gewinnen haben Tönnten, find immer mit 
dem gegenwärtigen Zuſtande bed Ganzen zufrieden, und paf: 
firen Daher für gute Bürger. Die meiften von ihnen machen 
fogar dem warmen Freunde der Mienfchheit und des Mater: 
landes (wenigftens hinter feinem Müden) eine Art von Der 
brechen daraus, wenn er nicht immer in ihr egoiftifches bene est 
mit einftimmt, und bie große Weisheitsmarime jenes Hand 
wurfts bei dem Englifhen Dichter Prior, 


Friß deine Mettwurft, Sklav, und halt dein. Maut! 


nicht eben fo weislich beobachtet ale fie. Aber, indeſſen daß 
wir (wie man von dem geiagten Strauß erzählt) den Kopf 
ins Gras fteden, und, um keine Gefahr fürchten zu muͤſſen, 
eine fehen wollen, geben bie Sachen darum nicht weniger 
ihren Gang fort. Das Uebel, das wir nicht gewahr werden, 
oder woruͤber wir uns taͤuſchen, nimmt inzwiſchen uͤberhand; 
. and wir, wenn endlich — nach einer Stille, die ung zur Un⸗ 
zeit fiher machte — ber Sturm ausbricht, wir ftehen über: 
raſcht und angedonnert da; als ob das was nun begegnet 
nicht durch unzählige Fäden mit dem Vorhergegangenen ver: 
webt wäre; als ob der gegenwärtige Augenblid etwas andres 
wäre, als der Punkt der Zeitigung, zu welchem dad Vergan⸗ 
gene, zwar allmählich, aber doch fuͤr aufmerkſame Augen nicht 
unmerfiih heran reifte. 


xl. 


Es ift eine alte, and der Erfahrung gezogene und immer 
durch fie von neuem beflätigte Bemerkung, daß der gewöhn- 
lihe Sang der Dinge durch jene Art von unvermutheten 
Erfolgen, die man in Ermanglung einer deutlichen Erklärung 
den unbekannten Göttern Gluͤck und Unglück zuzuſchreiben 
gewohnt ift, zumeilen dergeftalt gehemmt oder befchleuniget 
wird, daß in jenem Falle hundert Jahre erfordert werden 
Iönnen, um etwas zumege zu bringen, wozu in bdiefem ein 
einziges hinreicht. 

Unfre Zeit, die dazu beftimmt fcheint, die außerordent⸗ 
lichſten Ereigniffe der vergangenen Jahrtauſende in einer 
ſchnellen Folge auf einander zu erneuern, bat ung auch hier: 
von eine auffalende Probe gezeigt, da wir im letzten Viertel 
des abgemwichenen Jahres binnen wenig Wochen Dinge ge: 
ſchehen fahen, von welchen kurz zuvor außerhalb Frankreichs 

Wieland, fämmtl, Werke. XXXI. 15 


die mweifen Meifter der Staatskunſt fih den Erfolg fo wenig 
teäumen ließen, daß fie ihn (wie es fcheint) nicht einmal 
für möglich hielten. Ludwig XVI, der den zehnten Auguft — 
beinahe in dem Augenblide, da fih Ariftofraten und Monar- 
chiſten vereinigen wollten feine Feinde augzurotten — fuspen- 
Dirt worden war, wurde wenige Tage darauf in den Thurm 
im Temple eingeihlofen, und die Partei der Moberirten 
oder Monarchiften, die fih noch Faum mit La Fayette und 
Rochefoucauld an ihrer Spige für Die überwiegende hielt, ver- 
ſchwand fo plöplih vom Franzöfiihen Horizont, daß ihre 
Stelle nicht mehr gefunden wird. Am 2iften September 
wurde die königlihe Würde von einem neuerwählten und be⸗ 
vollmaͤchtigten Nationalconvent einhellig abgefhafft, und 
Frankreich für eine auf Freiheit und Gleichheit gegründete 
Republik erklärt; und diefer Schritt, der fchlechterdings eines 
von beiden, entweder ein Ausbruch des entfchiedenften Wahn: 
finns, oder die hoͤchſte Kraftäußerung der ganzen in Einen 
Punkt concentrirten Nationalftärke fepn mußte, war die in 
directe Antwort anf ein Manifeſt — von weldem fich bie. 
mächtigen Beſchuͤtzer Ludwigs XVI die glädlichften Erfolge 
verſpracher, da fie an der Spiße eines großen und fiegge 
wohnten Heeres bereit ftanden, den Befehlen und Drohungen 
desfelben einen unmwiderftehlich geglaukten Nachdrud zu geben. 

Wer hätte nicht, je nachdem er gefinnt war, erwarten 
oder befürchten follen, daß jener 2ifte September unter fol- 
hen Umftänden der Todestag der Franzöfifhen Sreiheit ſey? 
Daß der Fall des Throns den Tall aller andern conftituirten: 
Autoritäten nach fich ziehen, und, da die Nepublit nur noch 
ein bloßer Name zu fepn fchien, die Nation in eine Anarchie 
zuruͤckſtuͤrzen würde, wovon alles, was man bisher mit biefem- 
Namen belegt hatte, nur als ein Heines Vorſpiel anzuſehen 
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wire? Wer hätte nicht von einer ſolchen nenn Revolution, 
die in den Augen ber weiten bloß der letzte Verſuch einer 
zur Verzweiflung gebrachten Rotte war, einen fuͤrchterlichen 
Bürgerkrieg, eine gänzliche Auflöfung des Staats, und bie’ 
gewiſſe Erfüllung der fcheindarften Hoffnungen, womit bie 
Goͤttin der Täufchung jemals den Sterblichen gefchmeichelt 
bat, erwarten folen? — Sogar der arme König Ludwig, 
obgleich (mie König Theodor von Corſica) feit dem 10ten 
Auguft senza soldi e senza regno, hatte einen fo ftarfen Zug 
aus dem Zauberbecher diefer Göttin gethan, war des Erfolgs 
der nächften vierzehn Tage fo gewiß, baß er ben Bemühungen 
bed Parifer Volks, feinen Thurm mit einem breiten tiefen 
Graben zu umgeben, mit mitleidigem Lächeln zufah. 

und von allem diefem, was mit fo großer Wahrfchein: 
lichleit zu erwarten war, erfolgte gerade das Widerfpiel! Die 
Nation fand auf einmal wie ein einzelner Mann auf, um 
für ihre neuerwaͤhlten Göttinnen, Freiheit und Gleichheit, 
zum Sieg oder in den Tod zu gehen. Der Nationalconvent, 
trog der Nobespierrefihen Faction, die ihn fehon in den erften- 
Zagen entweber zu unterjochen ober zu erſticken drohte, zeigte 
zue Erhaltung des Vatetlandes und der Nepublik, die noch 
nit geboren war, einen Muth, eine Standhaftigkeit, die ihn 
zu der Höhe des Altrömifhen Senats zu erheben ſchien. 
Die Bürger von Thionville und Lille gaben dem ganzen 
Frankreich das Beifpiel eines fo fchwärmerifchen und zugleich 
fo kaltbluͤtigen Heroismus, daß fogar die feigften und trägften 
er Menſchen, gefchweige ein Volk wie dad Franzoͤſiſche, 
davon ergriffen und mit dem feurigften Wetteifer bemigelt 
worden wären. Die neuen, vorher wenig befannten Feld: 
herren zeigten Talente, die man nicht erwartet hatte, mit 
einer Cintraht und einem Eifer für die gemeine Sache ver- 


Aunden, bie nm fo gewiſſer einen guten Erfolg verfpracen, 
da die Elemente felbft fih für bie Franken zu erflären ſchie⸗ 
nen. In wenig Wochen war Longwy und Verdun wieder in 
-ihren Händen, hatten die verbundenen Heere die Gränzen 
Frankreichs wieder verlaffen, ftanden die Heere ber nen 
Mepublit auf frembem Boden, batte fich Euftine der Maga: 
zine zu Speper bemächtigt und die Nefidenz des erſten Kur: 
-fürften zum Mittelpuntt feiner Operationen in Deutfchland 
‚gemacht, Montesquion Savoyen, Anfelme Nizza eingenom- 
‚men, und Dumourier bei Mons einen Sieg erfochten, der 
den Namen der Franzofen in ganz Europa wieder zu Ehren 
fegte, und fowohl durch die Größe der Schwierigkeiten, die 
zu überwinden waren, ald durch die Wichtigkeit der unmittel- 
baren und entferntern Solgen, die ihn begleiteten, von der 
Geſchichte den berühmteften, deren Andenken fie verewigt, au 
die Seite gefegt werden wird. 


All. 


Solch ein Gluͤckswechſel, ſolche Beweiſe einer feit Jahr: 
hunderten beifpiellofen Nationalenergie, ſolche Blitze eines 
republicanifhen Geiftes und einer republicanifhen Tugend, 
die man einem fo frivolen, fo tief verderbten Volke nicht zu: 
getraut hatte, mit folhen Erfolgen gekrönt, warfen einen 
Slanz von fih, der buch die reißende Schnelligkeit, womit 
Die Begebenheiten ſich über einander herwaͤlzten, noch bien: 
dender werden mußte. 

Der Tältere Menfchenforfcher läßt fich indeſſen durch alle 
diefe Großthaten ber neuen Gallofranfen fo wenig als durch 
die großen Grundfäge und Gefinnungen, die ihre Redner mit 
einer fo firenenmäßigen Beredſamkeit geltend zu machen wif: 
fen, verbienden; er kann fi diefe Aufwallungen einer allge: 
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meinen Freiheitsſchwaͤrmerei bei ſo einem Volke wie das 
Franzoͤſiſche in einem entſcheidenden Momente ſehr gut er⸗ 
aͤren: aber er vergißt nicht daruͤber, dab es eben dieſes 
Volt ift, das vom Anfange der Mevolution bis zum 6ten 
Dectober des verwichenen Jahres ſich einer fo ungeheuren 
Menge von brutalen, barbarifchen und biabolifchen Atrocitäten 
ſchuldig gemacht hat, daß keine Zeit die Schande, die fie dem 
Sranzöfifchen Namen zugezogen haben, jemals auslöfchen 
kann. Ein Nationaldarafter, der fih eben fo ftark duch 
Grauſamkeit, Blutdurſt, Faltblütige Machgier und Morbluft, 
als duch Chrgefähl, Stolz, Eitelleit, Großherzigkeit und 
Verahtung des Lebens auszeichnet, verwandelt fih nicht in 
fo kurzer Zeit, daß ed gerecht und vernünftig wäre, die mit 
einem folden Charakter geftempelte Nation wegen einiger, 
ja fogar wegen einer langen Meihe glänzender Handlungen, 
hochachtungswuͤrdig zu finden, oder ihr ein Verdienft aus 
Eheintugenden zu machen, die ihr eben fo natürlich als ihre 
Lafter find, und mit diefen aus Einer gemeinfchaftlichen 
Quelle fließen. Weberdieß birgt ung die glüdliche Wendung, 
die ihre Sache von außen genommen hat, keineswegs fir 
ihre Glüdfeligkeit von innen: im Gegentheil ift nichts wahr: 
ſcheinlicher, als daß der Damon der Swietracht, den fogar 
die unmittelbarfte Gefahr des Vaterlandes nicht befchwören 
Ionnte, fobald fie wieder Ruhe befommen , defto wüthender 
ansbrehen, und, indem er fie aus einer Inſurrection und 
Revolution in die andere wirft, das Beiſpiel der unendlichen 
Uebel, welche fie über fich felbit häufen, zum wirkfamften Ge: 
gengift gegen die fophiftifche Freiheits: und Gleichheitstheorie, 
womit fie ung zu beraufchen fuchen, machen werde, 


XIII. 


Aber ſo kaltbluͤtig urtheilt freilich die große Menge nicht, 
oder vielmehr ſie urtheilt gar nicht, ſondern uͤberlaͤßt ſich den 
Eindruͤcken, die alles Ungewoͤhnliche und and Wunderbare 
Graͤnzende auf ihre Sinne macht. Von jeher und vermoͤge 
der Natur der Sache war eine bis zum Heroismus getriebene 
Tapferkeit, mit einem gewiſſen Anftrih von Großmuth und 
Sumanität verbunden, das was die Herzen der Menfchen 
am fohnellften überwältigt, was am gewifleften Bewunderung 
und Liebe einflößt. Auch beweist ed große Klugheit an dem 
Seldherren der Franzoͤſiſchen Kriegsheere, Daß fie ihre Inter: 
gebenen dahin zu bringen gewußt haben, eine fo gute Zucht 
in den benachbarten Gegenden, wo fie gegenwärtig den Mei 
fter fpielen, zu beobachten, und ſich (wenigftens in Deutſch⸗ 
and) durch ein über alle Erwartung gutes Betragen bie 
Achtung und Zuneigung der Voͤlker, denen fie ihre neues 
Evangelium predigen, zu erwerben. Man fragte fich ſelbſt 
erftaunt, ob das die Sannibalen, die Unmenſchen, die apoka⸗ 
Ipptifhen Beftien ſeyn follten, denen feit vier Jahren fe 
fhredlihe Unthaten nachgefagt wurden? und man fand fi 
genöthige zu glauben, daß alles, was man von ben Gräueln 
ber famöfen ſchwarzen Tage, und von fo vielen wuͤthenden 
Auftritten, womit das fouveräne Volk feine Manier Juſti; 
und gute Polizei zu handhaben beinahe täglich in irgend einem 
von den sweihnundertneunundvierzig Diſtricten bethätigte, ge 
hört und gelefen habe, wo nicht gänzlich von den Ariftofraten 
und ihren Parteigängern erdichtet, doch unfehlbar übermäßig 
vergrößert worden ſeyn muͤſſe. Pur wenige ahnen bie Lif, 
die hinter dieſer angenommenen gefälligen Außenfeite im 
Hinterhalte liegt; nur wenige fehen, daß die Häupter ber 
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neuen Republik zu king find, um die Vortheile eines ſolchen 
Betragens nicht genau berechnet zu haben. Denn natuͤrlicher 
Weiſe wird das Freiheits- und Gleichheits-Evangelium, das 
an ſich ſelbſt ſchon den Muͤhſeligen und Beladenen ſo ſuͤß 
toͤnt, ſich deſto mehr Eingang verſchaffen, wenn die Apoſtel 
desfelben ihm auch durch ihr perſoͤnliches Betragen die Herzen 
zu gewinnen fuchen. 

Nah der eigenen täglich wiederholten DVerfiherung der 
fogenannten Neufranten oder Meftfranten, ift die Befreiung 
aller Voller bes Erdbodend, die Ausrottung der Tyrannen, 
und wo möglich die Organifirung des ganzen menſchlichen 
Geſchlechts zu einer einzigen verbrüderten Demofratie, ber 
eigentlihe Zweck der Waffen diefer neuen Republik. Belon- 
ders geht die menfchenfreundliche Abficht des Bürgers Cuſtine 
bei feinem Heerzuge nad Deutfchland nicht fowohl auf die 
Zuͤchtigung derienigen Deutfchen Fürften und Ariſtokraten, 
die fih durch ihre Verwendungen für bie Löniglihe und ari⸗ 
ſtokratiſche Partei als Feinde der Nepublit bewielen haben 
(denn dieß fol nur ald eine Nebenfahe im Vorbeigehen ab: 
gethban werben), als vielmehr darauf: die Einwohner aller 
Gegenden, welche fie einnehmen oder durch welde fie ziehen, 
zu ihrer Lehre von der unveräußerlihen Souveränetät dee 
Dolls und von ber Unrechtmäßigkeit der monarchiſchen Negie: 
tung zu belehren, unbehimmert, was (wofern ed ihnen gluͤ⸗ 
den koͤnnte) die Folgen davon fepn mäßten, wenn unfre 
Städte, Flecken und Dörfer, nach dem Beifpiele der Meft- 
franken, mit dem Umſturze ber gegenwärtigen Ordnung den 
Sufang. machten, ebe fie noch wüßten was für eine andere 
fie an die Stelle derfelben fegen wollten, oder, falls fie ſich 
(um kurz aus der Sache zu kommen) nah dem Mufter der 
Reufräntifgen Eonftitution organifiren wollten, ob fie bei 


der demokratiſchen Anarchie, die daraus entipringen müßte, 
befier fahren würden als bei ber Subordination, deren fie 
gewohnt find. 


XIV. 


Sern ſey es von mir, den Einfihten des aufgeflärten 
Theile der Deutfchen Nation, und felbft dem gefunden Men⸗ 
fehenverftande der roheften Volksclaſſen, ſo wenig zuzutrauen, 
daß ich mir einbilden follte, ein fo Inftiger Plan wie diefer 
— ein Plan, der fo offenbar aus der größten Unwiſſenheit 
unfrer innern Verfaflung entfpringt, und auf theild ganz 
grundlofe theils fchief gefehene und falfchlich generalifirte 
Borausfegungen berechnet ift — würde in Deutichland fo 
leicht durchzufeßen fepn, als fih der Bürger Nöderer und 
andere weile Männer feines Schlages einzubilden fcheinen. 

Allein auf der andern Seite würde man doch wohl — 
auch im Bewußtfenn der beiten Sache und mit dem unbe 
ladenften Gewiſſen — die Sicherheit zu weit treiben, wenn 
man, bei allen den allgemeinern Gründen zur Vorficht, auf 
welhe mich bisher der Gang meiner Betrachtungen geführt 
bat (und welche da und dort noch mit vielen befonbern zu 
vermehren fepn dürften), die natürlihen Folgen des fort: 
dauernden Dafepns von funfzig: oder fechzigtaufend bewaffne⸗ 
ten Freiheits- und Gleichheitsprebigern auf Deutſchem Grund 
und Boden in Ruͤckſicht auf die Ruhe ded Ganzen für unbe 
deutender anfehen wollte als fie wirklich find. 

Mir daͤucht, es Eönne nichts auffallender fepn, als da 
es eine Art von neuer politifcher Religion ift, was und von 
den Suftine, Dumourier, Anſelme u. f. w. au ber Spitze 
ihrer Heere gepredigt wird. 

Die Stifter und Verfechter dieſer neuen Religion erfen- 


nen Feine anderen Gottheiten als Freiheit und Gleichheit: 
und wiewohl fie ihren Glauben nicht eben wie Muhammed 
and Omar mit Feuer und Schwert ausbreiten, fondern tm 
Gegentheil (gleich den ehemaligen Verkündigern des Reichs 
Gottes) die Völfer mit gar ſuͤßen und freundlichen Worten 
zum Reich der Freiheit einladen; fo haben fie doch die große 
Marime, keinen andern Glauben neben ſich zu dulden, mit 
Muhammeb und den Theodofiern gemein. Wer nicht mit 
ihnen ift, ift wider fie. Wer ihren Begriff von Freiheit und 
Gleichheit nicht fir den einzigen wahren erfennt, iſt ein 
Feind des menfchlihen Geſchlechts, oder ein verächtlicher 
Knecht, der, von den engbrüftigen Vorurtheilen ber alten 
politifhen Abgoͤtterei zufammengedrüdt, feine Kniee vor 
felbftgemachten Gößen beugt, und freiwillig Feſſeln trägt, die 
er, fobald er nur wollte, wie verfengte Swirnfäben von fich 
fhütteln Fönnte. 

Sn einer folhen Sprache kindigen diefe neuen Nepublis 
caner allen Königen und Fürften der Erde den Krieg an, in⸗ 
dem fie zu gleicher Zeit allen Völkern Friede und Verbruͤde⸗ 
sung anbieten. Sie find ausgezogen, alle Thronen, bie fie 
in ihrem Wege finden, umzuſtuͤrzen, und fi (wie fie fagen) 
das umendlihe Verbienft um das menſchliche Gefchlecht zu 
machen, es von feinen Unterdrudern zu befreien. Denn außer 
der neuen Sranzöfifhen Demokratie gibt es, ihrer Vorſtel⸗ 
Iungsart mach, nichts als Tyrannen und Sklaven. 

„Man muß (fagte der Deputirte St. Juſt am 13ten 
November im Nationalconvent), man muß dem ehemaligen 
Könige den Proceß machen, nicht weil er übel regierte, fon= 
dern weil er König war. Denn nichts in der Welt Tann 
diefe Urſurpation rechtfertigen. In welche Taͤuſchungen das 
Koͤnigthum fich einhuͤlen, hinter welche vorgebliche Verträge 
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es fich verfteden mag, es ift und bleibt ein ewiges Verbre⸗ 
chen, gegen weldhes ein jeder Menih dad Recht hat fih zu 
erheben und zu bewaffnen; es ift ein Frevel, den fogar die 
Blindheit eines ganzen Volks nicht rechtfertigen Kann. Ein 
ſolches Volk begeht durch dag Beiſpiel, das ed andern gibt, 
felbft ein Verbrechen gegen die Natur. Alle Menfchen em- 
pfangen ummittelbar von ihr den geheimen Auftrag, alles 
was Herrichaft heißt überall zu vertilgen. Ein Monarch kann 
nicht unfchuldig regieren; die Narrheit, das für möglich zu 
‚halten, ift zu handgreiflih. Jeder König ift ein Rebell und 
Uſurpator“ u. ſ. w. 

Dieſe und tauſend aͤhnliche ſinnloſe Maximen, die der 
independentiſche Fanatismus im Jakobinerclub zu Paris und 
ſogar im Nationalconvent taͤglich erſchallen laͤßt, werden nun 
auch in Deutſchland mit allem Eifer, der die Apoſtel einer 
neuen Religion charakteriſirt, ausgebreitet, und — zwar nicht 
uͤberall, aber gewiß an vielen Orten — von einer ſchwaͤrme⸗ 
riſchen, nach neuen Dingen duͤrſtenden Jugend aus den culti⸗ 
virtern Claſſen mit deſto heißerer Begier verſchlungen, je 
groͤßere Reize der Gedanke für fie hat, durch eine neue Orb⸗ 
nung der Dinge ihrer Selbſtthaͤtigkeit ein unermeßliches Felb 
eröffnet zu fehen. Selbft unter denen, bie fehr anfehnlide 
Vorrechte dadurch zu verlieren hätten wenn Deutfchland in 
eine Demokratie nach dem Fraͤnkiſchen Mufter umgefchmolzen 
würde, fehlt ed nicht an Ehrgeizigen, die durch die Hoffnung, 
im Reiche der Freiheit und Gleichheit irgend eine glänzende 
Rolle zu fpielen, getrieben werben, zu Beförberung besfelben 
fo viel möglich gefchäftig zu fepn. 


- 


XV. 


Man läßt ed aber nicht bei bloßer Ausbreitung dee 
antimonarchifchen und independentifchen Jakobinerglaubens 
bewenden, deſſen Theorie man anf fo wenige und fo maſſwve 
Orundfäge gebraht hat, daß ber gröbfte Tagelöhner ſcharf⸗ 
fiunig genug ift fie in wenig Minuten zu faflen: man beeifert 
fh auch dem Volke praftifche Anweifungen zu geben, wie es 
bei wirklicher Anwendung derſelben zu Werte gehen muͤſſe. 
„Es braucht weiter nichts (fagt man), als daß das Volk, 
nachdem es fich von feiner unveräußerlihen Souveraͤnetaͤt 
and von der Strafwuͤrdigkeit eines jeden, der fich (gegen bad 
hechheilige Geſetz der Gleichheit) unterftoht, mächtiger, nor: 
nehmer und reicher zu fepn als andere, gehörig überzeugt 
dat, den Anfang damit mache, feiner bisherigen Obrigkeit den 
Gehorſam aufzukuͤndigen; ſodann fih in Municipalitäten, 
Diftriete und Departements organifire: hierauf in Primar⸗ 
verſammlungen aus jeder Municipalität einige Wähler, und 
m Wahlverſammlungen eine Anzahl Deputiete zu einem. be: 
volmächtigten Nationalconvent ernenne, welcher vor allen 
Dingen ein proviforifches Collegium von Miniftern zu Hand: 
habung der vollziehenden Macht zu beftellen, und fobann ben 
Entwurf einer anf volllommene Freiheit und Gleichheit ge: 
srändeten Staatsverfaffung und Gefesgebung auszuarbeiten, 
md den befagten Primarverfammlungen, als dem Souveraͤn, 
zur Beftätigung vorzulegen bat — fo ift die Demokratie fer- 
fig; der Strict ift entzwei, wir find frei, und niemand befin- 
det fih (vor der Hand wenigſtens) übel dabei ald — bie fi 

orher wohl befanden.” 
Inndeſſen, da die große Menge Wölterfchaften, welche der 
wien unter bem Namen der ammittelbaren Stände bed 
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Deutfhen Reihe duch Altere und neuere Verträge und 
Grundgefege zu einem Ganzen, das in feiner Art einzig iſt, 
zufammengefegt find, fi nicht fo leicht und gefhwind, ale 
die Ungebuld der allgemeinen Weltbefreier natürlichermeile 
wänfchen muß, in dieſe neue Unordnung der Dinge fügen 
möchte: fo muß man „der Deutfchen Thorheit und Trägherzig 
keit“ durch das weltberüähmte, in Frankreich fo probat ge 
fundene Englifhe tniverfalmittel der patriotifchen Clubs, 
Sournale, Pamphlets und Anfchlagezettel zu Hälfe kommen. 
Die Öffentlichen Blätter melden und, daß zu Mainz (ald 
dem Mittelpuntt aller Anftalten zu der heroifchen Operation, 
die mit dem Dentfchen Staatslörper vorgenommen werden 
fol) mit beiden Inftituten bereits der Anfang gemacht fe; 
und wenn der Sage zu glauben wäre, fo könnte der Sig dei 
erften Erzbiſchofs und Kurfürften Germaniens ſich bei dem 
Nationalconvent zu Paris des Verdienftes rühmen, Die Mut- 
ter des erften Deutfchen Jakobinerclubs zu feyn, an welden 
fih ohne Sweifel, durch den Eifer der zu diefem Ende in 
alle Welt ausgehenden Diener des Worts, in kurzem vide 
wuͤrdige Töchter anfchließen werden. 


XVI. 


Ich zweifle nicht, daß ein Butler (wenn wir einen unter 
uns haͤtten) in allem dieſem den Stoff zu einem Deutſchen 
Hudribas finden koͤnnte, der undre leſeluſtige Welt beifer 
unterhalten würde als ernſthafte Betrachtungen. Aber ich 
geftebe, daß mir die Sache nicht komiſch genug vorkommt, 
um mich bei ihrer Iuftigen Seite aufzuhalten. Alles wohl 
erwogen glaube ich zwar noch Feine Urfache zu fehen, warum 
wir gerade den nahen Ausbruch des jüngften Tages befird- 
ten ſollten, den unlängft ich weiß nicht welcher wohlmeinende 
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Harrer Cum ſich bei Zeiten außer aller Verantwortung zu 
feßen) der werthen Chriftenheit aus den Zeichen biefer Seit 
angekündiget hat: aber mich baucht doch, wir befinden und 
in einer von ben Lagen, worin ehemals der Senat zu Rom 
die Eonfuln zu erinnern pflegte, „dahin zu fehen, daß bad 
gemeine Wefen nicht zu Schaden komme.” 


XVII. 


Die dermalige Deutſche Reichsverfaſſung iſt, ungeachtet 
ihrer unlaͤugbaren Maͤngel und Gebrechen, fuͤr die innere 
Ruhe und den Wohlſtand der Nation im Ganzen unendlich 
zuträglicher, und ihrem Charakter und der Stufe von Eultur, 
worauf fie fteht, angemeflener als die Franzoͤſiſche Demokratie; 
angemiefiener und zuträglicher als und diefe legtere auch als⸗ 
dann ſeyn würde, wenn irgend ein Zauberer Merlin es auf. 
fh nähme, uns dur einen Schlag mit feinem Sauberftabe, 
fo ſchnell ald der König von England einen wadern Londner 
Cit zum Ritter fhlägt, zu einer einzigen unzertrennlichen 
Demokratie zu fchlagen; vorausgefeht, daß biefer politifche 
Merlin ung alle nicht auch zugleich entweder in lauter Sokra⸗ 
tefie und Epiktete ober in lauter Swiftiſche Huynhnhms ver: 
wandeln könnte. Denn freilih, im einen und im andern 
diefer beiden Fälle geftehe ich gern, daß eine völlige Freiheit 
und Gleichheit jeder monarchiſchen, ariftokratifchen oder ge: 
milhten Verfaſſung vorzuziehen wäre, 

Das Zuträglichfte für jedes Volk (mie ich ſchon mehrmals 
mit dem weiſen Solon behauptet babe) ift, nicht das Ideal 
der volllommenſten Gefeßgebung, fondern gerade bie zu haben 
oder zu befommen, die es bermalen am beften ertragen Tann. 
Velche Furien müßten uns zu ber Raſerei treiben, unfern 
Baftand (wiewohl er mancher Verbeſſerungen beduͤrftig tft) 
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durch ein Mittel beſſer machen zu wollen, das ihn unfehlbar⸗ 
fehr verſchlimmern würde, das der gerade Weg wäre, um: 
ermeßliche, unabfehbare Uebel über ung und unſer Vaterland 
zu häufen? Warum follten wir fo theuer und mit einem fo: 
ungeheuern Rlſico erkaufen wollen, was wir wahrſcheinlich ohne 
Empörung, ohne Desorganifation, ohne Verbrechen, ohne Auf 
opferung der gegenwärtigen Generation, von dem bloßen Zort- 
fehritt der Auftlärung und Moralität unter ung weit fihrer 
hoffen dürfen? Wenigſtens ift gewiß, daß wir, che man und 
rathen kann gerade zum deſperateſten Mittel zu greifen, 
vorher alle andern vergeblich verfucht haben müßten; weldes, 
meines Willens, noch bei weitem nicht unfer Fall iſt. 

Die. Apoftel der neuen Religion haben (mie es ſcheint) 
von unferm wirklihen Suftande nur fehe dirftige und ver- 
worrene Kenntniffe, und täufchen ſich dagegen mit ſehr über 
triebenen Einbildungen von dem, mas fie unfre. Sklaverei 
nennen. Indeſſen braucht ed doch nur die gemeinfte Kennt: 
niß der Deutfhen Reichs- und. Kreisverfaffung und der welt: 
fundigen Meichögrundgefege, befondere des Osnabruͤckiſchen 
Sriedbensinftruments und der jedesmaligen Taiferlihen Wahl⸗ 
capitulstion, um zu willen: daß das Deutſche Neich and einer 
großen Anzahl unmittelbarer Stände befteht, deren jeder, in 
feinem Innern von jedem andern unabbängig, die Reichs⸗ 
gefeße, oder Kaifer und Neich, nur infofern biefen die Hand⸗ 
habung und Vollziehung jener Gefeße obliegt, ber ſich hat; 
und dag von feinem felbft erwählten Oberhaupt an, bie zu 
Schultheiß, Meifter, Rath und Gemeine der Reichsſtadt Zell 
am Hammersbach, Fein Regent in Deutfchland ift, beffen größere 
oder Fleinere Machtgewalt nicht durch Geſetze, Herkommen, 
und auf viele andere Weife, von allen Seiten eingefchränft 
wäre; und gegen welchen, wofern er fich irgend eine wider⸗ 


gefehliche Handlung gegen dad Eigenthum, bie Ehre, ober bie: 
perfönliche Freiheit des geringften feiner Unterthanen erlaubt, 
die Neichsverfaffung dem Beleidigten nicht Schup und Me: 
medur feiner Beichwerben verfchaffte. 

Wie man alfo verwegen genug feyn könne, eine Nation: 
von ahtundzwanzig Millionen Menfchen, die unter einer fol: 
sen Verfafung lebt, Sklaven, und ihre nicht nach Willkuͤr 
fondern nach Geſetzen regierenden und durch Geſetz und Her 
fommen eingefchränkten Fuͤrſten Defpoten zu fchimpfen, iſt 
nme durch die lächerliche Eitelfeit und dicke Unwiſſenheit be: 
greiflih, womit diefe Menſchen — die noch vor wenig Jahr⸗ 
zehnten anf ihre eigene fchmähliche Sklaverei eben fo hoffärtig 
waren als fie es jest auf ihren zügellofen Libertinismus find- 
— fo viele ihrer glänzenden Eigenfchaften verungieren. Schwer: 
lich findet fih in und außer Deutfchland, unter allen bie 
fh mit der dermaligen phyſiſchen, politifgen, fittlihen, li⸗ 
terarifchen und oͤkonomiſchen Verfaſſung unfrer großen und: 
in ihrer Art einzigen Staatengruppe etwas befannt gemacht 
haben, ein unbefangner und billiger Kosmopolit, der den Ver⸗ 
faffer der Annalen der Staatskraͤfte von Guropa eines über: 
triebenen Nationalſtolzes befchuldigen follte, wenn er nach 


ſummariſcher Weberficht feiner ganzen Darftelung ausruft: 


„Bo ift das Europäifche Reich, dag, alle phyſiſchen Verfchieben- 
heiten gehörig gegen einander ausgeglichen, im Ganzen, bei 
gleiher Größe, an Vollsmenge, an Anbauung des Bodens 
und Benutzung aller Gefchenfe der Natur, an Anzahl nicht 
fowohl großer und reicher, als an Menge mittelmäßiger, aber 
wohl policirter, betriebfamer und nach Verhältniß ihrer Lage 
und Mittel mohlhabender Städte, bem Deutfchen Neiche den 
Vorzug ftreitig machen koͤnnte?“ — Ich feße hinzu: mo iſt 
ein Volt in Europa, das fich einer nähern Anlage zu immer. 
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zunehmender Verbeflerung feines Suftandes, eines groͤßern 


Flors der Willenfchaften, mehrerer, ober vielmehr fo vieler 
und fo gut eingerichteter öffentlicher Erziehungsanſtalten, 


Schulen und Univerfitäten, einer größern Denk: und Pre. 


freiheit, und, was eine natürliche Folge von diefem allem ift, 
einer bellern und ausgebreitetern Aufklärung zu rühmen hätte, 
als die Deutfhen im Ganzen genommen? — und das alles 
ungeachtet wir der Vortheile einer anerkannten Hauptſtadt 
von Deutfchland (gern) ermangeln! 

Und die Nation, von weldher alles dieß wahr ift, follte 
ans Sklaven beftehben und von Defpoten und Tyrannen be 
berrfcht fepn! Welche finnlofe Vermengung der Begriffe und 
Der Worte! 


XVIII. 


Doch — wie unwiſſend auch die Neufraͤnkiſchen Republi⸗ 
caner in allem, was die innere Verfaſſung und den wahren 
Zuftand des Deutfchen Reichs betrifft, feyn mögen — fo fehr 
find fie ed wahrlich nicht, daß fie und im Ernft für Sklaven 
halten follten; und gewiß ift es auch nichts weniger als ein 
überwallender Strudel von Menfchenliche, was fie antreibt 
fih fo viele Mühe zu geben, den Bürgerftand und die untern 
Volksclaſſen in Deutſchland, fo viel an ihnen ift, zu desorga⸗ 
nifiren, mit ihren fophiftifirten Begriffen von unveräußerlicher 
Volfsfouveränetät, Freiheit und Gleichheit anzufteden, und 
zur Empörung gegen ihre rechtmäßigen Landesregenten unb 
Obrigkeiten aufzureizen. 

Man muͤßte ſtockblind ſeyn wollen, wenn man nicht ſaͤhe, 
was die wahren Beweggruͤnde der ſonderbaren Rolle ſind, 
die fie feit einigen Wochen in einem Theil unfrer Rheinlaͤnder 
fpielen. Es ift nicht nur, nachdem fie nun einmal Krieg mit 
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Defterreih und Preußen haben, ihr Intereſſe, denfelben von 
ihren Sränzen weg und in Feindesland zu ziehen: ber Krieg 
ſelbſt war ſchon lange, was fie wuͤnſchten, ift nody immer, 
was fie zur Erreichung ihrer Abfichten nöthig haben, ift ger’ 
wiſſermaßen das Einzige, was ihre Republik retten’ kann; unb 
aller Wahrſchrinlichteit nach erfuͤllt die hohe Reichsverfamm⸗ 
lung zu Regensburg einen ihrer angelegenſten Wuͤnſche, indem 


ſie ihnen durch die beſchloſſene lebhafte Theilnahme an diefem* 


Kriege den erwuͤnſchten Vorwand gibt, ſich ihrer ſo oft vor 
gun; Europa wiederholten friebfertigen und menſchenfreund⸗ 
lichen Verſprechungen quitt zu halten, und von dem Tage 
an, da reichsſtaͤndiſche Heere gegen fie agiren werden, das 
—* Deutſche Reich als einen ertlarten Feinb berandein zu 
tMmmen. ' 
Schr wahrfcheinlich fieht der Nationaltonwent durch die’ 
ianerliche Zwietracht, weiche die neue Republik ale Augen⸗ 
bite wieder aufzuloͤſen droht, ſich in demſelben Sale, wie 
der Roͤmiſche Senat in den dltern Seiten der Republik, Nur 
eine anhaltende Verwicklung ber Nation in bie Gefahten und 
folge auswärtiger Kriegsoperationen kann ihnen ſo viel 
Zeit und innere Sicherheit verſchaffen, als fie zu Gewinnmg 
einer feſteren Sonfffteng ihres nech fo lockern politiſchen Der: 
eins noͤthig Haben. Ueberdieß ift es augenſcheinlich doppeltes 
Inereffe file fie, die Monarchen, von deren Staaten bie 
werdende Franzöfifhe Nepublit umgeben ift, durch Abtren⸗ 
wm ihrer zunaͤchſt angränzenden Provinzen zu fchwächen, 
ums, indem fie die abtruͤnnigen Länder zu Mepubliten organi⸗ 
Feen helſen, ſich felbft fo viele neue Bunbesgenoſſen als nur 
immer möglich zu erwerben, die ihrer Freundſchaft nicht ent 
bohren und Ihre-eigeme Criftem.nue dadurch erhalten koͤnnen, 
daß ſie gemeine Sache mis ihnen muchen. 


Wieland, fimmtl, Werke. XXXI. 16 


BT 
XIX. 

Ich müßte mich jehr irren, oder dieß ift auch ihr Plan 
in Abfiht ber Deutſchen Länder, in welchen fie ihre belichten 
Sreiheitsbäume zu pflanzen angefangen haben. Wie fie bisher 
alles was fie vorhatten immer einige Tage oder Wochen zu: 
vor der ganzen Welt kund zu thun pflegten, fo machen fie 
auch jest ein Geheimniß daraus, daß es eine ihrer Ideen 
fen, das Land der Freiheit und Gleichheit bis an den Rhein. 
auszudehnen, welchen (mie Bürger Mercier im October ber 
Chronique du Mois fehr zierlich bewiefen hat) die Natur felbft 
zur öftlihen Gränze zwifchen Frankreich und Deutfchland be 
fiimmt haben fol. Wie chimaͤriſch auch ein folhes Vorhaben 
ung feinen mag, eine fo eraltirte Einbildungskraft wie bie 
thrige koͤnnte wohl unmoͤglichere Dinge ausführber finden. 
Aber auf alle Faͤlle wird dazu erfordert, daß man fich die be 
kannte Dispofition des Volks in diefen Ländern zu Nutze 
mache, um ed theils gutmwillig zu Annehmung der Neufraͤn⸗ 
kiſchen DOrganifation zu bereden, theild durch die gewagten 
Schritte, wozu man es verleitet, es in eine folhe Lage zu 
feßen, daß ihm zu feiner Mettung kein anderes Mittel übrig 
bleibe, als eben diefe Art von verzweifelter Selbfthülfe, wel: 
her die Sranzöfiihe Nation ihre Befreiung von einer un 
erträglich gewordenen monarchifch : ariftofratifchen Negierung 
zu danken hat. 

Der Eranzöfifhe Nationalconvent und bie militaͤriſchen 
Vollzieher feiner Decrete rechnen bei allem diefem nicht nur 
auf.den Umſtand, daß es in Deutihland fo wenig (und in 
der That noch weniger) als in irgend einem andern großen 
Staste an mancherlei mehr oder minder gegründeten Be 
ſchwerden des Volks fehlen koͤnne, die man denn noch durch 
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die übertriebenften Schilderungen vergrößert: fie rechnen (als 
Leute, welche bie beite Gelegenheit gehabt haben, das im 
engern Berftande fogenannte Volk, den roheften und aͤrmſten 
Theil desfelben, volllommen Tennen zu lernen) auch auf feine 
Leidenfhaften, auf feinen Haß gegen die fogenannten Ariſto⸗ 
Iraten, auf den Hang zur Independenz, zum Müßiggang und- 
zu thierifchen Befriedigungen, der dem gemeinen Mann fo- 
gut angeboren ift ald den Vornehmen, und überhaupt auf 
den tollkuͤhnen Muth, womit diejenigen, die bei Staats⸗ 
umkehrungen nichts zu verlieren haben, bereit find, fich zu 
alem gebrauchen zu laflen, was ihnen eine Verbefferung ihres 
Zuftandes verfpriht. Und follten fie — bie ihrer Schwaͤr⸗ 
merei ungeachtet fehr fcharf auf alle Umftände deſſen, was 
außer ihnen vorgeht, Acht haben — nicht auch auf die mögs. 
lihen, beinahe mit Gewißheit vorauszufehenden Zolgen eines 
fortdauernden und mit sufammengefegten Kräften geführten 
Krieges, deſſen Schauplag in Deutfchland läge, gerechnet 
haben? Sollten fie nicht einen Theil ihrer Hoffnungen auf 
die Erwartung gründen, was nach einem alle Worräthe vol⸗ 
lends aufzehrenden Feldzuge, bei der Dispofition, die ein be 
traͤchtlicher Theil der Deutfchen fchon jegt verräth, die natür- 
Ihe Wirkung eines folhen Jahres wie das 177ifte war, in 
einem großen heile bes Neichs ſeyn müßte? 


xX. 


Es iſt ſchwer, nad allen diefen größtentheild aus noto⸗ 
riſchen Thatſachen refultirenden Betrachtungen, ſich eines 
traurigen Gefühle über das Loos der menfchlichen Dinge zu 
erwehren. 

Iſt es der unwiderſtehliche Strom des Schickſals und 
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der Zeiten, ber ung überwältigt, und unvermeidlich in den 
Schlund einer unbekannten fwrchtbaren Zukunft fortfchleudert? 


— — Di ne hunc ardorem mentibus addunt, 
Euryale? An sua cuique Deus fit dira cupido ?. 


Warum mußte Deutfchland fo ganz wider feim eigenes nz 
tereffe in die fatalen Folgen der. Franzoͤſiſchen Revolution 
verwidelt werden? Hätte feine Ruhe nicht erhalten, hätten. 
alle die Gefahren, die nun über ihm fchweben, nicht vermie⸗ 
den werden können, wenn das weile und eben fo ſtaatskluge 
als menſchenfreundliche und lanbesväterliche Betragen, welches 
einer unſrer preiswuͤrdigſten Fuͤrſter vom Anfang: der Fran- 
zoͤſiſchen Revolution an beobachtete, auch von andern, die ſich 
in einer ähnlichen Lage gegen Frankreich befanden, zum Der: 
bilde genommen worden wäre? 

- Doch: vielleicht wendet Germaniens guter Genius durch 
irgend ‚einen günftigen Erfolg noch in Seiten das Unheil ei: 
nes, ſelbſt im gluͤcklichſten Falle, verberblichen Krieges vor 
uns ab. Vielleicht ift eo aber auch ber Wille einer höher 
Macht, daB wie zum allgemeinen Beſten des Ganzen durch 
ein Feier gehen, welches die Schladen unfrer Verfaflung ver: 
‚sehre, und die Erfüllung: des vorhin angeführten patriotifchen 
Horoſkops befchleumige, 

Auf alle Fälle wird ein jeder, der Augen zu fehen hat 
und dem fein Vaterland nicht. ganz gleichgültig ift, mit mir 
einſtimmen: daß fich letzteres feit den abſcheulichen Seiten 
Ferdinands II in Feiner Lage befunden habe, worin es fehnen 
Fürften lauter zugerufen hätte, ale dermalen: Videant Prin- 
cipes, ne quid res publica detrimenti. capiat! 


— — — 


ZI 
"Weber Dentſchen Patriotismus. 


Betrachtungen, Fragen und Zweifel. 


Geſchrieben im Mai 179. 


Man Tann über eine Sache nur infoweit denken, als 
man deutliche Begriffe von ihr hat: wo diefe aufhören, fängt 
die Unwiffenheit an; bie Tugend bed Unwiſſenden aber ifk 
Fragen und Befcheid annehmen. Nun gebricht es zwar einem 
Frager felten an einem fertigen Antworter ; allein dafür geſchieht 
es auch öfters, daß die erhaltene Antwort ben: Sragenden-nicht be= 
ftiedigt ; es foy nun, daß der Fehler an ihm ober an bem Ant- 
worter oder an der Natur und Schwierigkeit ber Sache liege. In 
diefem Fall entſtehen in dem Verftande des Unwilfenden Iwei- 
fel, welche zu neuen Fragen Anlaß geben, und dem, der das 
Amt zu antworten über fich genommen bat, zuweilen fehr 
beihwerlich fallen. Indeſſen, da diefe Zweifel nicht noth⸗ 
wendig einen böfen Willen zur Quelle haben, ſondern gar 
wohl bloße Aeußerungen des natürlihen Beduͤrſniſſes eines 
noch unbefriedigten Verſtandes ſeyn können, und da fein 
Naturgeſetz vorhanden ift, kraft deſſen alle Vorftellungen oder 
Grunde, welche einen Menfchen zu überzeugen hinlänglid) 
find, auch einen andern überzeugen muͤſſen; fo fcheinen die 
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Antworter nicht immer untabelig zu ſeyn, wenn fie über die 
Zweifel der Frager ungehalten werden: und, wiewohl nicht 
zu läugnen ift, daß es für jene bequemer wäre, wenn der 
Verftand der letztern ſich auf die erfte befte Antwort glei 
zum Biel legte, und es daher auch ganz natürlich ift, daß fie 
es lieber mit Leuten, die ihnen auf ihr Wort und ehrliches 
Geſicht glauben, als mit folchen, deren Zweifel nur der Leber: 
zeugung weichen, zu thun haben; fo fcheint Dieß dennoch Feine 
hinlängliche Urfache zu ſeyn, das Zweifeln überhaupt unter 
die Sünden zu ftellen, welche man dem lieben Gott in der 
öffentlihen Beichte zu bekennen und abzubitten pflegt, und 
es dadurch zu einer verhaßten, das Gewiffen beunruhigenden, 
‚ja wohl gar ärgerlihen und der Steßerei nahe Fommenden 
"Sache zu machen. 

Mas mich auf diefe Betrachtung gebracht hat, will ih 
"ohne längere Umfchweife aufrichtig befennen. Sch babe feit 
"einigen Jahren fo viel Schönes von Deutfchem Patriotismus 
und Deutichen Patrioten rühmen gehört, und die Anzahl der 
wackern Leute, die fich fir diefe Modetugend erflären und 
nuͤtzlichen Gebrauch von ihr machen, nimmt von Tag zu Tage 
fo fehr überhand, daß ih — wäre es auch nur um nicht zu 
"Vest allein zu bleiben — wohl mwünfhen möchte, auch ein 
Deutſcher Patriot zu werden. An gutem Willen mangelt es 
mir ganz und gar nicht: nur habe ich es bisher noch nicht fo 
“weit bringen Eönnen, mir von dem, was man einen Deutfchen 
Patrioten nennt, und von den Pflichten desfelben, und wie 
diefe Pflichten mit einigem Erfolg in Ausübung zu bringen 
und mit denjenigen zu vereinigen ſeyn möchten, die ich (viel: 
leicht aus einem Vorurtheil der Erziehung) auch den übrigen 
Voͤlkern — ſchuldig zu fepn vermeine — einen deutlichen und 
rechtglaubigen Begriff zu machen. 
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In meiner Kindheit wurde mir zwar viel von allerlei 
Pflichten vorgefagt; aber von der Pflicht, ein Deutfcher Pa⸗ 
triot zu fepn, war Damals fo wenig die Rede, daß ich mich 
nicht entfinnen Tann, Das Wort Deutſch CDeutfchheit war 
noch ein völig unbefanntes Wort) jemals ehrenhalber nennen 
gehört zu haben. 

Nun ift zwar an bem, daß es mir bei zunehmendem 
Alter und Verftande an Gelegenheit nicht fehlte, das Deutfche 
Reich, zu welchem (mie ich endlich zu merfen anfing) auch 
meine werthe Vaterſtadt gerechnet wird, nach feiner Alteften, 
fpätern,, neuern und neueſten Verfaffung, und die Deutfche 

Nation, nach allem was fih zu ihrem Vortheil und Nachtheil 
fagen lapt, etwas näher kennen zu lernen: allein ich muß 
geftehen, daß mir alle diefe Kenntniffe über das, was unter 
Deutfhem Patriotismus eigentlich zu verftehen ſey, wenig 
Licht gegeben haben. 

Snfonderheit wi und kann ich nicht laͤugnen, daß bie 
Vorſtellungsart, die ich uͤber Vaterland und Vaterlandsliebe, 
und uͤber den ſchoͤnen Tod fuͤrs Vaterland, oder das be⸗ 
ruͤhmte 


Dulce et decorum est pro Patria mori! 


Süß und ruhmmerth iſt's fterben für Vaterland! 


aus dem Lefen der alten Griechen und Nömer unvermerkt 
einfog, nicht ſehr gefhidt war, mich auf den Gedanken zu 
bringen, daß dieſe Altgriechiſchen Tugenden oder Gefühle fo 
leicht auf Deutfhen Grund und Boden verpflanzt werden 
koͤnnten, oder, falls man es ja verfüchen wollte, ſonderliche 
Früchte tragen würden. 

Um mich hierüber etwas beftimmter erklären zu Fönnen, 
muß ich um Crlaubniß bitten, etmas weit ausholen zu dürfen. 
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Als Der große Perſiſche Ruͤnig Reruto mit: einer anzähl: 
baren Heeresmacht in das Innere:von Griechenland eindraug, 
beſtand der, vornehmſte Theil desſelben ans siner. : Marnge 

freier Städte, die an Groͤße und Macht Called Drorslifche :chge- 
: sechnet) wenig. mehr waren, ald was unſere Deutfchen Reichs⸗ 
ftädte in ihrer glüdlichften Epoche (mo patriotiſcher Geiſt 
„auch in ihnen athmete, and Verfaſſung ſewohl als Zeitum- 
ſtaͤnde fie noch vor druͤckenden Nachbarn ſchuͤtzten) ‚geweien 
ſind; die aber freilich, theils durch ihre Innere Einrichtung, 
vornehmlich aber durch den Geiſt und die Naturgaben ihrer 
Einwohner, Vorzuͤge hatten, welche einen betraͤchtlichen Unter⸗ 
ſchied machten. 

Dieſe Heinen Freiſtaaten befanden: ſich mächtig wohl bei 
ihrer Unabhängigkeit; und. ber Gedanke, fish dem Könige von 
Derfien zum ‚Eigenthum, oder, mas damals fuͤr einerlei get, 
zu Sklaven zu ergeben, war etwas, das. ihnen «ben To wenig 
einfallen kennte, ald ſich zum Spaß die Nafen abyuichneiden. 
DA war alſo nichts andres zu thun, als für ihre Freiheit 
und fir ihr Eigenthum, für ihre angeerbten ‚Tempel: ud 
Hausgoͤtter, für ihren Hof und Herd, ihre Weiber, Kinder 
und grauen Eltern, kurz, für alles, was einem edeln, freien, 
im Genuffe feiner angebornen Rechte, feines väterlichen Erb: 
gutes ımd feiner häuslichen Freuden glüdlichen Manne das 
Liebſte ift, fich bis auf den letzten Tropfen Bluts zu wehren. 
Und diefe Entfhließung. der Griechen — eine fehr ſuuple 
Wirkung einer fehr begreiflihen Materlandeliebe — war: an 
ihnen um fo natürlicher, weil fie größtentheild von Gebuxt, 
Stand und Erziehung Athleten und Kriegsmaͤnner waren, 
die von Kindesbeinen an Feine andere Arbeit, ja ſelbſt Teine 
anderen Spiele als Eriegerifche, gelaunt hatten, und weil über: 
dieß in der damaligen Welt noch eine Art fih zu bewaffnen 
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und Mieg zu führen uͤblich war, wo perſoͤnlicher Muth, Se: 
‚gferleit,, Bebendigkeit und Geſchicklichleit ihrem Beßtzer noch 
ine Art won Gewaͤhr für fein Leben leiſteten. 

Indeſſen mußte doch jede Griechiſche Stadt ober Voͤlker⸗ 
ſchaft Beim .erften Anblick eintehen, daß fie für fich allein, 
‚gegen einen Feind, ber durch feine ungeheure Menge fuͤrchter⸗ 
Mh war, nichts vermögen würde. Nur vereiniget Tonnten 
‚eben diefe Griechen, welche Kerres eingeln vernichtet Hätte, 
vernuͤnftigerweiſe ‚hoffen, ihm einen ſiegreichen Widerſtand 
zn Thun. 

Sie vereinigten ſich alle; und in biefem Alugenhlide 
fhwieg jede Privatieidenfchaft, jede Erinnerung alter Beleidi⸗ 
sungen oder friſcher Beſchwerden, alle Eiferfucht, alles Miß⸗ 
frauen, vor dem Gefühl der gemeinen Roth: Eine Seele 
fenmte auf einmal in der ganzen Hellas auf. Athener und 
Spartaner , Euböder und Korinther, Thebaner und Plateer, 
fühlten jetzt bloß daß fie Hellenen waren, nnd kämpften als 
Beiher um bie Erhaltung und ‚Greipeit des gemeiaſamon 
Vaterlandes. 

Dieß iſt, wie jedermann ‚weiß, Geſchichte, und {sin mir 
immer, feitbern ich das Berhältniß zwiſchen Urfache und Wirkung 
einzufehen fählg:war, fehr natuͤrlich und begreiflich. Aehnliche 
Urſachen und Umftäude haben zu allen Zeiten und unter allen 
Himmelsſtrichen — wie 3. B. bei den Helvetiern und Bata⸗ 
vern im funfjehnten. und ſechzehnten Jahrhundert — ähnliche 
Wirkungen von Patriotismus hervorgebracht. 

Kaum aber war die gemeine Gefahr abgetrieben, laum 
gmoſſen die Griechen der erſten Fruͤchte ihrer Siege: fo ſank 
jeder einzelne Freiſtaat gleichſam wieder in ſich ſelbſt zuruͤck. 
Der Gemeingeiſt, der ſo große Wunder gethan hatte, hoͤrte 
auf zu wehen; die Hellenen wurden wieder Athener, Sparte: 
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ner, Korinther, Eubder, Thebaner u. f. w. Jeder dachte wie 
‚der bloß auf fein Eigened. Athen und Lacedämon Zämpften 
wieder um die Ehre und die Vortheile deflen, was fie mit 
einem milden Worte die Hegemonie (das Directorium) von 
Griechenland nannten, und was in der That nicht viel gelin- 
der als eine drüdende Oberherrſchaft über die Bundesgenoffen 
"war. Die minder mächtigen Städte fchloffen fih bald an 
dieſe, bald an jene an, je nachdem fie dabei am wenigften zu 
verlieren oder am meiften zu gewinnen bofften. Kurz, ber 
Privat: Patriotismug verfehlang den allgemeinen eben fo, wie 
endlich ber Privat -Cigennuk auch den Privat = Patriotismug 
verfchlang. 

Bei allem dem aber erhielt fih doch unter den Griechen. 
oder Hellenen überhaupt noch lange ein gewifler gemeiner 
saterländifcher Geift. Und wie hätte es anders fepn Tönnen? 
Ein gemeinfamer Urfprung, gemeinfchaftlicher Ruhm, gemein: 
ſchaftliche Freiheit, gemeinfchaftlihe Götter und Feſte, Das 
Gericht der Amphiktpyonen, die Tempel zu Delphi, zu Olym⸗ 
pia, zu Eleufis, und fo viele andere, die allen Griechen glei 
“heilig waren, die großen periodifhen Nationalverfammlungen 
bei den vierjährigen feierlihen Kampfſpielen — deren vor: 
nehmſter Zweck und Nutzen war, die allenthalben her ver 
fammelten Griechen ihrer gegenfeitigen Anverwandtfchaft zu 
erinnern, und Wohlwollen und gutes Vernehmen ſowohl unter 
ben einzelnen Bürgern als unter den Städten und Gemein: 
heiten felbft zu unterhalten — und vornehmlich die große 
und fchöne Stadt Athen, die burch ihr hohes Alterthum, 
durch die gefelligen und menfchenfreundlichen Sitten ihrer 
Bürger, durch bie Werdienfte, die fie fih von jeher um bie 
‚übrigen Griehen erworben, duch bie Hochachtung und Be: 
lohnungen die fie allen Künften und Talenten, die Sreiftstt 
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"die fie den Unglädlichen, und bie Vergnägungen und Annehm⸗ 
lihfeiten des Lebens die fie den Gluͤcklichen anbot, das Herz, 
der Mittelpunft, und (nah dem Ausdrude des Iſokrates) 
‘der gemeinfame immerwährende Verſammlungsort aller Grie⸗ 
den war, — alles dieß mußte nothwendig feine Wirkung 
thun; und es wäre, ungeachtet ihrer Spaltung in fo viele 
größere und Fleinere Staaten, und wiewohl das Privatintereffe 
unaufhörlih an dem gemeinfchaftlichen Bande nagte, eben fo 
unbegreiflich, wie diefes ans fo vielen und ftarfen Fäden ge 
mwebte Band weniger ausgehalten hätte, als es unbegreiflich 
und ein wahres moralifches und politifhes Wunder wäre, 
wenn ein fehr großer, aber aus Außerft ungleichartigen und 
ſchwach zufammenhangenden Theilen beftehender Staatskörper, 
ohne jene mächtigen innern Kräfte und verbindenden Urfachen, 
von Einem vaterländifchen Gemeingeifte befeelt, zufammenge- 
halten und geleitet werden ſollte. 

Ob nun diefer leßtere Fall nicht gerade bee unfrige ſep? 
iſt die erfte Frage, die ich allen ehrlihen Deutfchen, die fi 
ſelbſt nicht mit leeren Worten täufchen wollen, fondern benen 
es um Wahrheit zu thun ift, and Herz legen möchte, 

Ich meined Orts geftehe, daß fih mir ſtarke Sweifel 
entgegenftellen, wenn ich diefe Frage mit Nein beantworten 
will. Nicht nur mangelt es ung, daucht mich, beinahe an 
lem, was die Nation mit einem folchen patriotifhen Ge⸗ 
meingeift befeelen könnte; fondern es finden fich auch in unfrer 
Verfaffung und Lage ſtark entgegenwirkende Urfachen, welche 
das Dafepn eines folhen Geiftes beinahe unmöglich zu machen, 
oder, falls er auch verborgener und unbegreiflicherweife in 
unferm Mittel vorhanden wäre, wenigſtens feiner Einwirkung 
zu widerftehen, und feinen Einfluß auf ecwas unendlich Kleines 
herabzuſetzen ſcheinen. 


Menn es bei Betrachtung einer To ernfthaften Sache 
erlaubt ſeyn muß, die reine Wahrheit frei herauszuſagen; 
wenn es fogar Pflicht iſt, einer Nation nicht mit Tugenden -zu 
ſchmeicheln, die fie weder befist noch befißen kann: was ſollte 
mus hindern, frei zu geſtehen, daß, wofern fih ia noch Hier 
und da etwas ber Nitgriechifchen Vaterlandsliebe Aehnliches in 
den einzelnen Staaten, woraus der große Germaniſche Körper 
‚befteht, regen follte, wicht nur die Wirkung diefer lebendigen 
Kraft fehr gering, fondern auch bloß auf den befondern, groͤ⸗ 
Gern oder kleinern Staat, als beiten unmittelbare Mitglied 
‚der angeblihe Patriot fich betrachtet, eingefchränft if. Es 
‚giht vielleicht — oder vielmehr, es gibt ohne Zweifel, Mär: 
kiſche, Sächfifche, Baperifche, Würtembergiiche, Hamburgifche, 
Nuͤrnbergiſche, Frankfurtiſche Patrioten u. f.w. Aber Deutfche 
‚Batrioten, bie das ganze Deutfche Neich als ihr Vaterland 
lieben, über alles lieben, bereit find, nicht etwa bloß feiner 
Erhaltang und Beſchuͤtzung gegen einen gemeinfchaftlichen 
Feind, fondern auch, wenn die Gefahr vorüber ift, feinem 
MWohlſtand, der Heilung feiner Gebrehen, der Befoͤrderung 
feiner Aufnahme, feines innerlichen Flors, feines aͤußerlichen 
Anſehens, beträchtliche Opfer darzubringen : wo find fie? Mer 
‚zeigt, wer nennt fie ung? Was haben fie beseitd gewirkt? 
und was kann man noch von ihnen erwarten? 

Ich ſprach von beträchtlichen Opfern: follte bieß etwa zu 
viel verlangt ſeyn? O gewiß-wäre ed eine lächerliche Forderung 
an Egoiſten und Macchiavelliften, an kleine, eigennäßige und 
‚gemeine Menfchen! Aber bier iſt ja die Rede von Patrioten. 

Man pflegt wohl zu ſagen: Worte gelten wie Geld; — 
nnd es ſchwimmt freilich unter der Garantie des öffentlichen 
Zutrauens manches unächte Stil im Strom des allgemeinen 
umlaufs mit fort. Aber, fo angelegen es ber politiſchen Ge: 
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felichaft ift zuverlaͤſſſtze Münze zu haben: fo angelegen, und: 
wahrlich ungleich ‚angelegener, ift es den Menfhen, als ver⸗ 
unfligen Weſen (deren Wohl oder Weh von ihrer Dinar. 
und Handlungsweiſe abhaͤugt), weder falfche, noch blindlinge. 
nachgeſprochne, noͤch bin = und herſchwankende Begriffe von⸗ 
ifren wichtiäften Angelegenheiten zu haben, ſondern mit den 
Wörten, womit fie Diefe Begriffe bezeichnen, einen feften, zus 
verläffigen und richtig gefaßten Sinn zu verbinden, 


Wir wollen ung alfo mit unferm vermeintlihen Patrio⸗ 
tismus nicht zu viel ſchmeicheln. Vielleicht ift er bei den 
meiften, die eine gewiſſe Erziehung genoffen haben, nur das 
Aggregat aller der Cindrüde, welche die Marimen und Bei⸗ 
ſpiele von Vaterlandsliebe, die ſie in ihrer Jugend in den 
alten Schriftſtellern laſen, auf ihre damals noch weichen und 
unbefangenen Gemuͤther machten. Vielleicht iſt es mit dieſer 
Tagend, wie mit der unbegraͤnzten MWohlthätigkeit und Groß: 
muth, von welcher gewöhnlich niemand mit größerer Wärme‘ 
ſpricht, als Leute, die keinen Heller in der Taſche haben. 


Wie an allen alten Meidfprücen, fo ift auch an diefen,. 
‚aber Ort, wo uns wohl iſt, ift unfer Vaterland” (patria 
est.ubi bene est) viel Wahres: und es begreift ſich daraus, 
warum wirklich noch in einzelnen Deutfhen Staaten fo etwag, 
das man, mo nicht Liebe zum Vaterlande, doch mwenigfteng 
Bahänglichkeit an dasfelbe nennen Tann, unter gewiflen Um⸗ 
fänden und für den Augenblid auch ungefähr etwas jener 
ſchoͤnen Leibenfchaft Aehnliches zu wirken vermögend ift. 


Ich erkläre mir zum Deifpiel hieraus (wiewohl hieraus ; 
nicht allein) die patriotiſchen Regungen, welche fih, mehr oder 
weniger, bei einigen Voͤlkerſchaften Germaniens gegen die! 
Franzoͤſiſchen Horden, die ben ſchoͤnſten Theil unſrer Rheine: 


gegenden überfhwenmt hatten, von dem Augenblid an zu 
äußern anfingen, da unfer Volk durch die Decrete der dermas 
ligen Nationalverfammlung vom 15 und 21 December vori- 
gen Jahres, und durch die auf felbige gegründeten Handlungen 
der Sranzöfifhen Heer = und Hordenfuͤhrer, augenfcheinlich 
überzeugt zu werden anfing, daß es diefen Desorganifirern 
aller bürgerlihen Ordnung wahrlich nicht um Verbeſſerung 
unſers Suftandes, fondern bloß darum zu thun fep, das Teuer 
bes Aufruhrs und der Swietraht, das Thon vier Jahre in 
ihren eigenen Eingeweiden gewuͤthet, mit ihren allem Men: 
fchenverftande Hohn fprechenden fansculottifhen Marimen auch 
unter und zu verbreiten, und, indem fie auch unferm Nolte 
die Köpfe verrüdten, es zu Meinungen und Handlungen zu 
verführen, deren natürlichfte Folgen allgemeines gränzenlofes 
Elend und Verderben fepyn würde. 

ber felbft hier wollen wir ung nicht täufhen. Weit 
meniger unferm Patriotismus, ald dem unbegreiflihen Un⸗ 
finne der Galliſchen Schwärmer und Sactionsmänner; weniger 
der Anhänglichkeit unferd Volks an das allgemeine Vaterland, 
als dem innigen Abfchen, den die fchändliche Ermordung König 
Ludwigs AVI, und die gewaltfam verfuchte Ginführung ihrer 
wahnfinnigen, den Namen der Demokratie befchimpfenden 
Sansenlotterie in Brabant und einigen Theilen von Deutſch⸗ 
land, in den Gemüthern des Deutſchen Volks erregte; weni⸗ 
ger einer bei den meiften nicht möglichen Meberzeugung von 
der Vortrefflichkeit unferer allgemeinen Verfaflung, als einer 
vieleicht unnöthigen Kurcht, auch das Gute, deffen Genuß fie 
und bisher gewährt hat, zu verlieren, und bie Fackel ber Ser: 
ftörung von jenen Wüthenden auch in unferm befondern Va⸗ 
terlande ſchwingen zu fehen, ift es vielleicht zuzufchreiben, 
daß fich feit dem Ende des vorigen Jahres, und befonders 


i 


255 


feit dem 24 Jannar des Iaufenden, eine fo allgemein ſpuͤrbare 
Beußerung einer veränderten Vorftellungsart über die Frans 
söfifhe Revolutionsſache gezeigt, und bie zweideutige Gieich⸗ 
guͤltigkeit oder die ſchwankende Geſinnung eines nicht unbe⸗ 
traͤchtlichen Theils unſrer Deutſchen verdraͤngt hat. Auch iſt 
ſchwerlich zu laͤngnen, daß die Theilnahme an dem Unter⸗ 
nehmen der großen Fuͤrſten, welche den feindlich uͤberfallnen 
Reichsſtaͤnden zu Huͤlfe gezogen find, ſich dem reißenden Fort⸗ 
ſchritte der Desorganiſirer entgegengeſtellt haben, und im 

Begriff ſind das Deutſche Vaterland von dieſer Peſt gaͤnzlich 
zu befreien, noch lange nicht ſo lebhaft, der Eifer fuͤr die 

gemeine Sache noch lange nicht ſo wirkſam und thaͤtig iſt, als 

er ſeyn muͤßte, wenn die Meinung derjenigen, die an dem 

Daſeyn eines auf Nationalgeiſt gegruͤndeten Deutſchen Patrio⸗ 

tiömns zweifeln, durch das, was jetzt unter unfern Augen 

vorgeht, follte entkräftet werben können, Weder die Wirkun- 

gen noch die wahrſcheinlichen Quellen diefer Theilnahme, die: 

ſes Eifers, find fo beſchaffen, daß wir Urſache hätten ung viel 

daranf zu gute zu thun. 

Sollte ich etwa duch diefe Behauptung den fanatifchen 
Freiheits⸗ und Gleihheitsfchwärmern in Paris, welche die 
Criftenz des Nationalpatriotismus außer ihrer im Fieber ge⸗ 
träumten Demokratie für etwas Unmögliches erflären, gewon⸗ 
nene Sache geben? — O gewiß nicht! Niemand kann ſtaͤrker 
als ich uͤberzeugt ſeyn, Daß das, was den Patriotismus her⸗ 
verbringt oder ausſchließt, nicht das iſt, was man die Form 
der Regierung nennt, infofern fie monarchifch oder republica⸗ 
niſch, ariftofratifch oder demokratiſch, gemifcht oder einfach iſt. 
Niemand Tann uͤberzeugter ſeyn, daß Patriotismus die natiir- 
liche Frucht einer auf die Gerechtigkeit der Geſetze und die 
Suverläffigkeit ihrer Vollziehung gegründeten Zufriedenheit des 


Belks mit feinem Suftande iſt, unter welcher Nesicrungsfomm 
es auch ſey. Nicht eine chimaͤriſche, nur unter Wilden, je 
unter diefen kaum moͤgliche Gleichheit, welche. allen Unter⸗ 
ſchied der Stände: oder ale Vorzuͤge eines Standes vor dem 
andern aufhebt, ſondern die Gleichheit aller Glieder des 
Staats vor dem Geſetz; nicht die Groͤße, ſondern die Sicher 
heit des Eigenthums; nicht das einem jeden Bürger durch 
eine demokratiſche Eonſtitution zugetheilte Net unmittelbar 
an der hoͤchſten Gewalt im Staate Antheil zu haben, ſondern 
die Gewißheit eines jeden Buͤrgers, Daß er von: der Höchften- 
Gewalt kein Unrecht zu erleiden hat; nicht das, was die: 
ſchwindligen Franzoſen poliltiſche Freiheit nennen, ſondern die 
Freiheit von Unterdruͤkung, von ungerechter Einſchraͤnkung 
bes Gebrauchs ſeiner Kräfte und Talente, die Befreinng von 
allen unklugen, auf den. gegenwärtigen Zuſtand nicht mehr 
puſſenden, und eben darum ungerechten Gefeßen, Gebraͤnchen 
und alten Einrichtungen — find die -erften und nothwendig⸗ 
fien Bedingungen, unter weichen ed möglich tft, daß ein Boll 
ſich gluͤcklich genug fühle, um das Land in welchem, und die 
Regierung unter welcher, es dieſe Vortheile genießt, mit 
Anhaͤuglichkeit zu lieben, und, wenn es die Noth erfordert, 
alles für ein ſolches Vaterland zu then, zu leiden und auf: 

zuopfern. 

Unlaͤugbar befinben ſich viele Staͤdte und: Länder im 
Deutſchen Reiche, mehr oder weniger, in wirklichem Genuſſe 
einiger der vorbeſagten Vortheile. Geſetzt aber (was ich 
weber laͤugnen noch behaupten kann, aber gern glaube und 
herzlich wuͤnſche), geſetzt, alle einzelnen Reichslaͤnder, welche 
ztiſammen den großen Germaniſchen Nationalkoͤrper ausmachen, 
befaͤnden ſich in einem fo erwänfchten Zuſtande, -umd man 
koͤnnte alfo ihren Bewohnern mit genugfamem Grunde einen 


wehren lebendigen und tbätigen Patelotisnus file das Land 
worin fie wohnen, und für die Regierung unter welcher fie- 
unmittelbar ſtehen, zutrauen: wäre man benn wohl deßwegen 
auch begruͤndet, anzunehmen, daß fie alle, ober daß auch nur 
der groͤßte Theil von ihnen den Zuſammenhang des Wohl⸗ 
ſtandes ihres beſondern Vaterlandes mit der Erhaltung der 
algemeinen Berfaffung Germaniens, ober mit der Erhaltung 
irgend eines von ihnen weit entfernten und in Leinen befons 
‚dern Beziehungen mit ihnen ftehenden Theile des Dentichen 
Reichs, fo deutlich einfehen und fo lebendig fühlen werde, 
um wirftih von einem eben fo lebhaften: Patriotismus für 
das Ganze befeelt zu fepn ? 


Ich zweifle ſehr, daß jemand dieß von den mittelbare 
Vürgern oder Unterthanen des Deutfhen Reichs werde be 
haupten wollen, oder daß man es mit Billigkeit von ihnen 
erwarten Könnte. 


Aber follte man es nicht defto gewiffer und mit dem 
größten Rechte von allen denen erwarten, welchen als unmit: 
telbaren Ständen des Deutfchen Reichs an der Erhaltung 
feinee Grundverfaffung alles gelegen ſeyn muß, da fie derfel: 
ben ihre mwichtigften Vorzüge und Vortheile, da fie ihr alle 
ihre Befisungen und Rechte zu danken haben ? 


Dei ſtaͤrkſte Antrieb zum mwärmften und thätiaften Pa⸗ 
frietiomus iſt unſtreitig dieſer, wenn wir ung in einer folden 
Lage befinden, daß wir nur salva re publica salvi feyn fönnen. 
Dieß war der Fall’ der Griechen als fie von Darius und 
Berred angegriffen wurden: dieß ift der Fall, worin fih gegen: 

naͤrtig wo nicht alle, doch unſtreitig 9%,.. der Deutfchen Reiche: 
Hände befinden. Beider Lage ift in diefer Ruͤckſicht gleich: 

Wieland, ſaͤmmti. Werke. XXXI. 17 
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fonte man fich nicht bilig wundern, wenn gleiche Urſachen 


nicht auch hier gleihe Wirkungen hervorbringen ſollten? 
Wer indeflen die Dumpfheit und Befangenheit kennt, 
womit die Menfhen gewöhnlih in ihren wichtigften Angele⸗ 
genheiten zu Werke gehen, der wird fih gleichwohl (zumal 
wenn er einen Blid auf das, was in ähnlichen Fallen ehe: 
mals gefhehen ift, wirft) nicht wundern laflen, wenn die ein 
feitige und Furzfichtige Sophiſterei des Privateigennußes auch 
dießmal eben denfelben verderblihen Einfluß auf die Maf- 
regeln und Handlungen der mächtigern Glieder unfers großen 
Mölfervereins haben follte, der im fechzehnten Jahrhundert 
den Schmaltaldifhen Bund zerftörte, und im fiebzehnten nad 
einem langwierigen verwüäftenden Kriege, deſſen Narben und 
nie verwachfen werden, eine Umgeftaltung unfrer alten Der: 
faffung zuwege brachte, von deren fchädlichen Folgen das lang: 
fame Erfterben jenes Achten Patriotismus, der ung allein 
retten Fönnte, unftreitig die fchädlichfte ift. Wie viel Gutes 
man dem gemeinfamen Vaterlande in feiner gegenwärtigen 
gefährlichen Lage zu verfprechen habe, wird man fich ſchwerlich 
verbergen koͤnnen, wenn man bedenkt, wie wenig auf der 
einen Seite den Mächtigern an der Erhaltung der Schwächen 
gelegen ift, und wie abfchredend und entnervend auf der 
andern Seite für die Schwaͤchern der Gedanke ift, daß, fo 
wie die Sachen ftehen, die Aäußerfte Anftrengung ihrer Kräfte 
ſelbſt wahrfcheinlich dem Ganzen wenig helfen, fie felbft aber 
unfehlbar zu Grunde richten wiirde. Möge der Erfolg diefe 
untröftlichen Ahnungen befehämen, und irgend eine zu unferm 
Beften thätige Macht zur Stärkung unfers Glaubens ung zu 
einem Beifpiele machen, daß in den menfchlihen Angelegen: 
heiten der unwahrfheinlichfte Ausgang zumeilen gerade der: 
jenige ift, den die Vorſicht herbeiführt, um die felbftfüchtigen 


s 
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Ylane der Sterblichen zu vereiteln, und und zu lehren, daß 
die Guten und die Boͤſen, die Klugen und bie Unklugen, bie 
Gewaltigen und die Schwachen, mit allem ihrem Fichten und 
Streben am Ende doch nur blinde Werkzeuge find, die den 
maufhaltbaren großen Swed einer höhern Weisheit auch wider 
ihren Willen befördern muͤſſen! 


xIu. 
Heber Krieg und Frieden. 


Geſchrieben im Brahmonat 179% 


Ajo te, Aeacida, Romanos vincere posse. 


ie getheilt auch in dieſem Eritifchen Seitpunkte, worin 
alles eine große Kataſtrophe des bisherigen Suftandes von 
Europa zu befchleunigen fcheint, die Meinungen über taufend 
mehr oder minder wichtige Tragen fepn mögen, welche das 
allgemeine Interefle zu Aufgaben für alle nachdentenden Men: 
fhen macht: fo fieht und Hört man doch allenthalben bie 
sroße Mehrheit der verftändigften, erfahrenften und unbe 
fangenften Perfonen aller Stände und Claſſen, fobald unter 
vier Augen von den gegenwärtigen Zeitläuften geſprochen 
wird, in diefem Einen Punkte zufammen treffen und wie 
and Einem Munde geftehen: „daß fie nicht begreifen, wann 
das Ende und welches der Erfolg des allgemein verabfcheuten 
Krieges fepn könne, der feit mehr als zwei Jahren die mäd- 
tigften Europäifchen Nationen ergriffen hat, und, wie man 
mit Grunde beforgen muß (falls nicht eine höhere Macht 
einen baldigen, jebt noch unerrathbaren Ausgang berbeiführt), 
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bad gange Europa in einen allgemeinen Brand feen wird.” 
SH an ‚meinem Theil geſtehe, daß ich Aberzeugt bin, ber 
Deiphifche Daͤmon felbit, wenn ſein Tempel noch ftände und 
fein Orakel noch befragt würde, müßte den Fragenden keine 
Rägere Antwort zu geben, als jene zweideutige, bie er dem 
Könige Pyrthus ertheilt haben fol, ba dieſer den Ausgaug 
feines berähmten Felbzuges gegen die Römer von ihm er- 
forfiben wollte, und die Ih zum Motto des gegenwärtigen 
Aufſetzes gemacht habe. 

Nie ift ein Krieg an ſich ſelbſt abfeheulicher und In feinen 
Folgen ſchrecklicher geweſen; nie hat ein Krieg ein allgemeineres 
Suterefie gehabt; nie ift ein Krieg fo ſehr Sache eines jeden, 
fo ſehr allgemeine Sache ber Menſchheit gewefen, als ber 
gegenwärtige. Hierin ſtimmen beibe Sauptparteien überein. 
Jede glaubt, ober gibt wor zu glauben und ſucht die Zweifeln⸗ 
den zu überreden, daß fie fir die Sache der Menſchhelt 
fechte, daß Bas Heil ber Welt, bie Rettung ber Voͤlker aus 
einem über ihren Häuptern hangenden unabfehbaren Elend, 
ihr letzter Zweck ſey, und die Feucht ihres Triumphes fen 
werde. Jede fcheint daher entfchloffen, zu flogen ober zu 
ſterben, die Oberhand zu erhalten oder zu Grunde zu geben. 
Jede verabſcheut den Krieg, fobaldb fie den ungeheuern 
Schaden, den fie durch ihn erleibet, Aberrechnet, und ſich 
innerlich genöthigt fühlt, einen widrigen Ausgang als eine 
wenigend nicht fchlechterdings unmoͤgliche Sache zu betrach⸗ 
ten; und feine will do etwas vom Zrieden hören, weil fie 
daubt, daß er nur munter Bebingungen zu erhalten fey, 
welche fie noch mehr verabfchent, und vor deren Folgen fie 
ſich arger fünchtet als vor dem ungluͤcklichſten Ausgange bes 
Srieges. Diefer iſt wenigſtens ungewiß, und die Möglichkeit 
akt zu fliegen bleibt, fo lange der Krieg dauert: aber einem 
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Frieden, der das gewiſſe Derderben der. einen Partei zur 
Folge hätte, einzugehen, wäre ein Rath, der nur von Wahn: 
: finnigen gegeben, und nur von Wahnfinnigen befolgt werden 
koͤnnte. 

Wenn dieß, wie es allerdings einem jeden Unbefangenen 
ſo ſcheinen muß, wirklich die Vorſtellungsart beider Haupt⸗ 
parteien iſt, fo wäre wohl Feine vergeblichere und undank—⸗ 
‚barere Bemuͤhung, als Worte des Friedens. zu Menfchen zu 
reden, die den Krieg ale die einzig mögliche Bedingung ihrer 
:Selbfterhaltung anfehen. Aber man vergeffe nicht, daß zwei 
Parteien, deren jede in der andern einen unverföhnlicen 
Feind, der fein Dafeyn allein durch ihren Untergang ver: 
-längern kann, zu .erbliden glaubt, in einer Gemüthefaflung 
‚ftehben, .wo die Stimme. der unbefangenen Vernunft, im 
TCTumulte der Leidenfchaften und im Gedraͤng einer raftlofen, 
überfpannten und von allen Seiten beſtuͤrmten Thaͤtigkeit, 
nicht immer deutlich genug gehört werden kann, um von 
‚den täufchenden Cingebungen felbitfüchtiger Triebe immer 
»unterfchieden zu werden, ‚oder wo. ihr Einfluß nicht mächtig 
genug ift, um dem Ungefläm jener immer aufgereisten und 
‚täglih anmwachfenden Keidenfchaften die Wage zu halten. 

Bei allem dem ift gleichwohl nichts leichter zu errathen, 
als der Befcheid, den die allgemeine Menfchenvernunft ben 
kaͤmpfenden Parteien ertheilen wuͤrde, wofern irgendwo ein 
-Drafel derfelben vorhanden wäre, bet welchem man fich eben 
:fo gut, wie die Völker der alten Welt bei dem Delphiſchen 
Apollo, Raths erholen koͤnnte. Nur unvermeidliche Noth: 
wendigkeit kann einen Krieg erlaubt machen, der fo vielen 
bunderttaufend Menſchen Sicherheit, Wohlftand, Habe nnd 
Gut, Leib und Leben Eoftet: und diefe Nothwendigkeit ift nur 
‚in dem einzigen Falle denkbar, wenn ein billiger Vergleich 
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unmöglich ift; wenn eine der fLreitenden Parteien den Frieden 
ihrer Schäßung nah fo theuer erfaufen müßte, daß der 
Krieg mit allen feinen Kolgen, und der Tod felbft, in ihren 
Augen den Bedingungen vorzuziehen wäre, unter welchen ihr 
die andere den Frieden zugefteben wollte. 

Die Sache ift von fo großer Wichtigleit, daß es einem 
jeden nicht nur erlaubt, fondern wirflihe Pflicht ift, fie 
von allen Seiten in Erwägung zu ziehen, um zu fehen, 
ob dieß leutere denn wirkli der Kal fep, worin die beiden 
Parteien fich befinden, welche dermalen um ihre Eriftenz zu 
fimpfen vermeinen, und den Krieg deßwegen mit einer An: 
frengung von Kräften und mit einer Aufopferung von 
Menfhen, wovon die Gefchichte Faum ein Beifpiel aufzu: 
weifen bat, führen, und bis zu einem entfcheidenden Siege, 
oder bis zu beiderfeitiger gänzlicher Erfchöpfung fortzufeßen 
entichloffen fcheinen. 

Unfehlbar müßte jede diefer Parteien geneigt ſeyn es 
nicht aufs Aeußerſte ankommen zu laffen, wenn fi die 
Möglichkeit eines Friedens denken ließe, der dem Nifico des 
Aeußerften, welches beide oder doch unfehlbar eine derfelben 
(und welches Orakel kann fagen welche?) bei Fortfeßung des 
Krieges wagt, unläugbar vorzuziehen wäre. Sollte fich eine 
folhe Möglichkeit nicht denten laffen? 

Der Krieg an fi, oder, was eben fo viel ift, ein ewiger 
Krieg aller gegen alle, Kann nie der Zweck policirter Voͤlker 
fepn. Friede ift immer die legte Abficht des Krieges, und 
diefe Abficht darf und muß alfo auch bei dem gegenwärtigen 
auf beiden Theilen vorausgefekt werben. 

Die Franzofen — welche bier nicht etwa aus befonderer 
‚Vorliebe oder Ehren halber, fondern bloß als teterrima belli 
‚causa zuerft genannt werden — find unftreitig von der republi⸗ 
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canifchen Faction (von welcher fie ſich ſeit Abſchaffung ber 
Königswürde mit einer merfwürdigen Geduld tyranniſiren 
laffen) gemiffermaßen in den Krieg betrogen worden, und 
ſehen fih als ben unfchuldig leidenden Theil an, der in feinen 
wefentlichften Nechten gekraͤnkt ift, und gegen unvechtmäßlge 
Gewalt für feine politifche Eriftenz, und für bad was ihm 
noch lieber als das Leben ift, für Nationalegre und Unal⸗ 
haͤngigkeit zu fiteiten gezwungen tft. Ich fage, fie find ge 
wiſſermaßen von ihren Demagogen in biefen Krieg betrogen 
worden, und ich weiß recht gut, inwiefern und in welchem 
Sinne dieß Wahrheit iſt. Aber laffen wir ung weder durch 
unfre eigene angewohnte Dorftellungsart, noch durch bie 
Voripiegelungen eines folden um und um in alte Vorurtheile 
eingemwindelten und überdieß noch gebungenen Bel-esprit, wie 
Peltier ift, irre machen! Nennen wir immer (wenn ed und 
fo vorfommt) die dermalige Stimmung bed größten Theil 
des Sranzöfifhen Volles Betbörung, Wahnfinn oder Be 
zauberung: nur fchmeicheln wir ums nicht mit der falſchen 
Hoffnung, daß diefer demokratiſche Wahnfinn fo bald und fü 
leicht voräbergehen werde, als uns bie Peltier und ihres: 
gleihen weiß machen wollen. Blutige Erfahrungen ſollten 
uns, auf Unkoften fo vieler Mpriaden ungluͤcklicher Opfer der 
hartnädigen Entfchloffenheit und Eorpbantifhen Wuth, worit 
Die Franzoſen für ihre eingebilbete Nepublit fechten, endlich 
einmal überzeugen, daB Gewalt wenig ober nichts gegen 
biefen Fanatismus der Freiheit und Gleichheit vermag, van 
‚welchem bie große Mehrheit des Franzoͤſiſchen Volks nun 
einmal befeflen ift. 

Diefe Mehrheit noch länger läugnen zu wollen, fich von 
den rebfeligen und witzigen Worthaltern bed unterbrikten 
und unwiederbringlich verlornen Theils der Francogalliſchen 


Nation bereden zu laffen, daß nur die ſogenennte Kaneille, 
nur der Auswurf bes verworfenken Poͤbels wirklich Fir bie 


Republik fen, und daß der größere Theil des Volles nichts 


fehnlicher als bie Wiederkehr ber alten Ordnung, die Wieder⸗ 
herſtelung der Monarchie wuͤnſche, hieße Die Augen vorfeglich 
vor dem vexfhließen :wollen, was bie Blödfictigften chen 
und die Blinden mit Händen greifen. 


Die Rede ift hier nicht, ob der Volksaufſtand vom 14ten 
Julius 1789 rechtmäßig war oder nicht? ob die Eonftitution 
von 91 etwas oder nichts taugte? ob ber Jakobinerorden bie 
Welt regieren oder desorganiſiren will? ob die neun Glieder 
des Heilsausſchuſſes zu Paris, mit Mobespierren an der 
Spike, Bruta oder Brutufle find? 


Auch davon ift die Rede nicht, ob bie Franzoͤſiſche De: 
mekratie eine politifche Chimaͤre ift? ob die Nation fich bei 
einer folchen ‚Berfaffung mohl befiaden wuͤrde? und wie lauge 
fie- wohl dauern könnte? Die Mede ift bloß davon: was bie 


Majorität diefes Bells ‚aller Wahrfcheinlichleit nach will, und 


ob ihr das, was fie verlangt , billigerweiſe zugeftauden werden 


Ime?.— Wenn 08 und ſagt: „Ganz Europa ſah der Revo⸗ 


lution, wozu wir uns durch die Geſinnungen md Das Be: 
tragen unfrer Ariſtolraten gezwungen ſahen, ruhig zu: keine 
arwaͤrtige Macht hielt ſich berechtigt, zwifchen uns und 
unſern Koͤnig, feinen Abel, feine Keriſei, feine Rarlamente 
u. ſ. w. zu treten, und uns zu fragen, was macht ihr? ge⸗ 


ſchweige, und mit Heereskraft zu Beibehaltung uufser alten 


Verfaſſung zu nöshigen. Alle ließen ſich unfse neue Conſti⸗ 
uution ausdruͤcklich ober ſtillfchweigend ‚gefallen, und erkaunten 
dadurch an, daß wir, als eine unabhaͤngige Nation, berechtigt 
were, ua Aufloͤſang unſrer alten Regierungeform, md 
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‚biejenige zu geben, die wir ung für die zutraͤglichſte hielten. 
"Hatten wir dieſes Necht im Jahre 89, 90 und 91: fo hatten 
wir ed auch im Jahre 92, da es ung gut bünfte, eine Eon: 
flitution, deren Unhaltbarfeit die ganze Welt anerkennt, 
wieder einzureißen, und auf eine Grundlage, die. nicht feit 
‚genug war den Armftuhl eines Gonfaloniere von Lucca, ge: 
fchweige den Thron eines Könige zu tragen, ein To leichtes 
und Iuftiges Ding, als eine Demokratie von fuͤnfundzwanzig 
Milionen Menfhen ift, aufzuführen. Wie leicht und wie 
Iuftig fie immer fey, genug, fie gefällt ung, wir wollen es 
mit ihr verfuhen; und wenn fie ung nicht zufchlägt, fo iſt 
es unfere Sache. Womit hätten wir feit 1792 unfere Unab: 
hängigfeit verſcherzt? Geſetzt auch, wir hätten ung (wie man 
ander Frankreich fagt, und wie vielleicht unfre Nachkommen 
‚in hundert Sahren felbft geftehen werden) durch die Ermor- 
‚dung Ludwigs des Sechzehnten einen unauslöfchlichen Schand: 
fle@ zugezogen; gefest, wir hätten, ſeitdem wir im Revo—⸗ 
lutionszuſtand find, unendliche Verbrehen gegen uns felbit 
und gegen einen Theil unfrer ehemaligen Mitbürger „be 
.gangen: welhe Macht auf Erben ift unfer Richter? Und 
welche Macht auf Erden, wenn fie nicht felbft unmittelbar 
von ung beleidigt wird, ift berechtigt, und wegen der Ber 
brechen, die innerhalb unfrer eignen Gränzen begangen wer: 
den, zur Strafe zu ziehen?” — Wenn, fage ih, bag Fran 
zoͤſiſche Volk alles dieß fagt, fo ift nicht wohl abzufehen, mas 
Dagegen mit Beſtand eingewendet werden koͤnnte. Auch if 
.weltbelannt, daß Feine jener Thatfachen die wirkliche Urſache 
des Kriegs geweſen ift. Die Franzofen felbit haben ben gegen 
.fie vereinigten Mächten, ia, in der Trunkenheit ihres tollen 
Freiheits⸗ und Gleichheitseifers, allen Staaten der Welt 
einen Krieg angekindigt, der nur mit dem gaͤnzlichen Um: 


r 2 
* 
* ⸗ 


ſturz aller jetzt beſtehenden Verfaſſungen aufhoͤren ſollte. — 
Aber dieſe Fieberhitze iſt nun vorbei; die wahren Urheber 
jener voreiligen SKriegserflärungen find entweber unter der 
Guillotine gefallen, oder, wie Dumourier, auf.immer aus 
‚Frankreich verbannt. Der höchfte Wunfh der Franzofen ift 
‚nun, die Einheit, Untheilbarkeit und Unabhängigkeit ihrer 
:Republif zu erhalten. Würde ihnen biefe zugeftanden, fo 
file auf ihrer Seite die Haupturfache des Krieged weg. 
Denn (was auch die Mallet du Pan und Peltier fagen mögen) 
das VBorgeben, die Franzoſen würden nicht eher ruhen, bie 
fe ganz Europa in eben den heillofen Nevolutionszuftand ge: 
ſetzt hätten, deſſen Sräuel allein mehr als hinlänglich find, 
:jedem andern Volke die Luft zur Empörung auf immer ver: 
‚geben zu machen: ich fage, jenes Vorgeben ift in jedem 
andern Falle ungereimt, als in einem einzigen, der nicht 
von ihrer Willfür abhängt; nämlich, wenn fie zu einem Zu: 
fande von Verzweiflung gebracht würden, worin man zu 
ſeiner Selbfterhaltung fogar das Unmögliche zu verfuchen 
gezwungen ifl. Denn unmöglich wird jene Zerrüttung und 
Vernichtung aller bürgerlihen Ordnung, womit man ung 
neh immer fchreden will, ſeyn und bleiben, fo lange die 
Voller mit ihrer bisherigen Verfaflung zufrieden find, und 
zufrieden zu fepn Urſache behalten werben. Dieß ift bisher 
in Deutfchland und in.den.meiften übrigen Staaten Europens 
der Fall geweſen, und wird es überall bleiben, wo eine ge: 
rechte, milde, für dag allgemeine Beſte thätige Regierung 
die Grgebenheit des Volles gegen den Regenten und das 
aunsen des Regenten zu feinem Volke immer lebendig 
erhält, 

Aber, höre ich fagen, geſetzt auch die Faction, welche 
bermalen die Franzoͤſiſche Nation vorftellt, oder fie vielmehr 
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mit dem blutigen Scepter eines ‚beitpiellofen Deſpotiomus 
tyramifirt, würde fi .unter der obigen Bedingung zum 
Srieden geneigt finden laſſen: wie ‚viele Umſtaäͤnde und Ruͤck 
fihten find_nicht,. bie ed dem andern Theile moralifch und 
politifch unmöglich machen, mit einer Bande von Nufruͤhrern, 
Raͤubern, Koͤnigsmoͤrdern, Atheiſten und erklärten Feinden 
aller buͤrgerlichen Ordnung, oder wenigſtens jeder anubdern 
als der demokratiſchen Regierungsform, ſich in Tractaten 
einzulafen? 

Gleichwohl, wie groß auch das Gewicht biefer Betrach⸗ 
tung ſeyn mag, muß doch endlich einmal, ber lang ober 
kurz, wieber Stiede werden. Sell es alfo lediglich auf ben 
ungewiſſen Erfolg ankommen, ob entweder eine Meihe von 
Stegen den einen Theil der Willkuͤr des andern ſchlechter⸗ 
dings unteswerfe, oder (mad doc, wenigſtens Feine abſelute 
Unmoͤglichleit if) eine gaͤnzliche Erfchöpfung (andrer beſorg⸗ 
Uchen Folgen eines neuen «uch nur fiebenjährigen Krieges 
nicht zu gedenken) die Kämpfer endlich nöthige von einmmber 
abzulaſſen, und fih Daun zu den Bedingungen, die man det 
fo fehr verabfiheut, dennoch verſtehen zu muͤſſen? Soll auch 
bier, wo das Leben von Sumderitauienden, dag Wohl ober 
Bach von Millionen, vielleicht dag Heil von ganz Zuroya ‚auf 
der Spiße ſteht, nicht die ruhige Vernunft, ſondern ber 
Erfolg, ber niht in unſrer Gewalt ift und been Zufaͤlle 
feine menfhlihe Klugheit berechnen Tann, den Ausſchlag 
geben? — Salite wohl irgend eine andere Betrachtung das 
Gewicht Dieter einzigen übermiegen Fünnen? — „Der Tram: 
zoͤſiſche Natienalconvent (iagt man) tft ein Banbe von Koͤnigs⸗ 
moͤrdern.“ Leider ift er das! Aber beftand das lange Parka⸗ 
went in England nicht auch and Koͤnigsmoͤrdern? umd wurde 
die durch eben fo abfchenliche Mittel eben fo tumuktugriſh 
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errich tere Englifche Republik darum ˖woniger von ben Maͤchten 
Emopers auerkaunt? 

„Wie? ſagt Peltier, der Miniſter George des Dritten 
feire verurtheilt werben, mit Robespierre zu unterhandeln ? 
— Ich amtworte: war ber Protector ECromwell, der vom 
dm maͤchtigſten Fürften feiner Seit ald bad rechtmaͤßige 
Oberhaupt der Englifchen Republik behandelt wurde, beffen 
Freundſchaft man ſuchte, deſſen Zorn man fürdhtete, etwa 
ein beſſerer Mann als Robespierre? — „Robespierre und 
ſeine Geſellen ſind Boͤſewichter.“ Nur zu wahr! Aber ſobald 
fie von der Nation bevollmaͤchtigt werden im ihrem Namen 
zu handeln, hören fie auf, im politifhem Sinne zu ſeyn 
was fiean: fich ſelbſt ſind, und find num was fie vorftellem. 

„Aber (fagt man) ift ed wicht unerträglih, daß fo um: 
gehenze Verbrechen, als die Jakobiniſche Faction auf ſich ge 
laden, und das abſcheuliche Beiſpiel, das ſie den uͤbrigen 
Vollern gegeben hat, ungeſtraft bleiben ſollten?“ — Nicht 
unertraͤglicher, als daß fo viele andere eben fo große Ver⸗ 
brechen, die zu allen Zeiten gegen die Menfchheit, gegen bie : 
heiligſſen Gefebe der Natur und der Vernunft, begangen 
wurden, ungerochen geblieben find, wenn man anders Ver⸗ 
brechen, die ſich ſelbſt durch ihre natürlichen Folgen beftrafen, 
ungerochen nenuen Tann. Aber fchon ift ein großer Theil 
dee Mörder des guten Könige Ludwigs des Sechzehnten von 
imen eigenen Mitſchulbigen abgefchlachtet worden: und bie 
übrigen werden, auch: ohne unfer Suthun, ihrem verdienten 
Schickſale nicht entgehen. Indeſſen vergefle man nicht, daß 
ein ſehr großer Theil des. Volkes fich diefes ſchaͤndlichen 
Konigsmordes und fo vieler andrer Graͤuel mitfchuldig ge: 
mat hat! Sollte auch das Volk, das feine Thorheit unb. 
Verblendung fchon fo hart gebuͤßt hat, biefer Verbrechen 
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wegen noch befonders beſtraft werden? Iſt der unfelige Zu⸗ 
ftand, in welchen wir diefe Nation feit fünf Jahren von 
einer Stufe zur andern herunter ſinken fahen, nicht mehr 
als hinlänglich, das böfe Beiſpiel, das fie andern gegeben 
hat, gänzlich zu entfräften? Und wenn ale Kranzofen von 
der Erde vertilgt würden, würde dadurch irgend etwas, das ' 
gefchehen ift, ungefchehen werden? Und worauf wollten wir 
das angeblibe Recht begränden, große Uebel dadurch zu 
rächen, daß. wir fie mit noch größern häufen? 

„Aber die Jakobiner, fagt man, haben fich verfchtworen, 
nicht eher zu ruben, bis fie die ganze Welt desorganifirt 
haben; fie haben fich als unverföhnliche Feinde jeder andern 
Negierungsform, außer der einzigen, die ohne gänzliche Zer⸗ 
ftörung aller jeßt beftehenden bürgerlichen Verfaffungen nicht 
ausführbar ift, erklärt: fie find alfo als wahre Feinde des 
menfchlihen Geſchlechts zu betrachten, und folglich auch ald 
folhe zu behandeln.” — Ih antworte: die Wahnfinnigen, 
denen diefe Belchuldigungen mit Grund gemacht werben 
fonnten, find größtentheils nicht mehr: und wenn auch bie 
dermaligen Haͤupter der fich fo nennenden Franzöfifhen Re 
publik, in einer Lage, worin fie fih von allen Seiten be 
drängt, gehetzt und beängftiget fehen, gelegentlich noch die 
alte Sprache führen; fo ift Doch weder erweislich noch glaub: 
ih, daß der finnlofe Plan, die Welt aus ihren Angeln zu 
heben, .noch immer der ihrige ſeyn follte. Sie wollen eine 
Republik aus Frankreich machen. Dieb war ihr wahrer Plan 
von Anfang an. Alles was fie gethan haben, dieſe lange 
fürchterlihe Neihe von Verbrechen, womit fie belaftet find, 
wurden bloß um diefes Endzwecks willen begangen: und fie 
follten ihre eigene Seele mit dem Bewußtfeun fo vieler 
Uebelthaten beladen, follten fo viel Jammer über ihr Voll 


271 
und Vaterland gebracht haben, um auf halbem Wege ftehen 
zu bleiben ? follten nicht das Aeußerſte anwenden? ſich nicht, 
wie bisher, jedes Mittel, zu ihrem Ziel zu gelangen, er: 
lauben? Sollten nicht lieber ſich felbft unter den Ruinen von 
sang Frankreich (aber ſchwerlich eher ald bis fie ganz Europa 
mit in ihre Verderben hinein gezogen) begraben, als einem 
Erfolg entfagen, der ihnen allein ihre eigene Exiftenz ver: 
fihern Tann? Wer kann das von ihnen erwarten? 

Die Anerlennung der Unabhängigkeit des Trauzöfifchen 
Volls — oder (mas dasfelbe ift) der Franzöfifhen Republik, 
infofern die Majorität bes Volks fich Keiner andern als diefer 
Regierungsform unterwerfen will — fcheint alfo, möglicher: 
weife, der einzige Weg zu feyn, zum Frieden zu gelangen, 
wofern es-nicht auf die gänzliche Ausrottung des Franzöfifchen 
Namens abgefehen ift, die, nach den bisherigen Erfolgen zu 
urtheilen, fo leicht wohl nicht ſeyn dürfte, ald manche emi⸗ 
grirte Brauſekoͤpfe ſich's vorftellen. 

„Aber, ſagt Peltier, die Franzoͤſiſche Republik kann keine 
Alliirten haben; keine Macht Tann fie anerkennen.“ Nun, 
wenn das ift, fo tft freilich auch wahr, was er fogleich hin: 
zuſetzt: la guerre perpetuelle est son partage; car il en est 
des corps politiques comme des individus; la ou l’amilie est 
impossible, la haine devient un devoir. Alſo, ein emwiger 
Krieg wäre alles, was die Bewohner Europens von denen, 
die mie Monsieur Peltier denfen, zu hoffen hätten! Diefer 
ewige Krieg war’, was Monsieur Mallet du Pan vor einiger 
Zeit zum legten Zweck der Jakobiner machte, und weßwegen 
er alle Mächte der Welt gegen fie auffordert. Nun follen 
es, nah Herren Peltiers Math, diefe legtern felbft ſeyn, Die 
der Franzoͤſiſchen Republik einen ewigen Krieg ankündigen 
folen; denn ein ewiger Krieg, d. i. ein Zuſtand einer nach 
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und nach : allgemein. werdenden Zerruͤttung, Erfiköpfumg und: 


Stockung aller Lebenskraͤfte der politifchen Körper Europens 
— iſt, feiner finneeihen und ſtaatsklugen Meinung nach, dad 


einzige Mitsel, „wodurch“ die Sonveraͤns ihre Perſonen und 


Prärogative erhalten, und ihre Voͤller (zu deren: Veſtem fie 
doch‘ wohl im Beſitz diefer Prärogatise find?) die Vortheile 
ihrer Regierung genießen laffen können! 

Doch wozir-halte ich mich mit diefem Unfinn eines Mans 
ned auf, der in der Fieberhige einer durch Leidenfchaft eral- 
tirten. Einbildung raiſonnirt, und nicht Befonnenheit genug 
hat, zu merken daß er ſelbſt nicht weiß was er fast? Fahren 
wir lieber fort, die Einwendungen zu hören, die von - Kalt: 
bluͤtigern Perfonen gegen. die moraliihe Möglichkeit des Frie⸗ 
dens, uns welchen wir alle bitten;, vorgebracht werben. 

„Die Franzoͤfiſche Republik, ſagt man, Tann nicht be 
fteben,, denn fie ift eine Chimaͤre; fie kann alfo auch nicht 
anerkannt werden.” — Schon zu einer Beit, da die neue Eon: 
ftitution von. 1791 in ganz Europa eine Menge Bewunderer 
fand, behauptete der Verfaffer des gegenwärtigen Auffabes, 
dag fie wegen des ungeheuern Uebergewichts, das fie dem 
Volke über den conftitutionellen Schattenlönig gebe, von kei⸗ 

ner Dauer fepn könne; oder, mit andern Worten, daß eine 
demofratifhe Monarchie eine Chimäre fey. Aber ob diefe 
Benennung auch einer reinen Demokratie zufomme, ift eine 
andere Frage, die wohl fchwerlich von jemand, ber bloß inner 
halb der Theorie ftehen bleibt, beiahet werden kann. Indeſſen, 
ſobald die. Anwendung auf Frankreich, anf feine Lage, Größe, 
Verhältnifle, auf das Temperament und den Nationalcharak⸗ 
ter feiner Einwohner, auf ihre alten Gewohnheiten, die Ber: 
dorbenheit ihrer Sitten, die Unbeftändigkeit ihrer Sinnesart 
nf. mw; gemacht wurde, fehlen die plößliche Verwandlung ber 
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Frauz eſchen Monarchie in eine reine Demokratie auch ihm 
ein Hirngeſpenft exaltirter Koͤpfe zu ſeyn. Dieß iſt aber gleich⸗ 
wohl. nur eine Meinung, die auf bloßen (wiewohl ſehr uͤber⸗ 
wiegenden) Wahricheinlichleiten beruht. Die Erfahrung allein 
kann ung zeigen, ob Frankreich auf Bedingungen, Die unter 
den gegenwärtigen Umſtaͤnden möglich find, eine Republik 
werden, und wie lange ed als Republik beſtehen Tan. Uebri⸗ 
gene iſt Dieb ihre Sache; und man kann fih darauf verlaffen, 
daß fie fich ſchon ſelbſt zu helfen wien werden, wenn man 
fie nur ihre eiguen Angelegenheiten felbft beforgen läßt. 

Die größte Schwierigkeit, und vielleicht die einzige, die 
alte übrigen aufwiegt, liegt alfo wohl in der Entichädigung, 
an weldhe die verbundnen Mächte, wegen dieſes fo Foftbaren, 
biutigen und verheerenden Krieges Anſpruch machen, zu wel- 
dem fie durch die Franzoͤſiſchen Kriegserklaͤrungen (von fo 
vielen vorgehenden Beleibigungen aller Art nichts zu edenfen) 
herausgefordert wurden. Dieß ift ein Punkt, den man wohl 
ſchwerlich anf bie Entfcheibung des allgemeinen Vernunft: 
rechts ankommen laffen dürfte. Wen das Gluͤck der Waffen 
guͤnſtig genug if, um durch Groberungen auf Koften des 
Feindes die Macht des lebtern beträchtlich ſchwaͤchen, feine 
gene hingegen anſehnlich vermehren zu koͤnnen, dem wird 
die Frage: ob und wiefern er dazu beredtigt fey? wenig 
Srrupel machen. Elſaß, Lothringen und die drei Bisthuͤmer 
find bekanntermaßen abgeriffene Stüde des Deutſchen Neiche, 
deren gelegentliche Wiedereroberung dem jedesmaligen Reiche: 
sberhaupt in der Wahlcapitulation fogar zur Prliht gemacht 
wird. Geſetzt alſo, der gegenwärtig mit fo gutem Grfolg 
angefangene Feldzug würde diefe Provinzen den Kriegsheeren 
der verbunden Mächte unterwerfen: follte wohl, wofern fie 
fid zu dem Ruhme der Waffen auch noch den böbern Ruhm einer 
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weiſen Maͤßigung im Gluͤck erwerben wollten, das Franzoͤſiſche 
Volk bethört genug ſeyn, die Anerkennung feiner Freiheit und 
des Rechts fich eine ſelbſtbeliebige Verfaffung zu geben, nicht 
mit einer Aufopferung erkaufen zu wollen, woburd bie Dem: 
kratiſche Depublil, deren Begründung ihm fo fehr am Herzen 
liegt, eher gewinnen ald verlieren würde? Denn unläugbar 
ift Frankreich, nach dem Umfang, den ed ter der abgefchafften 
monarchiſchen Verfaſſung hatte, viel zu groß für eine Deme⸗ 
Tratie, und es würde, auch nach Wiedergabe aller von den 
Königen Ludwig XII und XIV gemachten Eroberungen, noch 
immer groß und mächtig genug ſeyn, um ald Republik feine 
Unabhängigkeit und einen hohen Rang unter den Europätfchen 
Mächten zu behaupten. 

Auf alle Fälle ift zu hoffen, daB ein Friede, auf Bebin- 
gungen, zu welchen eine gefunde Politik felbit beiden Theilen 
die Anleitung gibt, das Siel ſey, welchem man fih um To 
mehr zu nähern ſuchen wird, je mehr die Wahrfcheinlichkeit 
zunimmt, fih durch Kluge Mäßtgung ſolche Bedingungen ver- 
Thaffen zu koͤnnen. Denn einen Feind, der duch feinen 
Muth und Stolz, durch feine ungeheure Anzahl, und feine 
kaum erfchöpflihen innerlichen Hülfsquellen, auch wenn er 
gefchlagen iſt, immer furchtbar bleibt — einen Feind, ber 
Das Leben fo wenig achtet, daß er eine heutige Niederlage ald 
eine Verpflichtung morgen zu fiegen anfleht, einen folhen 
Feind zur Außerften Verzweiflung zu treiben, Tann in keinem 
Kalle der Rath der Klugheit ſeyn! 


XxII. 
Ueber Conſtitutionen. 


Geihrieben im November 179. 
I, 


Der Menſch Tann das, was er vermöge feiner Natur 
ſeyn und werben fol, nur im Stande bürgerlicher Geſellſchaft 
werden. Eine bürgerliche Gefellfhaft aber, wenn fie auch 
ohne eine gefehmäßige Regierung unter gewiſſen Umftänden- 
befiehen könnte, Tann doch ohne fie nicht zu dem Grabe von’ 
Sultur und Wohlftande gelangen, wozu ſich der Menfch, ver: 
möge feiner Natur, emporzugrbeiten beftimmt if. Es muß 
alſo unter jedem Wolfe, das in bürgerlicher Gefellfchaft bereits 
ine gewiffe Stufe.von Gultur erftiegen hat, nothwendig eine 
geſetzmaͤßige Negierung ſeyn. 


\ 


II. 


Das erſte, womit eine erſt zuſammentretende oder wer⸗ 
dende buͤrgerliche Geſellſchaft ſich als ſolche beſchaͤftigen muß, 
ik, über die Geſetze ihrer Grundverfaſſung, oder über bie 
Conſtitution einig zu werden, welche die Rechte und Obliegen- 
heiten aller Glieder der Geſellſchaft gehörig beftimmt, und 
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die Fragen entfcheibet, von wem und in welcher Form bie 
Geſellſchaft nach den Gefeßen regiert ſepn will. 


II. 


Vermöge der Natur der Sache ift jedes Glied einer 
werdenden bürgerlihen Gefellfhaft allen andern darin gleich, 
daß es Menfh, d. 1. ein vernünftiges, fih felbft durch den 
Gebrauch feiner Vernunft beftimmendes Weſen, folglich eine 
freie Perfon ift, die nie, unter Feinerlei Vorwand, die Sache 
eines andern Menfchen werden, oder von einem ander, 
wider feinen freien Willen, als bloßes Mittel oder Werkzeug 
zu feinem Privatnugen gebraucht werden kann, Nehmt einem 
Menfchen die Vernunft, fo ſinkt er in die Claſſe des Viehes 
herab, deſſen fich die Menfchen als lebendiger Mafchinen zu 
ihrem Nugen bedienen, und das nur diefer Benukung wegen 
von ihnen gefüttert wird. Erhoͤhet hingegen (wenn es mög 
lih wäre) ein Pferd zu der vernünftigen Natur der Swift’ 
Then Huyhnhnhms, fo würde es eben fo unnatärlich und 
ungerecht fepn, ein ſolches Gefhöpf vor den Pflug oder Wagen 
zu fpannen, ald es ungerecht und unnatürlich ift, einen Men 
fhen zum Sklaven zu machen, oder Menfchen, deren Zreiheit 
man felbft anerkennt, ald Sklaven zu behandeln. 


IV. 


Es kann alfo Fein Menfch in irgend eine bürgerliche Ge 
felfchaft zu treten, oder in derſelben wider feinen Willen zu 
bleiben, mit Gewalt gezwungen werden; und alle einzelnen 
Glieder, die fi zu Errichtung einer ſolchen Geſellſchaft ver- 
einigen, haben bei der Frage, von wem, in weicher Form 
und nach welchen @efeken ſie regiert werden: wellen, gleiches 
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Etimmrecht, und können nicht gezwungen werben, andern 

Seſetzen zu gehorchen, ale ſolchen, von welhen fie überzeugt 

find, daß ſie nothwendige Bebingungen zu Erhaltung des all⸗ 

gemeinen Zwecks der Gefellfhaft find, d. i. welche ihre eigene 

Vernunft ihnen zu Gefeben macht — ober (mas eben dass 

felbe iſt) zu welchen fie ihre freie Einwilligung gegeben haben. 
V. 

Der letzte Zwerk, zu deſſen Erreichung eine Regierung in 
jeber bürgerlichen Gefehfchaft angeordnet werden muß — iſt 
nicht ſowohl der moͤglichſte Wohlſtand des Ganzen als die 
allgemeine Sicherheit, d. i. die Privatficherheit eines jeden 
einzelnen Gliedes ber Geſellſchaft, vor allen Arten von Kraͤn⸗ 
kungen feines Menfchen- und Buͤrgerrechts; eine Sicherheit, 
weihe die Grundlage aller menſchlichen Glüdfeligkeit, und 
zwar nicht der einzige, aber Doch der erfte Endzweck ber buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft iſt. 

VI. 


Es iſt alſo eine weſentliche Bedingung des Vertrags, der 
einer jeden ſich erſt Bildenden buͤrgerlichen Geſellſchaft zum 
Grunde liegt, daß die von allen Gliedern genehmigte Con⸗ 
ſtitution, folglich auch die Form der Regierung, die ein weſent⸗ 
licher Theil derſelben iſt, unveraͤndert beibehalten werde; es 
waͤre dann, daß ſie unter veraͤnderten Umſtaͤnden zu Erreichung 
des letzten Zwecks der Geſellſchaft untauglich wuͤrde; oder daß 
der allgemeine Wunſch irgend eine wichtige Verbeſſerung der⸗ 
felben verlangte. | 


VII. 


In beiden Faͤllen muß das Mittel, wodurch man ben 
Gebrechen der Verfaſſung abhelfen will, fo beſchaffen ſeyn, daß 
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das erfte Grundgeſetz der Gefellſchaft, die öffentliche umd Pri⸗ 
Yatficherheit der Perſonen unb des Eigenthums, oder das 
Geſetz, welches alle gewaltthaͤtigen Handlungen verbietet, nicht 
dadurch verletzt werde. Es gibt aber (ſo viel ich erkennen 
kann) nur Ein ſolches Mittel, naͤmlich, wenn die Geſellſchaft 
einhellig, mit ruhiger Entſchloſſenheit, ohne Tumult und Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit erklaͤrt, „daß ſie, vom Gefuͤhl der Nothwendig⸗ 
keit der vorzunehmenden Verbeſſerung durchdrungen, feſt ent⸗ 
ſchloſſen ſey, mit allen ihren Kraͤften zu Bewirkung derſelben 
thaͤtig zu ſeyn;“ ein Recht, das ihr, ohne Verletzung der 
weſentlichen Menſchheitsrechte, nicht ſtreitig gemacht werden 
kann, und welches ſie auch in jedem Falle, da ihr von dem 
Regenten etwas erweislich Ungerechtes und Gemeinſchaͤdliches 
zugemuthet werden wollte, auszuuͤben befugt iſt. In dieſem 
Falle muß zwar allerdings eine ſehr uͤberwiegende Majoritaͤt 
als allgemeiner Wille betrachtet werden; jedoch gibt dieß der 
Majoritaͤt kein Recht, die Minoritaͤt wegen ihres Widerſpruchs 
feindſelig zu behandeln; und nur wenn dieſe letztere geſetz⸗ 
widrige Mittel ihren Willen durchzuſetzen anwendet, und 
dadurch dem geſellſchaftlichen Vertrag an ihrem Theil thaͤtlich 
entſagt, kann und muß ſie aus der Geſellſchaft ausgeſtoßen 
werden. 


VII. 


Eine Geſellſchaft, die ſich ſelbſt zu einem buͤrgerlichen 
Staate organiſirt (eine Unternehmung, welche natuͤrlicherweiſe 
vorausſetzt, daß die Zahl ihrer Mitglieder ſehr anſehnlich oder 
ſonſt guͤnſtig genug fituirt fep, um ſich von andern Staaten 
unabhängig erhalten zu können), befißt, da fie die Macht hat, 
ih felbft Geſetze zu geben und eine ihre ‚beliebige Megierung 
oder Staatsverwaltung anzuordnen, infofern, unftreitig alle 


und jede Befugnifle, die gewöhnlih unter dem Worte Sou⸗ 
seränetät begriffen werden. Und warum dieß anders, ale 
weil jeder einzelne Menſch, fo lange er fich feinen bürgerlichen 
Geſetzen unterworfen hat, Souverän über fich felbft, d. i. ein 
freied und unabhängiges vernünftiges Weſen ift; und bie 
ganze Geſellſchaft alfo, als Eine moraliſche Perfon betrachtet, 
fuft fo viel echte hat, als alle einzelnen Glieder derfelben 
zufammengenommen? Denn bad Recht, nicht die phnfifche 
Macht, ift Die wahre Quelle der Souveränetät, wiewohl Macht 
noͤthig iſt, um das Recht gegen gewaltfame An: und Gin: 
grife behaupten zu koͤnnen. 


IX. 


Allein eine ſo zahlreiche Geſellſchaft, als ein ganzes Volt 
it, Tann von dieſer ihrer urfpringlichen Souveränetät nur 
Einmal, und fo zu fagen nur auf einen einzigen Moment, 
Gebrauch machen, nämlich um die Grundgefege (durch welche 
fie theils ihre Rechte ficher ftelit, theils ihrer eigenen Willkuͤr 
Schranten ſetzt) und die Form der Regierung feftzufeßen, 
welder fie unter gewiflen Bedingungen ihre Souveränetät 
überträgt, und welcher, von dem Augenblid ihrer Einſetzung 
an, alle Glieder derſelben Gehorſam und Treue fehuldig find. 


X. 


Wie vorfihtig bie Geſellſchaft, um ihre angelegenften 
Rechte fiher zu ftellen, hierbei zu verfahren habe, davon kann, 
Dem ich mich nicht zu weit von ber Hauptfache entfernen 
wi, eben fo wenig bje Rede fepn, als davon, bei welder 
inter den verfchiedenen möglichen Negierungsformen das Volt 
für den wirklichen Genuß feiner Nechte am wenigften zu bes 





forgen habe. Genug, bie durch den allgemeinen Willen einmal 
feitgefeßte Regierungsform mag demokratifch oder ariſtokratiſch, 


oder monarchifch oder gemifcht, oder gar defpotifch (?) feme: 


in allen diefen Fällen fordert Das erfte Grundgeſetz der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft (die allgemeine Sicherheit der Perſonen und 


des Eigenthums), daß bie einmal belichte Form der Negierumg _ 


von allen Sliedern der Gefellichaft gerantirt, folglich durch 
die Öffentlihe Macht befchügt, und jeder gemaltfame Verſuch, 
melden einzelne Glieber oder Particulargeſellſchaften machen 
wollten, um biefelbe abändern, ober ber gefehmäßigen Ne 
gierung (unter welhem Vorwand es fey) den Gehorfam zu 
entziehen, für ein Verbrechen gegen den Staat erklärt werde. 
Dieß muß, vermöge der Natur der Sache, ein Grundgefe 
in jedem Staate ſeyn; denn ohne dasſelbe wäre die Ruhe und 
Sicherheit des Ganzen fowohl ale einzelner Glieder in be 
ftändigee Gefahr; der Stagt würde unaufhörlich zwiſchen 
Factionen hin= und hergeworfen, und das Neich des Geſctzes 
Tönnte nie zu Stande kommen. 


XI, 


Die Nede war bisher von einer bürgerlihen Geſel⸗ 
Theft, die durch einen fürmlihen Vertrag von einer hierzu 
hinlanglihen Anzahl freier unabhängiger Menſchen erſt er: 
richtet wird. Aber von jeher haben nur wenige Staaten ihre 
Urſprung und ihre Einrichtung einem foldhen Vertrag zu 
danken gehabt. Die meiften (nd, kraft bes fälfchlich foge 
nannten Rechts der Eroberung, «auf das beruͤchtigte jus di- 
vinum des Staͤrkern (alias Fauſtrecht, Knuͤttelrecht, Schwert 
oder Nationalpikenrecht) gegruͤnbet worden. Da aber die 
bloße Gewalt kein Recht geben kann, fo wird wohl in unſern 
Tagen — da es gluͤcklicherweiſe dahin gebiehen ift, daB Feine 
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‚et von Sanction Unſinn länger zur Wahrheit ſtempeln kann 
— niemand mehr fich erdreiften wollen, eine Megierung, bie 
feinen beflern Grund ihrer Rechtmaͤßigkeit aufzuweiſen hätte 
als das beſagte jus divinum — bed Blitzes, der Orkane, Waſſer⸗ 
fſuthen, Erderſchuͤtterungen n. ſ. w. — für rechtmäßig zu 
erflären. N 


XD. 


Eine Maſſe von Menfhen alfo, zu deren unumfchränftem 
Herrn ein gekroͤnter oder ungefrönter Räuber (mit einem 
höflihern Worte Eroberer genannt) fih mit Gewalt auf: 
geworfen hat, und mit benen er nun nah Willkuͤr als mit 
feinem Eigenthum verfährt — eine folhe Menſchenmaſſe tft 
feine bürgerliche Gefellfchaft, ein folcher Raͤuber, fo lange er 
fi) feinen beffern Titel erwirbt als das Recht des Staͤrkern 
ihm geben Tann, iſt kein rechtmäßiger Regent; er ift em 
Ryrann, von deſſen Joche ſich durch jebes zweckmaͤßige Mittel 
zu befreien recht ift. 


XII. 


Es laſſen ſich aber verſchiedene Wege denken, wie aus 
einer, in ihrem Urſprung unrechtmaͤßigen, Alleinherrſcherei, 
eine rechtmaͤßige Regierung werden kann. 

1. Ein Voll kann bisher von einer willkürlich, unweis⸗ 
lich und tyranniſch regierenden Obrigkeit gedrückt worden ſeyn, 
und fih dem Eroberer, zu welhem es mehr Vertrauen bat, 
willig unterwerfen. 

2. Wenn dieß auch anfangs nicht ber Fall mar, To kann 
entweder der Eroberer felbft ſich in der Folge durch eine ge⸗ 
rechte, gefegmähige und mohlthätige Regiernug bie allgemeine 
che und mit Ihe die willige Unterwerfung des Dolls er⸗ 
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werben; oder 3. diefe Verwandlung einer urſpruͤnglichen bloß 
auf Eroberung gegründeten Herrſchaft in eine geſetzmaͤßige 
Regierungsform Tann unter feinen. Rachfolgern, auf einmal 
oder ftufenweife, zu Stande kommen. 


XIV, 


Man müßte der Gefchichte, den unlaugbarften Urkunden 
und dem Augenfchein widerfprechen, wenn man läugnen wollte, 
daß diefe Umbildung oder Verwandlung, auf eine den Be: 
fugniffen und rechtmäßigen. Wünfchen der Völker mehr oder 
weniger günftige Art und Weife, mit allen ehemals von nor- 
difhen und öftlihen Barbaren eroberten und unteriochten 
Voͤlkern in Europa wirklich vorgegangen iſt. Vielleicht wäre 
die Wahrheit richtiger ausgebrüdt, wenn ich fagte: fie habe 
früher oder fpäter angefangen, ſey noch immer im Fortſchreiten, 
und dem Punkt von Vollkommenheit, der das Ziel einer jeden 
bürgerlihen Geſellſchaft feyn fol, mehr oder weniger nahe, 
Genug, es regiert in diefem Augenblide in ganz Europa Fein 
einziger Zürft, von welchem man mit Wahrheit fagen Fönnte, 
daß er feine Macht nicht durch die Eonftitution des Staates 
habe, daß er bloß willkürlich umd nicht nach pofitiven Geſetzen 
Tegiere, und daß er nicht (wäre es auch nicht immer aus den 
Iauterften Beweggründen) fein eigenes Intereſſe mit dem 
Wohl feiner Unterthanen verbunden glaube. 


XV. 


Indem ich diefes, ohne Furcht einer feinen Schmeichelei 
mit Grund befchuldigt zu werden, behaupte, bin ich weit ent- 
fernt, zugleich mit behaupten zu wollen, daß auch nur ein 
einziger Staat in Europa eriftire, deſſen Sonftitution, Geſetz⸗ 
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sebung, Juſtizverfaſſung und Polizei, Staatsoͤkonomie, mili⸗ 
taͤriſche Einrichtung, Religions und Erziehungsweſen u. f. w. 
nicht mehr ober weniger wichtige Verbeſſerungen nöthig haͤtte; 
oder, daß nicht hier und da (wiewohl meiftend ohne Schub 
der NRegenten) die Geſetze zuweilen durch milltärliche Aus: 
nahmen durchlöchert, oder fonft uıngangen ‚würden; oder daß 
es nicht Fälle gäbe, wo die Art und Weile, wie dad Beſte 
der Untertbanen dem vermeinten mtereffe des Regenten 
fuborbinirt wird, vor einem Richtertriumpirat wie Aeakus, 
Mims und Rhadamanthus nicht zu vertbeibigen ſeyn möchte, 


XVI. 


Allein alle dieſe Maͤngel und Gebrechen, wovon (ſo viel 
ih weiß) alle großen und kleinen Staaten von Europa, bie 
sepublicanifchen ſowohl, ale die monarchiſchen, mehr oder 
weniger gebrüdt werden, wenn fie auch weit größer wären 
als fie wirklich find, Tönnen feinen rechtmäßigen Grund ab» 
‚geben, durch ſchwaͤrmeriſche Reden und Schriften, duch un⸗ 
gebührliche Ausdehnung der Nechte des Volks, durch über: 
triebene Declamationen gegen die natürlichen Mängel bex 
monarchiſchen Negierungsform (die durch große Bortheile auf: 
gewogen werden) oder gegen die Fürften (deren größter Feh⸗ 
ler if, daß fie Menfchen find wie wir andern) ober duch 
heimliche und öffentliche Meligionsgefellfchaften (unter was 
für milbernden Namen man fie auch ber öffentlichen Whndung 
entziehen wi), die Völker zum Aufſtand und zu Revolutio⸗ 
nen aufzureizen, beren Lenkung, wenn fie einmal ausgebrochen 
fd, niemand mehr in feiner Macht hat, und die (mie das 
Beifpiel Frankreichs gar zu augenfcheinlich gelehrt hat) fo 
unendlich viel Unheil, Verbreiten und Elend nach firh sieben, 
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Daß nur ein Gott vorherſagen Tönnte, ob alled Gute, fo man 
fih mit Wahrheit von der abgezielten Staatsveraͤnderung 
veriprechen Tann, bie ungeheure Summe der Uebel, womit 
man es durch ein fo gefährliches Mittel zu erkaufen hofft, 
jemals überwiegen werde. — Diefeds Mittel wuͤrde ſchon 
darum, meil es fo gefährlich tft, nie zu rathen feya: aber es 
iſt nicht bloß gefährlich, es tft auch unrechtmaͤßig, da es ge 
radezu gegen das erfte Grundgefeß aller bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft anftößt. Es läßt fih, mie gefagt, nur ein einziger 
Fall als Ausnahme von diefem Geſetz denfen — Der ut 
gluͤckliche Fall namlih, wo die Majoritaͤt der Nation ihre 
heiligften Rechte (Güter ohne welche das Leben ſelbſt Kein 
Gut ift) gegen eine zu ihrem Verderben verfchworne und be: 
waffnete Minorität mit Gewalt zu vertheibigen genöthigt ift. 
Dieß war der Fall ber Franzoͤſiſchen Revolution vom 14 Zul. 
1789 — eine Nevolntion, bie damals faſt von ganz Europa 
beinahe einhellig gebilligt wurde, und nach ber damaligen 
Stimmung des Franzoͤſiſchen Volks ein fehr großes Gut 
mit verhaͤltnißmaͤßig unbebehtenden Dpfern erworben haben 
würbe, wenn nicht auf der einen Seite bie fogenannten Ari⸗ 
ſtokraten, auf ber andern einige herrichlüchtige Demagogen 
durch einen gemeinverderblihen Kampf die Sachen von einer 
Extremität zur andern getrieben hätten. 

Man wird mir vielleicht einwerfen: ein Volk hätte alte, 
meiner Theorie zufolge, kein erlaubtes Mittel, ſich einer uns 
gerechten und ımterbrüdenden Regierung zu entlebigen, mb 
müßte aller Hoffnung feinen gercchteften Beſchwerden «abge 
halfen zu fehlen, auf ewig entſagen; indem es in Beinem 
Stast jemals an einer Auzahl Menſchen von Gewicht nah 
Einfluß fehlen werde, deren Privatintereſſe es ck, alle Ber 
ſuche und Bemühungen zu jenem gemeinnuͤtzigen Zwecke zu 


‚vereiteln und, in biefer Ruͤckſicht, ſogar ben zuten Willen: ber 
beften Fuͤrſten unträftig zu machen. 

Diefe Euwendung fände alsdann ftatt, wenn nicht (ver: 
möge der in den vorfichenben Paragraphen entwickelten Theo⸗ 
tie) das Necht, feine Beſchwerden und uͤberhaupt alle Forbr⸗ 
sungen, bie das Volk Traft ber Ratur des geſellſchaftlichen 
Vertvags zu machen hat, dein Megenten vorzutvagen, „ben 
Ind, was man jeßt in Frankreich droit de petition mennt, 
nicht unter die wefentlichen und unverlierbaren Rechte bes 
Vells gehörte, deren gehörige Ausibung demſelben (eben 
darum, weil fie in dem Weſen der bürgerlichen Geſellſchaft 
gegründet, und eine von den Bebingungen ift, umter welchen 
ein Volk fich einer Regierung unserwirft) ohne Verletzung dee 
erſten Gtundgeſetzes nicht verwehrt werben kam. 

Natürlicher Weite fee ich hiebei eine Stufe von Cultur 
wrans, auf welcher bie ächten Begriffe von Menſchen⸗ und 
Bnrgerrechten, vom gefelfhaftlihen Wertrag, von bem Weſen 
ner rechtmäßigen Megierung und dem Umfang ihrer Pykichs 
ten ſowohl, ale den Grämgen ihrer Mechte, ins Klare geſetzt 
und berichtigt find, und fo wenig ald Geheimniſſe behandelt 
werden, daß fie vielmehr für ein Eigentum aller Menſchen, 
irſofern fie vernünftige Wefen find, anerkannt werden, wels 
ches ihnen rauben za wollen eime fchreiende Verlegung ber 
Deufchheitsrechte wäre, und einer Regiernung, bie ſich deſſen 
ſenldig machte, alled Vertrauen des Volks entziehen wuͤrde. 
Steht eine Nation einmal auf diefer Stufe ber Cultur, fa 
bedarf es Feiner Täufchungen noch Eharlatanerien. mehr, um 
der Regierung die nöthige Autorität zu verſchaffen. Die 
Bahrheit darf frei und laut gefagt werden; beun fie ift den 
Renten eben fo günftig als den Unterthanen; beider Theile 
hfelfeitige echte: und Pflichten chen gleich feſt, ruhen 


gleih ſicher auf bet ewig unwandelbaren Grundwaährheit, 
„daß die Menſchen bloß zur Sicherſtellung ihrer Rechte in 
buͤrgerliche Geſeliſchaft getreten find; daß alſo alle Regierung 
fie ſey nun. mehrern Perſonen oder einer einzigen aufgetre: 
gen) bloß zum Belten des Volks conſtituirt ift, folglich auch 
die Underletzbarkeit der. Regenten und ihrer Rechte auf Teinem 
andern Grund beruht als die Unverlegbarkeit ber Rechte dei 
Dolls, d. i. aller übrigen Theilnehmer des gefellfchaftlichen 
Bertrags.” 

Sobald biefe Wahrheiten einmal für das, was fie find 
und ewig bleiben werben, anerlannt find (und dieß, duͤnkt 
wich, ift dad Gluͤck der Zeitepoche worin wir leben), ſo iſt 
nicht fo leicht mehr zu befürchten, baß eine Megierung um: 
weife genug feyn werde, fi der Remedur gerechter Befchwer: 
den, der Abftelung motorifcher oder erwiefener Mißbraͤuche 
und Kraͤnkungen der weſentlichſten Volksrechte, emtzichen zu 
wollen, ſobald dieſe Remedur als allgemeiner Wunſch und 
Wille, in dem ordnungsmaͤßigen Wege der Petition, mit dem 
freimuͤthigen und feſten Ton, zu welchem jeder Buͤrger des 
Staats berechtigt iſt, und zugleich mit dem Zutrauen und 
der Ehrerbietung, bie ber gefeßmäßigen Obrigkeit gebuͤhrt, 
zu Tage gelegt wird. Und wenn dann in einer folhen Epoche 
noch das Beifpiel einer benachbarten großen Natton hinzu: 
kommt, welche auf einmal die Bande aller Arten von Auto⸗ 
ritaͤt abſchuͤttelt, jeder ſeit Jahrhunderten in ihrer Mitte 
conſtituirten Macht den Gehorſam aufkuͤndigt, dad ganze 
bisherige Staatsgebaͤude umwirft, ſich ſelbſt alle Arten von 
willkuͤrlichen Handlungen eines tyranniſchen Deſpotismus er⸗ 
laubt, und ihren einſt beinahe vergoͤtterten Monarchen, nach 
einer langen Reihe der ſchmaͤhlichſten Mißhandlungen, end: 
lich als einen Miſſethaͤter zum ZTobe zu verurtheilen im Be⸗ 
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griff ift, wenn, fage ich, ein ſolches Beiſpiel noch hinzukommt; 
wenn, zu eben diefer Zeit, bie beiten Köpfe ber befagten 
Nation alle Kräfte der Berebfamleit und des Enthuſiasmus 
aufbieten, um eine fchwärmerifche Freiheits⸗ und Gleichheite: 
Theorie überall auszubreiten; an ber Spige ihrer in benach⸗ 
barte Staaten eindringenden Heere fi zu Apofteln der neuen 
Lehre anfzumerfen, und Feine Verführungskänfte fparen, um. 
diefem politifchen Evangelium der Demokratie, vornehmlich 
unter den niedern Volksclaſſen, Profelyten zu verſchaffen: in 
einem folchen Momente wird gewiß jeder wahre Volksfreund, 
jeder biebere Deutſche mit mir uͤbereinſtimmen, daß es für 
die Ruhe und das Gluͤck der Staaten und befonders unſers 
eigenen Vaterlandes unendlichemal gefährlicher fey, das An- 
fehen der Regierung zu untergraben, und dem Volke, welches 
den Geſetzen und der Obrigkeit untertban ſeyn fol, mit un: 
zeitigen und überfpannten Worftellungen von feiner urſpruͤng⸗ 
lihen Somnveränetät den Kopf warm zu machen, ale wenn 
man, auf der andern Seite, bie Saiten zu hoch fpannen, 
md dem Volke, anftatt es mit feinen Rechten bekannt zu 
machen, bloß feine Pflichten einfchärfen, und ihm feine ande: 
ten politifhen Tugenden, als Gehorſam, Geduld in Leiden 
und Aufopferung feiner felbft, übrig laſſen und zugeſtehen 
wollte, 
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xIıv. 
Worte zur rechten Beit _ 
an bie 
politiſchen und moralifchen Gewalthaber. 


Dum vitent stulti viti« in contraria currunt. 


Weber die 
Nobespierre'ſche Couftitution 
ven 1793 und Über Eonstitutionen überhaupt. 





Fragmente aus Briefen. 





Wen fol ich die Menfchen biefes Gefchlechtd vergleichen? Ele 
find gleich den Kindern, die auf dem Markte figen und vufe 
gegen einander: wir haben euch gepfiffen, und ihr habt nicht ge 
tanzt; wir haben euch geklagt, und ihr Habt nicht geweint. 

Lucä VII, V. 31, 3% 


I. 


Wenn Sie, mein Freund, das Schleswig'ſche Journal, 
wiewohl ed unter unfern lefenswürbigften einen ber erften 
Pläge behauptet, zufäliger Weife noch nicht kennen folten, 


fo rathe ich Ihnen, fih das fünfte Stuͤck des laufenden Jahr: 
ganged zum Durchlefen zu verfchaffen; und ich zweifle nicht, 
es werde hinlaͤnglich ſeyn, Ihnen Luft zu machen, einen flei- 
Sigen Lefer dieſes Journals abzugeben, wenn Sie auch gleich, 
fo wenig als ich, alles darin gut heißen, oder alle Auffäge 
von gleihem Werthe finden follten, welches von Beitferiften 
diefer Art nie zu erwarten iſt. 

Sie werden gleich zu Anfang des befagten Stuͤcks, unter 
der Nubrit: ,‚‚Recapitulation einiger neu gemachten Cnt: 
dedungen im Neiche der Wahrheit am Ende bes achtzehnten 
Jahrhunderts,’ einen Kleinen Aufſatz finden, der an Gewicht 
des Inhalts eine Menge großer aufwiegt, und unfern Volks⸗ 
und Zeitgenoffen, von den größten bis zu den Fleinften, eine 
Arznei darreicht ,- deren heilfame Bitterfeit durch Die beige: 
mifhte Swiftiihe Ironie zwar eher verftärkt als verfüßt 
wird, aber den Patienten, fofern man fie nur zum Einneh⸗ 
men bringen koͤnnte (denn bier liegt freilich die Schwierig: 
titel), unfehlbar wieder zur verlornen Gefundheit ihres Ur: 
theils über die wichtigen Gegenftände, welche dermalen die 
allgemeine Aufmerkfamteit firiren, verhelfen müßte. Denn 
man braucht in der That weiter nichts, als nur nicht gänz: 
Ih allen Menfchenverftand verloren zu haben, um von der 
Evidenz ber Wahrheit, wenn fie und mit folder Stärke in 
die Augen blipt, überwältigt zu werden. 

Mer es redlih mit den Menfhen meint, barf nicht milde 
werden, fie vor ber unfeligen Leichtigfeit zu warnen, womit 
fie (und gerade in den wichtigften Angelegenheiten am leich 
teten) von einem Aeußerſten zum andern überzufpringen ge: 
wohnt find, 

Bor vier Jahren und drüber wurden die Wahrheiten, 
die jeder bürgerlichen Gefellihaft (unabhängig von der Form 
Bieland, fimmti Werke. XXXI. 19 
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ihrer Regierung) zum Grunde liegen, auf einmal allgemein 
‚anerkannt. Wer fih damals unterfangen hätte, fich Öffentlich 
gegen diefe Srundwahrbeiten auflehuen zu wollen, wuͤrde 
nicht nur von der Menge als ein Verräther der gemeinen 
‚Sache bes Menfhengefchledtes mit Verwuͤnſchungen über: 
ſchuͤttet, ſondern von den Großen felbft als ein ſchamloſer 
Schmeichler mit Verachtung zurüdgeftoßen worden ſeyn. 


Wie kommt ed nun, Daß eben diefelben Gegenftände dem 
meiften jest in einem fo ganz andern Licht erfcheinen? Haben 
jene Grundwahrheiten etwa im Jahre 1793 aufgehört Grund: 
wahrheiten zu ſeyn? Sollte die Anmaßung einer willkürlich 
‚über alle Sefeke fi erhebenden und ben unläugbarften Men: 
ſchenrechten Trog bietenden Gewalt an einem Einzigen oder 
an etlihen Wenigen rechtmäßig werden, weil fie an einem 
Sonventifel von etlihen Hunderten abſcheulich ift? Oder ift 
der Mißbrauch des Vertrauens einer ganzen Nation, bie ihre 
Rechte, ihr Gluͤck, ihr Wohl oder Weh in unfre Hände 
ftelt, an Einem zu entfchuldigen, und nur an Dielen 
ftrafbar? 


Frankreich belehrt und noch immer durch ben fchredlichen 
Anbii der Zerrüttung und des unbefchreiblichen Ciende, 
welchen ein plößlicher gewaltfamer Umſturz der ganzen Innern 
Verfaffung eines großen Staats nach fi zieht, daB es un⸗ 
endlichemal beffer ift, lieber alle unferm gegenwärtigen Zu: 
ftande anflebenden Gebrechen zu dulden und mit einer erträg: 
lichen Exiſtenz zufrieden zu ſeyn, ale über dem Gchnappen 
nah dem Schatten einer Gluͤckſeligkeit, die wir wahrſchein⸗ 
lich nie erreichen werden, auch das Gute was wir wirllich 
befißen zu verlieren. Jedermann, ober doch gewiß neunund- 
neunzig unter hundert find dermalen fo gefinnt; und ich be 
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greife nicht, aus welchen Grund und zu welchem Ende man 
mehr von und verlangen koͤnnte. 

Aber warum follten wir nun über diefe billige und ge: 
mäßigte Denkart noch hinaus gehen wollen? Warum, weil 
wir ale Empörung gegen die eingeführte bürgerliche Ordnung 
und die gefegmäßige Obrigkeit, alle Verſuche den Gebrechen 
die und druͤcken durch eigenmächtige gefeßwidrige Mittel ab: 
zabelfen, verabiheuen — follten wir und darum zu unbe: 
graͤnztem, blindem, leidendem Gehorfam verbunden halten? 

Wehe den unklugen Natbgebern der Großen, bie fi 
niht fheuen, von diefer unfeligen Dispofition des Erden⸗ 
volles, ‚immer des Guten bald zu viel bald zu wenig zu 
thun,“ einen Gebrauh zu machen, der feinem verftändigen 
Manne, deſſen Abfichten rein und rechtfchaffen find, jemals 
zu Sinne Tommen Tann! 

Wozu diefe feit Furzem fo auffallend uͤberhandnehmende 
und bereits nicht mehr geheim gehaltene Verſchwoͤrung gegen 
die Sreiheit der Vernunft und des Gewiſſens? diefe immer 
zunehmende Geringſchaͤtzung der Wiffenfchaften, ber Gelehr⸗ 
ten, der Schriftfteller? Wozu diefe Anftalten, die Freiheit 
der Yreffe, die einzige möglihe Schutzwehre gegen die wieder 
einbrechende Barbarei, mit Feſſeln zu belegen, die ihre gänz: 
liche Vernichtung bewirken würden? Womit Eönnten folde 
Mafregeln unter ruhigen, die Gefeße reipectirenden, ihren. 
Fürften mit Treue, ja fogar mit leidenfhaftlicher, nicht im- 
mer verdienter, Anhänglichleit ergebenen Völkern gerechtfer⸗ 
tigt werden? Kann der unverftändige und unbefcheidene 
Gebrauch, der von diefem oder jenem, meiftend unbedeuten- 
den, Erdenfohne von diefer Freiheit etwa gemacht worden ift, 
auch nur für einen erträglihen Vorwand gelten? Könnte 
Nr Mann, der ſolche Maßregeln anrathen kann, einen augen 
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Icheinlichern Beweis der tiefften Unwiſſenheit in menfchlichen 
Dingen, der entichiedenften Unfähigkeit die Sache auch nur 
aus dem Gefihtspunfte des politifchen Intereſſe richtig zu 
beurtheilen, ablegen ? 


Man kanıı ed nicht oft genug wiederholen : unbefchräntte 
Aufklärung über alle göttlichen und menfchlichen Dinge hat der 
bürgerlihen Gefellfhaft niemald wahren Schaden gethan, 
und ift felbft in Zeitläuften wie die unfrigen fo wenig gefähr- 
ch, daß fie vielmehr das einzige unfehlbare Mittel ift, wo: 
durch die dermalen noch beftehenden Staaten befeftiget, und 
ohne gewaltfame Erfchütterungen und Umwaͤlzungen von den 
Gebrechen, womit fie noch behaftet find, nach und nach befreit 
werden können. 


Europa befindet fich bereits auf einem Grade von Eultur, 
der jede Marime, die nur in den finfterften Jahrhunderten 
ftattfinden Fonnte, zwedwidrig maht — falls man wirklich 
das Beſte des Staats dadurch befördern wollte. Sollte aber 
die Abſicht folher Marimen ſeyn, das Privatintereffe der 
„Gewalthaber von dem allgemeinen Snterefle der Völker tren⸗ 
nen, oder dem leßtern gar entgegenfeßen zu wollen: fo braudt 
man weder ein großer noch Eleiner Prophet zu feyn, um 
vorausſagen zu innen, daß die Folgen einer ſolchen Politif 
über lang oder kurz endlih auf die Köpfe der Rathgeber 
ſchwer zurädfallen würden. 

Die Sache läßt fih durch wenige Säge von entfcheiben: 
der Evidenz ausmachen. Aufgeklärte, oder, welches einerlei 
it, über ihre Verhältniffe, echte, Pflihten und ihr wahres 
Intereſſe richtig denfende Menſchen ſind, eben darum weil 
Fe aufgeklärt find, leicht zu regieren, wofern der Regent und 
feine Gehuͤlfen fo viel Achtung für die menfchlihe Natur und 
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fo viel Einfiht in ihren eigenen Vortheil haben, wie bie 
Angufte, Trajane und Marc-Aurele regieren zu wollen. 

Aber aufgellärte Menſchen laſſen fih nicht wie unver 
nünftige Thiere behandeln. Blinden Gehorfam, unbedingte 
Unterwerfung unter eine willfärlich gebrauchte und über ihre 
schtmäßigen Gränzen augsgebehnte Gewalt, kann man eben 
fo wenig von ihnen erwarten, als man fie zu fordern befugt 
ft. Auch bedarf ein Trajan oder Marc⸗-Aurel, der nach den 
ewigen Gefeßen der Vernunft, d. i. der allgemeinen Gerech⸗ 
tigkeit, regiert, feiner fultanifhen Smangsmittel, um fi 
Gehorfam zu verfchaffen. Denn fo ganz von allem Menfchen- 
verftande verlaffen ift Fein Boll, daß es micht menigfteng 
fühlen (mo nicht deutlich einfehen) follte, ob es geſetzmaͤßig 
oder willkuͤrlich, wohl oder übel regiert wird. Wozu alfo die 
Sortfchritte der Vernunft und die Verbreitung der edelften 
und zur moralifhen Beftimmung des Menfchen unentbehr- 
lichſten Kenntniſſe, d. i. die Ausbildung der Menfhen zur 
wahren Humanitaͤt, hemmen zu wollen, wenn man fich feiner 
andern als reiner Abfichten bewußt ift? 


II. 


Wenn ich an einigen Schriftſtellern unſrer Zeit den 
Mangel an Beſcheidenheit und Klugheit beklage, To würden 
Sie mich fehr unrecht verftehen, lieber K., wenn Sie glaub- 
ten, ich verlange, dab Männer, die fich zu Zeugen und Evan: 
geliften der Wahrheit berufen fühlen, ſtumme Hunde feyn, 
und aus niedriger Zeigherzigkeit die Sache der Menfchheit 
verrathen follten. Ich bin hiervon fo weit entfernt, daß ih 
felbft von demjenigen, der den Muth hätte für eine fo gute 
Sache im Nothfall zum Märtyrer zu werden, weiter nichts 
fagen würde, als, er habe feine Schuldigteit gethan. 
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Aber daraus folgt nicht, denke ich, daß man verpflichtet 
oder befugt fen, ohne Noth, ohne Mäßigung, ohne Unter: 
fehied der Zeiten und Umftände, oder auch felbft ohne Wahr⸗ 
fcheinlichfeit eines guten Erfolgs, aus bloßer (felten xeiner) 
Schwärmerei für das mas man für die gute Sache hält, fi 
und andern, die man oft ohne ihre Schuld in feine Sache 
verwidelt, böfe Händel zuzuziehen. Unverſtaͤndige Märtyrer 
haben einer jeden Sache zu allen Zeiten mehr gefchadet als 
genuͤtzt; wär’ ed auch nur allein aus diefem Grunde, daß ed 
in den Augen der meiften zweifelhaft war, ob fie ald Zeugen 
der Wahrheit fchuldlos litten, oder als Verbrecher gegen die 
Öffentlihe Ordnung und Ruhe mit Necht geftraft würden: 
Sreimüthigfeit Tann fehr wohl mit Befcheidenheit beftehen: 
man kann frei und unbefangen, ja fogar mit Kühnheit und: 
Energie. von. den Sachen fprehen, ohne darum die Perfonen 
anzutaften, und es gibt ſchwerlich irgend eine gemeinnuͤtzige 
Wahrheit (es verſteht fich daß: die Rede bier nicht von That⸗ 
ſachen ift), die man nicht, mit der gehörigen Art, auf den 
Dächern predigen dürfte; oder, wenn es ja Ausnahmen gibt, 
fo finden fie nur an ſolchen Orten und in folden Seiten 
ftatt, wo man durch Behauptung folher Wahrheiten blof 
fich felbft ſchaden würde, ohne irgend etwas Gemeinnuͤtzliches 
Gutes zu fliften. Es kommt fehr viel barauf an, 100, wann 
und von wem etwas gefagt wird. 

Was meinen Sie, zum Beiſpiel, wie es im: Dem gegen 
wärtigen Augenblide aufgenommen. wuͤrde, wenn ich, oder 
Sie, oder irgend einer von den Schriftitelern die feit ber 
Franzoͤſiſchen Revolution über die vorgehenden Welthaͤndel 
oder darauf ſich beziehende theoretifche Lehrſaͤtze, Meinungen 
und Probleme gefchrieben haben, unfern Zeitgenoſſen ein 
Eompliment, wie das folgende, machen wollte: 


„Benn ich meine Augen auf diefe Erdfugel, oder vielmehr 
dieſes Erdkuͤgelchen werfe, kann ich nicht umhin zu denfen, 
unfer Herr Gott habe es irgend einem bösartigen Weſen 
gänzlich Preis gegeben. Ich habe noch keine Stadt geſehen, 
die niht am Ruin der benachbarten Stadt Freude haben 
würde, Feine Familie, die nicht irgend eine andere Familie 
zu Grunde zu richten wuͤnſchte. Ueberall fluchen die Schwa⸗ 
“en den Großen, in eben dem Nugenblide da fie vor ihnen 
Trieben, alles Unheil an ben Hals; und überall. behandeln die 
Mächtigen die Schwächern wie Schafe, deren Wolle ımd 
Fleiſch man verkauft. Eine Million in Regimenter vertheilte 
Mörder, die von einem Ende Europend zum andern laufen, 
tauben und morden mit Dieciplin, um ihr Brod zu verdienen, 
weil fie Fein ehrliheres Handwerk haben u. f. w.“ 

Sie werden mir gefteben, daß dieß fehr grobe Pillen 
ſiud: und doch war es ein allgemein gelefener, bewunderter, 
beinahe von allen Großen in Europa, und felbft von dem 
erſten ber Könige unferer und vielleicht aller Zeiten, geſchmei⸗ 
chelter und vergötterter Schriftfteler, mit Einem Worte, Vol⸗ 
taire war es, der den FZürften, den Ariſtokraten, den Kriegs: 
beiden und Kriegsknechten, und (damit ſich Feine -befondere 
Clafte über Parteilichkeit beklagen koͤnne) dem ganzen menſch⸗ 
len Gefhleht in Corpore folde Pillen zu verfehluden gab. 
Seine Schriften wimmeln davon, und ich hätte ohne Mühe 
wanzig noch berbere Stellen finden können, wenn ich nicht die 
erfte befte, die mir aufitieß, fir hinlänglich gehalten hätte 
Meinen Satz zu beflätigen. 

In einer Zeit, wie die gegenwärtige, iſt man es weit 
Beniger feiner eigenen Erhaltung oder Ruhe, als der guten 
Sache, d. i. dem allgemeinen Beſten felbit, ſchuldig, vorfichtig 
in ſeinen Behauptungen und Urtheilen zu ſeyn, und ſich vor 
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Webertreibungen und Ertremen aller Art um fo forgfältiger 
zu hüten, je ſchwerer es ift, nicht von der Flut ber Zeit und 
den Strömen des Parteigeiftes, der beinahe alle Köpfe (mie: 
wohl in fehr verfchiedenem Sinne) eraltirt hat, mit fortgerif- 
fen zu werden. 

Zwar geftehe ich Ihnen gern zu, dab ed ‚noch fchwerer 
für einen menfhlihen Menfchen ift, über gewille Dinge, die 
man nicht zu nennen braucht, weil jedermann fie fich von 
felbft nennt, nicht warm zu werden. Aber was könnte es 
helfen, wenn man von dem, deſſen das Herz voll ift, auch 
immer den Mu:d überfließen laffen wolte? Man räfonnirt 
nicht mit einem Erdbeben, einem Orkan, einer daher ſtuͤrzen⸗ 
den Waflerflut, und die Vernunft felbft weicht der Gewalt, 
wenn fie ihr Feine ftärkere entgegenzufenen hat. Freilich kommt 
es Menfchen, die fo weit gekommen find fich ihres Unter: 
ſchieds von den vierfüßigen Erdbewohnern deutlich bewußt zu 
ſeyn, ſchwer an, fich die Antwort auf eine vernünftige Frage 
mit einer Herculeskeule oder Zakobinerpife geben zu laflen: 
aber, wofern dieß nun einmal der Tall wäre, was hätte der 
Bernünftige zu thun, als zu ſchweigen? 

Glauben Sie mir indeflen, lieber K. daß die Schwächern 
(wie Voltaire's Martin in der vorhin angeführten Stelle die 
niedrigern Volksclaſſen nennt) und ihre unbeftellten alla 
dienftfertigen Wortführer meiſtens Unrecht haben, wenn fie 
den Großen faft immer böfen Willen gegen die Schwachen, 
entfchiedene Abneigung gegen Wahrheit und Gerechtigleit, 
erklärten Haß gegen alle Einfchräntung ihrer Willkärlichkeit 
und gänzliche Gleichgultigkeit in Abfiht der Moralität oder 
wenigftend der wirklichen Zweckmaͤßigkeit der Mittel, wodurch 
fie ihre Abfichten zu erreichen fuhen, als Eigenſchaften zu: 
ſchreiben, die man eben fo gewiß bei ihnen vorausfeken koͤnne, 


2:97 


ld Dummheit, Lift, Gefräßigkeit und Blutdurſt bei gewiſſen 
Arten von Thieren. ' 

Mofern die Großen in einzelnen Fällen irgend einen von 
jenen Vorwürfen wirklich verdienen (welches freilich von jeher 
oft genug der Fall war), fo gefchieht es nicht weil fie Große, 
fondern weil fie Menfchen find: und (das fehr Heine Haͤuf⸗ 
hen der Weifen und Guten im eigentlichen Verftande ausge⸗ 
nommen, deren es aber verhältnißmäßtg unter den Großen 
Immer fo viele gegeben hat als unter den übrigen Menichen: 
elaffen) wo iſt unter Millionen aus diefen letztern auch nur 
Einer, der fich ohne Wiberfpruch feines Gewiſſens unterftehen 
dürfte zu fagen, daß er — ich will nicht fagen, an dem Plage 
jener Großen, fondern gerade an dem, wo er fteht, wie nie= 
drig er auch ſeyn mag — nicht alle Einfchränkungen feiner 
Willkuͤr, feines Privatvortheils und jeber feiner Lieblings⸗ 
eigenfchaften haffe, und (fo weit es ihm in feiner Lage nur 
möglich ober erlaubt ſeyn kann) nicht jedes Mittel, das ihm 
die Befriedigung feiner eigennüßigen Wünfche zu verfichern 
ſcheint, willtommen heiße, ohne fi um die innere Moralität 
zu beimmern ? — Und wenn dieß (wie Sie mir fchwerlich 
werden läugnen wollen) bei weitem von den meiften Menichen 
Mm Privatftande gilt, denen gleichwohl durch ihre Kleinheit, 
Schwaͤche und taufendfache Abhängigkeit von den Höhen und 
von ihresgleichen, und vornehmlich durch bie Furcht vor der 
lieben Juſtiz, in deren Gewebe doch faft immer nur die Klei⸗ 
nen bangen bleiben, fo enge Schranken gefeht, und fo viele 
Heizungen, Gelegenheiten und Huͤlfsmittel zum Suͤndigen 
benommen find: wie übel fteht es uns an, mit einer fo un⸗ 
befheidenen und unbilligen Strenge, als felt geraumer Zeit 
Mode wird, Berdammungsurtheile über jene Großen ber 
Erde auszufprechen, deren größter Fehler am Ende doch nur 
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darin befteht, daß fie nicht beffer find als ein jeder andere 
an ihrem Platze wäre! Sie, die fih von allem was fih ihnen 
nähern darf, ja von allen, die auch nur von ferne mit dem 
unausfprechliden Gläde fie anzugaffen befeligt werden, fo 
unmäßig gefchmeichelt, beiauchzt, beräuchert und vergöttert 
ſehen, müßten wirklich mehr als Sterbliche fepn, wenn fie 
nicht zuleßt, von der ungehenern Gewalt, womit ihre Menſch⸗ 
lichkeit befuiemt wird, überwältigt, fich wirklich mehr als 
Menfchen zu ſeyn duͤnken, oder wenigſtens Doch alle die uns 
zabligen heuchleriſchen oder ſchwaͤrmeriſchen Demonftrationen 
einer gränzenlofen Liebe und Anhänglickleit, die man ihnen 
bei jeder Gelegenheit freiwillig aufbringt, wirklich zu verdienen 
glauben folten. 

Ich müßte mich fehr an Ihnen irren, lieber K., oder Sie 
werben, eben fo ſehr als ih, die heftigen und bittern Aus⸗ 
fälle mißbilligen, die zum Beifpiel in der Viſion, welche einem 
fehr modernen und feine Modernität gar zu wenig verbergen 
den Doctor Luther im fünften Stud des Schlegwigifchen Jour⸗ 
nals zugeichrieben wird, auf die Perfonen und oͤffentlichen 
Handlungen einiger Monarchen unferer Seit gethan worden 
find, und (mie ich mit Recht beforge) das viele Gute, das 
in eben dieſem Aufſatze vorkommt, und bie gemeinnußige 
Tendenz des Ganzen unwirkſam machen werben. 

Denn auf wen follen ſolche leidenſchaftliche Declamationen 
wirken? Geſetzt auch, He Vorwuͤrfe, womit die befagten Mon⸗ 
archen im Tone ber Marats, Dantons, Robespierren und 
ihresgleigen überfchlüttet werden, feyen ‚nicht übertrieben und 
auf eine einfeitige Vorſtellungsart gegründet; gefeßt fie fenen 
verdient: fo ift ed gewiß der Tom nicht, worin fie vorgebracht 
werden. Und mwofern die Abſicht einer fo heftigen und ſchmaͤh⸗ 
lichen oͤffentlichen Züchtigung auf Beſſerung der Gezuͤchtigten 
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ging :- wie konnte ber Verfaſſer erwarten, daß eine Art zu 
tadeln, die Fein Privatmann in der Welt leiden wuͤrde, auf 
Koͤnige eine gute Wirkung thun follte ? 

Wenn es verbdienftlich ift den Großen auch bittre Wahr: 
heiten zu fagen, mofern fie.nur heilfam find, fo ift es doch 
weder verdienftlich noch vernünftig, fie ihnen mit Bitterkeit, 
auf eine grobe, und beleidigende Art zu fagen. Sit ed aber 
mit diefee ganzen politifhen Vifion, wie man wohl glauben 
muß, nme auf das lefende Publicum abgefehen: was könnte 
und müßte wohl, falls diefe mit Galle und Sarkasmen ange: 
füllten Declamationen ihre natürlihe und volle Wirkung 
thäten, in einem Zeitpunfte, da die Gemüther ohnehin im: 
Gaͤhrung und fait alle Köpfe allenthalben weit über den Punkt 
ihrer gewöhnlichen Höhe und Wärme eraltirt find, bei den 
Unterthanen jener Monarchen die Folge davon ſeyn? Gewiß 
wuͤnſcht der Verfaſſer der Viſion — wie heiß auch fein En- 
thuſſasmus für die allgemeine Verbefferung der bürgerlichen 
Geſellſchaft und der Menſchheit überhaupt kochen mag — fo 
wenig als wir andern, bemen fie wahrlich auch nicht gleichgültig 
ift, daß die Deutſchen oder die übrigen Guropäifcken Staaten 
dem Beifpiel der Franzoſen nachfolgen. Wer weilte alfo zu 
den Dispofittenen, welche vielleicht Da oder bort ſchon dazu 
vorhanden find, nur ein Koͤrnchen zindbaren Stoffes hinzu 
thun, oder fo ohne alle Noth in die slimmenden Funlen binfen 
wollen ?- | 

Ich Höre zwar öfters zur Mechtfertigung folder — ohne 
Zweifel wohlgemeinter — Ergießungen einer patriotifchen ober 
philanthropiſchen Selle fagen: da bie Wahrheit, gelaffen und 
ohne alle Anwendung oder Richtung auf gewiffe Perfonen oder 
Handlungen vorgetragen, fo gar nichts helfen wolle, fo feyen: 
ihre Prieſter dech wohl genötbigt, zumal wenn die gemeine 
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Sache gar zu ſehr periklitire, den prophetifhen Strafton 
anzuftimmen, und die Könige_unferer Zeit, eben darum weil 
fie am Ende doch nur fchwache, dem Irrthum und der Sünde 
unterworfene Menfchen feyen wie wir andern auch, nicht ſcho⸗ 
nender zu behandeln, als weiland die Propheten Jeſaias, Je: 
remias, Ezechiel u. f. w. die Könige von Juda und Sfrael, 
Aegypten und Afiyrien. 

Aber, wenn wir bie befagten Priefter und Hierophanten 
der Wahrheit auch über den Punkt ihres Berufs unangefoch⸗ 
ten laſſen; wenn wir ihnen fogar zugeben (was wir, alles 
genau erwogen, nicht einmal nöthig haben), daß es Zälle 
gebe, wo ein ruhiger, ober verfchleierter, oder wenigſtens nicht 
geradezu beleidigender Vortrag folder Wahrheiten, wovon die 
Rede it, nichts verfange: fo bleibt doch, duͤnkt mich, alle, 
was ich von der Zweckwidrigkeit des von mir getadelten Ge: 
brauchs der prophetifchen Zuchtruthe gefagt babe, in feiner 
vollen Kraft. Nihtnur läßt fih ganz und gar nicht erwarten, 
daß die Gezüchtigten die Operation gebuldig aushalten, und, 
als zu ihrem Beten gemeint, wohl gar gutherzig und dankbar 
aufnehmen follten ; fondern es ift im Gegentheil fehr wahr: 
fcheinlih, daß das Gegentheil erfolgen und fie vielmehr da: 
durch gereist werden koͤnnten, von folchen refpectwidrigen 
Neckereien — die fie vielleicht eine Zeit lang, wie der Swif- 
tifhe Menfhberg Quimbus-Fleſtrum die Pfeilchen der Lift 
puter, nicht gefpürt oder nicht geachtet — endlich Notiz zu 
nehmen, und fi durch eine einzige fehittelnde Bewegung 
ihrer Machtgewalt auf immer Ruhe davor zu verichaffen. 
Und gefent auch, was vermuthlich hier der Sal ift, der oder 
diejenigen, die dazu den nächften Anlaß gegeben, hätten für 
ihre eigene Perfon nichts zu befürchten: fo ift deſto wahr: 
fheinlicher, daß die gemeine gute Sache um fo ftärfer leiden 
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dürfte. Denn da ed unter denen, die um die Großen find, 
nicht an Leuten fehlt, denen zu ihren Abfichten und Planen 
daran gelegen ift, der Aufklärung und dem ficherften Befoͤr⸗ 
derungsmittel derfelben — der freien Mittbeilung aller Ge⸗ 
danken, Meinungen, Thatiachen, Bemerkungen, Unterfuchun- 
gen, Vorfchläge, u. f. w., wodurch der Zuftand der menfchlichen 
Gefellfchaft gebeſſert werden könnte — die engeften Graͤnzen 
zu feßen : fo kann man fiher erwarten, daß fie einen fo fcbein- 
baren Vorwand nicht unbenugt laffen werden. 

Wenden Sie mir nicht ein: ‚es ſep ſchon zu weit ge⸗ 
kommen, als daß ein fo tprannifches Verfahren nicht zweck⸗ 
widrig ſeyn follte ; es wuͤrde gerade die entgegengefehte Mir: 
tung thun, und die Gefahren, wovor man fich fürchte, be: 
ſchleunigen,“ u. ſ. w. 

Alles dieß, lieber K., find fehr zweifelhafte Behauptungen, 
gegen welche fich zu viel einwenden läßt, ald daß ihre De: 
trabtung bei den Handhabern ber gefehgebenden und vollzie: 
benden Gewalt von einigem Gewicht fepn koͤnnte. Maßregeln, 
deren unmittelbare Lebereinftimmung mit unferm Zwecke ſtark 
in die Augen fällt, werden (wie die Erfahrung von jeher 
gelehrt Hat) um entfernter Nachtheile und Gefahren willen 
nicht leicht verworfen ; und überdieß müffen wir auch bei allen 
folben Dingen das Minimum sapientiae, wodurch die Welt 
regiert wird, in Anſchlag bringen. 

Auf jeden Zall bleibt, wie Sie fehen, meine Behauptung, 
„daß der unbefcheidene Gebrauch des prophetifchen Elenchus 
gegen die Großen wenig ober nichts müßen, hingegen immer 
hoͤchſt wahrfcheinlih der guten Sache felbft fchaden muͤſſe,“ 
ſeſt und unerſchuͤttert. Denn gerade das, was in den Augen 
gewiſſer enthufiaftifcher oder vielleicht gar felbftfächtiger Sach: 
Walter der Menfchheit eine vielmehr wuͤnſchenswuͤrdige ale 


beforgliche Wirkung bed Sturme und Drange, womit fie zu 
Werke gehen, zu feyn ſcheint, ift in deu Augen aller, bie mit 
ruhigem Geift über die menfhlichen Dinge urtheilen und ein 
ungewiffes Tünftiges Gut nicht mit unendlichen gegenwärtigen 
Uebeln erfaufen möchten; gerade das aͤrgſte was gefchehen 
tönnte, und alfo bag, wogegen alle wohldenkenden Menſchen 
mit gefammten Kräften zu arbeiten verbimben find. 


III. 
Den 8 Auguſt 4783. 

Sie fragen mich um meine Meinung über bie new 
Sonftitution, von welcher die fogenannten Jakobiner in Paris, 
feitdem fie Mittel gefunden den Nationalconvent am 2 Junius 
dieſes Jahres zu unterjochen, binnen wenig Tagen entbunden 
wurden, und die bereits von dem größten Theile der Muni- 
eipalitäten in Frankreich, ohne weitere Unterfuchung, auf Treu 
und Glauben angenommen worden fepn fol, 


Wer fchreibluftig genug wäre und feine Seit ſchlechter⸗ 
dings nicht beffer anzumenden wüßte ald — leeres Stroh zu 
dreſchen, koͤnnte fehr leicht über, für ober gegen dieſe neue 
Sonftitution einen diden Folianten fchreiben. Aber fuͤrchten 
Sie nichts dergleihen von mir. Mas ich darüber zu fagen 
babe, wird (weil Sie es doch willen wollen) fehr bald erpebirt 
feyn. Denn eben darum, weil ich de lana caprina nicht gern 
viele Worte mache, betrachte ich diefes Jakobiniſche Machwerl 
nicht — wie ed auf dem Papiere da fteht, fondern fielle mit 
vor, was mahrfcheinlichermweife in der wirklihen Ausführung 
daraus werden könne, und das nach diefem Grundriß aufzu⸗ 
führende Staatsgebäude, wofern es auch zu Stande kommen 
ſollte, werde fchwerlich fo lange dauern, daß es fich dev Mühe 
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verlohnen Könnte, eine genaue Priifung feiner Beſtandtheile 
und ihrer Zufammenfekung anzuftellen. 

Wenn bie Franzoſen die Leute wären, denen eine ſolche 
Eonftitution dienen Könnte, fo wären fie auch die Leute dazu, 
fih eben fo gut ohne irgend eine Eonftitution zu behelfen. 
Denn das geftebe ich gern, daß vierundzswanzig Millionen 
Epiftete ſich umter einer ſolchen Staatsverfaflung, in einem 
Lande wie Frankreich, ganz erträglich befinden würden. Da 
aber diefe Sonftitution für eben biefe Franzoſen gemacht if, 
die wir feit 1789 gut genug kennen gelernt haben, um genau 
zu wiffen was man ihnen zutrauen darf oder nicht: fo iſt es 
mir mit allem fosmopolitifhen guten Willen unmöglich, fie 
für etwas andres anzufehen, ald (wofern ich mich der Worte 
des Heren Pitt bebienen barf, weil fie meine mit den feini- 
gen hierin völlig einftimmigen Gedanken am Türzeften und 
vollftändigften ausdruͤcken) für einen unfeligen Verfuch, „ein 
Gemifh von Tyrannei und Anarchie zu organifiren,” d. i. 
den verblenbeten und verwilderten Sansculotten, aus welchen 
die große Drajorität des Franzoͤſiſchen Wolke befteht, weiß zu 
machen, fie hätten eine gefeßmäßige Werfafung, weil bie be- 
fagte Sonftitution ihnen gegen die willkuͤrliche Megierung des 
Jakobinerclubs in Paris und feiner dur ganz Frankreich 
verbreiteten Filiale, weicher fie kraft berfelben noch ferner 
unterworfen bleiben, das herrliche Remedium der Anarchie, 
Infurrection und gewaltiamen Selbfihälfe immer offen läßt. 
88 gehören Franzoſen dazu, um fi fo etwas weiß machen 
in laffen : aber fie müßten andy keine Franzofen feyn, wenn 
Be nicht, wenige Wochen oder Monate, nachdem fie um bieß 
nen gefchniste Palladium, wie die Iſraeliten um Aarons golds 
ned Kalb, jubilirend herumgetanzt haben werden, aus ihrem 
Taumel wieder erwachen, und auf den erften Blick, den fie 
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‚aus heilen Augen auf das feigenhölgerne Goͤtzenbild werfen, 
einfehen follten daß man fie betrogen babe. 

„Aber (werden Sie mir einwenden) biefer Betrug if 
im Grunde doch nur anfcheinend, indem er fich bloß darauf 
- gründet, daß die dermaligen Franzoſen für eine demokratiſche 
Verfaffung noch nicht gut genug find. Sch nehme Sie bi 
Ihrem eignen Worte : wenn es nur daran liegt, daß die Neu 
franten nicht weife und tugendhaft genug für eine ſolche Ber: 
faſſung find, fo ift noch nicht alle Hoffnung verloren. Denn 
was die jebt Lebenden nicht find, koͤnnen wenigfteng ihre Nach⸗ 
kommen werden; und eben deßwegen ift ia dermalen die Ins- 
truction publique, die Umbildung der Franzoͤſiſchen Nation zu 
republicanifchen Geſinnungen und Sitten, ein Hauptgefchäfte 
der Gefehgeber, die von der Nothwendigkeit einer folchen Me 
tamorphofe fo fehr überzeugt find als ed irgend jemand fepn 
kann,“ u. f. w. | 

Sut, lieber Freund! Nur bedenken Sie, erfteng, daß die 
Jakobiniſche Nationalverfammlung mit dem Project, wie diele 
fo nothwendige neue Nationalerziehung eingerichtet werden 
fol, noch bei weitem nicht fertig iftz zweitens, daß wenn es 
auch fertig wäre, noch die Frage ift, wie viel ed tauge; drit 
tens, daß wenn ed auch ganz unverbefferlich wäre, noch immer 
eine große Kluft zwifchen dem Project und der bedingten phyſiſch⸗ 
moralifhen Möglichkeit feiner Ausführung übrig bliebe; vier 
tend, daß wenn auch diefe Kluft ausgefüllt werden koͤnnte, 
doch immer wenigſtens ber vierte Theil des beuorftehenden 
neunzehnten Jahrhunderts darauf geben muß, bis die neuen 
Sranzofen, denen diefe Conſtitution anpaffen und wohl befommen 
fol, gezeugt, geboren, groß gezogen, gebildet und fertig ger 
macht fepn können; — und daß alfo, fünftend, Zehn gegen 
Eins zu wetten ift, daß unfre eben fo flatterhaften als in 
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dnftriöfen Gallofranken bis dahin wenigſtens noch ein oder 
zwei Duzend neue Conſtitutionen gemacht haben, und dieje⸗ 
nige, über welche fie in dieſem Augenblick ein fo frohlodendes- 
Selatel erheben, eben fo vein vergeften haben werben, als fie 
die unendlichen Eidſchwuͤre vergeflen haben, wodurch fie ſich 
in den Jahren 1790 und 91 fo oft und fo feierlich verpflich⸗ 
teten, ber erften Eonftitution und Ludwig XVI getreu. zu 
bleiben. 

Sie, lieber **, ſcheinen mir zwar aus der allgeweinen 
Bereitwilligkeit und Freude, womit dieſe auf Freiheit und 
Gleichheit gebaute Jakobiniſche Conſtitution bereits von den 
meiſten Diſtricten und Municipalitaͤten angenommen worden 
iſt, eine guͤnſtigere Vermuthung für die Dauer derſelben zu: 
ziehen. Aber ſollte Ihr gutherziger Wunſch, eine ſchon ſo 
oft betrogne, ſchon ſo lange und ſo uͤbel von Freunden und 
Feinden gemißhandelte Nation endlich einmal (auf welche 
Weiſe es auch ſey) wieder beruhigt und nach ihrer eignen 
Vorſtellungsart gluͤcklich zu ſehen, Ihrem Kopfe nicht einen⸗ 
kleinen Streich geſpielt haben? 

Die Jakobiner — die uͤberhaupt während der gauzen 
Resolution die einzigen waren, die immer chonſequent gehau⸗ 
deit, ihren ganzen Plan auf richtige Begriffe von bem, wad- 
das Wolf allenthalben, und beſonders was es in Frankreich 
it, gegründet, und diefen Plan nie aus den Augen verloren: 
beben — die Jakobiner, fage ich, rechneten freilich: ſehr richtig... 
da fie ihrem fo eilfertig zur Welt gebrachten Kinde bie beite: 
Aufnahme verfprachen. Sie wußten, wie unbeichweiblich die 
Sehnſucht der. Nation nach einer Verfaſſung iſt, bie den im=- 
ner unerträglicher werdenden Uebeln der bisherigen Anarchie 
ein Ende mache. Sie wußten recht gut, daß eine jede Con⸗ 
ſtitution — gleichviel was fir eine — wenn fie nur bie: 

Wirland, ſaͤmmtl Werke, XXxI, 20 


Worte Freiheit und Gleichheit mit vecht großen Buchftaben 
an der Stirne führe, ihrer Abfiht genug thun, die Unter 
nehmungen der Girondiften und Ropaliften vereiteln, und 
(wenigftend wieder eine Zeit lang) die willkuͤrliche Vormund⸗ 
{haft Aber einen vierundzwanzig Millionen - köpfigen Souverän 
in ihren Händen erhalten werde. Sie eilten alfo über Hals 
aber Kopf, diefes eben fo einzige als zuverläffige Mittel, wo: - 
durch fie zugleich fich Telbft retten und ihre Feinde vernichten 
Ionnten, fertig zu machen; und binnen wenigen Tagen war 
es fertig, approbirt, decretirt, gedrudt und in ganz Frankreich 
zur Sanction des Wolke, ihres Souveräng und Herrn-Gotted, 
verbreitet. Weberall wurde diefe neue Sonftitution von Jako⸗ 
binern und Sansculotten mit Entzüden aufgenommen, ja in 
vielen Muntcipalitäten bevor man noch wußte was ihr Inhalt 
war. Warum das, als eben darum, weil fie diefe Aufnahme 
— nicht ihrer Innern Güte und Vortrefflihleit zu danken 
hatte : fondern weil das Ding, was man dem Volle brachte, 
eine Sonftitution hieß, d. 1. weil dad Wolf, feines elenden 
Zuftandes herzlich müde, mit dem Worte Conftitution die 
Vorftellung von wiederkehrender Ordnung, Ruhe und Sicher: 
beit und (was die Sansculotten und Bettler, ale die derma⸗ 
ige Majorität der Nation, befonders betrifft) die lachenden 
Bilder aller der Vortheile, womit bie Wörter Freiheit 
und Gleichheit Ihrer Cinbildung ſchmeicheln, zu verbinden 
gewohnt ift. 

Was Wunder alfo, daß die Nationalverfammlung von 
allen Orten und Enden nichts als Dankfagungen für die un 
ausſprechliche Wohlthat, womit fie das Franzöfifhe Volk be 
feliget Habe, empfängt? Wie folte es anders ſeyn? Die 
jenigen, die im Stande wären das Merk mit Kenntniß der 
Sachen zu prüfen und zu beurtheilen, machen eine unendlich 
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Heine Minorität aus, und willen nur su wohl, wie es ihnen 
ergehen würde, wenn fie fi dem. reißenden Volksſtrom ent: 
gegenftemmen wollten. In allen Municipalitäten gibt es 
Satobiner, die über die Gemüther der Sansculotten herrfchen, 
und im Namen der Nepublift au über ihre Fäufte disponiren 
koͤnnen. Sehzehn Millionen Sandculotten (denn fo ftarf kann 
man fie, Weiber und Kinder mit eingefchloffen, aufs wenigfte 
fiher rechnen) geben ben Jakobinern ein furchtbares Ueber: 
gewicht. Vergebens werden Briffot und Barbarpur, Roland 
and Pethion, Guadet und Genfonne, mit allem ihrem Anhang, , 
fid einer ſolchen Uebermacht entgegenthürmen. Ihr Schidfal 
Aft leicht vorauszufehen. Da fie von der herrſchenden Partei 
mit den La Fapette und Mochefaucould, mit den Barnave 
und Vaublanc und Dumas (die doch um fo viel befler waren 
als fie) in Eine Rubrik geworfen werden, fo werden fie auch 
sleihen Ausgang mit jenen haben. Es ift Natur der Sache, 
Was fie ausrichten wollen, müßten fie duch Sangculotten 
ansrihten: aber auf diefe Tann niemand, ber feinen Arm 
gegen bie Jakobiner aufhebt, auch nur einen Tag ficher rec: 
nen; und es ift Daher unbegreiflih, wie Felir Wimpfen, der 
ſich neuerlih zum Champion der Anti: Falobiner zu Caen 
aufgeworfen bat, hoffen fonnte, daß es ihm befler ergehen 
werde, als dem einft angebeteten 2a $avette, ober dem auf 
fih felbft und feine Linientruppen fo zuverſichtlich trotenden 
Dumouriez? 

Neue Erfahrungen werden bald genug beftätigen, was 
ältere ‚und fchon gelehrt haben ſollten. Ich wiederhole es: 
ed it fo, weil es nicht anders ſeyn Tann. Jakobiner und 
Sansculotten find Gorrelata, deren keines des andern entbehren 
kann: ohne dieſe wirden jene. nicht willlkuͤrlich tpranniflren, 
dieſe ohne jene nicht das fonveräne. Bolt fepn. CO laͤßt fi 
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kein ſtaͤrkeres Band denfen ale das. Band, das- die viermal- 
hunderttaufenb Jakobiner in Frankreich mit den fechzehn Mil⸗ 


Ikonen Sansculotten vereiniget; und ich bin fo gewiß ald man 


es von einer zufäligen Tünftigen Sache ſeyn kann, daß beide 
nur unter den Ruinen ihres Vaterlandes aufhören werden zu 
feyn was fie find. 


Ich halte alſo Cum mich kurz zu fallen) die neue Con⸗ 
ftitution zwar für ein uͤbereiltes unhaltbares Werk, welches 
fruͤher oder fpäter entweder von feinen Baumelftern wieder 
eingeriffen werden, oder in fich felbft aufammenfallen wird, 


aber defto dauerhafter fcheint niir bie auf fonveräne Sans⸗ 
enlotterie gegründete Tprannie ‘der Satobiner zu ſeyn; und 


ih bin weit entfernt den Gerüchten zu glauben, die ung, feit 


dem Tode des wahnfinnigen und ausſaͤtzigen Volksfreundes 


Marat, die nahe Zerſtoͤrung jenes verruchten Ordens ankuͤn⸗ 
digen; wiewohl ich ſolche eben ſo herzlich wuͤnſche, als ich 
uͤberhaupt allen Deſpotismus (wo, wie und unter welchem 
Namen oder rechtlichen Behelf er uͤber die vernunftfaͤhigen 


Bewohner des Erdbodens tyranniſiren mag) zu Grabe ſingen 


helfen moͤchte. 


Fragen Sie mich aber nicht, was aus allem dieſem end⸗ 
lich werden koͤnne oder muͤſſe? Denn die Antwort geht uͤber 
meine Faͤhigkeit. Was mir indeſſen ſehr wahrſcheinlich vor⸗ 
kommt, iſt: daß, wofern ſich in irgend einem unbekannten 
Winkel Frankreihs irgend ein verborgener Dſchengis befände, 
der in aller Stile einen jungen Tifan aufzöge und bildete, 


diefer neue Zifan, wenn er endlich zur rechten Seit hervor 
teäte, alle Herzen (fo: viele die Revolution noch übrig gelaffen - 
hätte) erobern, über Jakobinismus und Sanscuͤlotterie trium⸗ 
phiren, und der Sfifter einer neuen, beſſern and wieder einige‘ 


Seit bauernben Ordnung ber Dinge in Frankreich (vielleicht, 
durch fein Beifpiel, in ganz. Europa) werben würde. 

„Wie vieles (fagt Euripibed) richten die Goͤtter aus, 
Dad wir nicht gehofft Hatten! Was unfers Beduͤnkens ge: 
ſchehen follte, erfolgt nicht, und für dad, was und unglaublich 
ſchien, findet Gott einen Weg.” — Moͤchte fih doch dieſer 
fromme Glaube auch. durch den Ausgang der gegenwärtigen 
Welthaͤndel beftätigen! 


IV. 


Ich bitte Sie, lieber ***, fprehen Sie mir nichte 
mehr von neuen Sonftitutionen! Cine alte Eonftitution, fie 
möchte fo ſchlecht ſeyn als fie wollte, wenn die Menfchen, 
denen fie gegeben worden oder die fie fich felbft gegeben hätten, 
nur vernünftig und redlich genug wären jeder feine Pflicht zu 
thun, würde immer gut genug, und eben darum, weil fie alt 
wäre, nur defto befler fepn. Glauben Sie mir, in der Ver: 
derbniß und Verkehrtheit der Menſchen ftedt die Quelle des 
Uebels, die durch Feine Sonftitution verftopft werden wirb 
noch werden Kann, wenn gleih alle Sonftitutionenmacer, von 
Hermed Trismegiftus und Minos I an bie auf die Fran 
zoͤſiſchen Geſetzgeber, welche für die verunglädte Sonftitutiog 
von 1791 mit ihrem Kopfe bezahlen mußten, aus ihren Graͤ⸗ 
bern bervorgingen, und mit vereinigten Kräften die voll 
Zommenfte aller Sonfitutionen, die duch Menfchenwis er: 
dacht werden mag, herausthlgels wuͤrden. Sie wuͤrde doch 
immer weder mehr noch weniger als eine Utopiſche Republltk 
fepn, fo lange das große Arkanum, „bie Majorität der Mens 
fen vernünftig und vechtihaffen zu machen,” unerfunden 
bleiben wird. 

Sagen Cie mir wicht: eben darum, weil die Menſchen 
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bas nicht find, bedürfen fie einer Eonftitution, d. i. einer 
künftlih zufammengefegten politiſchen Mafchinerie, deren 
‚Springfedeen, Räder und Gewichte fie, ohne daß die meiften 
wiffen wie es zugeht, nöthigen ihre Pflichten zu erfüllen, und, 
gern oder ungern, das Beſte des Ganzen zu befördern, indem 
fie bloß für ihr Privstintereffe zu arbeiten glauben. 


Das ift bald gefagt, mein Freund. — Aber bat nicht die 
Erfahrung von mehr ald viertaufend Jahren auf dem ganzen 
Erdboden gezeigt, Daß es mit allen biefen politifchen Mas 
fhinen nichts als Stuͤck- und Flickwerk ift? daß Feine ihrem 
Endzwecke ein Genuͤge thut? daß man noch Feine gefehen hat, 
die nicht früher oder fpäter in Unordnung geratben, bald zu 
fchnell, bald zu langfam gegangen und zulekt ganz ins Stoden 
gekommen wäre? Und wahrlih es braucht Feines fehr tief: 
finnigen Nachdenkens, um den Grund, warum es immer fo ſeyn 
mußte, herauszubringen. Denn Dad ganze Geheimniß liegt 
darin: daß der Menſch felbft Feine Mafchine if. Ein freies 
Weſen kann feiner Natur nah durch Fein Mafchinenwerk, 
wie fein und Eünftlih ed auch ausgedacht fey, zum Zweck 
feines Daſeyns gebraht werden; weil es emig unmöglich 
bleiben wird, diefen Zweck jemals durch andere Mittel als 
durch den richtigen Gebrauch feiner Vernunft und feines freien 
Willens zu erhalten. 


Sie fehen wohl ohne mein Erinnern ein, daß ich damit 
nicht habe behaupten: wollen, die Menfchen, fo wie fie find, 
würden eben fo gut thun unter gar Feiner bürgerlihen Ne 
sierung zu leben. Diefe Abfurbität folgt keineswegs aus 
meiner obigen Behauptung. Alles was daraus folgt ift bloß; 
daß eine auf freiwillig angenommenen Srundfägen ruhende 
Regierungsform bei weitem nicht binlänglich iſt einen Staat 


au 


glücklich zu machen; und daß ed alfo ein großer Irrthum ift, 
fih einzubilden, man hätte Alles oder auch nur das Wichtigfte 
getban, wenn man einem Volke, dag fich bei feiner dermaligen 
Staatsverfaffung übel befindet, eine andere, beffere, oder viels 
mehr beſſer fheinende, geben könnte. Der hierbei vorwaltende 
Irrthum ift zweifach: denn man irrt fih, wenn man die ber: 
malige Verfaſſung für die Urfache hält, warum ſich das Wolf 
übel befindet; und man irrt fih nicht weniger, wenn man 
glaubt, es beduͤrfe nur einer andern feinen Wünfchen ange: 
meſſeneren, um ſich Eünftig wohl zu befinden. 
Nehmen wir den Fall an: eine Nation gerathe (wie zum 
Beilpiel die Franzöfifche in unfern Tagen) unter einer un- 
‚eingefhränkten monardhifhen Werfaflung ftufenweife in fo 
elende Umftände, daß fie fich nicht anders ald durch ein ver- 
zweifeltes Mittel retten zu Fönnen glaube. Vermoͤge einer 
dem rohern SCheile der Menfchen fehr natürlichen Art zu 
fhließen, Kann fie leicht auf den Gedanken gerathen: da wir 
und unter einem uneingefchränkten Könige fo übel befunden 
haben, fo wird uns durch eine Verfaſſung, die fih fo weit 
als möglich von der monarchiſchen entfernt, befto gewiſſer 
und vollftändiger geholfen werden. Gefegt nun, fie gäbe fich 
in diefer Hoffnung eine demokratifhe Sonftitution, was ge 
wänne fie dadurch? Beim erften Anbli freilih ſehr viel, 
denn fie fähe fih nun auf einmal von allen Arten monar- 
chiſcher und ariftofratifher Bedrädung befreit. Aber ehe fie 
noh Zeit gehabt hätte die Früchte einzuernten, würde fie 
durch wine traurige Erfahrung belehrt werben, daß fie bei der 
Veränderung nichts gewonnen habe, was fie nicht mit dem 
Verluft eines Vortheild bezahlen müffe, deffen Werth fie nun 
erſt durch die Entbehrung gehörig ſchaͤtzen lernen würde; und 
daß (alles aufs billigſte berechnet) die Gebrechen und Nebel 
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"xiner popularen Regierung in einem fehr großen Stante das 
Aergſte, was ein Volk in unſern Tagen von einem unweiſen 
"oder nach cyklopiſchen Grundſaͤtzen regierenden Alleinherrſcher 
zu feiden haben Fann, fo auffallend überwiegen, daß nur 
-Herrfh= und raubfühtige Demagogen auf der einen Seite, 
und der rohefte, duͤrftigſte, fittenlofefte, Eur; in jeder Ye 
crachtung Tchlechtefte Theil der unterften Volksclaſſen auf der 
andern, die Fortdauer einer folhen Verfaſſung wünfchen können, 
worin der beffere Theil der Burger feines Eigenthums, feiner 
Freiheit und feined Lebens nur fo lange ald es jenen Dema⸗ 
gogen und diefen Sansculotten gefällt, d. i. keinen Augenblid, 
ſicher ift. 

Wenn man nicht die ftärfften Gründe hätte, die meiften 
"Urheber der Revolution vom 10 Auguft 1792 für Boͤſewichter 
‚zu halten, fo würde ich fagen: es war läherlih und kindiſch, 
die Monarchie für die Urfache alles Uebels in Frankreich zu 
:erllären. Sie war ed nicht mehr als es die Demofratie der: 
malen ift; denn eine Monarchie, in welcher der. Staat blühend 
‚and das Volt glüdlich iſt, iſt wenigſtens eben fo denkbar, 
‚dl8 eine Demokratie, die diefe Bedingung erfüllt; oder, mit 
‚andern Worten, wenn Monarchie und Demokratie das wirt: 
Aich find was fie ſeyn follen, fo kann ein Volk, infofern es 
zur Glüdfeligfeit greigenfchaftet ift, unter beiden Verfaffungen 
gluͤcklich ſeyn. Aber diefe Bedingung iſt der Punkt, worauf 
.c8 ankommt. Nicht die Monarchie, fondern die Lafler und 
ie, tiefe fittliche Verdorbenheit aller Stände und Claſſen 
wmaren dad, was Franfreich von Stufe zu Stufe fo weit her⸗ 
unterbrachte, daß der Hof felbit fich zuletzt gezwungen ſah, 
die Nation zur Rettung des Staats aufjuforbern: und eben 
Diefe Kafter, eben dieſe tiefe moralifche Verdorbenheit, melde 
fie in die neue Staateverfaflung mitbringt, macht bie Hof: 
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ung, durch die Demokratie gfüdlich zu werben, zur laͤcher⸗ 
lichten aller Shimären. Denn um dieß durch die Demokratie 
zu werden, müßte die Sranzöflihe Nation nicht bloß mora⸗ 
liſch beſſer, fie müßte gänzlih umgefchaffen werben. Dieter 
unbefchreibliche Leichtfinn, diefe unbändige Hitze, diefe Uns 
beftändigfeit, Hoffart und Citelfeit, mit Einem Worte, diefer 
in den bekannten Horaziſchen Verſen fo treffend gezeichnete 
Sünglingscharafter, der bie Franzöfiihe Nation vor allen 
andern auszeichnet, ift mit der Demokratie ganz unverträglich. 
Eine gute monarchiſche Regierung kann ihn. zur Noth im 
Schranken Halten, ia fogar durch eine weife Leitung zum Nor: 
theil des Staats benutzen. Aber wie follte ein Volt mit 
einem folchen braufenden Fünglingscharakter jemals fich felbft 
regieren, fein eigener Gefeßgeber und Unterthan zugleich feyn 
können? 

Da es alfo nicht auf die Sonftitution, nicht auf monar- 
hifhe oder populare Negierungsform, fondern auf die Bes 
Ihaffenheit des Kopfes und Herzens, auf die Denfart, Ge: 
finnungen und Sitten der Einwohner eined Staats anfonımt, 
wenn häusliche Glüdfeligfeit in den einzelnen Samilien, und 
wahrer dauerhafter Mohlftand des Ganzen, wovon jene die 
Elemente find, auch nur als möglich follen gedacht werden 
Finnen: fo laffen Sie uns doch endlich einmal aufhören, dem 
was man die Gonftitution eines Staats nennt eine fo große 
Wichtigkeit beizulegen, und, je nachdem bie Sranzöfiihen 
Volksredner, denen man feit einigen Jahren fo gefällig zu⸗ 
hört, uns die Köpfe mehr oder weniger erhigt haben, fo viel 
Dinge zu fagen und zu fchreiben, die — wofern fie nicht bloß 
m den Wind hineingefprocen ſeyn follen — kaum eine andere 
Tendenz Haben koͤnnen, als unfere guten Deutſchen mit ihrer 
gegenwaͤrtigen Verfaſſung unzufrieden zu machen, und bie 
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eitle Hoffnung in ihnen zu erweden, daß fie unter einer an: 


dern gluͤcklicher ſeyn würden. 


Man kann es nicht oft genug wiederholen, oder vielmehr, 


es iſt eine Wahrheit, die man fo lange predigen und ben 
Menſchen anf alle nur erfinnlihe Weile anfchaulich zu machen 


und einzuprägen fuchen muß, bis fie endlih Wirkung thut: 
„die Menfhen können nur dadurch glüdlicher werden, wenn 
fie vernünftiger und moralifcher werden.’ Mit bdiefer Be 


dingung werden fie fih unter jeder Staateverfaffung und 


Megierungsform, die nicht ganz fo barbariſch ald die Japa⸗ 
nifche ift, beffer befinden, ald ohne fie unter der vollkommen⸗ 
ften, die irgend ein Plato oder Ariftoteled auszudenken ver: 
möchte. Und, was das Wichtigfte ift, dieſe Bedingung der 
Glüdfeligkeit ift in unferer Macht; dahingegen der Erfolg 
einer gewaltfamen Revolution nicht in unfrer Macht fteht, 
wie gut und rein auch anfangs die Abfichten derjenigen ges 
weſen ſeyn möchten, die fich durch die ſchwaͤrmeriſche Hoffnung 


"der herrlihen Folgen einer neuen Ordnung der Dinge zum 
Umſturz der alten verleiten ließen. 


Ich fagte oben, „eine alte Conftitution fep eben darum; 


weil fie alt ift, defto beſſer,“ — als eine neue naͤmlich, die 


auf den Trümmern der alten errichtet würde; und indem ib 
es hinſchrieb, fühlte ih, daß Ste über eine fo paradore Be: 
hauptung ftugen wuͤrden. — Sie trauen mir hoffentlich zu, 


"Daß ich weder diefen Sag, noch den allgemeinern, worauf er 
fi gründet, ohne alle Cinfchranfung und genauere Beſtimmung 


angenommen wiffen wolle: Dafür aber wirb Ihnen auch, was 
Daran wahr tft, und inwiefern es wahr ift, bei näherer Er: 
wägung leicht in die Augen fallen. 

Veberhaupt denke ich, wiirde eine politifhe Verfaffung 
nie alt geworben fepn, wuͤrde es gar nicht haben werben 
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fönnen, wenn fie dem Temperament und Charakter, der Lage 
und den Umftänden des Volkes, bei welchem fie alt wurde, 
nicht befonders und mehr als irgend eine andere augemeſſen 
gewefen märe. Und dann ift es eine durch die ganze Ge⸗ 
fhichte ber Menfchheit beftätigte Erfahrungswahrheit, daß bie 
Menfchen fich, fo wie nach und nach an jedes Klima umd an 
iede Art fi zu nähren und zu Heiden, eben fo auch an jede 
Art von bürgerlicher Verfaffung und Negierungsform gewähnen, 
in jeder bald das, was fie Vortheilhaftes für fie hat, zu be⸗ 
nußgen wiffen, das Nachtheilige hingegen, und ſowohl die von 
ihr ungertrennlichen als die aus zufälligen Mißbraͤuchen ent⸗ 
fpringenden tebel durch die Gewohnheit erträglih, je zum 
Theil ganz unmerflich finden. — 

„Deſto fhlimmer! — chöre ih Sie mit Unwillen aus⸗ 
rufen) Eben dieß ift das Stärkfte, was gegen die Verfaflungen, 
denen Sie, mie es fheint, das Wort reben wollen, geſagt 
werden kann.“ 

Nicht fo voreilig, lieber Freund! Ihre Einwendung 
koͤnnte mich nur dann treffen, wenn ich aus ben beiden fo 
eben angeführten Grfahrungsfäßen Die Folge ziehen wollte, „daß 
die Gebrechen und Mißbraͤuche einer Staatsverfaflung, die ſchon 
lange gedauert hat, und eben deßwegen mancher Ausbeflerung bes 
nöthigt feyn muß, eben fo heilig feyn müßten als die Grundgeſete 
diefer Verfaſſung felbft.” Natuͤrlicherweiſe werde ih mid 
einer fo mwiderfinnigen Behauptung nie ſchuldig machen: fie 
folgt aber auch keineswegs aus den Sägen, worauf ich. meine 
Meinung, daß eine alte Conſtitution (nicht zu vergehen, unter 
der beigefügten ausdruͤcklichen Vedingung) beffer als eine 
neue fep, gegründet habe, Unlaͤugbar war jebe alte Wer⸗ 
jaſſung urfpränglich der Lage des Wolle, das fi ihr unter: 
warf, angemeflen; und je mehr fie Meß war, deſto leichter 





(26 


Aew a hute ſich das Walk an fie. Veides gibt uͤberwiegende 
Sruͤnde gegen jeden. Werſuch, fie gewaltſamerweiſe mit einer 
nenen za vertauſchen, ald melche wicht nur alle, die mit ber 
alten zufrieden waren, gegen ſich haben, fonbern auch dem 
Charakter, ben Sitten, der Vorſtellungsart, und einer Menge 
‚sur andern Natar geniosbenen Gewohnheiten des Volles 
überhaupt um fo weniger angemeſſen ſeyn wird, je weiter fie 
‚fi von der alten entfernt. . 

Mber, gibt. es denn Feine andern Mittel und Wege, den 
Mängeln, Gebrechen und Mißbraͤuchen einer alten Werfaffung 
abzuhelfen, als einen gewaltiamen Umſturz? — Allerdings ift 
es Natur der Sache, daß auch die beſte Conſtitution, deren 
ein Volk unter gegebenen Umftänben fähig war, mit der Länge 
Der Zeit und unter veränderten Umftänben der Ausbeflerung 
‚benöthigt feyn muß. ber. eine Werfaffung müßte auch gar 
nichts taugen, wenn fe nicht. fchon in fich felbft Kräfte und 
Mittel hätte, ihrer Verderbniß zu widerftehen und ſich felbft 
auszubeſſern; und ein Bol, unter welchem nicht fo viel Ber: 
nunft und Mechtfchaffenheit ift als dazu gehört, den Gebrechen 
der. Staatsverwaltung oder der Verfaſſung felbft, durch ge 
lindere und swedmäßigere Mittel als Aufftand, Empörung 
and Umfturz der gegenwärtigen Ordnung, zu Hülfe zu Tommen, 
ein ſolches Volk ift noch gar nicht fähig fich eine beffere Ver 
fafung zu geben. Denn eben dadurch, daß es durch phyſiſche 
Gewalt erzwingen wi, was die Vernunft allein durch bie 
fanfte, langfamı wirkende, aber endlich unwiderſtehliche Macht 
ber Ueberzeugung zu Stande bringen kann und wird, beweist 
es, wie tief es noch unter derjenigen Stufe von Aufklärung 
und Humanität ſtehe, auf.melcher ein Volk fishen muß, um 
über fein wahres Intereſſe richtig zu urtheilen, und fih ſelbſt 
oruͤnblich helfen zu Finnen. 


Ar 


Sie fehen, lieber ***, wohin ich zielr. Es iſt der ewige 
Refrain aller meiner politiſchen Deuͤnnte ab das Reſcatat 
alles deſſen, was mich bie große Regenten⸗ und Voͤlerſchule, 
die — Staatererruttuug ‚ fer: fünf Jahren gelehrt 
bet. Kurz, mir befinden ums wieder auf dem naͤmlichen 
Punkte, von: dem ich ausging. Soll es jemals beffer um die - 
Menſchheit ſtehen, ſo muß die Reform nicht bei Regierungs⸗ 
formen und Conſtitutionen, ſondern bei den einzelnen Men⸗ 
ſchen anfangen. So wie dieſe in allen Ständen und Elaſſen 
verminſtig genug ſeyn werden ihr wahres Intereſſe zu kennen, 
fo werden fe auch beſſer, und fo wie fie beſſer ſind, werden 
ſie auch glädliher feyn. Denn die reichſte Quelle alles 
wenſchlichen Elends iſt nicht außer und, fondern liegt In dem 
Mangel eines richtigen Begriffs von unſrer Natur und Bes 
ſtimmung, in der falfchen Schaͤtzung des Werths der äußern 
Dinge, in bem Uebergewichte des thierifihen Theils Aber den 
vernuͤnftigen, in ber Verdorbenheit ver Sitten, in der täglich 
zunehmenden Weichlichkeit, Trägheit, Ueppigkeit, Abftumpfung 
des moraliſchen Gefühle und in der Egoifterei, bie fich von 
den hoͤhern Gtaffen Immer mehr und mehr auf bie niedrigern 
ergiehen. Wer kein tiefes Gefühl von feinen Pflichten ei 
lann keinen richtigen Begriff von feinen Rechten haben. 
fühlg iſt zu thun wad die Wurde der menſchlichen Statue 
ſchandet, der ift auch faͤhig zu leiden was Fein Menſch leiden 
ſel, und verdient es gu leiden. Denn der Sklave feiner 
eigenen Leidenſchaften hat feinen gegründeten Auſprüch an 
eine Freiheit zu machen, bie er nur zu feinem eigenen und 
anderer Menfchen Verberben anwenden würde. 

Iſt alles dieß unläugbar, fo freuen Sie fih mit mir, 
mein Freund, daß die unnachläßlichen Bedingungen der be: 
fondern und allgemeinen Glädfeligkeit fo ganz in unſrer 
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Gewalt ſind. Denn meraliſch ‚gut zu ſeyn, hängt lediglich 
davon ab, daß man ed ernftlih ſeyn wolle; und was erfordert 
wird, um fich von den fchädlichften Irrthuͤmern zu befreien 
und zur Erkenntniß der nöthigften und heilſamſten Wahr: 
beiten zu gelangen, ift in unfern Tagen immer leichter zu 
erhalten, da die. Mittel dazu immer allgemeiner verbreitet 
werden. Wie langfam auch vermittelft dieſer Fortſchritte der 
Vernunft die Verbeffeung und Veredlung der Menfchen zu 
Stande kommen mag, genug fie ift im. Werke, und nur ein 
erllärter Feind alles Guten, oder ein. Thor der nicht weiß 
was er thut, Tann fih ihrem unanfhaltbaren Gange abfihtlih 
in den Weg ftellen wollen, 

Ich kenne, wenu die Rede von der ungeheuern Menge 
von Uebeln ift, die das Menfchengefchleht brüden, und in 
welcher ein Anhänger der Epikuriſchen und Diderotifchen 
Philoſophie ein unauflöslihes Argument gegen das Dafeyn 
Gottes zu finden glaubt, Feine beffere Antwort als dieſe: 
fl.y a des maux horribles, mes amis; eh bien, n’en augmen- 
tons.pas le nombre! Laſſen Sie und dieſen Zuruf auch auf 
die Uebel anwenden, die den politifhen Schwärmern unfrer 
Zeit zum Vorwand eines Antimonarchismus dienen, der (wie 
wir ſehen) binnen vier Jahren größeres Elend auf Frankreich 
zufammengebäuft bat, als alle feine Könige von Clovis bie 
auf Ludwig den Sechzehnten binnen dreizehn‘ Jahrhunderten. 
Der Ungerechtigkeiten, der Thorheiten, der Mißbraͤuche aller 
Art find nur allzu viele unter der Sonne; nun denn, mein 
Sreuud, fo wollen wir wenigftens und hüten ihre Anzahl zu 
yermehren! 


Aachträge. 





V. 
Januar 41795 . 


Ich werde (fo lange meine mit fechzig Jahren nicht 
mehr zunehmenden Kräfte noch reihen) nur mit dem Dafepn 
aufhören, meinen feit mehr als fünfunddreifig Jahren öffent: 
lih dargelegten Grundfägen und Gelinnungen getreu, *) ale 
Shriftfteller zu Beförderung alles deflen mitzuwirken, was 
ih für dad allgemeine Beſte der Menichheit halte, und eben 
darum werde ich, fo lange es nöthig ſeyn wird, allen um: 
aͤchten, verworrnen und fchwindlichten Begriffen von Freiheit 
und Gleichheit, allen auf Anarchie, Aufruhr, gewaltfamen 
Umſturz der bürgerliben Ordnung, und Realiſirung ber 
neuen politifhen Religion der MWeltfränfifhen Demagogen, 
abzwedtenden, ober auch (vielleicht wider die Abfiht wohl: 





) Bon beiden enthäft fchon der Agathon alled, was einen jeben unbe: 
fangenen L2efer verfiändigen Tann, wie td) über die zeitherigen großen 
Weltbegebenheiten denken muß, fo fange ich nicht In einen andern 
Menichen verwandelt werde. 
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meinender fogenannter Demokraten) dazu führenden Marimen, 
Raiſonnements, Declamationen und Aflociationen, aus allen 
Kräften entgegen arbeiten; nicht zweifelnd, daß ich hierin 
jeden Achten bdeutfchen Patrioten, Volksfreund und Welt- 
büürger auf meiner Seite habe und behalten werde. 

Auch ich fehe fo gut als ein anderer, daß weber in 
Deutichland noch in dem übrigen Europa alles fo iſt, und fe 
geht, wie es ſeyn und wie es gehen follte; und ich bin fehr 
überzeugt, daß den Uebeln, - woräber man zu klagen Urſache 
bat, nur durch eine gründliche Reformation der Gefeßgebung 
und ber dermaligen Sonftitutionen geholfen werden könne: aber 
ih behaupte, daß dieß nicht durch bie neue Theorie der 
Sranzöfifhen Demagogen, nicht durch Imfurrectionen und 
Umſtuͤrzung der beftehenden Ordnung der Dinge, gefchehen 
Sönne, noch verfucht werden folle. Was in Frankreich ge: 
ſchehen ift, kann und fol ung nicht zum Mufter, ſondern 
Fürften zur Warnung dienen. in fehredlicher Exempel hat, 
vielleicht feit die Welt fteht, die göttliche Nemefis an ben 
Unterdrüdern der Menfchheit nie ftatuirt, als an dem Könige, . 
dem’ Hofe, ber Kleriſei, dem Adel und den Parlamentern 
des ehemaligen Frankreichs: aber um einen ſo hohen Preis 
hat auch noch kein Volk auf der Welt eine Freiheit erkauft, 
Die es (aus Mangel richtiger Begriffe und moraliſcher Grund: 
fäße) fo wenig recht zu gebrauchen weiß, daß fie vielmehr 
eine unverfiegbare Quelle unermeßlicher Uebel für dasfelbe 
geworben ift, und es fo lange bleiben wird, bid dad Gefühl 
feines dermaligen Elends ihm eben fo unerträglich werden 
wird, als ihm im Jahre 1789 fein damaliges war. 

Fernet glaube ih, daß es auch einem Privatmann ſehr 
erlaubt fey — zwar nicht in dem Tone, ben fih die linver: 
ſchaͤmtheit erlaubt, über die Monarchen abzufprechen — aber- 
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doch feine Meinung von den Maßregeln, die ihm bei ſehr 
wichtigen, dad Wohl oder Weh ganzer Nationen und Gene: 
rationen betreffenden Worfallenheiten bie gemeinnügigften 
fcheinen, mit gehöriger Beſcheidenheit öffentlih zu fagen — 
fo lange diejenigen, denen die Verwaltung der höchften Macht 
anvertraut ift, noch Feine entichiedene Partei ergriffen haben. 
Die Regenten oder ihre Rathgeber könnten auf diefe Art 
zuweilen erfahren, was über Dinge, woran Allen gelegen ift, 
und deren unweife Behandlung meiftene die unfchuldigen 
Bölter büßen müflen, die Wünfche des Volks und die Ge: 
danken verftändiger Männer find, deren Auge fein Privat: 
intereffe zum Schalf macht, und die gerade deßwegen, weil 
fie nicht perfönlih in bie Begebenheiten verflochten find, 
deſto unbefangener und richtiger fehen, was zu thun oder zu 
laſſen iſt. Wie unendlich felten es auch ſeyn mag, daß folche 
unverlangte Aviſe den Großen cdie zumeilen etwas leichter 
und verwegner, als recht ift, mit den Schäßen des Staats 
und mit den Köpfen ihrer Unterthanen fpielen) in die Hände 
falle, oder einiger Aufmerkfamfeit von ihnen gewürdigt werde: 
-Mift es doch nicht unmöglich, daß unter taufend fruchtlofen 
Verfuchen, ihnen auf diefem Wege beizufommen, vielleicht 
einmal einer gelinge, und etwas Böfes verhüte, was fonft 
gefhehen, oder etwas Gutes veranlaffe, das fonft unter: 
blieben wäre. Aber wenn man nun einmal über den Rubikon 
gegangen, und der fatale Wurf gefchehen ift: alsdann Fann 
ed nicht nur zu nichts helfen, fondern wuͤrde meiſtens ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn, wenn Privatleute fih anmaßen wollten, Maßregeln 
Öffentlich zu controliven, von deren glüdlihem Erfolge nun, 
da fie einmal genommen worden find, öfters das Schickſal 
von. Milionen. Menfhen abhängen kann. So feinen (um 
tin fehr nahe liegendes Veifpiel zu geben) noch vor weniger 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 21 


als einem Jahre die verftändigften Männer, die bei den de 
maligen politiſchen Haupt: und Staatsactionen bloße Zus 
fihauer abgeben, ziemlich allgemein überzeugt geweſen zu ſeyn, 
daß die benachbarten fowohl als die entferuten Monarchen, 
und befondere die Amphiftsonen der großen Germaniſchen 
Staatenrepublit, Feine Eigern Maßregeln nehmen koͤnnten, als 
den Sranzöfifhen Nevolutionen, von denen feit vier Jahren 
immer eine die andere verihlingt, um in kurzem wieder 
von einer andern verſchlungen zu werden, ruhig ihren Lauf 
zu laſſen, und ohne Noth nicht einen Deut, noch ein einziges 
Haar von einem Deutfchen Kopfe zu den Untoften ber Experi⸗ 
mente herzugeben, welche die politifhen Aerzte in Frankreich 
an ihrem todkranfen Staatskoͤrper zeither. gemacht haben, 
und — fo lange jeder empirifche Saalbader fih, mie bisher, 
in die Cur mifhen, und was ein gefchiditer Practicus etwa 
gut gemacht hat, wieder verderben darf — wahrſcheinlich fo 
lange zu machen fortfahren werden, bis ihnen der Patient 
unter den Händen ftirbt. Indeſſen fehlte es nicht an Veran⸗ 
laſſungen und Gründen, welche die entgegengefehte Maz 
nehmung anzurathen und zulekt fogar nothwendig zu mache * 
fhienen; und, wenn man (der menſchlichen Freiheit unbe 
fhadet) fagen Tann, daß die Menfchen ihrem Schidfal nicht 
entgehen koͤnnen, fo fcheint es in der Chat dießmal — wer 
kann fagen, ob von unferm ſchwarzen oder weißen Damon? 
— fo verhängt gewefen zu ſeyn, daB Deutichland wider 
feinen Willen in diefes gefahrvolle Spiel verwidelt werden 
mußte, das fich entweder bald zu unfern Gunften menden 
muß, oder nicht zu berechnendes Unglüd und Elend über 
unfer gemeinfamesd Vaterland bringen fann. Uber, was auch 
der Ausgang fepn mag, wehe ung, wenn nidt von dem 
Augenblick an, da wir das Vaterland in Gefahr fehen, alle 
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dieſe unfelluen Faetionsnamen von Ariftofraten und Demer 
Traten, mit allen den graflen Begriffen und Hirngefpenftern, 
womit Schmwärmerel, Egoismus und Begierde nach neuen 
Dingen fo viele Köpfe angefüllt hat, auf einmal verſchwinden, 
and alle Deutſchen fih in dem allgemeinen Willen vereinigen, 
lieber alles zu wagen und aufzuopfern, als zuzugeben, daß 
das Deutfche Neih, unter dem fpottenden Vorwand: einer 
tänfhenden Befreiung, in die Gräuel der abfcheulichften 
Anarchie geftürzt werde, die für ung alle und unfere Nach: 
Iommen noch verderbliher feyn würde, als fie felbft für die 
Stanfreicher ift. 

Welcher Deutfhe, in deffen Bruft nur ein Funke von 
Rationalgefühl glimmt, Fann den Gedanken ertragen, daß 
ein auswaͤrtiges Bolt fihb anmaße, ung einen alle unfere 
haͤuslichen und bürgerlichen Verhaͤltniffe zerftörenden politi- 
fhen Wahnglauben mit den Waffen in der Hand anfzubringen, 
md zu eben der Seit, da fie nichts als Menfchenrechte, 
Freiheit, Gleichheit, Weltbärgerfchaft ımd allgemeine Ver: 
Whderung im Munde führen, uns die abfheulihe Wahl 
Wezulegen, ob wir entweder zu Verraͤthern an den Gefeben 
unſers Vaterlands, an unfern rechtmäßigen Negenten, und 
an uns felbft und unfern Kindern werden, oder ung wie die 
verworfenften Sklaven behandeln laffen wollen? 

Nenn eine folche Rage nicht ale die ftärkfte Aufforderung 
an ale Deutſchen Fuͤrſten, Negenten und Staatdbiirger, von 
den erften bis zu den unterften Glaffen angefehen wird, einen 
neuen Bund zu befhmwören, der alle, durch Zeit und Um⸗ 
fände nach und nach erfchlafften Bande unfers großen Staaten: 
vereins wieder feſt zufammenziehe; einen Bund, der, indem 
er die Pflichten der Völfer auf ihre Rechte, und die Nechte 
der Regenten auf ihre Pflichten gründet, diefen legtern, mit 
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dem Herzen, dem Vertrauen und der Treue ihrer Unter⸗ 
- gebenen, auch die väterlichen Geflnnungen, die Fürforge und, 
Thätigleit wahrer Landesväter wiedergebe, und in allen 
Deutſchen das heilige Feuer der Vaterlandsliebe entzunde, 
welches einen jeden in feinem Stande und Beruf in wett 
eifernde Bewegung ſetze, nach feinen Kräften und Verhaͤlt⸗ 
niffen zur Ruhe, zum Ruhm und zum immer fteigenden 
Wohlſtand unferer Nation mitzuwirken, bie es in fo vielerlei 
Nüdfihten in ihrer Gewalt hat, fobald fie nur ihre eigenen 
Vorzüge erkennt, die erfte und glüdlichfte des Erdbodens zu 
fepn — wenn, fage ih, unfere dermalige Lage bei einem fo 
dringend hierzu auffordernden Sufammenfluß von Umftänden - 
nicht diefe Gefühle, diefe Geſinnungen und diefe Nefultate 
bervorbringt: dann müßte man freilich befennen, daß es 
ſchlimm mit ung ftehe! und dann bleibt ja wohl dem reblihen 
Datrioten nichts weiter übrig als fich einzuhuͤllen, das Vater: 
land — feinem Verhängniß zu überlaffen, und was künftig 
zu rathen oder zu thun feyn möchte, von den Winken einer 
böhern Hand, d. i. von der Richtung zu erwarten, bie der 
Sturm und Drang phyfifher und moralifher Urfachen den 
Öffentlihen WUngelegenheiten geben würde. Aber in dieſem 
gegenwärtigen Augenblide, wo nur Patriotismus, Cintradt, 
Gehorfam gegen die Geſetze und Anhänglichkeit an unfere 
Sonftitution das gemeinfchaftlihe Vaterland retten Lönnen, 
jest ift demofratifche und ariftofratifche Parteigängerei (aufs 
gelindefte zu reden) Wahnfinn; denn in einem folchen Zeit: 
punkt muß die Pflicht, gegen die Desorganifirer und Empb: 
rungsprediger gemeine Sache zu machen, alle andern Ruͤc⸗ 
fihten verfchlingen. Dieß fage ich im Angeficht der ganzen 
Nation, nicht weil ich nicht anders denken ober reden barf, 
fondern weil ich überzeugt bin, daß ein jeder, ber es mit 
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dem DBaterlande wohl meint und fein wahres Intereſſe Tennt, 
ein jeder, der nicht entweder von fanatifchen Freiheits⸗ und 
Gleichheits⸗Sophismen bethört, oder von befpotifchen Vor⸗ 
urtheilen und Gefinnungen dumm geworden ift, ſchwerlich 
anders denken Tann. 


VI. 
Julius 179% 


Meine Meinung ift keineswegs, daß dem felbftdentenden 
heil der Gelehrten, oder den Schriftftellern, welche ſich auf 
die eine oder andre Art berufen fühlen, durch Schriften zum 
Belten der bürgerlihen Geſell ſchaft wirkfam zu fepn, unrecht⸗ 
mäßige oder allzuenge Schranken gefeht werden follen; ich 
wünfhe und rathe einem jeden nur fo viel Mäßigung, Klug 
heit und Unparteilichleit, als um der guten Sache ſelbſt 
willen nöthig ift. — Und was ift diefe gute Sache? Wahrlich 
keine andere, ald — daß alle Menichen, in allen Ständen 
und Glaffen, immer vernünftiger und beffer denten und 
handeln lernen. — Dieß kann, wenn ich nicht fehr irre, von 
den Schriftftellern nur durch eine ruhige und unvermerft 
zunehmende Verbreitung des Lichts, das die Köpfe aufhelt 
und die Herzen mit warmer, aber aus Einfiht und Weber: 
zeugung entipringender Liebe des allgemein Wahren und 
Guten erfüllt, bewirkt werden. Man mutbe den Schidfale: 
göttinnen nicht, wie dort der Mantuaniſche Dichter, zu, 
fihneller an dem Gewebe ber goldenen Zeit zu Tpinnen! Man 
huͤte fi, durch voreilige und übertriebene Mittel befchleuni- 
sen zu wollen, was nach dem natürlichen Gange ber menſch⸗ 
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lichen Dinge, fobald die Zeit erfüllt fepn wird, nicht aus⸗ 
bleiben Tann. | 

Es gibt nur Eine unbezweifelt vechtmäßige und wohl⸗ 
thätige Art von Infurrection, und dieſe ift derjenige allge- 
meine Aufftand gegen fchädliche Irrthuͤmer, Vorurtheile und 
Mißbraͤuche, den die Vernunft in den Köpfen einer durch 
ale Stände und Claſſen aufgeklärten, und dadurch zur rich⸗ 
tigen Erfenntniß ihrer Prlihten, Rechte und Vortheile ge: 
Iommenen Nation hervorbringt; und diefer Aufftand, fobald 
er fih durch einen deutlich und männlich ausgeſprochenen 
allgemeinen Willen zu Tage legt, wird unfehlbar weder 
gaternenpfähle noch Nationalpifen nöthig haben, um zu feinem 
gemeinnägigen Zwecke zu gelangen. Ganz gewiß treffe ich 
bierin mit meinem würdigen Freunde E. völlig zuſammen; 
und möchten wir fo glüdlich fepn, durch unfre fortgefeßten 
Bemühungen auf jenem ruhigen und fihern Wege etwas zur 
Beförderung biefer wünfchenswürdigen Nevolution beizutragen, 
folte fie auch erſt mit dem Jahr 2000 ober 2400 zur Wirk: 
lichkeit kommen können! 


Gefpräde, 
über einige 


neuefle Weltbegebenheiten. 


Gehalten im Jahee 1752. 


Erſtes Gefpräd. 


Walder. Aus dem Wunde bes einzigen Proteſtanten, 
der heute an unfrer Tafel faß, bitte ich mir eine fo eifrige 
Vertheidigung des Moͤnchsweſens und ber Hierarchie nicht 
rernuthet. 

Diethelm. Eifrige ſagen Sie? — Dad wäre mehr aid 
meine Meinung war. Aber beinahe beforge ich felbft, der 
Mutäwille, womit diefe inngen Neulinge auf alled was ihren 
Voreltern heilig war, losſtuͤrmten, könnte mich wärmer ge 
er haben, als ich unter befcheibnern Gegnern geblieben 
wire, 

Watser. Dafür haben Sie auch mit aller Ihrer Bereb: 
ſamkeit fchwmerkich mehr gewonnen, ale daß jeber Ihrer Zu: 
horer mit der Ueberzeugung weggegangen ift, Ste könnten 
eine khlimme Sache gut vertheidigen. 

Diespeim. Mas dad Gewinnen betrifft, fo glauben 
Cie wohl, daß ich mir von dieſer Seite wenig verſprochen 
babe. Die Mönche haben nun einmal ben fatalen Zeitpunkt 
erlebt, we ſelbſt die Beredſamkeit eines Baſtlius, Chryſoſtomus 
ws Bernardus — wenn diefe Heiligen auch in Perfon wieder 
Bam und ihre Vertheibigung übernehmen mellten — zu 
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Schanden darüber würde. Uber wir find jest unter vier 
Augen, und niemand wehrt und, einander unfre wahren Ge: 
danken ohne Zurädhaltung mitzutheilen. Halten Sie bie 
Sache, deren ih mih annahm — weil fich fonft niemand 
ihrer annehmen wolte — wirklich für fo ſchlimm, daß fie Feine 
gute Seite hätte? 

Walder. Welche Frage! Wo ift ein Ding in der Welt, 
das Keine gute Seite hätte? 

Diethelm. Ich will mich genauer ausdrüden. Sch bin 
überzeugt, daß eine Zeit war, wo das Moͤnchsweſen — 

. Walder (ironisch), ein vernünftiges, dem erften aller goͤtt⸗ 
lihen Geſetze — dem Geſetze der Natur, gemäßes und ben 
weientlichften Endzwecken der bürgerlichen Geſellſchaft ſehr 
beförderliches Inftitut gewelen? Nicht wahr? 

Diethelm (genen). Nun, das möcht’ ich eben nicht zu 
behaupten haben! Uber dieß werben Sie mir doch zugeben: 
daß eine Zeit war, wo das Moͤnchsweſen der Kirche und dem 
Staate viele wichtige und weſentliche Dienfte geleiftet hat? 

Walder. Ich hätte große Luft Ihnen dieß — nicht zu⸗ 
zugeben; und ich würde nicht verlegen feyn zu zeigen, wie 
Kirche und Staat Mittel gefunden haben könnten, fich biefe 
wichtigen und wefentlihen Dienfte durch andre Lente auf eine 
wohlfeilere und unfchädlichere Art leiften zu laſſen, als durch 
die Mönche. Uber dieß würde und zu weit führen, und am 
Ende doch zur Entfheidung der Frage, mie fie jest geftelt 
wird, wenig beitragen. Geſetzt alfo, ich hätte Ihnen zu⸗ 
gegeben was Sie verlangt haben; gefeßt, das Moͤnchsweſen 
habe in jenen finftern Jahrhunderten, mo es entftand und ſich 
fo ſchnell und mächtig audbreitete, der Welt wirklich Gutes 
gethan: was beweifet dieß für feinen Nutzen, für feine Schich 
lichkeit im unfrigen? — Es war eine Zeit, wo die Bewohnet 


Europens Eicheln aßen und Buͤffelshoͤrner vor der Stirne 
trugen, und ſich wohl dabei zu befinden glaubten, Es war 
eine Zeit, wo der Adel, von Kopf zu Fuß gepanzert, mit 
Schild und Speer auf Abenteuer audzog, um Mäuber und 
Heiden zu befämpfen, bedrängte Jungfrauen zu erlöfen, Witt: 
wen und Waifen zu befhüßen, kurz, überall fih des Schwä- 
dern gegen den Stärfern amgunehmen — welches wahrlich 
ein ſehr Löbliches Unternehmen war, und dem Juſtitut der 
fahrenden Ritterfchaft zu feiner Zeit großen Ruhm und An- 
fehben zumege brachte. Wolten wir aber darum biefe Zeiten 
wieder hergeftellt fehen? 

Diethelm. Warum nicht? die Menfchheit gemänne 
vielleicht mehr dabei als fie verlöre — 

Walder (erſtaunt). Das Inſtitut der alten Nitterfchaft 
in unfern. Zeiten? 

Dietyelm. Nicht doch! die Zeiten mit dazu, das ver: 
fteht fih! Zeiten, worin dieß Inſtitut an feinem rechten 
Plage war, und außer welchen freilich Neinhold von Mon: 
talban und der große Roland felbft nur Don Quixotte wären. 

Walder. D das ift ein andres, mein Herr! Ich dachte 
wir fprächen im Ernfte. Wenn es aber aufs Wünfchen an- 
Iommen fol, warum wuͤnſchen wir nicht lieber gleich mit Einem 
sroßen Zauberwunfche das ganze Gefchleht Adams nah El⸗ 
borado, oder ins Severambenland ? — Bis dahin ließen wir, 
dächte ich, Die Zeiten wie fie find; und da möchten denn wohl 
in den unfrigen die Mönche gerade fo nöthig und nuͤtzlich 
ſeyn ald — die Ritter von der runden Tafel. 

Dietyetm, Auch glauben unfre vernünftigen Leute an 
ihre Stapuliere, Lorettoglödchen, Lukas: und Agathazettel, 
Ignatiusbleche, CHM+B+, wunderthätigen Bilder, Geſpen⸗ 
Rerhiftorien, Eroreismen u. f. w. gerade fo viel als an bie 
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bezauberten Waffen, Taliömane, unfichtbar machenden Riuge, 
Hippogryphen, Waflerniven, Sauberer und Feen der Mitter: 
bücher — dad gebe ich gerne zu. Aber, mein Freund, -die 
zunde Tafel, die Turnierfptele und das ganye irrende Ritter 
wefen ift vorbei: das Moͤnchsſsweſen hingegen hat fi, troß 
aller Policirung, Aufklärung und beſſern Staateorganifirakg 
des hriftlichen Europa, bis Anfemgs dieſes 1732ften Jahres im 
Befiß aller feiner, wohl oder übel, erworbenen Rechte, Be 
freiungen, Güter und Reichthämer — und (mad wicht bad 
Unbedentendfte ift) auch im Befibe feines Einfluſſes auf den 
größern Theil des geiftlihen und weltlichen, hohen und nie 
dern Popelli in der Fatbolifchen Ehrifenbeit erhalten — und 
dieß, daucht mich, macht einen großen Unterfchted. 

Balder. Sie meinen alfo, ein fo weit ausgebreiteted, 
fo tief eingewurzeltes Inftitut, wie das Moͤnchsweſen no 
bis diefen Tag ift, koͤnne leichter verbeffert als gänzlich auf: 
gehoben werden ? 

Dietheim, O, was dad betrifft, auch das letztere moͤchte 
in unfern Tagen leichter zu bemerkftelligen fepn, als nam 
beim erften Anblik denken folte. Weder die Mönche noch 
die Laien find in diefem lebten Wiertel des achtzehnten Jahr: 
hunderts mehr was fie ehmals waren. Jene feinen bie 
Unfüglichkeit ihres Dafenns in einer Welt, wo der Mann im 
Monde kaum eine feltfamere Figur machen würde, unter 
Menſchen, denen fie theils fehr entbehrlich, theils überläftig, 
theild gar veraͤchtlich find, felbft zu fühlen. Nichts entſchaͤdigt 
fie mehr für das Opfer aller ihrer Menfhenrehte und An 
ſpruͤche an haͤusliches Gluͤck, das fie ihrem unnatürlihen 
Stande bringen muͤſſen. Die beften unter ihnen (und wer 
läugnet, daß es fehr vortreffliche, fehr ehrwuͤrdige Männer 
unter ihnen gibt?) willen fehr wohl, daß fie das was fie find 


auch in einem andern Stande feyn könnten, und ſeufzen 
heimlich unter bee erdruͤkenden Laft ihrer Geluͤbde, welche zu 
fengen man entweber ein Halbgott ober — ein Bieh ſeyn 
muß. Weberali fedt fich bie Vernunft unvermerkt wieder in 
ben Befis ihrer unverliecharen Rechte, und ſelbſt von ben 
Augen des Volks fält eine Schuppe nach ber andern ab» 
Wenigſtens in ben höhern Ständen blenben die altem Blend⸗ 
werte niemand mehr. Bopanze, deren biofer Name ſonſt 
Helden: zittern machte, werden jeht ſogar von Knaben ver 
lebt. Der furchtbare Fluch bed Ernulphus, der ehemals fo 
große politifche Wunder wirkte, hat bie magifche Kraft vers 
Iseen, die ihm die unmwiflende Einfalt unſrer Woreltern bei 
legte — kurz, alles ift zu einer großen Nevolution vorbereitet, 
die der Herrſchaft des Aberglaubens ben. Untergang droht, 
und die Religion in ihre urfprüngliche edle Simplicität und 
wohlthätige Lauterkeit wieder einzufeßen verfpricht. 

Walder. Dank ſey dem Himmel wenn es fo if! — 
Aber was für Augfichten gibt Ihnen dieß für die Sache, bie 
Sie in Ihren Schus genommen haben? Was meinen Sie 
daß die geiftliche Ritterſchaft bes Roͤmiſchen Hofes ſich von 
dem Tage, der in den Köpfen aller guten Katholiten aufs 
jugehen anfängt, zu verfprechen hat? 

Dietpeim, Wenn ich glaube, daß die gänzlihe Ein- 
ziehung und Abfchaffung aller religiöfen Oxrdensftiftungen in 
unſern Zeiten eine fehr mögliche Sache fey, fo habe ich damit 
noch nicht eingeftanden, daß ich fie fo geradezu für billig, oder 
dee Kiche und dem Staat für zuträglich halte. 

Walder cbefremder. Wie? Die Mönche, unter irgend 
einer Geftalt oder Modification, bei welcher fie Moͤnche blei⸗ 
ben, der Kirche, dem Staat, niglih? Sie machen mid auf 
den Beweis eines: fo paradoxen Satzes fehr begierig! 
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Diethelm. Ich fage nicht, daB die Mönche unter irgend 
einer Modification, bei welcher fie gerade ſolche Mönche. blei- 
ben wie fie bisher waren, von einigem Nußen, der fie der 
Erhaltung werth machte, ſeyn würden. Ganz gewiß ift das 
was Sie und ich unter dem Moͤnchsgeiſte verftehen, einer der 
unfauberften Geifter, die jemals von menfchlichen Leibern 
Befis genommen haben, Aber, was hat die urſpruͤngliche 
Megel des heiligen Auguftin oder Benedict mit dem Moͤnchs⸗ 
geifte zu fchaffen? Und wenn nun eine Anzahl Klöfter in 
jedem Eatholifhen Lande auf die genaueſte aber freiwillige 
Beobachtung diefer Regeln zurudgefegt würde (fo lang’ es 
noch Menfhen geben mag, die fih aus eigner Bewegung dazu 
entfchließen), haͤtten wir nicht Urfache, ſolche Inftitute, zumal 
wenn fie noch ale Modificationen, die der Aufklärung umd 
dem Beduͤrfniß unfrer Zeit angemeflen find, erhalten hätten, 
für nüglih anzufehen? 

Walder, Und diefe Modificationen, worin follen fie be: 
ſtehen? 

Diethelm. Ich denke mir, zum Beiſpiel, eine Art von 
kloͤſterlichen Stiftungen, worin eine kleine Anzahl (denn klein 
wird ſie unter dieſen Umſtaͤnden immer bleiben) von Per⸗ 
ſonen, die ſich zu einem contemplativen und abgeſchiednen 
Leben berufen fuͤhlten, mit freiwilliger Begebung aller Vor⸗ 
theile der Welt, aber auch ohne ihre Pflichten, Sorgen und 
Zerſtreuungen, ſich lediglich der ruhigen Betrachtung der 
himmliſchen Wahrheiten widmeten, und in ihrem Wandel die 
Unſchuld, Einfalt und Reinigkeit des erſten Chriſtenthums 
darſtellten. Ich entferne von einem ſolchen Inſtitute alle 
Formen, Gebraͤuche und Uebungen, die an der beſchraͤnkten 
Vorſtellungsart jener Zeiten der Unwiſſenheit und Einfalt 
hangen, und mit den richtigern Begriffen der unſrigen un⸗ 


vertraͤglich find. Ich entbinde- fie von dem Zwang emwiger 
Grläbde, laſſe ihnen die Freiheit in die Welt zuruͤckzukehren — 

Welser. Kurz, Sie heben die religiöfen Orden mit 
ifeer ganzen bermaligen Verfaſſung, ihre Geſetze, Gebraͤuche 
un) Uebungen, ihre Disciplin und Hierarchie, ihren Geiſt 
md Zweck auf, nehmen den reichen Ordenslenten ihren un- 
nitzen Reichtbum, ben armen ihren dem Volk überläftigen 
Bestelfad ab, und verwandeln durch eine Opgration, bie alle 
Verwandlungen ber Fabel übertrifft, die Klöfter und ihre ber- 
meligen Einwohner, aus dem was fie jest größtentheild find, 


— fruges consumere nali, 
Remigium vitiosum Jthacensis Ulyssei, 


m apoſtoliſche Christen, wie fie fih dem guten myſtiſchen 
Fenelon, in den feligen Träumen feiner fanften Seele, nad 
dem Ideal eines Ignatins, Polpfarpus u. f. w. bdarftellten! 
— Lieber Freund! was fol ich Ihnen antworten, wenn Sie 
die Beibehaltung des Mönchöwelens auf Ovidiſche Meta⸗ 
mesphofen gründen? 
Diethelm. Laſſen Sie mid den Ausleger meiner Mei: 
nung feyn, Walder! Ich geftehe gern, daß bie ungeheure 
Amahl der Mönche, die jetzt für manchen Staat fo druͤdend 
iſt, durch meinen Vorſchlag im Ganzen vielleicht auf: wenige. 
hundert zufammenfchmelgen würde. . Defto beffer! - Tiefe 
wenigen würden der Welt in zehn Jahren mehr Gutes thun, 
als die ganze Mönderei, wie fie bisher gewefen äft, in eben 
fo wich Jahrhunderten. In ihren einfamen Wohnungen würden 
ſich Menſchen bilden, wie man in der Welt keine mehr fieht, 
Wie bie Wels doch ſo ſehr vonnoͤthen hat — wahre Got⸗ 
mare, aͤchte Weile, über welche die Verfuͤhrungen und 
Verfuhungen, denen wir andern Weltleute faſt immer unter- 
Wieland, fämmtl, Werke. XXXI. 22 
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legen, keine Gewalt hätten; die, zu Erbuldung jedes ln: 
gemachs, zu Entbehrung jeder Gemächlichfeit und Annehm⸗ 
lichkeit des Lebend gewöhnt, den feften Muth und bie aus⸗ 
baltende Stärke hätten, fih dem Strome des fittlichen Ber: 
derbens entgegenzuftellen, und Wahrheit, Gerechtigleit, al: 
gemeine Beſtes zu ihrem einzigen Zwecke zu machen. Sagen 
Sie mir, mo anders als in einer folchen Lebensordnung hätte 
fih ein Mann wie der große Ximenes bilden können? Ein 
Mann, deflen Charakter der Menfchheit fo viel Ehre bringt, 
daß ich (falls die Sache von mir abhinge) verfucht wäre, die 
ganze unzählbare Familie des guten Seraphifhen Vaters — 
fo wenig ihrer auch darunter find die er für feine Söhne er 
Tennen würde — beizubehalten, wenn ich gewiß wäre, daß 
alle fünfzig Jahre nur ein einziger Rimenes aus ihrem Schoofe 
hervorgehen follte. 

Walder. Ich verehre den großen Mann wie Sie: aber 
wahrlich, das hieße einen Kimenes theuer erfauft! Und warım 
fo theuer? Erinnern Sie fih des eben fo vortrefflichen, 
vielleicht im Grunde noch größern und beffern Johann von 
Palafox! Welchem Helden der Tugend, den irgend ein Zeit: 
alter Hervorbrachte, kann man bdiefen Mann nicht an bie 
Seite ftelen? — Und Palafor war Fein Moͤnch! — Männer 
von diefer Art find außerordentliche Erfcheinungen in ber 
moralifhen Welt. Sie werden weder in Klöftern noch Phi⸗ 
Ianthropinen gebildet; fie fallen gleichfam aus den Wolfen 
herab. Der Himmel felbft hat fie erzogen, fie zu befondern 
Verrihtungen, die nur durch fie gefchehen konnten, herab⸗ 
geſchickt und ausgeruͤſtet; fie exrfcheinen, führen ihren Auftrag 
aus, und verfehwinden wieder, ohne einen Nachfolger zu 
hinterlaffen. — Lieber Freund! So wenig an der Zahl auch 
die Klöfter ſeyn möchten, welche Sie beibehalten willen wollen: 


fo würden auch diefe wenigen zu viel fen, wenn Sie Teine 
andre Abficht dabei hätten, ald Männer Gottes, in der reinen 
Bedeutung dieſes Wortes, darin gebildet zu fehen. Schulen, 
Seminarien, Inftitute, unter welchem Namen Sie wollen, 
Innen (wenn's noch gut geht) brauchbare Gelehrte, Geſchaͤfts⸗ 
männer, Sameraliften, Negocianten, Kriegsleute u. f. w. er⸗ 
ziehen: aber die Rimenes, die Paolo Sarpi, die Palafox, 
kommen von felbfl. Ich fage noch mehr. Wenn Sie die 
Saiten auch nicht fo bach fpanndn, wenn Sie in den wenigen 
Klöftern, auf welche Sie das Moͤnchsweſen zurüdfegen, auch 
nur eine gewöhnlichere Art von Menfchen, aber reine Sitten, 
eremplarifche Frömmigkeit und den Geift des unverfälfchten 
Chriſtenthums ſehen wollten: fo würden Sie gleichwohl Ihren 
Zwer verfehlen; und diefe wenigen, fo gut auch ihr Anfang 
ſeyn möchte, würden binnen funfzig Jahren fchon wieder fo 
unlauter und verborben fen, als ber Orden der Mindern 
Brüder fchon bei Lebzeiten feines unfchuldigen und wohl⸗ 
meinenden Stifterd war. 

Dietyeim. Die Urfachen, warum bie Familie des hei⸗ 
ligen Franciscus fo bald ausartete, würden bei meinen Kloͤ⸗ 
ſtern, unter den Abänderungen bie ich vorausſetze, gänzlich 
wegfallen. 

Halver. Nun ia — ich befinne mih! Ihre Mönde 
würden freilich — keine Mönche feyn. 

Bietyelm. Eine Art von Sönobiten, chriftlihe Pytha⸗ 
goraͤer, wenn Sie wollen, auf eine Heine Anzahl und auf Das 
bloße Nothwendige eingefchräntt, "einer zwedmäßigen Lebens⸗ 
ordnung oder Regel freiwillig unterworfen, übrigens ein: 
ander alle gleich, und von der Hierarchie ganz abgefchnitten 
— wo follte da die Werderbniß herkommen? 

walder. Mo fie herkam, als nur ein Paar Menſchen 


in ber Welt war, und mufchnibigere Menſchen, als Ste unter 
alten Miuchen und Monnen in bes Chriſtenheit finden werben, 
Wer ich will uber alles hinausgehen, was ich fagen könnte 
on zu beweifen, daß Ihre chriftlichen Pythagoraͤer ſich un⸗ 
vermerkt entweder in bloße Philoſephen, Mathematiker, Ste 
feher, Sprach: und Alterthumsforſcher — ober in eine nem 
Art von Jeſuiten — verwandeln, ober ganz ausſterben wein 
ben. Ich will Ihnen die etlihen hundert Eönobiten, die Sie 
anf Ihre vorgefchlageme Weife beibehalten ober vielmehr un 
gefiftet wiſſen wollen, gelten laffen. Aber, was find biek 
‚gegen das ganze unermeßliche Moͤnchsweſen, weldhe Ste ent: 
woher abfehaffen, ober wie es jetzt iſt laſſen muͤſen? Def 
Daß letztere ungereimt ſey, haben Sie felbft eingeſtanden: 
und das erftere würde, wie Ste fagten, weder billig, ned 
ben Staat und der Kirche zuträglich. ſeyn. 

Diethelm. Sie erinnern mich, daß ib Ihnen meine 
Exklaͤrung über einen beutiges Tages fo parabor Eingenden 
Satz noch fhuldig bin. But! — ih wi Ihnen aufrichtig 
ſagen, wie ich die Sache anfehe. — Sie hat vide Seiten, 
and kaun aus mehr als Einem GSeſichtspunkte betrachtet 
werben. Allein unter biefen verſchiedenen Geſichtspunkten iſt 
doch nur Einer, woraus ſie angeſehen werden muß, wenn die 
Frage iſt, ob die kloͤſterlichen Stiftungen laͤnger beſtehen ſollen 
oder nicht? Und dieſen Geſichtspunkt kann doch bloß bie 
GSerechtigkeit und das allgemeine Beite angeben? Die reli⸗ 
giöfen Orden, fowohl Diejenigen, beren 

Wohl vegruͤndete fruchtbare Capitale 

Aus fetten Guͤtern uns entgegen glänzen, 
als diejenigen, die, wie Homers Kyflopen, 


— — — Sich auf die Götter verlaffend, 
Nimmer pflanzen noch fien und nimmer die Erbe beadern, 


We biefe Orden find nun einmal groͤßtentheils Feit vielen 
Jahrhunderten im rechtmaͤßigſten, auf landesfuͤrſtliche und 
vapſtliche Berguͤnſtigungen, mb — was ihre Güter betrifft 
 mtweber auf fromeme Stiftungen und Schenkungen, ober 
wuf birgerliche Contracte beſtens begründeten Beſitz ihrer 
Nechte, Befreiungen, Güter und Einkuͤnfte. Wenn ein fe 
wohl begruͤndeter Beſitzſtand nicht hinlaͤnglich iſt, eine Ge 
ſelſchaft oder Gemeinheit bei ihrem Eigenthume zu ſchuͤtzen: 
wer wuͤrde Künftig bei dem ſeinigen ſicher ſep? — Aber, falls 
auch dieſe Betrachtung nicht im Wege ſtuͤnde: wie ungewiß 
iſt es immer, db der Gebrauch, ben man von den Reich⸗ 
thuͤmern ber geiftlihen Orden machen wird, den Staat fir 
Ins, mas er durch ihre Aufhebung verloͤre, entichäbigen werde? 
Ich verfiche unter dem State diejenigen, um berentwillen 
der Staat, ober die bürgerliche Verfaſſung, da iſt — denn 
An Grundſatz, Aber welchen wir hoffentlich einig find, iſt: daß 
fr Staat der Menfchen wegen, nud nicht bie Menſchen des 
Staats wegen da find. 

Walder. Che der Staat tft, muͤſſen freilich Menſchen 
fen, und alsdann wird er allerbings um der Menfchen willen 
errichtet: fobald er aber eingerichtet ift, Tann man mit ber 
grißten Michtigkeit fagen, daß die Menfchen eben fo wohl 
des Staats wegen ba find, als biefer ber Menfchen wegen. 
Mer was wollen Sie aus Ihrem Grundfag erweiien? 

Bietpeim. Ih denke, Sie werden mir zugeben, daß 
es nicht bloß Mbergiauben oder bumme Ehrfurcht vor uralten 
Vorurtheilen ift, was die Klöfter, bei den großen Veraͤnde⸗ 
gen, die in allen übrigen Theilen der alten Verfeffung 
Luropa's vorgegangen find, bis auf diefen Tag erhalten Hat. 
Dine Zweifel hat der weit ausgebreitete Vortheil, dem bie 
Benohner der katholiſchen Stanten von dieſen Inftituten 
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ziehen, vielleicht das Meifte dazu beigetragen. Man kann fie 
als eine Art von Fideicommiſſen anfehen, die eben fo viele 
nie verfiegende Quellen von Verforgung vornehmlich für den 
Bürger: und Bauernftand find, welche dieſen Ständen zu 
entziehen um fo unbilliger fcheint, je mehr dad Beduͤrfniß 
folder Huͤlfsquellen täglich zunimmt. So lange die Klöfter 
Heibehalten werden, kann doch jeder Hausvater, der fih mit 
einer zahlreichen Samilie beladen fieht, daranf zählen, eines 
oder mehrere feiner Kinder auf diefe Meile — 

Walder (ihm einfatend) fih mit Ehren vom Halſe zu 
Tchaffen? — Bei den Sinefern wirft man die Neugebornen, 
wenn man nicht Luft hat fich mit ihrer Erhaltung abzugeben, 
in die Canaͤle ober auf die Straße; und dieß Mittel, fo 
graufam es ift, ift doch kaum graufamer ald Ihr angerühm- 
tes Verforgungsmittel, wenigftens in manchen Fällen. Spre 
hen Sie im Ernfte, Diethelm? oder foll ih Ihnen die Schrif- 
ten nennen, worin Sie diefen angeblichen Vortheil der Kid: 
fler auf feinen wahren Werth reducirt finden Fönnen, und 
die — in jedermanns Händen find? 

Diethelm. Sch will Ihnen diefe Mühe erfparen. Alle 
Stände in der Welt haben ihr Gutes und Boͤſes. Der Klo: 
fterftand bat Ungemächlichkeiten, welche durch Die bloße Frei⸗ 
heit. ihn wieder verlaffen zu dürfen binlänglih vergütet 
würden. 

Walder. Die Unterfuchung dieſes Punkts möchte ung 
au weit führen. Uber wenn wir auch diefe Art von Kinder- 
Ausfesung, die man Verforgung in einem Klofter nennt, in 
Ruͤckſicht auf die Ausgefesten für eine wirkliche Verforgung 
gelten laſſen wollten, fo blieben noch immer die Fragen zu 
beantworten: befinden fih die Familien deſto beſſer dabei? 
Würde es für den Bürger: und Bauernftand nicht zutraͤglicher 
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ſeyn, wenn er, für dad was es ihm Foftet einen Sohn in ein 
Klofter zu bringen, und (falls es in einen Mendicanten- 
Orden ift) ein lebenslängliher Wohlthäter diefed Ordens zu 
feyn — wenn er, Tage ich, feinen Sohn dafür irgend eine 
bürgerlihe Hanthierung ergreifen ließe, wobei er durch Ge- 
ſchicklichkeit, Fleiß und gute Aufführung fih felbft, feiner 
Samilie und dem Staate nüplicher ſeyn könnte, als in bem 
anfruhtbringenden Stand eines geweibten Müßiggängerg ? 

Daß dieß Wahrheit fepy, davon kann fich jedermann 
augenfcheinlich überzeugen, wenn er in Deutfchland die Wolfe: 
menge und den Nahrungsftand der proteftantifhen Länder 
(wo man feit dritthalbhundert Jahren von diefer traurigen 
Reſſource nichts weiß) mit beiden in den katholiſchen ver- 
gleihen will. Wie hoch fih ber geiftlihe Vortheil belaufen 
Kann, den ein Staat von fo oder fo viel Taufenden, Zehn- 
taufenden oder Hunderttaufenden meiſtens wohlgenähbrter, ge- 
funder und baumftarler Mönche ziehen mag, deren Seelen- 
und Leibeskraͤfte (wenigſtens infoferne fie ihren Gelübden treu 
bleiben) für das gemeine Wefen fait gänzlich verloren gehen, 
und die ihren Mitbürgern mit nichts als — Singen und 
Beten dienen — will ich andern zu berechnen überlaflen. 
Aber dieß ift offenbar: daß fich ſowohl von den Kloftergätern 
als von den SKloftermenfchen Fein Gebrauch erdenfen läßt, 
der dem Weſen der bürgerlihen Gefellfchaft mehr zumwider 
und mit der jebigen oder jeder andern vernünftigen Weltver- 
faffung unverträglicher wäre, als derjenige, der davon gemacht 
wird, fo lange das Mönchswefen auf dem Fuße bleibt, wie 
es bisher in Deutfchland und einigen andern Europälfchen 
Ländern gewefen ift. 

Diethelm. Habe ih Ihnen die Nothwendigkeit einer 
durchgängigen gründlichen Neformation desfelben nicht ſchon 
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eingeftänden? Aber Reformiren iſt nicht Aufheben; und alles 
was ich am Ende behaupte, iſt bloß: daß die Kloͤſter nicht 
‚aufgehoben werden ſollten, fo lange eine Möglichkeit iſt, Fe 
dem gemeinen Weſen mäglich. zu machen. Und wer kant an 
dieſer Möglichkeit zweifeln? Die Kloſterleute leiſteten ehmals 
der Kirche und dem Staat gute Dienſte. Warum ſollten fie 
dad, unter den gehörigen Abaͤnderungen, niet auch noch jetzt 
thun können? Man gebe ihnen eine unfern Zeiten angehef 
ſene Cinrihtung und Beſtimmung. Man serwanble den 
größten Theil der Klöfter, nah Maßgabe ihrer Lage, Ein⸗ 
‚Fünfte u. ſ. w. in wohl eingerichtete Hofpitäler, Findelhaͤuſer, 
Maifenhäufer, Urbeitshäufer u. ſ. w. und befkhäftige bie 
Moͤnche mit der Auffiht, Beforgung und Bedienung derfelden 
im Leiblihen und Geiftlihen. Man ſchaffe einige andre in 
Erziehungsinftitute um — etwa nad dem Mufter der Wuͤr⸗ 
tembergifhen Klofterfhulen, oder ber Schulpforte, des Klo: 
ſters Berga bei Magdeburg u. a., in welchen feit ein paar 
Jahrhunderten fo viele gelebrte und berühmte Männer ihre 
erfte Bildung erhalten haben — To werden fie auch unſern 
Beiten nüßlih werden. ‚Ihre Stiftungen, ihre Güter und 
Reichthuͤmer find nun einmal zu frommen Verwendungen 
geftiftet. Die wohlmeinende aber übel berichtete Einfalt unfe 
ver Voreltern bat fie Gott und feinen Heiligen gefchentt, 
und auf ewig zum unveräußerlichen Eigenthum übergeben — 
Gott und feine Heiligen (fagt man) innen nichts von biefen 
Geſchenken und Vermaͤchtniſſen brauchen. — Gut! aber der 
Geift des Chriſtenthums und die Haren Vorſchriften Jefn 
Chriſti ſollen die Ausleger der frommen Meinung jener 
Stifter und Wohlthaͤter der Klöfter fepn: Was Gott gemid: 
met wird, iſt zu Gott gefälligen Werfen gewidmet. Die Gott 
gefälligiten Werke find bie Werke der Menfchenltebe; und die 
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wnehithatigſten von diefen find fortdauernde, wohleingerichteic 
wohlunterhaltene und gewiſſenhaft verwaltete oͤffentliche Au⸗ 
Ralten zu Verſorgung Arllfsbebürftiger und Nothleidender; 
Anſtalten, wobuch ber menſchlichen Geſellſchaft unzaͤhlige 
drauchbare Glieder erhalten werben bie ſdaſt zu Srunde sehen 
muͤßten, unzaͤhlige brauchbar gemacht werden, bie Ihr ſonſt 
nur uͤberlaͤſtig wären. Ordensleute — bie fi auf eine be⸗ 
fndere Art, und, mit Verbienftwoller Verläugnung aller zeit⸗ 
lichen Bortheile und Weitfreuden, Iediglih Gott, d. i. ihrem 
Rebenmenſchen um Gottes willen, zu dienen verlobt haben — 
ſchicken ſich am beſten, bei verſchiedenen Aemtern und Be 
denungen, welche in ſolchen Inſtituten adthig find, vorzu⸗ 
ſtehen — da ſie reinere Beweggruͤnde als die Weltlente, 
und weder ihre Zerſtreuungen noch Verſuchungen noch eigen⸗ 
nuͤtzigen Nebenabſichten haben. Wie wohlthaͤtig, wie ſegens⸗ 
wil koͤnnten auf dieſe Weiſe bie Klofterſtiftungen für die 
Menſchheit und für die Staaten werden, worin fie fich Rod 
in fo großer Anzahl befinden! — Und wenn die Helfigen im 
‚Simmel wie die katholiſche Kirche glaubt) nach Immer den 
vatmſten Antheil an allem Guten wad anf Erden gefibieht 
uehmen: wie ſehr wuͤrden fich die frommen Ovbensftifter 
Anguſtin, Benedict, Bernhard, Benno⸗Norbert, Franeidcus, 
Deminiens u. ſ. w. freuen, Ihre fo zahlreichen und groͤßten⸗ 
hheils fo wohl beguͤterten Familien aus einer anſtoͤßigen und 
veroͤchtlichen Unbrauchbarkeit herausgehoben, und and fruges 
eonsamere natis (wie fie jetzt meiſtens find) in die wohlthaͤtig⸗ 
fen und ehrwuͤrdigſten Glieder der menſchlichen Gefellſchaft 
verwandelt zu fehen! 

.VDalver. Und ‚glauben Sie, mein Freund, daß bie 
Sohne der vorbelobten Heiligen Ordens⸗Patriarchen Auguſtin, 
Venebict, Bernhard, Benno u, ſ. w. geneigt ſeyn würben, 
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Diefe Heilfame Verwandlung zu erleben, wenn es von ihrem 
Willen abbinge ? 

Diethelm. Ich habe, wenigftend von vielen unter ihnen, 
eine fo gute Meinung, Daß ich mir getraute, es auf ihren 
Willen anlommen zu laſſen. Geſetzt aber auch, der Milligen 
wären weniger als ich mir vorfteles ſollte dieß eine fo loͤb⸗ 
liche, fo gemeinnägige, fo nöthige Veränderung aufhalten 
Tönnen? In einem folhem Falle ift die hoͤchſte Macht im 
Staat berechtigt, Leuten, die nicht wollen was fie follen, dem 
Willen zu machen. 

Walder Mer Sie ſcheinen vergeſſen zu haben, daß 
alle dieſe ehrwuͤrdigen Herren, aus denen Sie Spitalvorſteher, 
Waiſenpfleger, Krankenwaͤrter u. ſ. w. machen wollen, ſich 
der Kirche und nicht dem Staate gewidmet haben; daß die 
meiſten unter ihnen Prieſter ſind — 

Diethelm. Was fie, nach dem Beduͤrfniß der Kirche, 
und felbft nach der urfpränglihen Regel und Beftimmung 
ihres Ordens, nicht ſeyn follten! — Da treffen Sie juft auf 
den rechten Fleck, Walder! Das Prieftertbum der Mönde 
ift gerade der erfte Mißbrauch, deſſen Abfchaffung in unfern 
Seiten unumgänglich nöthig if. Die Kirche braucht Feine 
größere Anzahl von Prieftern, als bie Handhabung des öffent: 
lichen Gottesdienſtes, und das was man Seelforge nennt, er: 
fordern. Diefer Grundfag macht wenigftend den größten 
Theil der Prieftermönche zu höchft entbehrlichen Veberzähligen, 
die im Weinberge des Heren müßig, und (wie die Erfahrung 
lehrt) den wirklich angeftellten Arbeitern öfters nur im Wege 
ſtehen. Wenn ed alfo unläugbar ift daß die Kirche ihrer 
nicht bedarf: warum follte der Umftand, daß fie fih der Kirche 
oder vielmehr dem Dienfte Gottes gewidmet haben, ein recht: 
maͤßiges Hinderniß ſeyn koͤnnen, fie fammt und fonders zu 
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folgen wohlthätigen Verrichtungen zu gebrauchen, die eben 
darum, weil fie dem Staate wichtig und unentbehrlich find, 
dem allgemeinen Vater der Menfchen gewiß nicht weniger 
wohlgefällig ſeyn koͤnnen? 

Walder. Sie kommen dem Grunde der Sache immer 
näher, und fo nahe, daß wir unvermerkt sufammentreffen, 
und die Auflöfung bes Problems, die wir fuchen, auf einmal 
gefunden Haben werden. Alles kommt zupörberft darauf an, 
daß wir und recht verfiehen, d. i. bei den Morten, die wir 
gebrauchen, einerlei denken, und die Frage in ihre einfachften 
Beſtandtheile auflöfen. Fuͤrs erfte alfo laſſen Sie ung alles 
Zweideutige von den Worten Kirche und Staat entfernen. 
Man bört und liest nur allzu häufig, daß von beiden fo ge: 
ſprochen wird, als ob fie einander entgegengefeßte Dinge 
waren, und ganz verfchiedenes Intereſſe hätten. Diele Art 
zu reden ſetzt ſehr verworrene und irrige Begriffe voraus. 
In einem chriftlichen Lande Tönnen Kirche und Staat un: 
möglich zweierlei Intereſſe haben: man müßte denn (durch 
einen offenbaren groben Mißbrauch der Worte) Kirche und 
Kleriſei für einerlei nehmen; welches gerade fo wäre, als 
wenn man Staat und Stantsbebiente für gleichbedeutende 
Dinge ausgeben wollte. In einem Staate foll und barf es 
teine Mitglieder geben, die den allgemeinen Gefeßen nicht 
unterworfen find, von demjenigen, dem die höchfte Gewalt 
des Staats übertragen ift, nicht abbangen, und zum gemeinen 
Beſten nichts. beitragen : gibt e8 aber wirklich folche Glieder, 
fo mäffen fie, eben darum, als unnäße und fchädliche Aus: 
wähle, Kröpfe, Schwämme u. f. w. auf jede mögliche Art, 
wie es mit der mindeften Gefahr bed Ganzen geſchehen 
tnnte, ausgerottet werden. Ein chriftlicher Staat hat hierin 
vor den übrigen nichts Beſonderes. Was man in ihm bie 


Kirche nennt, ift kein eigner unabhängiger Staat im Staalte. 
Sie iſt die Totalſumme aller Glieder des gemeinen Weſens, 
inſoferne fie ſich zum chrifflichen Glauben beieunen. Gegen 
Sie noch das Wort katholiſch Hinzu; die Natur des Staate 
bleibt immer eben dieſelbe. Kirche und Staat, Staat umd 
Kirche, immer Ein. Ganzes aus eben denfelben Theilen, Ehwe 
Geſellſchaft eben berfeiden Menſchen — Staat sewännt, inſe⸗ 
fern. fie the gemeinſchaftliches irdiſches Wohl betreiben — 
Kirche, infofeen fie an Chriſtum glauben. Es ift alfo ange⸗ 
reimt, die naͤmliche Gefellfehaft von Menſchen, water ve 
fchiedenen Beneunungen und tn verſchiedenen aber vollferwmen 
verträglichen Anſichten, fich felbft entgegenzuftelen. — Was 
zur Wohlfahrt des Staates weſentlich ift, kann ber Kirche 
eben ſo wenig nachtheilig ſeyn, als der Kirche etwas nutgzlich 
ſeyn kann, was dem Staate verderblich iſt. 

Siethelm. Setzen Sie immer voraus, daß wir ia 
Zndaten von ſolcher Mnläugbarteit wie dieſe einverftandett 
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Walser. Gut! fo laſſen Sie und denn ſehen, wohin 
fie und führen werden. Man fagt: „es war eine Seit, mo 
He Moͤnchsorden ber Kirche und dem Staat zugleich nihtich 
waren.’ — Menn je fo eine Zeit war, To ift fie wenigſtens 
Thon lange vorbei. Und was für eine Seit war das, mußte 
‚das ſeyn, in weicher ein ſolches Inſtitut dem gemeinen Weſen 
wohlthätig fepn Tonmte? Jahrhunderte ber Barbarei und 
Verfinfterang, die man zur Ehre der Menſchheit aus ihren 
Jahrbuchern möchte auslöfchen koͤnnen, wenn fle nicht als 
warnendes Beifptel für Die kuͤnftigen Seiten lehrreich wären; 
wenn den Voͤllern, die jent (ohne den Werth davon zu fühe 
Ion) ber unendlichen Wortheile der Aufklaͤrung gemießen, nfcht 
fo viel daran gelegen wäre, zu willen, Durch weiche Stufen Die 


Nationen, bie vor zweitauſend Jahren ber halben Welt 
Sinfte, Wiſſenſchaften, Geſetze und Sitten gaben, nach umb 
ne zu einem fo tieken Grade von Schwäche, Verderbniß, 
Unwiffenheit, Wberglauben und Verwilderung berabfinten 
Imnsen, daß bie Wilden in Nordamerila, mit ihnen ur 
den, für.eble und giädliche Menſchen gelten mögen! Wenn 
u in ſo abfihenlichen Seiten einige Mönche hier ober dort 
etwas dazu beigetragen haben, baß es nicht noch ſchlimmer 
wurde: follen wir, biefes WDerbienftes ihrer Vorfahrer vor 
ſechs⸗ ober achthundert Jahren wegen, Juſtitute fortdauern 
fen, die fo weit entfernt find ber jetzigen Weltverſaſſung 
nitzlich zu ſeyn, daß es nicht einmal möglich iſt, ein Mittel 
zu erbenken, wie ſie nur unſchaͤdlich gemacht werben koͤnnten? 
Aber, wie viel geht auch bei naͤherer und unbefangener 
Ueberlegung von jenen vorgeblichen Verdienſten ihrer Vor⸗ 
ſahrer in den barbariſchen Jahrhunderten ab; und wie unbe⸗ 
bentend werbden die wirklichen Dienſte bie fie der Weit ge 
than haben, gegen das unendliche Böfe, das auf ihre Ned 
nung. kommt! — ‚Ste haben, fagt man, fo vide Wildniſſe 
und Deden in Paradieſe verwandelt!” — Können. mir bläbe 
genug feyn ung einzubilden, daß dieß alles nicht auch ohne 
fe Hätte gefchehen können, und ohne fie geſchehen wäre? — 
„Sie haben fo viele gute Bücher abgefchrieben! Ihren Fleie 
haben wirts zu danken, daß fi in jenen finftern Zeiten noch 
fü viele Werke ber beften alten Griechiſchen und Lateiniſchen 
Echriftſteller erhalten Haben!” — Uber, wer hat denn mehr 
zur Verfinfterung dieſer Seiten beigetragen als bie Mönche? 
Barems wicht die Mönche, bie, fobald fie zu Anſehen und 
Unfug gelangten, nichts Angelegneres hatten, als allen freien 
Celrauch der Vernunft, alle wahre Philoſophie zu unterdruͤ⸗ 
den, und jenen Meiſterſtuͤcen der alten Dichter und Wellen, 
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welche fie den Leuten auf alle mögliche Art aus den Händen 
riffen, ihre eignen mißgefchaffnen Hirngeburten zu unterfchie 
ben? Was für Dank ift man ihnen alfo dafür ſchuldig, daß 
fie, einige Jahrhunderte fpäter, alte Bücher abgefchrieben, 
nachdem fie es dahin gebracht hatten, daß fie beinahe allein 
fohreiben und leſen konnten? Unter allen Monopolien ift ge 
wiß dasjenige, welches fie fo lange Zeit mit der Gelehrſam⸗ 
Zeit trieben, das verderblichfte. Und wer ift der. Litterarge 
fhichte fo unkundig, daß er nicht wiflen follte, in mas für 
einem beillofen Zuftande Litteratur, Philofophie und Theo⸗ 
Iogie fich befanden, fo lange fie in den Händen der Moͤnche 
blieben? Wem tft unbekannt, wie ſehr es in jenen Zeiten — 
und in der That zu allen Zeiten — dad Intereſſe der Mönde 
war, fih aller Auftlärung, aller Ausbreitung der nüglichiten 
Kenntniffe, allem Geifte der Unterſuchung und bes Selbſt⸗ 
dentens, zu widerlegen? Sogar das, was fie unverfchämt 
genug waren für Philofophie andzugeben, was war ed anders 
als Schlingen fir den Menſchenverſtand? Spinnengewebe, 
in welchen fich diejenigen verfangen follten und mußten, bie 
etwas in fich fühlten, das ſich dem unterdruͤckenden Deſpotis⸗ 
mus der Hierarchie entgegenbäumte? 

Dietpeim Die reine Wahrheit zu Tagen, die Mönche 
find verloren, wenn fie keine beffern Behelfe vor fich haben, 
als die Verdienfte ihrer Orden in den vergangnen Zeiten. 
Ich zweifle fehr, daß eine genaue Prüfung derfelben im Be 
fondern ihnen vortheilhaft fepn würde, Was fie allenfalls 
Gutes geftiftet, haben fie für ihr eignes Intereſſe gethan — 

Balder — und (was wir nie vergeflen mäffen) es war 
bloß zufällig, und würde, wenn gar keine Möncherei in der 
Chriftenheit ftatt gehabt hätte, durch andre Mittel und Wege 
eben fo. gut und mit unendlich wenigerm Schaden bes Staats 


351 


bewirkt worden feyn. Doc, ich habe diefes armfeligen Be: 
helfe nur erwähnt, weil ed noch immer Leute gibt, die einen 
Beweis ihrer Gerechtigkeit und Unparteilichleit abzulegen 
glauben, wenn fie entiweder jene zufälligen und zweidentigen 
Verdienfte der Klöfter,, oder die wirklichen Merbienfte einzel: 
ner frommer oder gelehrter DOrdensmänner dem Mönche: 
inftitut überhaupt zum Verdienſt anfchreiben — als ob der 
Mann, der als Mönch ein rechtfchaffner oder aufgeklärter 
und mit nüglihen Talenten begabter Mann war, es nicht 
auch ohne Capuz und Kutte geweien wäre. Ich weiß ſehr 
wohl, daß fi, in diefem Augenblide wo wir reden, wohl: 
denfende, gelehrte und brauchbare Männer, ia hier und da 
Subjecte von ben größten Fähigkeiten unter ben Ordens⸗ 
leuten befinden. Aber gerade dieß tft, in meinen Augen, ein 
großer und dringender Beweggrumb mehr, die Ordensinftitute 
felbft je eher je lieber aufzuheben. Je beffer die einzelnen 
Ordensglieder, als Menſchen betrachtet, find; je nüßlicher fie 
dem Staat werben koͤnnten, wenn fie ihm wieder gegeben 
und jeder dazu gebraucht würde wozu er fi am beiten ſchickt: 
je mehr verliert das gemeine Weſen dabei, fo viele brauch- 
bare Derfonen länger in einem Stande zu laflen, worin ihre 
beften Fähigkeiten für die menſchliche Geſellſchaft verloren 
gehen; worin fie, durch finnlofe und tyrannifche Gelübde ges 
feſſelt, unmöglich das Gute thun Tönnen, was fie in andern 
Umftänden und Verhaͤltniſſen thun würden; ja, worin fie 
entweder unwirkſam bleiben, oder, vom Geifte ihres Standes, 
dom JIntereſſe ihres Ordens, ober ber mechanifchen Gewalt 
der Subordination uberwältigt, zum Schaden ber großen 
politiſchen Geſellſchaft wirken muͤſſen, wie gut und redlich 
auch die Sefinnungen, Abfichten und Wuͤnſche vieler einzelnen 
unter ihnen feyn mögen. 


Dietheln. Wollte der Himmel, dah biefe lehtern zahl⸗ 
reich genug wären, um bie Mehrheit. ber Stimmen auf ihre 
Seite zu bekemmen! Die Reduction bes Klöfter würde danr 
eine fo leichte Sache ſeyn, als fie jetzt Ihwer, mähfelig und 
vielleicht gefährlich if. Die Mönde felbft wuͤrden die erften 
ſeyn, bie anf die gänzliche. Abſchaffung des Moͤnchweſens au⸗ 
tragen würden. Denn mer kaun und muß von Dem ge 
henern Uebergewichte feiner Mißbraͤuche uͤberzeugter ſeyn ald 
diejenigen, welche am erſten darunter leiden? — Wenn man 
bedentt, wie klein verhaͤltnißmaͤßig die Anzahl derjenigen iM, 
Die durch Die hoͤhern Grade unb Dignitaͤten ihres. Ordens 
für das was fie ihm aufgeopfert eine Urt von arımfeliger 
Eutſchaͤdigung erhalten, und wie gering bei jedem einzelnen 
Ordensmanne die Wahrfiheinlichleit ift, ‚eine diefer Stufen 
zu erfteigen: fo ſcheint es ganz unhegreiflich, daß nicht unter 
jedem Hundert Moͤnche werigſtens achtzig ſeyn ſollten, bie 
ber angebotenen Freiheit nicht mit offnen Armen und mit 
fußfühtgem Dante gegen ben grofmmüchigen Vefreier eutsesen 
eilen ſollten. 

Maler. Mir ſcheint dieß nicht unbegreiflicher , als 
daß es in gewiſſen Ländern landſtreichendes Gefindel bei Tas 
fenden gibt, die, fo lange men die Wahl in ihre Willkuͤr 
ſtellt, lieber ohne.Arbeit und Sorgen von Bettelbrod und 
Capuzinerſuppen leben, als duch Arbeit und wirthſchaftlichen 
Fleiß wie ehrliche Leute ihren Unterhalt ſuchen wollen. Un⸗ 
tes hundert, lieber Diethelm, weß Standes fie immer ſeyn 
mögen, find gewöhnlicher Weiſe achtzig, die ueber in ihrem 
Kopfe noch im ihrem. Herzen dasjenige haben, was bie edlern 
Menfchen bei allem ihrem Thun und. Laflen leitet. Mich 
befremdet’s alfo garnicht, wenn (ungeachtet aller anfcheinen- 
den Beweggründe zum Gegentheil) bei weiten ber größere 
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Teil der Moͤnche, wofern ihnen die Wahl gelaſſen iilcde, 
lieber bleiben würbe was fie find, ale daß fie ſich freiwillig 
m eier Stembesverändermig bequemen follten, worin fie ge: 

nöthigt ſeyn witrden, beſſere Menfchen zu ſeyn Kid fie jest 
find. Die bloße Macht der Gewohnheit; die Bequemlichkeit 
einer forgiofen Lebensart, deren Befchäftigung in Vergleichung 
mit den Anftrengungen des Landmanns, Handwerkers, Ge- 
ichrten, Künftlere, Kaufmanns u. f. f. wahrer Muͤßiggang 
iſt; die Bequemlichkeit, ohne perfönlichen Werth, bloß durch 
den Habit eines Religiofen, und durch den Begriff ber Heifig- 
keit den ein finnlofed Vorurtheil an diefen Stand geheftet 
bat, ſich bei dem unverftändigen Theile der Laien einen te 
fpect zu verihaffen, an weichen der verbdienftvollefte Mann in 
einem fchlechten bürgerlichen Node: weder Anſpruch macht 
noch machen darf; taufend Kleine perfönliche Erleichterungen 
son der Luft ihrer Geluͤbde, und animalifhe Befriedigungen 
von allerlei Art, melde fih die meiften unter ihnen unter 
dem Mantel der Gleißnerei veichlih zu verfchaffen willen; 
und, was alles auf einmal fagt, ber unüberfehtihe Einfluß, 
in deſſen Beſitz fie ſich noch überall befinden, wo bie gefunden 
Grundſaͤtze ber Achten Regierungskunft noch nicht Wurzel ge- 
faßt haben; — überlegen Ste nur einen Augenblick, mein 
Freund, wie groß diefe Vorthelle in den Augen eines in 
Armuth und Niebrigkeit gebornen, in roher Verwilderung 
aufgewachfenen, in elenden Schulen zum Moͤnch erzognen, 
md von dem Augenbli feines Ausgangs aus der Welt (wie 
fie es nennen) mit lauter  Finfterniß und Möndherei umfang- 
nen Erbenfohnes feyn muͤſſen — und Tagen mir dann, ob zu 
erwarten fen, daB die Mönche ſelbſt zu dem heilfamen 
Berte ihrer Entmoͤnchung willtge und dankbare Hande bieten 
werden? 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 23 
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Mietpeim.: Wenn auch der. heffere Beil vo ihven, 
doch gewiß nicht der groͤßere! 

Walder. Es iſt ihnen gar nicht zuzumuthen — fo lang’ 
es für den fleifhlihen Menfchen, für den Bruder Efel (wie 
Der gute, zedlihe Sanct Franciscus feine animaliſche Hälfte 
nannte) noch fo bequem, vortheilhaft und annehmlich iſt ein 
Moͤnch zu ſeyn. 

. Diethelm. Ich weiß ein treffliches Mittel, es dem Bru⸗ 
der Eſel ein wenig ſaurer zu machen. Man duͤrfte die Herren 
Jammt und ſonders nur im buchſtaͤblichen Verſtand auf ihre 
Alteften Regeln und auf.die ganze Lebensordnung ihrer heili⸗ 
gen Ordensſtifter rebuciren. 

Walser. Das Mittel, lieber Freund, iſt ſchon zu oft 
verſucht, und unwirkſam, oder vielmehr unausfuͤhrbar befun- 
den worden, um noch einmal auf gerathewohl verfucht zu 
werden... Sch weiß win beffered und wahrfcheinlich dag einzige 
deffen Wirkung unfehlbar if. Dem ganzen Moͤnchsweſen 
muß ohne Ausnahme gethan werden wie man dem Jeſuiten⸗ 
weſen gethan hat! Delenda ‚est Carthago: . , 

Dietpelm, Und Sie halten ein fo heroifches ‚Mittel 
für ausführber ? — Glauben Sie,. daß die Brut ber Clements 
amd. Ravaillacs ausgeftorben fey? 

Walder. So lang’ es noch Fanatifer-in der Welt 
geben wird, ift fein Bubenftüd fo gräßlich, dag nicht irgend 
«in betrogner Wahnfinniger in majorem Dei gloriam zu ver: 
äben fähig ſeyn follte. Don dem diden. Köpfen und runden 
Bänden beforg’ ich nichts; von den, Gleißnern und Betrügern 
aud nichts, als was ſie durch heimliche Cabalen, Verhetzun⸗ 
gen, indirecte Ausſtreuungen, kurz unter Grund thun koͤnnen. 
Aber von ehrlichen ſelbſt betrognen Schwaͤrmern, von Ener⸗ 
gumenen mit rauchendem Kopf und brennendem Herzen, iſt 
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alles zu erwarten. Zum Gluͤck find Menfchen diefes Gelich⸗ 
ters feltne Erſcheinungen in unfern Tagen, und auf alle Fälle 
wird freilich Vorſi cht und Behutſamkeit noͤthig ſeyn. Man⸗ 
cher waͤre nicht in den Fall gekommen unter Henkers Haͤnden 
zu ſterben, wenn er zeitig genug im Tollhauſe verſorgt wor⸗ 
den waͤre. — Aber weg mit ſolchen ungluͤckahnenden Vor⸗ 
ſtellungen! Der Heldengeiſt, den die Vorſehung zum Wohl⸗ 
thaͤter ſeines Zeitalters, zum Schoͤpfer einer beſſern Welt 
berufen hat, iſt uͤber alle Furcht erhaben; auch ſind alle guten 
Menſchen auf ſeiner Seite — und, laſſen Sie mir immer den 
troͤſtlichen Wahn, wenn der Glaube, daß auch unſichtbare 
Beſchuͤtzer fuͤr ihn wachen, nur Wahn ſeyn ſollte. Große 
Seelen haben ſich noch nie durch kleinmuͤthige Vorſtellungen 
und Geſpenſter moͤglicher Gefahren von Ausfuͤhrung eines 
Plans, der fuͤr Millionen auf undenkliche Zeiten woblthaͤtig 
iſt, abſchrecken laſſen. — Doch, mein Freund, dieß iſt's nicht, 
wovon zwiſchen uns die Rede war. Ich ſpreche nicht von 
dem, was geichehen wird, fondern von dem, was (meiner 
Ueberzeugung nach) über lang oder kurz gefhehen muß, wenn 
irgend eine mit dem Mönchswefen vorgehende Veränderung 
einen wahrhaft großen, für Religion und Staat wefentlihen 
Nutzen Schaffen fol. Werfen Sie Zhre Augen auf den Zu: 
fand Europens im vierzehnten Jahrhundert zuruͤck, und ver: 
‚gleihen Sie ihn mit demjenigen, worin fih der größere und 
gluͤcklichere Theil desfelben jet befindet. Welch eine Menge 
von Mißbraͤuchen, uon religiöfen, politiſchen, militärifchen, 
wiftenfhaftlihen und andern Ungeheuern find ſchon ausgerot⸗ 
tet worden! Wie wenig ift in manchen Ländern von der alten 
Barbarei der mittlern Jahrhunderte übrig! Und das Mönde- 
weſen allein, der unſchicklichſte, mit ber Aufklärung unferer 
Zeiten, mit der Verfaſſung und dem Intereſſe unfeer heutigen 
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Staaten unverträglichfte aller Mißbraͤnche — ein Juſtitut, 
das, ſeiner Natur nach, keiner wahren dauexhaften Verbeſſe⸗ 
rung faͤhig iſt, ſollte uͤbrig gelaſſen werden? Und warum? — 
Es iſt doch ausgemacht: die Kirche bedarf keiner Moͤnche — 
der Staat bedarf keiner Moͤnche — Wer bedarf ihrer alſo? 

Ddietbelm. Auf dieſe Frage iſt die Antwort bald. ge⸗ 
funden. Der Roͤmiſche Hof hedarf ihrer, als derjenigen, die 
immer die eifrigſten Verfechter feiner uͤbertriebenſten Anma⸗ 
Bungen gewefen find — der. Roͤmiſche Hof bedarf ihrer, der, 
10 lange das Moͤnchsweſen bleibt was ed mer und ift, eine 
fiehende Armee, die ihm keinen Heller koſtet und Millionen 
einträgt, in deu Ländern aller Roͤmiſch⸗katholiſchen Souperaͤus 
auf den Beinen hält, und alfo ein unlaͤugbares Intereſſe bat, 
ihre Erhaltung zu wuͤnſchen. 

Walder (lachend). Ein vortreffliher Beweggrund für die 
befagten Souveräng, ihre Ohren vor der Stimme der gefun- 
den Vernunft zu verftopfen! — Aber, wenn ich nun weiter 
fragte ; wozu braucht der Römifche Hof dieſe ftehende Armee, 
in Staaten, wo er (von Rechts wegen) nichts zu befehlen 
noch zu beſchuͤtzen, nichts einzunehmen noch auszugeben hat? 

Diethelm, Wozu er fie braucht? — oder wenigfteng, 
fobald Zeit und Gelegenheit günftig wären, fie brauchen Eönn- 
te? — Die Antwort wäre zu weitläuftig: aber fie liegt im 


der Geſchichte der Nömifhen Päpfte, die Ihnen beffer als mir 


befannt ift. 


Walder. Ih will Ihnen die Mühe gern fchenten ſich 
weitläuftiger zu erklären. Es würde fehr überflüffig feyn — 
nahdem Sie felbft den wahren Geſichtspunkt, woraus man 
die Mönche betrachten muß, fo richtig angegeben haben — 
ein Wort mehr von den Urfachen zu fagen, bie ihre Abſchaf⸗ 
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fung nach allen Grundſaͤtzen -einer vernünftigen Staatskunſt 
nothwendig machen. 

Bictheim. Sie fehen, Heber Walder, daß ich ein fehr 
anbefangner Sachmalter bin, und meine Glienten nicht auf 
Koften der Wahrheit zu verkheidigen verlange. 

Walder. Ich fehe auch, daß Ihren Clienten mit einem 
fo ehrlichen Sachwalter wenig gedient ſeyn wird. 

Bietpeim. Aufrichtig zu reden — ich bin von der 
Bihtigkeit aller Gründe, melde gegen die Mönche fireiten, 
und von der Unzulänglichkeit aller Ausflüchte womit man ihnen 
durchhelfen will, fo vollkommen überzeugt ale Sie ſelbſt. Ich 
fehe ihre Abfchaffung für eine der nüglichften Unternehmungen 
an, die ein Fürft zum Beften feiner Staaten ausführen kann. 
Noh mehr: ich bin überzeugt, Daß das Moͤnchsweſen dem 
Lernaͤiſchen Drachen auch darin gleicht, daß es vergebens wäre, 
ihm nur einige Köpfe abzubauen. Wenn der heilfame Zweck 
volftändig und dauerhaft erreicht werden fol, wenn man nicht 
nur für gegenwärtige Bedürfniffe, fondern auch gegen Fünftige 
Uebel arbeiten, und der Nachwelt die Mühe wieder von vorn 
anzufangen erfparen will: fo muß das Unkraut mit der Mur- 
zel audgerotter werden. Mer dad Necht hat ein einziges 
Klofter aufzuheben, hat, aus ben nämlichen Urfachen, das 
Recht alle aufzuheben. Dieß alles geb' ich Ihnen zu: aber 
gleichwohl liegt noch immer ein Stein des Anſtoßes im Wege, 
uͤber den ich nicht fo ſchnell hinwegkommen kann. 

Walder. Laſſen Sie ſehen! 

Diethelm. Lieber Freund! Wem das Beſte ber Menſch⸗ 
heit am Herzen liegt, dem kann wahrlich bei dem ſchnellen 
Anwachs des Deſpotismus in unſerm von uralten Zeiten her ſo 
freien Welttheile, und bei den Verfahrungsarten, wovon wir 
im unſern Seiten einige ſehr auffallende Beiſpiele geſehen haben, 
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nicht wohl zu Muthe feyn. Was ift in ber bürgerlichen Ge⸗ 
fellfhaft wefentliher, was foll der oberften Gewalt im Staat 
heiliger fepn, als das Recht des Eigenthums? — And, da 
Sie mir dieß unfehlbar zugeftehen werden, warum follen bie 
Klöfter in diefem Stüde nicht mit jedem einzelnen Bürger 
des Staats gleihes Recht genießen? 


Walver. Sind die Klofterleute denn Burger des Staats? 
Gehören fie zu einer GSlaffe, die dem Staat unentbehrlich ift? 
Was tragen fie zu feinen Laften, zu feiner Aufnahme, zu 
feinem Ruhme bei? 


Diethelm. Es mag fenn, daß die Beantwortung diefer 
Fragen nicht zum Vortheil der Mönche ausfallen würde. 
Aber Sie glauben doch hoffentlich nicht, die meinigen dadurch 
beantwortet zu haben? Dem Staat nüglich oder nicht, genug 
die Klöfter befisen Güter im Staat, fie befißen fie unter den 
rechtmaͤßigſten Titeln, und können derfelben alfo nicht beraubt 
werden, ohne daß die Heiligkeit des Eigenthumsrechts ange: 
griffen würde, auf welche fih bie Sicherheit eines jeden bet 
dem Seinigen gründet. Was würde aus dieſer Sicherheit 
werden, wenn es erlaubt wäre, jemanden feines Vermoͤgens 
deßwegen zu entfeben, weil er dem gemeinen Welen nicht 
nüslih genug fey ? wenn ein jeder, um im Beſitz feines Erb: 
gutes gelaffen zu werden, erft beweifen müßte: „daß er eine 
unentbehrliche Perfon fey, und daß fein Vermögen nicht auf 
diefe oder jene Art zu größerm Vortbeil des Fürften oder des 
Staats angewendet werden könnte?” 

Walder. Dieß geb’ ich Ihnen gerne zu. ber mit Ge: 
meinheiten möchte ed hierin eine andre Bewandtniß haben 
als mit einzelnen Perfonen und Samilien. 

Diethelm. Auf Feine Weile! Gemeinheiten find als 
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einzelae moraliſche Perſonen zu hetrachten/ und gentepen af 
folhe der. wämlichen echte wie andre. 

Walver. So hat es wenigſtens mit den Klöftern eine 
andere Bewandtniß. 

Dietheim. Walder, nehmen Ste fi in At! Jedem 
das Seine, und wenn’s der leibhaſte Baffometus felber waͤre? 
Barum follte, was gegen alle anderen Menſchen unrecht wäre, 
wur gegen bie Klöfter recht ſeyn? 

Balder. Crlauben Sie mir, daß ih Ihnen eine Tleine- 
Geſchichte erzähle, die ich in einer alten Neifebefhreibung ges 
lefen babe, und wobei ed vorerft gar nicht darum zu thum 
feyn fol, wie viel oder wenig fie anf unfer gegenwaͤrtiges 
Problem paſſen mag. 

In Caliſornien (ſagt meine Nachricht) herrſchte in ural⸗ 
ten Zeiten ber ſeltſame Aberglaube, daß die Hamſter für 
unverlepliche, ben Göttern befonders angenehme, und aus dies 
fem Grunde dem gemeinen Welen fehr erfprießlihe Thiere 
gehalten wurden. — So auffallend ung dieß klingen mag, 
fo läßt ſich Doch die Möglichkeit eines ſolchen Wahns begreifen, 
da wir wiſſen, wie weit eine ihrer Weisheit wegen einft be> 
tühmte Nation die Verehrung ihrer heiligen Thiere trieb, 
amd welche wmermeßlihe Summen auf den Unterhalt und 
teligiöfen Dienft derſelben aufgewandt wurden. Mas im 
alten. Negppten der Stier Apis und feine Conforten waren, 
das konnten ja wohl in Californien die Hamfter ſeyn. 

Diethelm. DI das verfteht fih — Nur weiter, wenn 
ich bitten darf. 

Watzer. Die Saltfornier waren (wie leicht zu erachten) 
etras dumm, und die Philoſophie hatte noch Keine fonderlihen 
hortſchritte unter ihnen gemacht, als die Hamfter bei ihnen 

Mm fo hohem Anſehen fkanben, Indeſſen war es mm einmal 


IM. 


eine anggemacdte Sache, daß jedar Drt, um fi wohl an be⸗ 
finden, feinen Hamfterbau haben muͤſſe; und, mie man. ie 
hesgleihen Dingen immer weites zu gehen pflegt, ſo geſchah 
es auch daB fih gar bald Keute fanden, die aus befonderm 
Eifer, oder aus Luft zum Muͤßiggange, ſich lediglich der Be 
dienung und Verpflegung ber Hamſter widmeten. Unvermerit 
wurde aus biefen Leuten eine befondese Claſſe, deren Anzahl 
und Wichtigkeit eben fo unvermerft zunahm, ohne daß dem 
Califerniern geahnet hätte, welde Folgen dieß neue Inſtitut 
vothmendig nach fich ziehen müßte. Da biefe Herren (bie, 
um ihrem neuen Orden mehr Ehrfurcht zuzuziehen, felbft den 
Namen der Hamfter annahmen) die Ehre, welche dem gebor: 
nen Hamftern erwiefen wurde, mit ihnen theilten: fo wußten 
fie os auch mit guter Urt fo einzurichten, daß fie in allen 
übrigen Stüden einerlei Interefle hatten. In wenigen Jahr⸗ 
hunderten war Galifornien mit Hamfterhöfen angefült, bie 
der Aberglaube des Volks fo reichlich mit. liegenden Gründen, 
Zinſen und andern Einkünften begabte, Daß endlich der vierte 
Theil des Ertrags vom ganzen Lande in. den Pfoten der 
Hamfter war. Es verfteht fih von felbit, daß dieſe letztern 
nicht ſo ungroßmäthig dachten, um dag altes umſonſt au ver- 
angen; fie mußten fich vielmehr anf mancherlei Art und 
Weife um ihre Wohlthäter und deren Nachkommenſchaft ver: 
dient zu machen. Sie befafen eine Menge Geheimnifle gegen 
ale Krankheiten an Menfchen und Vieh, infofern folche vom 
Bezauberung durch böfe Leute herruͤhrten; fie verſtanden bie 
Sprache der Vögel, legten die Träume aus, hatten ein Mit 
te} gegen die Unfruchtbarkeit der Frauen, Eounten Gefpenfter - 
in einem. Sade fortixagen, und präparisten. aus: ber Lofung 
eines: Hamſters, der zwei Monate lang mit: Hechtlebern un 
Safauenumgen gendhrt werben mußte, gewiſſe Amulete, die 


Yen ſchwanzern Frauen cine leichte Geburt machten und bad 
Zahnen her Kinder befördesten. Die Salifornier waren mit 
dieſen guten Dienſten fo wohl zufrieden, daß ihnen drei bis 
vier Jahrhunderte lang nichts billiger und ſchicklicher zu feyn 
ſchien, als bad Maul ihres Landes von fo nüblichen und ver⸗ 
Bienftoollen Leuten verzehren su chen. 

Mittlerweile gingen nach und nach mit der Natian aller⸗ 
lei Besanderungen vor. Cultur und Pelicirung nahmen zu; 
Feiß und Handlung gebaren Reichthum; der Reichthum neue 
Veduͤrfniſſe; und beides jene Minfrengung, wodurch neue Künfte 
erfunden und die alten vervolllommnet werben. Unvermerkt 
ſchliff ſich die Rohheit der Californier ab; ed wurde heller im 
ihren Köpfen; fie leruten allmaͤhlich ihren Verſtand brauchen, 
um zu ſehen was ihnen gut ober ſchaͤblich war. Der lockere 
Grund der alten Vorurtheile ſenkte ſich. Zuletzt fanden ſich 
Leute, die es wagten laut zu denken, und ihren traͤgen oder 
bloͤdſichtigen Mitbuͤrgern Die Augen über unzählige Mißbraͤuche 
öffnen, die an dem fchleihten Suftande der Nation Schuib 
beiten, und deren Abſtellung lediglich von ber Belehrung der 
guten Salifornier abhing. | 

SH brauche Ihnen nicht zu fangen, ob den Hamſtern bei 
Beier Wendung der Sehen wohl zu. Muthe war. Es wäre 
beinahe unbillig, ihnen übel zu nehmen, dab fie einer Natio⸗ 
nalverbeſſerung, bei der fie nichte zu gewinnen, wohl aber ver⸗ 
muthlich alles zu verlieren hatten, auf alle mögliche Weile 
entgegenwirlten. Ihr Inſtitut war ungereimt, widerfiunig, 
laͤcherlich, und ſtieß wiber alle Begriffe des gemeinen Men: 
Idenverfiaubes an. Das war nicht zu läugnen. Aber eben 
darum hatten fie die Worſicht gebraucht, vorlaͤngſt eis Geſet 
“aözuwirken, vermoͤge deſſen niemand als den Hamſtern ſelbſt 
exlaubt war, irgend etwas, das die. Hauſter oder ihre Höfe 
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und Angelegenheiten betraf, in Unterſuchung zu stehen: und 
da es endlich demungeachtet, nachdem man beinahe mit allen 
andern Mißbräuchen - fertig war, auch über die Hamſterhoͤfe 
zur Sprache kam, fo hatten ihre Gegner nichts als die ge⸗ 
funde Vernunft, die Hamfter hingegen einen Beſitzſtand von 
mehrern Sahrhunderten und die Dummheit des Volkes für 
fi, dem ed gar nicht in den. Kopf zu bringen war, daß Sie: 
Berrinde einzunehmen ein Zräftigexes Mittel gege das Falte 
Sieber fey, als ein Stuͤckchen von einem Hamfterfell anf dem 
Magen zu tragen. Fumfzig und mehr Jahre gingen Darüber 
Hin, ehe⸗; die Salifornier fo viel Zutrauen zu ihrem eignen 
Menfchenfinn befamen, um eine vernünftige Entſchließung in 
dieſer albernen Stantsangelegenheit zu faſſen. Endlich mußte 
ed doch dazu Tommen. Merfchiedene zufällige Umſtaͤnde be 
günftigten die Revolution; kurz, an einem fchönen Morgen 
fand fi, Daß irgend ein mitleidiger Genius den Ealtforniern 
zu fo viel Verftand verholfen hatte, daß fie von den Hamſtern 
und Hamfterhöfen ungefähr eben fo dachten, wie — bei une 
jedermann davon denken würde, Die Leute waren nun auf 
einmal fo Elug, daß fie gar nicht begreifen Ionnten, wie fie fo 
einfältig hätten feyn koͤnnen, den vierten Theil ihres Landes 
Hamftern abzutreten, und den fechsten Theil ihrer Mitbürger 
Bungern zu laſſen, um etlihe Myriaden vier = und zweibel- 
niger Thiere von der entbehrlichſten Gattung fett zu machen. 

Die Sache wurde vor eine Urt von Landesgemeinde ber 
ganzen Salifornifchen Nation gebracht; und da bie Aufhebung 
des Hamſterweſens mit einer großen Mehrheit yon Stimmen 
durchgegangen war, fo entftand. nun die doppelte Frage: erſt⸗ 
Kb, was mit dem Hamſterhoͤfen, und denn, was mit den 
Hamſtern ſoldſt anzufangen fey,? 

- Die. Hamſter behaupteten: die Ealifornier Hätten. fein 
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Recht, fie aus dem Bellg der Höfe zu werfen, die ihrem Ins 
flitut vor Jahrhunderten von den frommen Vorfahren einer, 
audgearteten Nachkommenſchaft (wie fie fih ausdrüdten) wohl⸗ 
meinend, ohne Bedingung und auf ewige Zeiten gefchenft 
worden ſepen. 

Die noch lebenden Abkoͤmmlinge der befagten Stifter und 
Gutthäter behaupteten ; wenn die Samfter, wie billig, abges. 
ſchafft würden, fo wäre es eben fo billig, die Güter, bie von 
ihren Voreltern zu ihrem Schaden auf eine fo widerfinnige 
Art weggeſchenkt worden, ihnen als ben vehtmäßigen Erben 
zuruͤckzugeben. 

Der Advocat des Fiscus behauptete: die Familien der 
Stifter Hätten nicht den mindeften Anſpruch an Güter zu 
mahen , die von ihren Vorfahren vor fo langer Seit ohne 
einige Bedingung von Ruͤckfall veräußert worden feyen. Wenn 
das Inſtitut der Hamfter eingezogen werde, fo ſeyen Die be: 
fagten Güter als verlaff’ne herrenlofe Dinge zu betrachten, 
die dem Fiscus anheim fielen; welcher ihrer auch zu fo vielen 
guten Anftalten, deren das Salifornifche gemeine Wefen aus 
Mangel an hinlänglihen Mitteln bisher Hätte entbehren müfs 
fen, gar fehr bendthigt wäre. 

Endlich trat auch die Salifornifhe Priefterfchaft hervor. 
Sie hätten ziwar,-fagten ihre Deputicten, an dem ganzen bie: 
berigen SHamfterwefen, aus bewegenden Urſachen, niemals. 
fonderlihes Wohlgefallen getragen. Indeſſen fey doch unläugs 
bar, daß die Stifter und Wohlthäter der Hamſterhoͤfe bei 
ihren Schenkungen Feine andre Abficht gehabt hätten, als den 
Böttern dadurch einen Dienft zu erweifen: fo wie etwa ein 
Liebhaber dem Schooßhund feiner Dame Zuderbrod gibt, nicht 
um den Hund, fondern die Dame, deren Guͤnſtling der Hund 
ik, ſich verbindlih zu machen. , Die ſaͤmmtlichen Hamſterguͤter 
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feyen alfo offenbar als heilige, den Göttern angehörige Dinge 
anzuſehen; und wenn das Hamfterwmeien aufgehoben werden 
ſollte — wogegen fie ihres Orts nichts Erhebliches einzuwen⸗ 
. den wuͤßten — fo koͤnnten doch die dazu gehoͤrigen Guͤter ben 
Göttern nicht entzogen werden ; und es kaͤme der Priefter- 
ſchaft allein zu, uber die kuͤnftige Verwendung derfelben zu 
erkennen. 


Dieſes letztere war ein kitzlicher Punkt. Die Californier 
waren noch nicht ſo weit gekommen, um die Rechte des Staats 
und der Prieſterſchaft, deren Graͤnzen immer ſehr ſchwankend 
geweſen waren, auf dentliche Grundſaͤtze zuruͤckzufuͤhren, und 
in Gemaͤßheit derſelben auf einen feſten Fuß zu ſetzen. Die 
Landesgemeinde theilte ſich in Parteien. Man ſprach für und 
wider; man erhitzte ſich: und vermuthlich wuͤrden die Ham⸗ 
ſter, wiewohl ihre Aufhebung eine beſchloſſ'ne Sache war, 
Mittel gefunden haben, dieſe Uneinigkeit zu ihrem Vortheil 
zu wenden, wenn nicht ein alter Mann, den feine grauen 
Haare und vielen Verdienfte um das gemeine Wefen dem 
Volke lieb und ehrwürdig machten, aufgeftanden wäre und 
folgende Meinung eröffnet hätte. 


„eben Brüder, ihr wißt, daß unfer Land, wiewohl es 
von ben Göttern reichlich gefegnet ift, weder fo viele noch fo 
gluͤckliche Menſchen nährt, als es feinem Umfang und feiner 
Fruchtbarkeit nach billig ernähren follte. Es war ungereimt, 
mit dem vierten Theil unſers Landes ſechzigtauſend Hamſter 
zu mäften, und dagegen eine halbe Million armer Cali⸗ 
fornier zu Stillung ihred Hungers an die magern Suppen 
zu verweifen, die vor den Pforten der Hamfterhöfe ausge: 
fheilt werden. Die Götter haben uns endlih die Gnade 
verliehen, einzufehen daB dieß nicht laͤnger fo beftehen könne. 
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Bir haben eine Menge armer Waiſen, welche Erziehung, 
eine Menge biärfiiger Haushaltungen, welche Arbeit und 
Brod, eine Menge huͤlſloſer, alter und Eranker Laute, hie 
für den kurzen Reſt eines muͤhſeligen Lebens Berfongung 
aoͤthig haben. Wir beduͤrfen alſo hoͤchft nothwendig Waiſen⸗ 
haͤuſer, Erziehungshaͤuſer, Arbeitshaͤnſer, Krankenhaͤuſer und 
Spitäler in allen Gegenden unſers weitläufigen Reiches; und 
dazu kaͤmen uns nun, wie ihr ſeht, die fetien KHamftexhöfe 
trefflich zu Paſſe. Aber fie gehören, nie bie ehrwuͤrdige 
Prieſterſchaft ſagt, den Goͤttern an; und die Goͤtter bewahren 
mich, daß ich ihnen ſtreitig machen ſollte, was ihnen ange 
bört! Die Rede kann alſo nur von der Nutznießung dieſer 
Güter ſeyn. Die Gaͤtter felbft bedürfen nichts, meil fie 
bereits alles haben; auch lehrt man und (und die Vernunft 
würde es ung gefagt haben, wenn und auch bie chrmürdigen 
Priefter ein Geheimniß daraus hätten machen wellen), Daß 
die Götter den Menihen hold find und ihnen gern Gutes 
thun. Sie bedürfen ber Hamfterhöfe, die ihuen von unfern 
Vorfahren gefchenkt worden, nicht; aber fie wollen, daß unfre 
Waiſen und Findlinge erhalten, unfre Kinder erzogen, unfre 
Armen verforgt, unfre Kranken und Schwachen verpflegk 
werden. Die Götter haben Freude an unferm Wohlſtand; 
fie wollen, daß. die Galifornier fleißig, betriebſam, wohl⸗ 
babend, wohl genährt, wohl gekleidet, wohlgemuth, und mit 
dem Leben, das fie von ihnen empfangen, zufrieden fepen, 
und fih vermehren wie Sand am Meere. Sie haben keinen 
Gefallen am Zette der Hamfter: aber fie haben Freude daran, 
unfee Felder wohl beftellt, unfre Unger von Schafen wimmelnd, 
unfern Flachs, unſre Wolle von Galifpruiern verarbeites, 
unfre Städte mit emfisen Handwerkern, Kuͤnſtlern und 
Handelsleuten augefäfft, unſre Landſtraßen mit. beladnen 
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Wagen, unſre Flüffe und Seen mit reihen Schiffen bedect 
zu ſehen, die den Weberfiug und die Früchte des Fleißes, 
gleih einem albelebenden und erhalteriden Nahrumasfafte, 
Durch alle Theile unſers gluͤcklichen Reiches tragen. Sie 
ſchenken uns zu diefem Ende den Gebrauh und die Nutz 
nießung ihrer Hamfterhöfe; und wir alle nehmen ein Ge 
ſchenk, beffen wir fo ſehr bedirfen, aus den mwohlthätigen 
Händen, deren Eigentkum die ganze Schöpfung tft, dankbar 
und ohne Bedenken an; und mahen uns anheifchig gegen fie, 
diefe Schenkung zu dem guten Endzwede, wozu fie ung ver 
liehen worden, redlich anzuwenden!” 

Hier hörte der alte Mann auf zu fprehen, und alles 
Volt jauchzte ihm den Iauteften und einmäthigften Beifall zu. 
Die Priefter felbft konnten nicht fo unverſchaͤmt fepn, etwas 
gegen einen To billigen Ausweg einzuwenden, und befräftig: 
ten die Schenkung der Götter — mit zufammengebiffenen 
Lippen. 

Dietyelm. Und die Hamſter? Was ward ans denen? 

wWwalder. Da die meilten von ihnen zum Pfluge ge 
boren waren, fo wurde für recht und billig angefehen, daß 
fie zum Pfluge zurüdkehrten. Diejenigen, die dazu nicht 
Verftand genug zu haben fchienen, wurden zum Drefchflegel 
und zur Holzart verwielen. Die untanglichften lernten Wolle 
Yammen; und zum Beten derjenigen, die im Müßiggang umd 
MWohlleben ihres Standes grau und unbehälflih geworden 
Waren, wurden ein paar Hamfterhöfe in Spitäler verwandelt. 
— Die gebornen Hamfter überließ man ihrem Schidfale. — 
Sind Sie nun befriediget, lieber Diethelm? Dder bedarf es 
noch einer fchärfern Crörterung? 

Dietyeim. Sie find ein loſer Vogel, Walder! Ihr 
Alter ſprach wie ein Orakel. Ich bin zufrieden, und die 
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Caliſornier waren’s vermuthlih auch. Wenigſtens konnten 
fie das Geſchenk der Götter mit gutem Gewiſſen annehmen. 
Wenn die Hamfter am fchlechteften dabei wegkamen, fo war's 
ein Heineg Uebel um ein großes Gut. Wer wollte auch immer 
jedermann zufrieden ftellen koͤnnen? 


Buweites Geſpräch. 


Dietbelm. Ihre Ealifornier haben mir diefe Nacht 
den fchönften Traum gegeben, ben ich in meinem Leben ge 
Habt Habe. Mir war ald ob ich Flügel hätte; ich durchflog, 
mit jener leichten Behendigkeit. bie in Träumen ein fo großes 
Vergnügen ift, bie ganze Ehriftenheit, und fah überall — 
alle Klöfter ohne Ausnahme in Erziehungsanftalten, Frei⸗ 
fhulen, Gymnaſien, Akademien der Willenfchaften, Waiſen⸗ 
häufer, Kindelhäufer, Blatternhäufer, Arbeitshäufer und 
Spitäler verwandelt. Stellen Sie fih mein Entzüden über 
diefen Anbli vor; aber auch meinen Verdruß, als ich beim 
Erwachen fand, daß ich nur geträumt hatte. Aber warum, 
dachte ich, folte der wahre Gott den wir anbeten, ber lieb: 
reihe Vater der Menfchen und aller Weſen, er, der fo ger 
nichts bedarf, weniger geneigt ſeyn als die Götter ber 
Salifornier, uns, bie fo viel bedürfen, zu einem fo guter 
Gebrauh, ein Geſchenk mit den Häufern und Gütern zu 
machen, die ihm in Zeiten der Unwiſſenheit und Verblendung 
son der Einfalt unfrer guten Alten wider feinen Willen auf: 
gedrungen wurden? 

Walder, Auch fehlt es gewiß nicht an feinem guten 
Willen; alles kommt wohl bloß darauf an, daß wir, was er 
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uns anbietet, was er nicht bedarf und zu nichts brauchen 
Tann, wad hingegen für und die reichſte Quelle von fo vielem 
Snten werden könnte — anzunehmen willen. Keines von 
allen Gefchenten, die er uns macht, wird auf eine andre Art 
gemadt. Sie find da; wir haben Sinne, Gliedmaßen, Der: 
nunft, fie in Empfang zu nehmen, zu genießen, in unfern 
möglichften Nugen zu verwenden. Unterlaflen wir dieß, thun 
wir das Unfrige nicht- dabei, fo bat er ung mit Sonne, 
Mond und Sternen, mit Zeuer, Luft, Wafler und Erde, 
und allem was darin ift, je mit unfern Sinnen, unfern 
Sliedmaßen und unfrer Vernunft felbft, ein vergebliches Ge: 
ſchenk gemacht. Es wäre ungereimt zu warten, bie ein Engel 
berabftiege, und den chriſtlichen Voͤlkern, bei denen das 
Moͤnchsweſen zum unermeßlihen Schaden des gemeinen Weſens 
noch in feinem alten Stande tft, einen förmlihen Schenkungs: 
brief über die Kloftergäter, ober einen ausdrüdlichen Befehl 
fie nägliher anzuwenden, vom Himmel braͤchte. Der Schen: 
kungsbrief ift unnöthig, denn der Befehl ift fhon da; wenn 
anders die Stimme ber gefunden Vernunft, die fo laut ruft 
daß fie der ganze Erdboden hört, fo gut ein Orakel Gottes 
iſt ale irgend ein gefchriebenes. 

‚Diethelm. Nichts ift klaͤrer — und es ift mit den 
antimoͤnchiſchen Grundfägen wie mit der Epiktetiſchen Moral 
und der fentimentalifhen Staatsweisheit, die unfer mwohl- 
meinender und redfeliger Freund Raynal den Königen und 
Voͤllern ber Erde auf allen Blättern feines voluminöfen 
Werkes zu predigen nicht müde wird. Jedermann ift, was 
die Grundfäße betrifft, mit ihm einverftanden. Jedermann 
geiteht, daß es menfchlicher, edler, beſſer, vortheilhafter wäre, 
in allen Fällen gerecht, billig und wohlthätig, vernünftig, 
ſyſtematiſch und confeguent zu ſeyn. Aber gleichwohl werben 

Wleland, ſämmtl. Werte XXXI, 24 
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"die Könige und Voͤlker ver Erde — fo oft fie ihr befondres 
Intereſſe dabei zu finden glauben — ungerecht, gemwaltthätig, 
grauſam, Inconfequent und beim Intereffe bed Ganzen zumiber 
handeln, und, ohne imferm Fremde Rapynal fene Moral 
ſtreitig zu machen, immer den Sal, wo fie ihr entgeger- 
handeln, für eine Ausnahme von der allgemeinen Pegel 
halten. Gerade fo if’ auch mit dem Moͤnchsweſen. ie 
vernünftigen Köpfe in ber Welt denfen fo richtig daruͤber, 
als Plato und Ariftoteles then würden wenn fie von den 
Todten auferftänden, und bie feine Wirthfchaft anfähen, bie 
ein Duzend barbarifhe Jahrhunderte in dem Theile des 
Erdbodens angerichtet haben, Aber welchen fie einft To viel 
Licht verbreiteten — ohne gleichwohl mit allem ihrem Lichte 
den böfen Damon des Menſchengeſchlechts verjagen zu koͤmen, 
“ weldyer e3 ewig im namlichen Kreiſe von Tugend and Lafter, 
Weisheit und Thorheit, Wohlſtand und Elend, derumtreiben 
and ewig verhindern wird, daß es durch feine vergangemen 
Thorheiten Flüger werde. 

Walwver. Indeſſen iſt, wie Sie ſehen, ein guter Anfang 
gemadht. - 

Diethelm. Allerdings! Ein fo guter Anfang, daß es 
wirklich Jammerſchade wäre, wenn es heim bloßen Anfang 
bleiben, folte. Mas fhon geſchah, tft in gewiſſer Ruͤckſicht 
viel; aber was ift es gleihwohl gegen bad Gute bag noch 
geſchehen koͤnnte? 

Walder. Wir haben noch nie ſo viel Urſache gehabt das 
Beſte zu hoffen als in dieſem Augenblicke. 

Dietpeim. Die Hyder erſchreckt mich, ber für jeden 
abgehanenen Kopf wieder ein paar andre machten. 

Walder, Deſto größer das Verdienſt des Hercules, der 
fie vertilgen wird! — Wir verftehen uns doch, bdenfe ich? 
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Die Hober, bie wir awsgerottet ſehen moͤchten, iſt ein un⸗ 
ſichtbares Ungeheuer. Nicht die Moͤnche, nicht die Moͤnchs⸗ 
Höfer, nicht die Moͤnchsorden — der Moͤnchsgeiſt iſt es, 
was vertilgt werden muß. Aber dieſer Kalsbämon iſt von 
einer fo polppenartigen Natur, daß er, man ſchneide fo viel 
Stuͤcke von ihm ab als man will, fih Immer wieder ergänzen 
und bei Leben bleiben wird, fo lange noch eine einzige runde 
oder fpihige Eapay, eiwe einzige ſchwarze, weiße oder braune 
Kuatte übrig ift, in die er fich verfriechen kann. — Man kann 
es mit den wadern, gelehrten, ehrwuͤrdigen Männern, bie 
in diefen Masten ſtecken, nicht beſſer meinen als ich. — 
Wenn ich fie von dem gefährlihen Habit, der heutiged Tages 
eiten fo wunderlichen Gontraft mit der Außenfeite aller 
übrigen ehrlichen Leute macht, befreit fehen möchte: fo möchte 
ich ihnen hingegen von ihren yerfönlichen Gerechtſamen und 
Anfpeiden an einen mftänbigen und gluͤclichen Platz in der 
menfhlichen Geſellſchaft nicht einen Sonnenſtaub entzogen 


Sietpelm. ch Tonne manche unter ihnen, die bei der 
Veränderung: viel zu gewinnen hätten. Ihr Verſtand, ihre 
Talente, ihre Wiſſenſchaft, ihre Geſchicklichkeit zu Geſchaͤften, 
ihee Annehmlichteit im gefelfchaftlichen Umgang, würden durch 
Mhre Ruͤckkehr in die Welt, durch Verfegung in einen größern 
ser wenigſtens müslihern und freiern Wirkungskreis fie 
"yon anders ausnehmen, als jetzt, da ihr Licht unter einem 
Shefel ſteht, und perfönliche Vorzüge, anſtatt ihnen zum 
Vorthell zu dienen, ihnen vielmehr von ihren Brüdern umd 
Oberen nicht fekten zum Verbrechen ‚gemacht werben. In der 
That find ihre Ordensgeiſtlichen, was dieſen Punkt betrifft, 
Uhne alle Vergleichung beffer daran als die Galiforniihen 
Samfter; und inſoforn fie nur fo viel Guade vom Himmel 
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empfangen, mit der Kutte auch ben vorbefagten unſaubern 
Geiſt von fih zu werfen, fo bin ich .verfidert, daß es wenige 
unter ihnen gibt, die nicht zu den eblern Beſtimmungen in 
der menſchlichen Gefellfihaft brauchbar wären. 

Walder. Hier, beforge ich, lieber Diethelm, möchten 
Sie um ein gutes Theil zu viel gefagt haben! Aber laſſen 


wirꝰs auch dabei bewenden: fo würbe doch indem priefterlichen 


Stande, der (wie Sie willen) bei ung einen unanslöfchlichen 


Charakter aufdrädt, immer die größte Schwierigkeit liegen, 


die Mönche, falle ihr Inſtitut gänzlich aufgehoben wuͤrde, 
jeden an die Stelle zu ſetzen, wo er bem Staat und fih 
felbft am nüßlichften wäre. 

Diethelm. Wie felten läßt fi von irgend einem andern 
Subiect fagen, daß es gerade an diefer Stelle fey! Warum 
wollte man’s nun mit den Mönchen fo genau nehmen? Im 
Nothfall laßt ſich ein Suppentopf fr einen Kaffeetopf ge: 


brauchen; der Kaffeetopf kann fih alfo im Nothfall auch wohl 


zum Suppenlochen gebrauchen laffen. Vorzuͤgliche Gefchidlich- 
feiten werden (zumal in einem Staat wo fie felten find, und 


wo man dad Beduͤrfniß . derfelben zu fühlen anfängt) nicht 
lange verborgen bleiben. Aber zugeftauden, daß der größte 


Theil der Mönde, ihres Priefterthumsd wegen, zu ſoge⸗ 
nannten 'weltlihen Gefchäften und Aemtern nicht qualifidrt 
wäre: dieß würde mich, wenn ich ihnen ihre Beſtimmung 
anzuweiſen hätte, nicht verleger machen. Es ift dech wohl 
unläugbar, daß in den meiften katholiſchen Staaten an der 
Einrihtung des Kirhen: und Schulwefend — auch mas das 


‚gehörige Werhältniß der Anzahl der Kirhen- und Schul 


diener zu dem Beduͤrfniß der Gemeinen betrifft — noch vieles 
zu verbeffern ift. In manchen Gegenden find der Kirchſpiele 
au wenig; die Pfarreien find, oft bei einem kaum zureichen- 
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den Einkommen, mit mehrern Filialen belaftet; und mande 
Dorfihuaften haben zwei und mehr Stunden zur Kirche zu 
gehen. Unzählige haben entweder gar Keine, oder fo fhleht 
befoldete und übel verfehene Schulen, daß es eben fo viel ift 
als ob fie Feine hätten. Allen diefen Gebrechen könnte durch 
Aufhebung des Moͤnchsweſens abgeholfen werben. Die reich: 
ften Klöfter würden einen Fonds herftellen, woraus die zu 
jeder ſolchen Verbeſſerung nöthigen Ausgaben beftritten wuͤr⸗ 
den. An Orten, mo bie Pfarrei bisher durch einen Ordens⸗ 
geiftlihen im Namen feines Abtes verfehen worden, wuͤrde 
die neue Einrichtung defto Leichter zu bewertitelligen ſeyn. 
An andern, wo neue Pfarrlirhen und Schulen zu dotiren 
wären, würden die Guter eines benachbarten Klofters dazu 
verwendet werden können. Aus einigen Klöftern koͤnnten 
Seminarien künftiger Kirchendiener, aus andern Seminarien 
taugliher Schullehrer, befonders für das Landvolk, gemacht 
werden. Die Reichthuͤmer der Klöfter reichen zu dem allem 
and noch mehrerm zu. Und wie glüdlich find die katholiſchen 
Staaten in diefem Stüde vor den proteftantiihen! Tauſend 
gute und fogar unentbehrlihe Anftalten müffen in vielen der 
letztern unterbleiben,, weil ed an den Mitteln zur Ausführung 
fehlt; jemen Hingegen darf es nur an Verftand und Willen 
nicht fehlen; fie dürfen fih nur umfehen, was für gemein- 
nüßige Anftalten ihnen noch mangeln, oder was einer Der: 
beffierung bedarf; vor den Unkoften, fo beträchtlich ſolche 
immer ſeyn mögen, dürfen fie nicht erſchrecken. Seder befist 
an den reihen Klöftern innerhalb feiner Gränzen ein Potof, 
einen Schaß , der zu ben trefflichften Unternehmungen reich 
lich zureiht — 

Walder. Und der, wiewohl er von allerlei ſchwarzen 
ud weißen Geiftern bewacht wird, doch viel leichter und 
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ſicherer zu heben tft, als die umterirhifchen Schäge, bie den 
Sonntagskindern zumellen von Gefpenkern und Erdgeiftern 
gezeigt werden. Denn zu gutem Güde find es meiftend 
ſehr materielle Geifter, die fo viele Beruͤhrungspunkte Haben, 
daß man es wahrlich ungeichiet angehen müßte, wenn man 
fie nicht dahin bringen koͤnnte ihre Schäße gutwillig herzu⸗ 
geben: zumal da fie im Grunde, wie bie Greifen in den 
alten Rittermaͤhrchen, doch nur bloß bie Hüter davon find, 
und deßwegen feinen beffern Wein zu trinken befommen, wie 
reih auch der Heilige fen mag, dem ihre Güter und Schaͤtze 
zugehören — Ernfthaft zu reden, ich glaube daß Sie auf den 
eigentlichen Fleck getroffen Haben, wenn Ste behaupten, man 
fönnte die Kloftergäter nicht befler and ſchicklicher als «uf 
Kirchen und Schulen verwenden. Aber Ihre Meinung ift 
doch wohl niht, aus den Klofterhesren — ſelbſt Pfarrer und. 
Schuldiener zu machen? 


Diethelm. Warum nicht? 


Walver, Nun freilih, bei dem günftigen Vorurtheile, 
das Sie (wie es fcheint) von der Mechtfchaffenheit, Gefchid- 
Ulichkeit und Frömmigkeit unfrer Ordensgeiftlichen gefaßt haben, 
begreife ich leiht, wie Sie fih überreden können, daß man 
ihnen einen fo großer Einfluß auf die gegenwärtige und 
näcftfünftige Generation ohne Gefahr anvertrauen dürfte 
Her! 

Diethelm. Ich verftehe Ihe Aber, mein vorfichtiger 
Herr! Ihe Miptrauen möchte wohl fo ungegründet nit 
fepn. Aber ich weiß ein Mittel, wodurch wir und der wackern 
Männer gänzlih verfibern und fie fo zuverläffig machen 
Hunen, dad man ihnen ohne mindefte Gefahr etwas noch 
Wichtigeres anvertrauen dürfte, wenn anders etwas noch Wich⸗ 
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tigeres in einem Staat wäre, ald die Erziehung ber Jugend 
und die morelifhe Bildung und Leitung ded Volks. 

Walver. Das muß ein fonderbared Arcanım ſepn! 
fen Sie hören, wofern meine Neugier nicht zu unbe 
ſcheiden if! 

Dietpelm. Ganz und gar nicht. Mein Mittel iſt fo 
wenig ein Arcanum, daß es fogar in Italien, je mitten in 
der heiligen Stadt Rom auf ben Dächern gepredigt wird; und 
Br feine Wirkfamfeit wollte ih mit meinem Leben ftehen. 

Wallner. Ach! nun errath’ ich's! Sie wollen dem geift: 
lichen Herren — Weiber geben? 

Dietgeim. Allerdings! und zwar ohne Ausnahme; 
auch den Bifchöfen, nach der ausdrädlihen apoftolifchen Wer: 
ordnung des heiligen Paulus: ein Biſchof fol eines Weibes 
Wann fepn! 

Walder. Alſo — aud ohne den Papſt auszunehmen? 

Diethelm. Warum nicht? Als Bilhof von Sanst Jo⸗ 
hann im Lateran (welches, wie Sie willen, fein Altefter, und 
— unter und gefagt — fein einziger unbeftreitbarer Titel ift) 
Man er. fo gut eines Weibes Mann ſeyn ald der Erzbiſchof 
von Canterbury, der darum nieht weniger Primas und erfter 
zeiſtlicher Lord non Großbritannien ift. | 

Waider. Es läßt fih hören! Alles wohl überlegt, 
denfe ich nicht, daß die Gemahlin und Kinder eines jeweili: 
gen Papſtes den heiligen Apofteln Peter und Paul und dem 
Stato della Chiesa läftiger falen würden, als feine Neffen 
und Baſen. — Es käme bloß auf eine gute Einrichtung an. 

Dietpeim. Der Upoftel Petrus war verheirathet (denn 
er hatte eine Schwiegermutter, wie Sie aus dem Evangelium 
wien), ohne daß das Witthum feiner Gemahlin ober bag 
Etebliſement feiner, Kinder der Kirche (fo viel man meiß) 
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viel gefoftet hätten. Warum follte das bei feinem Nachfolger 
nicht eben fo gut angehen? Aber — fo weit wollen wir ung 
vor der Hand noch nicht verfteigen. Ich fehe eben nicht, 
warum es unumgänglich, nöthig wäre, daß die Bilchöfe und 
Fürften der Kirche Tchlechterdings verheirathet ſeyn müßten. 
Ich möchte dieß felbft bei den bloßen Pfarrherren nicht zu 
einem indispenfabeln Gefeße gemacht fehen. Genug, wenn 
die Geiftlichen — verfteht fi diejenigen, die einen wirklichen 
Kirchendienft mit binlängliher Verforgung haben — beirathen 
dürften, und wenn es-ald eine moralifche Pflicht angeſehen 
würde, von welcher Fein rechtfchaffner Dann ohne wichtige 
Urſache fih Telbft dispenfirt. Sie wien ohne Zweifel, wie 
ed hierin bei und Proteftanten gehalten wird. Unſre Geiſt⸗ 
lichen find zwar niht bei Strafe verbunden fi zu verhei⸗ 
rathen; aber das Volk hat überhaupt kein rechtes Zutrauen 
zu ehelofen Dfarrern. Selbſt der hoͤchſte Grad von eremplari- 
fher Tugend und Frömmigkeit würde kaum binlänglih fepn, 
einen folhen Geiftlihen mit den Vorurtheilen feiner Gemeine 
über diefen Punkt anszuföhnen. Man wiürbe doch immer 
übel finden, daß er fih nicht in den Stand ſetze, feinen 
Dfarrfindern auch durch die Tugenden eines Ehemannes und 
Hausvaters vorzuleuchten: und dieß allein muß die Wirkung 
thun, daß wenige Geiftlihe unter den Proteftanten ehelos 
bleiben; gefegt auch, daß die Freiheit — der Stimme der 
Natur und dem erften Gefeße des Schöpfers folgen zu dürfen 
— nicht für ſich ſelbſt ſchon hinreichend wäre. 

Walder. Bei unſerm Volke wuͤrde die Prieſterebe, 
wenn unſre Kleriſei auch durch den Schluß einer allgemeinen 
Kirchenverſammlung dazu berechtigt wuͤrde, gerade das ent⸗ 
gegengeſetzte Vorurtheil wider ſich haben. Unſre Geiſtlichen 
wuͤrden, wenn ſie ſich einer ſolchen Verguͤnſtigung bedienen 
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wollten, allen Reſpect bei ihrer Heerde verlieren; und id 
glaube, fie find hiervon fo überzeugt, daß Feiner der erfte ſeyn 
wollte, der fih dur einen fü ſtark gegen uralte Vorurtheile 
anftoßenden Schritt dem Spotte der Weltlente und der Der: 
achtung des gemeinen Volkes ausſetzte. 

Diethelm. Ich zweifle nicht, daß die Sache, wie alle 
ungewoͤhnlichen Dinge, anfangs Aufſehen machen wuͤrde. Aber 
wie bald gewoͤhnte ſich im zweiten Viertel des ſechzehnten 
Jahrhunderts das Volk in den Staaten, die ſich der geiſt⸗ 
lichen Oberherrſchaft des Roͤmiſchen Stuhls entzogen, an die 
Prieſterehe! Wie es damals ging, ſo würde es wieder gehen. 
Ueberdieß iſt auch der gemeine Mann in den katholiſchen 
Laͤndern ſo einfaͤltig nicht mehr, daß er den eheloſen Stand 
der Geiſtlichen in Concreto wirklich fuͤr etwas ſo Heiliges und 
Erbanliches Halten ſollte, wie er ihm wohl zuweilen von ber 
Kanzel in Abstracto vorgefpiegelt wird. Die Laien willen 
über diefen Punkt zu viel von den kleinen Geheimniſſen der 
Geiſtlichkeit, und denken auch überhaupt groͤßtentheils ſchon 
zu vernünftig, als daß eine Bulle des heiligen Vaters, worin 
die Vortheile der Priefterebe angepriefen würden, nicht bin: 
laͤnglich ſeyn follte, alle etwa noch übrigen großmätterlichen 
Serupel (veteres avias, wie fie Zuvenal nennt) aus dem Grunde 
euszurenten. 

Walder. Alles dieß kommt Ihnen, lieber Diethelm, 
weil es mit dem, was Sie von Kindheit an gehört und ge⸗ 
fehen haben, uͤbereinſtimmt, viel leichter vor ale es in ber 
Ausführung ſeyn wirde. Wenn auch alle anderen Hinberniſſe 
seheben wären, fo wuͤrde (dieß bin ich gewiß) kein Priefter 
von einiger Delicatefle fich entichließen können, das erfte Bei⸗ 
fiel zu geben. 

Diet heim (lächelndd. So müßte ed nur won oben herab 
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gegeben werden. „Aber, in ganzem Genf, ich bis gewiß, ein 
Mann wie Pius VI, dem alle Verrichtungen und Feierlich 
keiten des prophetiſchen und hohenprieſterlichen Amtes fo 
wohl auftehen, wuͤrde auch in die Ceremonie feiner Öffentlichen 
Bermählung fo viel Würde und etwas fo Ruͤhrendes und Auf 
erhaulihes zu bringen willen, Daß alles Boll Amen! dam 
fagen, und kein einziger von denen, die fein Upoftolat an⸗ 
erfeunen, länger Auſtand nebmen wuͤrde, einem To fchönen 
Beifpiele nachzufolgen. Ich bin gewiß, Dieb wäre Der kuͤrzeſte 
Meg, ale Hinderniſſe, die der Sache noch entgegenftehen, 
wegzuräumen, Und weggeraͤumt muͤſſen fie Doch werben, über 
Iang ober kuxrz; oder es wird nie eine wahre Harmonie 
zwiſchen Kirche und Staat hergeſtellt, die Klexiſei nie in ihre 
gehörigen Schranken und in das bürgerliche Verbältniß geſetzt 
merden, tuprin. fe ſtehen muß, wenn fie nicht ewig ein Staat 
im: Staate bleiben, und durch taufend Colifionen, Die ale 
Aygenblide wieder kommen, dem Wohlſtande des Ganzen 
immer im Lichte fichen fo. 

Walder. Ich beſorge in ber That, daß es endlich, wir 
Sie fagen, dazu kommen wisd. 

Zierdalum. Wie? Sie beſorgen es? 


Waider. Weil ish mich noch immer nicht davon über. 


zengen Tann, daß die Vortheile, die dem gemeinen Weſen 
durch. die Priefigrehe, ‚oder (welhes eben fo viel ift) duch 
Herabwuͤrdigung des geiftlihen Standes in den huͤrgerlichen 
zuwachſen möchten, wichtig geuug wären, ua ihnen Diejenigen 
aufzuopfern, die. aus dem chelofen Stande ber. Priefter ent⸗ 
ſtehen, und durch den Vorſchlag, der jetzt eigen wohlmeinen⸗ 
bey Lenten ſo ſehr am Herzen liegt, verloren gehen wuͤrden. 

Diethelm. Ich habe wohl nicht noͤthig, Ihnen die alten 
Gruͤnde zu wiederholen, die für die Aufhebung des Verbots 
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des Priefterehe ſeit einiger Zeit in äffentlihen Schriften 
wieder aufgewärmt worben find? Mir ſcheinen fie von der 
entfheidendften Staͤrke zu feyn. 

Walder, Das find fie auch unftreitig, aus dem Geſichts⸗ 
punkte, woraus Sie, mein Freund, mit allen, bie — feit dem 
unfhuldigen alten Ketzer Vigilantius bis auf dieſen Tag — 
ifre Stimme gegen den Cölibat ber Geiftlichen erhoben heben, 
Die Sache anfehen. Ich geftehe Ihnen auch gern, daß be 
Eifer, womit die Bilhöfe von Rom vom vierten Jahrhundert 
an auf Diefen Punkt der Kirhendisciplia gebrungen haben, 
hinlaͤnglich ſeyn koͤnnte die Abficht desfelben verdächtig zu 
mahen. Aber da die weltlihen Zürften in unfern Zeiten 
Macht und Mittel genug haben, bie Klerifei ihrer Staaten, 
ehelos oder verehlichet, in gebuͤhrendem Mefpecte zu erhalten: 
fo duͤnkt mich, die alte Geheimabſicht des Römifchen Hofes 
komme gar nicht mehr in Betrachtung; und wenn ich die 
Aufhebung des Coͤlibats unfrer Geiftlichleit mehr befürchte, 
als wuͤnſche, fo habe ich dazu Gründe, die auf einer ganz 
andern Seite liegen. 

Bietyeim, Sie erregen meine Aufmerkfamteit. 

Walder. Sch fehe als einen ausgemachten Grundiag 
voraus, daß gute Sitten, und eine Religion welde die Sitten 
unterftäßt und vor der Verderbnig möglihft verwahren hilft, 
die weſentlichſte Angelegenheit eines Staates find. Es braucht 
nur einen aufmerkfamen Blick auf deu Zuftend ber heutigen 
Welt, um zu fehen wie wichtig der Dienft ift, den die chriſt⸗ 
liche Religion dem Staat von diefer Seite leiftet. Wo wäre, 
ohne fie, das Gegengewicht gegen die Einfluͤſſe der übermüthigen 
und unbefonnenen Mobdephilnfophie unfrer Zeiten, die, in ber 
wohlgemeinten Abficht uns aufzuklären und von Vorurtheilen 
zu befreien, alle Bande der menfhlihen Geſellſchaft in ihre 
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zarteften Fäden auflöst, um unvermerft einen nah dem an- 
dern davon abzureißen? Je weniger das ift, was unfre an- 
gebliche Aufklärung und von der Religion unfrer Väter übrig 
gelafien hat; je gemeiner es unter ben Großen, unter den 
Gelehrten, und überhaupt unter den angefehenften Ständen 
zu werden anfängt, die Religion noch bloß als ein politiſch⸗ 
moralifhes Mährchen gelten zu laffen, und je mehr fie durch 
diefe Art zu denken täglich von ihrem Anfehen und nuͤtzlichen 
Einfluß verliert: — um fo nöthiger fcheint ed mir, daß man 
bei Adftelung und Verbeſſerung offenbarer Mißbraͤuche (wie 
3. B. das Moͤnchsweſen if) fih bite, auch an folhe Theile 
der Firhlichen Disciplin Hand zu legen, bie, in unfern Zeiten 
wenigſtens, vielleicht noch das Fräftigfte Mittel find, die Re 
ligion bei demjenigen Anfehen und Einfluffe zu erhalten, deffen 
Erhaltung oder Verluft feinem Wohlgefinnten gleichgültig ſeyn 
darf. So wie in unfern Tagen Mißbrauch ſeyn kann, was 
vor einigen Jahrhunderten ein guter Brauch war: fo iſt's auch 
fehr möglich, daß jetzt, in Nüdficht auf die gegenwärtige Lage 
der Sachen, etwas ein guter Brauch ift, was vormals unter 
ganz andern Umftänden Mißbrauch war, Chemals hatte die 
Klerifei zu viel Anfehen und Einfluß; jetzt hat fie zu wenig. 
SFmmerhin fchaffe man alle unnügen Kleriter ab. — Aber man 
laffe den Unentbehrlihen, denen, welchen die Seelforge an⸗ 
vertraut fit, das Anfehen, ohne welches fie ihr Amt nicht mit 
Nutzen verwalten koͤnnen. Diefe Seelforge — (ich nehme das 
Wort, wie billig, in feiner unverfälfchten Bedeutung) macht 
den großen Unterfchied zwifchen Achten hriftlichen Pfarcherren 
und den Sacrificulis, Pfaffen, Bonzen, Fakirn, Lamas, Fufus 
und Kakafus unfrer und aller Meligionen in der Welt. Ein 
Pfarrer iſt, als Seelforger feiner Gemeine, eine Art von 
moralifhem Vormund und Aufſeher; dieß ift es was Ihn zu 
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ihrem Hirten, fe zu feiner Heerde, ihn zu ihrem geifklichen 
Bater, fie zu feinen geiftlihen Kindern macht. Aber, wie 
fol ee, ohne dad Auſehen und bie Macht eines Aufſehers, 
Hirten und Vaters, den Pflihten diefer ihm aufgetragnen 
Aemter genug thun können? Und wie kann er diefes Anſehen 
behaupten, ohne die möglichfte Unabhängigkeit von denen, die 
unter feiner moralifchen Aufficht ftehen ? 

Dietyeim. Unabhängigkeit? 

Balder, Sie erfchreden ja vor dem Wort Unabhängig: 
keit wie vor einem Popanz? — Bei euch Protefianten mag 
es freilich zu einem politifchen Grundfage geworden fepn, die 
Geiſtlichen fo tief niederzudruͤcken ald moͤglich. Uber mic 
däucht, eine Fleine-Aufmerkfamkeit auf das was Meligion und 
Sitten bei euch dadurch gewonnen haben, follte uns Katholiken 
in Adoptirung eurer Grundfäge über diefen Punkt ein wenig 
behutfam machen. — Doch, auf biefem Wege würden wir zu 
weit von dem unfrigen kommen. — Wir haben uns bisher 
noch immer verftanden, lieber Diethelm, das Wort Unabhän- 
gigkeit fol und nicht entzweien! Meine Meinung ift, wie 
Sie wiſſen, nichts weniger, als der Klexifet politifche Unab⸗ 
Hängigleit und Cremtion von der höchften Gewalt im Staate, 
weiber jedermann unterthan feyn fol, zuzugefteben. . Sch will 
niht, daß die Geiftlihen Eingriffe in’ das obrigfeitlihe Amt 
ſellen thun koͤnnen, noch daß die Heiligkeit des ihrigen fie 
vor dem Schwerte der Gerechtigkeit fchüge, wenn fie es durch 
Verbrechen ſchaͤnden. Ich räume ihnen keine Gewalt über 
‚Vermögen, Ehre und Leben ber geiftlihen Schafe, deren 
Hirten fie find, ein; keine Bannteile, womit fie ſogar Könige 
von ihren Schronen herunterdonnern könnten; — kurz, ih 
verwandle die Nachfolger der Propheten und Apoftel in Feine 
‚Druiden, wie unfre rohen neubekehrten Vaͤter vor dreizehn: 
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geſtehet, wie bei und wenigſtens geſchieht — def fie die Nach⸗ 
folger und Stellvertreter der Propheten und Apoftel fmb: fo 
müffen fie auch das Anfehen, die Wirde und bie Art vm 
Unabhängigkeit haben, ohne welche fie das nicht feyn koͤnnen 
was fie vorftellen follen. Sie miſſen von dem Volle nit 
als feinesgleihen, fondern ald Diener und Gefandte des: 
jenigen angefehen werden Eönnen, der auch die Könige der 
Erde richtet. Ihr Mund muß frei feyn, bie Lafter des Volks 
und der Großen zu firafen. Keine Ruͤckſichten auf perfön- 
liche und oͤkonomiſche Nachtheile, die ihnen daraus entftchen 
koͤnnten, müffen ihre Zunge binden, und die öffentlichen Ber: 
treter der Wahrheit und Tugend nöthigen, das Smtereffe der: 
ſelben zu verrathen oder doch nur laͤſſig und furchtfam zu be 
treiben. Und, was eben fo wefentlich ift, fie muͤſſen in folchen 
Umftänden ſeyn, daß fie die erhabne Sittenlehre des Evan: 
geliums, die Geringachtung der vergänglichen Befriedigungen 
diefes Lebens gegen die ewigen Güter des zukuͤnftigen, den 
himmlifhen Sinn, die allgemeine Liebe und Wohlthaͤtigkeit, 
die Aufopferung ihrer felbft für ihre Gemeine u. f. w. noch 
ftärfer durch ihr Beifpiel und Leben als dur Lehren md 
Declamationen prebigen können. Uber wie foll altes dieß 
möglih fenn, wenn wir fie, bei ihrem ohnehin fo mäßigen 
und meiftens Tärglich zugemeffenen Einkommen, noch mit der 
Sorge für Weib und Kinder beladen? fie dadurch im alferki 
ihrem erhabnen Beruf hinderlihe Sefhäfte und Zerftreuungen 
verwickeln? fie durch alles dieg mit dem geringften ihrer 
Untergebenen in einerlei Kategorie ftelen, und nicht nur von 
„ben weltlihen Herren und ihren Dienern, fondern von dem 
"gemeinen Manne felbft in tauſend Ruͤckſichten abhängig machen? 
Wie fol derjenige Gaftfreiheit und Wohlthätigfeit ausuͤben, 
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und immer alles, was er ſeinem nothduͤrftigen Bebuͤrfniß 
entziehen kann, mit den Armen und Nothleidenden zu theilen 
Yereit ſeyn Können, ber öfters (wie es bei euch Proteſtauten 
ganz gewöhnlich feyn ſoll) mit ber augeftrengteften Neben⸗ 
arbeit Taum noch fo viel zu feinem armſellgen Tagelöhnere: 
gehalt verdienen kann, als er braucht, wm feinen Kindern 
Bed und morhdärftige Kleidung zu fchaffen? Wie ſoll Der 
die Geſchaͤfte des Reichs Gottes mit Wurde treiben, die 
GBache der Wahtheit und Gerechtigteif mit dem gehoͤrigen 
Eifer führen, and die Suͤnden des Volns mit freimüthigem 
Eenſt und Nachdem firafen können, ober zu einem David 
fagen duͤrfen: „du bit ber Mann des Todes! — der dem 
Volke wegen feiner Duͤrftigkeit veraͤchtlich iſt, und dem ⸗ine 
Lage, worin er jedermann ſchönen muß, allen Muth benimmt 
als einer Der Gewalt hat zu ſprechen? — Sehen Sie, lieber 
Diethelm, von biefer Seite betraͤchte ich den feit einiger Seit 
dieſſeits und jenfeitd der Mpen fo eifrig in Bewegung ge: 
brachten Vorſchlag, unſrer Geiſtlichkeit den Eheſtand zu er 
lauben. In meinen Augen wuͤrde dieß einer ber töbtlichten 
Stoͤße ſeyn, den unfre Modephilofophie dem nötigen Anfehen 
der Klerifei, und dadurch mittelbarer Weife der Religion ſelbſt 
beibringen koͤnnte. And; wie fehr auch bie Gebieter uͤber 
mafer irdiſches Schilfal die Bevölkerung (aus Urſachen, Aber 
bie ich mir Teider Teine Illuſivn maden kann) auf alle moͤg⸗ 
liche Weiſe zu beguͤnſtigen geneigt fepn mögen: fo daucht 
mir doch der Vortheil, ber dein Staat dadurch zugehen Könnte, 
wenn auch unſre Beiftlichleit ‚zum Bevoͤlkern angehulten 
wirde, nur eine fehr ſchlechte Entfchädigung für die nach⸗ 
heiligen Folgen zu ſeyn, die ich aus biefer ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Speculation haufenweiſe und in einer unendiichen Prv⸗ 
seeflion hervorwimmeln fehe. | 
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Diet heim. Ich müßte große Luft haben ben Gophiften 
su fpielen, wenn ich läugnen wollte, daß in Ihrer Vorftellunge: 
art über. diefen Punkt etwas Wahres iſt. Aber enticheidend 
Ian ich Ihre Einwendung darum noch nicht finden. Alles 
was daraus folgt, iſt: daß die Sache mehr ald Eine Seite 
hat; daß fi unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden eben fo 
wichtige Gründe für als wider. den Cölibat der Geiſtlichen 
hervorthun; und baß es alſo um fo nöthiger wäre, auf ein 
Auskunftsmittel zu denfen, wodurch ben beiderfeitigen Unfaͤg⸗ 
‚lichkeiten geholfen werben koͤnnte, ohne daß man genöthigt 
wäre, bie Geiftlihen an ein für bie meiſten fo druͤckendes, 
und für die Gemeinen, denen ihr Beiſpiel vnrleuchten fol, fo 
wenig erbauliches Enthaltungsgeluͤbde anzufefleln. 

Walver. Und dieß Austunftsmittel? 

Dietyeim. Iſt ſchon gefunden! Es liegt vor und, 
Wie iſt's möglich, daß Sie es überfehen können? Die Klo 
ftergüter, lieber Walder, die Kloftergäter reichen zu allem zu 
Sie haben doch nicht ſchon wieder vergeſſen, daß wir alle 
Moͤnchsorden aufgehoben und alle. ihre Güter und Kirchen: 
fhäge eingegogen haben? Der dritte Theil davon iſt (wie 
ich gewiß glaube) mehr als hinlänglich, um allen Pfarrherren - 
in jedem Fatholifchen Lande ein fo reichlihes Einkommen zu 
friften, daß fie, fo gut. ale irgend ein Rector in der Engliſchen 
Kirche, mit ihren Zamilien ftandesmäßig davon leben, ihre 
Kinder gebührlich erziehen und verforgen, und dennoch immer 
fo viel übrig haben können, um die Pflichten der Gaſtfreiheit 
und Menfchenliebe auf eine fehr edle Art auszuüben. 

Walder. Nun, daran hab’ ich freilich nicht gedacht — 
und es lag mir doch, wie Gie fagen, vor der Naſe! Das 
umß man Ihnen laffen, Diethelm, Sie haben eine gluͤckliche 
Imagination! Ehe man fih’s verfieht, iſt fie mir Ihnen 
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— im -Sewerambenlande. Aber, im Ernſte, ſollten Sie 
wohl eine fo gutherzige Seele feyn, zu glauben, daß auf 
dieſem unferm armen Planeten, wo von allen politifchen und 
patriotifchen Träumen der Menichenfreunde und Kosmopoliten 
(feit dem Babylonifhen Thurmbau bis auf diefen Tag) nicht 
ein einziger jemals zur Wirklichkeit reif geworden iſt, fo viel 
Weisheit und Tugend wäre, daß ein folches Project wie das 
Ihrige zu Stande kommen Fönnte? 

Dietheim. Ich beforge beinahe felbft, daß ich immer 
zu gut von den Menſchen denke. 

Walder. Nicht zu gut — denn man kann nicht zu gut 
von den Menſchen denken: nur zuweilen nicht ſchlecht ge⸗ 
nug; denn man kann auch nicht ſchlecht genug von ihnen: 
denken. Suchen Sie bei den Bewohnern unſers Erbballs 
Allee was Sie wollen, nur feine reinen Abfichten, nur keine 
Conſequenz im Kopfe, und Fein Ausharren beim Wahren und 
Guten, weil es wahr und gut ift! — Mir ift kein einziges 
Veiſpiel befannt, daß Menfchen jemals ein gutes Werk unter: 
nommen hätten, ohne etwas daran unvollendet zu laffen oder 
isgend einen haͤßlichen Schwanz dranzuflicken, und gerade 
durch das, was fie unvolfendet ließen oder dranflidten, alles 
Übrige, was fie gut gemacht hatten, wieder zu verderben. 
Bifen Sie eines, Diethelm, fo bitte ich Sie, bereichern Sie 
mich durch die Mittheilung einer fo feltnen Seltenheit. 

Diethelm. Ich will mich befinnen — Uber, ehe wir 
und trennen, was halten Sie von dem Project, die pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchen mit der katholiſchen wieder zufammen 
in fhmelsen, woran (dem Vernehmen nach) einige Kosmo- 
politen und Menfchenfreunde von neuem fo eifrig arbeiten follen ? 

Balder. And was balten Sie von der neuen Men 
[Hengeneration, die jeßt nach dem ſchoͤnen Project der Frau 

Wieland, ſämmtl. Werke, XXXI, 25 


3 


386 


Gräfin von Genlis gegeugt, geboren und erzogen werben wird? 
und von dem. herrlichen Wundern, die duch dieſe Menfcen, 
wie. noch Feine geweien find, im neunzehnten Jahrhundert 
werben zu Tage gefördert werben? 

Dietyelm,. Und Sie, Walder, was halten Sie vum 
einer Toleranz, vermoͤge beren (mie neulich gewiſſe Zeitungen 
verſicherten) der Uebergang von der herrichenden Religion zur 
geduldeten als ein Verbrechen- geftraft werden foll? 

Walser. Und von der großen Reformation, die in diefem 
legten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts noch zu Stande 
kommen fol? 

Dietpelm. Und von den gewaltigen Weltbegebenhei⸗ 
tan, welche die. den dritten November dieſes Jahres bevor: 
ſtehende große Zuſammenkunft Des Jupiters mit feinem Vater 
Saturnus nach ſich ziehen wird? 

Malder. Willen Sie was, Dieshelm? — Wenn mau, 
mie wir, nicht jung. genug iſt, um alles was gleißt gleich für 
Gold zu halten, und nicht alt genug, um der- allgemeinen 
Farce, die um und her geſpielt wird, gleichguͤltig zuzuſehen 
— fo. fühlt man zumeilen, wie dem ehrlichen Juͤbenal zu 
Muthe ſepn mochte, da es ihm ſo ſchwor vorlam keine Satyre 
zu; ſchreiben. Aber bei dem allem iſt für Leute, die gern in 
beiler Haut fchlafen, doch nur Ein guter Rath. 

Diethelm. Und der ift? 

Malder, Der, den Merry Andrew beim Prior feinem 
Meiſter gibt: 

Mind neither good nor bad; now. right nor wrong, 

But cat your pudding, Slave, and hold your. tongue! 

Sorg' nicht um recht noch unrecht, gut noch faul, 

Friß deinen Pudding, Sklav', und Halt dein Maut! 


— E Yrberr 


Marc: Nurel 


an die Römer. 


Aus dem Englifhen der ME. Knight fehr frei bearbeitet. 
19784, 


As unterm majeftät’ihen Dom 

Des hohen Sapitols, im ſchauervollen Kreife 

Der alten Herr'n der königlichen Nom, 

Bor allen Marc⸗-Aurel, der Weiſe, 

Mich näher zog, und mein gerührter Blick 

In jedem Zug den Geift erfpäh’te, 

Der, fo gefchäftig einft zum Gluͤck 

Der halben Welt, noch jebt um feine Lippen wehte: 
Auf einmal — (gränzlos ift die Allmacht der Natur!) 
Verſchwand um feinen Mund bes Lächelng leiſe Spur, 
Ans feinen Augen ſchien ein bligend Licht zu brechen, 
Und (wundervoll!) fo fing der Marmor an zu fprechen: 


„Wie lange fol ich noch dem ſchnoͤden Blick vol Hohn 
Bon jenem Wuͤtherich als wie zum Ziele frehen? 
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Hinweg von mir mit Agrippinend Sohn! 

Laßt mich an feiner Statt den neuen Titus fehen, 
Den Vater feines Volks, den Solon auf dem Thron! 
Den Fuͤrſten, der in ungeborgtem Glanze, 

Der Sonne gleich, erleuchtend, ſtreng und mild, 

Den unermeſſ'nen Kreis der Koͤnigspflicht erfuͤllt; 

Als Mann des Staats nur immer fuͤr das Ganze 
Wohlthaͤtig und gerecht, vor keinem Goͤtzenbild 

Des Wahnes kniet, und heldenmuͤthig, mitten 

Durch den Geſpenſterwald, non keinem Wiberftand 
Gehemmt, erweicht von keinen Bitten, . 
Geſchreckt von Keiner Furcht, mit unaufhaltbar'n Schritten, 
Die Fackel der Vernunft in feiner feften Hand, 

Sein großes Biel verfolgt, .von jedem Eiſenband 

Das Geift und Leiber dritt die Menſchheit zu befreien, 
Und — (mas ich ſelbſt kaum einen Augenblick 

Dem Erdkreis einft gegeigt) — im allgemeinen Gluͤck 
Aftrdend Herefhaft zu erneuen.” 


Mie, Pins, Fannft du noch verziehn 
Mit eigner Hand fein Bild hier zu erheben? 
Du febbft beſuchteſt ia fein neugeſchaffnes Wien, 
In feinem großen Werk — den Segen ihm gu geben. 
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Der Gedanke und die Wendung ber Verſe der Mabame 
Knight (gefchrieben den 18 April 1783 in dem Saale bes 
Capitols, wo die Bruftbilder der alten Kaiſer aufgeftellt 
find), die ih aus dem fechsten Hefte der Pomona zuerft 
Tennen lernte, und vor kurzem in der Regerifhen Samm⸗ 
lung wieder fand, gefiel mir fo wohl, daß ich verfuchte fie in 
Deutfhe Verſe überzutragen. Doc behielt ich bloß bie 
Hauptidee der Englifhen Dichterin bei, und überlieh mich in 
der Ausführung mir ſelbſt. Das Original verlor fo viel 
dadurch, daß ich es für eine Art von Schuldigleit halte, bie 
Lefer, die des Englifhen kundig find, durch Mittheilung des⸗ 
ſelben zu entfchädigen. 


Beneath the Capitol’s majestic dome, 

Amidst the mighty Chiefs of ancient Rome, 

At Marc- Aurelius as J chanc’d to gaze, 

A sudden change I view’d with deep amaze: 

The smile benignant from his features broke, 

And, strange to tell, the living marble spoke: 
„Hovv long must I the look insulting bear 

Of yon tyrannic Nero’s impious air? 

Remove that bust, and if, to fill the place, 

You seek some Hero, who these walls may grace, 
Some Chief, who makes his country’s good his aim, 
Who treads the glorious path of honest fame, 
Who makes Philosophy Religion’s cause, 


Whom no deeeit allures, no precept awes, 
Who gives new vigour to his warlike bands 
And emulates the virtue he commands, 

Whose active mind indignant scorns repose, 
Whom prejudice and art invain oppose, 

Who frees from chains the body and the mind, 
In Austria’s Cesar such a Chief you'll find.“ 











Eine 


Luftreife ins Elyſium. 
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Gh denfe nicht, daß es in biefem golden Alter ber 
Menſchheit, wo feit weniger «ld zehn Jahren fo viele neue 
Wunderkraͤfte in unſrer Natur aufgefpürt worden find, irgend 
einer Perſen, die dieſes leſen wird, wofern fie nicht an einer 
ganz unheilbaren Verſtopfung und Verhaͤrtung ihres Glan: 
bensorgans krank tft, befremdlich vorkommen werbe, wenn ich 
mit aller gebührenden DBeicheidenheit geftebe, daß ich — ober, 
wenn man lieber will, Das unerforfhlihe Etwas, das ich (um 
gewöhnliche Profe zu reden) meine Seele zu nennen pflege, 
unter andern geringen Naturgaben auch biefe befike, vermit⸗ 
telt einer gewiſſen ſehr einfachen Operation, fo oft es mir 
oder ihr beliebt, aus meinem Körper heraus zu gehen, und 
fih in jede Telbftbelichige Beftimmung des Raumes und der 
Zeit — mit andern Worten, in jeden Drt der Welt und in 
jeden Zufammenbang bes Vergangenen, Gegenwärtigen und 
Buhinftigen zu vorfegen, worin ein Rebendiges meiner Gat⸗ 
tung feiner Natur und Art nah, nur immer fortkommen 
dder zugelaffen werben kann. 

Ih ſetze dieſe Einſchraͤnkung nicht aus bloßer Beſcheiden⸗ 
heit hinzu, ſondern weil ich (wie der edle und wahrheit⸗ 
liebende Eukrates in Ludians Luͤgenfreund) meinen Freunden 
nicht gerne mehr ſagen möchte als wahr It; und ich muß 
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daher aufrichtig geftehen, daß ber Kreis, über welchen mir 
nicht erlaubt ift hinaus zu gehen, um ein Beträchtliches klei⸗ 
ner ift, als jener berühmte Hermetifche Cirkel, - 


Deffen Mitte aller Orten, 
Deffen Umkreis nirgends ift, 


Außerdem find mir auch, wenigſtens dermalen, noch nicht alle 
Elemente gleichgültig; und ich laͤugne nicht, daß ich (aus 
Ermanglung eines gewiſſen flüchtigen Deld, das aus com 
centrirten Sonnenftrahlen gezogen wird,. und neben andern 
Wunderkraͤften auch die Tugend hat, jeben damit gefättigten 
Körper feuerbeftändig zu machen) es noch nicht fo weit babe 
bringen Tonnen, in dem Elemente der Salamander länger 
als zwei bis drei Secunden auszudauern, und daher, zu mei⸗ 
nem großen Leidweſen, nicht fo viele Beobachtungen in dieſer 
merkwürdigen Region ber Geifterwelt habe machen können, 
als ich wohl wuͤnſchen möchte, feitbem mir mein alter Freund 
Gabalis (den ich mit dem berühmten Gablitone nicht zu ver 
wechfeln bitte) von der Schönheit und den geiftigen Reizen 
der Salamanderinnen, mit denen er fehr genau bekannt if, 
die außerordentlichften Dinge von der Welt erzählt hat. 

Man wird mir vielleicht einwenben: „zwei bie drei Se 
eunden feyen für eine Seele, bie aus ihrem Leibe heraus⸗ 
sehen könne, eine lange Zeit; und Muhammed babe auf dem 
weltberühmten Efel Alborak in einer längern Zeit alle neun 
Himmel durhwandert, und nicht weniger als fechzigtanfend 
Unterredungen mit dem Mann im Monde gehalten. 

Ich will nicht fo unhöflich fepn, die hiſtoriſche Wahrheit 
biefer mufulmanifhen Erzählung in Zweifel zu ziehen, oder 
(wie wohl mancher, der es nicht Urſache hätte, ohne Bedenken 
thun würde) ein von ſehr anſehnlichen Männern beiräftigtes 
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umd an fich ſelbſt fo fimples Factum breifte wegzulaͤugnen. 
Ganz gewiß ift die Zeit eben fo unendlich theilbar als der 
Raum. Es kann Velen geben, denen bad, was wir eine 
Secunde nennen, ein Jahrhundert, und wieder andere, denen 
unfre Jahrhunderte eben fo viele Secunden find. Aber ich 
erröthe nicht zu geftehen, daß ich Feines diefer Wefen bin — 
wiewohl mir (im Vorbeigehen zu fagen) nicht unbekannt ift, 
daß ein gewiſſer Grad des Hermetifchen Üdeptenordeng,“ wo: 
von der berühmte Misfragmutofiris zur Zeit der unfichtbare 
Obere ift (wenn ich nicht irre, ift es ber fiebenhundertfieben: 
undfiebzigfte), im Beſitz des Geheimniſſes ſeyn fol, fein See: 
lenuhrwerk fo zu richten, daß es fo langſam oder fo fchnell 
läuft ald man verlangt; ein Geheimniß, vermöge deffen es 
nur von den Beflßern desfelben abhängt, allenfalls in noch 
fürzerer Zeit als Muhammed alle Sterne des himmlifchen 
Arhipelagus (den der gemeine Mann die Milchſtraße zu 
nennen pflegt) zu befuchen, und alles da zu fehen und in ihre 
Reifejournal zu notiren, was darin ſehenswuͤrdig tft. 

Wenn ich indeſſen meine Meinung über diefe und ber: 
gleihen Dinge aufrichtig fagen fol, fo will ich zwar einem 
berühmten Seher unfrer Tage gern glauben, daß eine Zeit 
fommen werde, wo ein Adamsfohn, um fih aus einem Klum: 
pen Urmaterie ein fhönes und mit allen möglihen Bequem: 
lileiten verfehenes Weltchen zu bauen, nicht mehr Zeit und 
Mühe aufzumenden nöthig haben wird, als ein Sinabe um 
ein Kartenhaus aufzuführen, und wo der geringfte von ung 
die Reife um das Univerfum in eben fo viel Minuten machen 
wird, als in unferm dermaligen Raupenſtande (mit dem gro- 
sen Haller zu reden) ein Cook Fahre nöthig hatte, die Kleine 
Welt, auf deren Oberfläche wir kriechen, in feiner Nußſchale 
zu umfegeln ; ja, ich gebe fogar zu, daß diefe Zukunft fo weit 
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nicht mehr entfernt iſt als die Unglaͤubigen und Epikuraͤer 
denken. Indeſſen wollte ich doch wohlmeinend gerathen 
haben, die Saiten nicht auf einmal gar zu hoch zu ſpannen. 


Alles nach und nach, und zu ſeiner Zeit! Ich daͤchte, 
wir koͤnnten uns vor der Hand damit begnuͤgen, daß wir es 
in ſo kurzem ſchon ſo weit gebracht haben! In der Luft 
ſchiffen, auf dem Waſſer gehen, durch eine dreißig Schuh 
tiefe Erdrinde Quellen riechen, mit geſchloſſenen Augen in 
dem Magen eines Kranken fehen was ihm fehlt und womit 
ihm geholfen werden kann, aus Urinſalz Gold, und ich weiß 
nicht aus welchem Salz, ohne Zuthun eines Weibes, fogar 
Menfchen machen, mit den Ohren riechen, mit den Augen 
hören, fih von feiner eigenen Nafenfpige zum Anfchauen des 
Unendlichen — Nichte erheben u. f. w. — alles das find 
doch, beim: Hercules! Feine Kleinigkeiten; und das alles ift 
gleichwohl feit wenigen Jahren entdedt und das Antheil einer 
Anzahl auserwählter Erdenfühne geworden, welche (wie alles 
Gute fihb gern mittheilt) bereit find, ihre Brüder und 
Schweftern um wenige Louisd’or in diefen herrlihen Mypſte⸗ 
rien einzuweihen. Nach einem ſolchen Anfang hat man alle 
Urfache von der Welt fih die Inrurianteften Hoffnungen zu 
erlauben; und ich fehe in der That nicht, warum wir ed 
nicht noch vor Ablauf diefes achtzehnten Jahrhunderts fo 
weit gebracht haben follten, nach Gefallen jede Geftalt anzu: 
nehmen, auf Befenftielen oder auf geflügelten Widdern wie 
Phrixus und Helle, durch die Luft zu reiten, im Maffer und 
im $euer unter Ondinen und Salamandern zu leben, mit 
Einem Wort, alle die Wunder der Mythologie, der Mönche: 
legenden, der Taufend und einer Nacht, und der ganzın 
Seengefchichte zu vealifiren, die bis auf diefen Tag von kurz⸗ 
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fihtigen, blöbherzigen oder uͤbelgeſinnten Leuten für Träume: 
vei und Kinderfpiel gehalten worden find. 

Indeſſen dürfte es doc, des gemeinen Beten wegen nöthig 
ſeyn, die bevorfichende große Umkehrung und Umgeftaltung 
ler Dinge nicht gar zu ſchnell auf einmal zu bewirken. Alle 
plöplichen Beränderungen find gefährlich, wie wir die Beifpiele 
täglich vor Augen fehen. Befonders will ich hiermit die Be: 
fiter des Steindg der Weifen und des Waflerd aus ber Ju: 
gendquelle angelegentlichft gebeten haben, in der Mittbeilung 
ihrer Geheimniffe mit etwas mehr Behutfamkeit und Zuruͤck⸗ 
haltung zu verfahren, als die Adepten des thierifchen Magne- 
tiomus und Somnambulismus mit dem ihrigen. Denn es 
it mehr als mahrfcheinlih, daß eine ganze Ilias von Ver⸗ 
wirrung und Unheil daraus entſtehen müßte, wenn das Golb 
auf einmal fo gemein würde wie Gaſſenkoth, oder wenn das 
Waller der Unfterblichkeit in Hamburg, Frankfurt und Leipzig 
eben fo leicht und mohlfeil zu haben wäre, als die privilegir- 
ien Univerſalarzneien, Tolarifchen Tincturen, gekrönten und 
ungefrönten Wundereſſenzen u. f. w., die mit allen ihren be= 
währten und weltbelannten Zauberkräften bisher doch nicht 
verhindert haben, dag die Leute eben fo gut an ihren Krank⸗ 
heiten geftorben find, als ob gar Feine Univerſalarznei in der 
Welt wäre. 

Doch ich fehe daß ich unvermerkt weiter von meinen 
Wege abgefommen bin, als ich Willens war. Um alfo auf 
meine eigene Wenigfeit und die oben befagte Gabe zuruͤckzu⸗ 
Ihren, fo finde ich für nöthig noch. beizufigen, dag diefe 
Naturgabe (oder wie man es nennen wil) nichts weniger 
als ein befonderes Privilegium, deſſen ich mich ausſchließlich 
zu ruͤhmen gedaͤchte, ſondern eine Sache ift, in deren Beſitz 
ſich ſhon von uralten Zeiten her mehrere Sterblihe befunden. 
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haben. Vermuthlich iſt der junge Derwiſch des Könige Fab: 
alla von Muffel in den Perfifhen Erzählungen, und der 
MWohlthätige in den Ilustres Fees der Gräfin d'Aulnoy, nur 
wenigen, die diefes lefen, unbelannt. Ich begnüge mic) diefe 
zwei Beifpiele anzuführen, weil fie aus Quellen gezogen find, 
deren Glaubwürdigkeit hoffentlich niemand in Zweifel ziehen 
wird. Indeſſen kann ich doch nicht unbemerkt laſſen, daß fi 
ein nicht ganz unbedentender Unterſchied zwifchen der Ver: 
fahrungsart diefer beiden Adepten und der meinigen befindet, 
Fürs erfte Eonnten fie, wie es feheint, ihre Seele nicht anderd 
aus ihrem Leibe herausbringen, ale indem fie ihr einen an: 
dern entfeelten menfchlichen oder thierifchen Körper zu befee 
len gaben; und dann bewirkten fie diefe Metempfychofe mit 
Hülfe gewiſſer magifcher Worte, und zwar der MWohlthätige 
durch das bloße Ausiprehen des Wortes Quiribirini. Ih 
geftehe offenherzig, daß mir die vorgebliche Kraft diefes und 
allee andern magifchen Wörter und Formeln, vermittelft deren 
man zu fliegen, im Feuer oder unter dem Waffer zu leben, 
Geifter zu fehen und Schäße zu erheben vermeint, um fo 
verdächtiger find, da, befanntermaßen, alle diefe Wunderdinge 
von unfern heutigen Adepten nicht durch Zauberei, fondern 
durch ganz natärlihe Mittel und anf die fimpelfte Art von 
der Welt zu Stande gebracht werden, 

Wie ed aber auch damit fern mag, meine Methode wenig: 
ftens ift von diefer ganz verſchieden. Ich gehe aus meinem. 
Körper heraus ohne in einen andern überzugehen; und bie 
ganz fehlichte Urfache hiervon ift, weil meine Seele, auch nad: 
dem fie ihren Körper abgelegt hat, ihn, oder vielmehr einen 
ihm gleichen phantaftifchen Leib, noch immer um fich zu haben 
glaubt. Etwas Aehnliches hat fhon der große Swedenborg 
an den Nenverftorbenen wahrgenommen, und erklärt biefe 
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fonderbare Erſcheinung fchr philoſophiſch aus ber Macht einer 
zur andern Natur gewordenen Gewohnheit. Der Unterfchieb 
ift bloß, daß diefer phantaftifche Körper wegen feiner außer: 
ordentlichen Leichtigkeit meine Seele nicht verhindern kann, 
durch einen bloßen Act ihres Willens und in ungemein Eur: 
zee Zeit Meifen zu machen, die fie, mit ihrem wirklichen 
Leibe bepadt, entweder gar nicht, oder nicht anders als im 
fehe langer Zeit, mit viel Gefahr, Beichwerlichleit und Auf: 
wand, hätte machen koͤnnen. Ueberbieß bediene ich mich da⸗ 
bei weder des Zauberwortes Quiribirini, noch irgend eines 
andern Mittels, wodurch ich mit den Handhabern des beruͤch⸗ 
tigten Herenhbammers in unangenehme Verhältniffe gerathen 
koͤnnte; fondern ed geht dabei wenigſtens fo natürlich zu, als 
bei Desorganifirung eines Mädchens von zwanzig Jahren. 
Nur ift die dabei erforderlihe Manipulation unendlich ein: 
feher, und, die Wahrheit zu fagen, auch unendlich züchtiger: 
und ſo wie, bekanntermaßen, nur eine nervenficche Perfon 
die gehörige Empfänglichkeit hat, unter ben Händen eines in 
Rapport mit ihr ſtehenden Magnetifirers in den erhabenen 
Zuftand des magnetifhen Somnambulismus verfeßt zu wer: 
den; fo werben im Gegentheil zu der Wirkung wovon ich 
tede, und die ih, aus guten Urfachen, mit keinem Lateini⸗ 
hen oder Griechiſchen Namen belegen will, ziemlich gefunde 
Nerven erfördert. | 

Sp viel habe ich für nöthig erachtet zu Befriedigung ber 
Wißbegierde meiner geneigten Lefer vorauszuſchicken, da die 
Höflichkeit zu erfordern ſchien, ihnen aus der Art und Weife, 
wie es mit dieſen Ausfluͤgen meiner Seele zugeht, fein Ge 
beimnig zu machen. Sie haben num ein neues Beilpiel von 
der Wahrheit des großen und zeither fo häufig angeführten 
Grundſatzes, in welchen der erhabene Stifter ber neneften 

Wieland, fämmtl, Werke. XXXI, 26 
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Philoſophie, Hamlet, Prinz von Daͤnemark, fein ganzes Ep 
ftem eingefchloffen hat: 


Es gibt der Dinge viel im Himmel und auf Erden 
Die in der Schule uns nicht vordociret werden! 


Eine Wahrheit, die mit Hafterlangen golbnen Buchftaben an 
alle Wände gefchrieben zu werben verdient, da fie nicht nur 
den Schag der menfchlichen Erkenntniffe auf die leichtefte Art 
von der Welt ing Unendliche vermehrt, ſondern auch buch 
die biffige Achtung, die jeder Entdeder neuer Naturkraͤfte, 
neuer Sinne und neuer Manipulationen natürlichermweife für 
die Entdedungen, Sinne und Manipulationen feiner Brüder 
trägt, die gegenfeitige Duldung und allgemeine Menfchenliebe 
unendlichemal mehr befördert, ald alle Sprüche der fieben 
Weiſen aus Griechenland zuſammengenommen. 


Ich bitte um Vergebung, wenn diefer Prolog diejenigen 
Lefer, die fih lieber, in der Homerifhen Manier, fobald als 
möglih mitten in den Strom ber Erzählung hineinwerfen 
laffen, ein wenig ungeduldig gemacht hat; nur noch ein Wort 
und ich Fomme zur Sache. 

Die Art und Weile, wie fi meine Seele bei ihren 
Heinen Wanderungen benimmt, oder, wenn man lieber wil, 
der Suftand, worin fie ſich dabei befindet, hat eine fo große 
Hehnlichkeit mit dem was man träumen nennt, daß ich ar 
fangs felbft dadurch hintergangen wurde, und das, was mit 
in dieſem fonderbaren Zuftand begegnete, für einen bloßen 
Traum bielt. Indeſſen bemerkte ich bald, daß es in jenem 
Salle allezeit von meiner Willie abhing, an welchen Ort id 
mich verfegen wollte, und daß ein Sufammenhang und eine 
Ordnung in meinen Vorftellungen war, die in eigentlich fogr 
nannten Träumen nicht Leicht fattfindet. Diefen gedoppelten 
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ſehr wefentlichen Unterſchied abgerechnet, iſt beinahe alles 
Vebrige in beiden Fällen gleich. Meine Seele hat bei einer 
folhen Auswanderung aus ihrem Körper, gerade wie im 
Traume, nur einen Augenblid nöthig, um einen Weg von 
mehrern hundert oder tanfend Meilen zu machen. Nichte 
übertrifft die Leichtigkeit bes Quafi: Körpers, womit fie, in 
der Meinung daß es ihr gewöhnlicher fep, bekleidet if. Alle 
ihre Sinne find ungewöhnlih fcharf. Die fremden Gegen- 
fände Tommen ihr befannt vor; fie wundert fich über nichts, 
glaubt alles fchneller und leichter zu verfiehen als in ihrem 
alltaͤglichen Zuftande, tft gleich mit allen vorkommenden Per⸗ 
fonen auf dem Fuß alter Freunde, bie fih nad langer Tren- 
nung wieberfeben, u. f. w. Ich überlaffe, um nicht in eine 
nme Digreffion verwidelt zu werben, bem geneigten Leſer⸗ 
über alles dieſes, nach dem größern oder Meinen Maße feiner 
pſychologiſchen Weisheit, zu denken was er kann und will, da 
ih durch diefe Bemerkungen bloß dem Irrthume zuvorkom⸗ 
men wollte, welchen die leicht wahrzunehmende Aehnlichkeit 
boiiden Seelenwanderungen und Träumen hätte veranlaflen 
Innen. 


Die Lucianiſchen Todtengefprädpe, deren Ueberſetzung mich 
zeither befchäftigt hatte, veranlaßten auf eine fohr natürliche 
Art den Wunſch in mir, wo möglich mit eigenen Augen zu 
ertundigen, wie es in der fogenannten Unterwelt ansfehe. 
Wie unwahrfheinlid auch die Erfüllung eines fo feltfamen 
Wunſches den Unglanbigen und Epikuraͤern vorkommen mag, 
fo überzeugte mich doch ber oben angeführte Hamletiſche 
Grundſatz, daß fie nicht unmöglih ſey. Es ift nichts un- 
möglih, fagte ich herzhaft zu mir felbft, zumal feitdem die 
große Entdeckung gemacht worden ift, daß es in irgend einem 
andern Planeten oder Kometen Welen geben kann, bei denen 
‚zweimal zwei — Drei oder fünf ift. 

Sch dachte der Sache nach, fand aber immer den leidigen 
Grundfag in meinem Wege, daß, wenigftend auf unfrer 
fublunarifchen Welt, nichts ohne Mittel gefhehen kann, und 
daß, ordentlicherweife, zwifchen den Mitteln und dem, was 
Dadurch gewirkt werden fol, irgend ein mehr oder weniger 
begreifliher Zuſammenhang ftattfinden muß. 

Zu gutem Glüde rüttelte dieſes vergeblihe Nachbenten 
in meinem Gedaͤchtniß endlich die Erinnerung auf, daß ich vor 
langer Zeit in einem alten Bouquin ohne Titelblatt und 
Schluß von einer gemwiffen Manipulation gelefen hatte, ver: 
mittelft deren die Seele aus ihrem Körper herausgeben und 


405 


fh an jeden beliebigen Ort verfegen koͤnne. Damals hatte 
ih, aus dem Vorurteil gegen alles Wunderbare, weldes 
unfre Wundermaͤnner mit fo vielem Necht als das größte 
Hinderniß der möglichften Exaltation unfrer Natur aufchen, 
dieſes Kunftfiid mit dem Quiribirini des Feenmaͤhrchens in 
Eine Elaffe geſetzt, und nicht der geringften Aufmerkſamkeit 
gewürdiget. Aber jest, da ich in dem Kalle war zu wuͤnſchen 
daß ed anfchlagen möchte, hielt ich es wenigſtens bes Ver⸗ 
ſuchs würdig. Die Manipulation ift, wie gefagt, ohne Ver: 
gleihung einfacher als die fomnambulatorifche, und erfordert 
Iaum eine Viertelſtunde Zeit. Ich verfuchte fie, und fiche, 
es gelang. 

Sch befand mich auf einmal, und fo fchnell als ein Menfch 
fih in Gedanken nach Rom, Veling, oder in den Mond ver- 
fegen Tann, in einer Gegend, bie ich beim erften Anblid für 
die Gefilde Elyfiums erkannte, wovon Virgil febon in meiner 
eriten Jugend das anmuthigfte Bild in meine Seele geſenkt 
hatte, Nur jene Günftlinge der Natur, bie, mit dem zarte 
fen Gefühl geboren, in den Tagen der erften Liebe, mit der 
geliebten Seele (denn in dieſer feligen Periode bed Lebens 
weht man in einer ganz geiftisen Körperwelt und liebt nur 
Seelen) allein, Arm in Arm in einer vom Monbe beleuchte- 
ten lauen Sommernacht Iufiwandeln gegangen zu fern ſich 
erinnern, fie allein können fich von biefen lieblichen Thälern 
der Ruhe eine Vorſtellung machen, die meinem Unvermögen 
fe zu Schildern zu Hülfe kommt: für alfe übrigen wuͤrde auch 
die lebhafteſte Befchreibung nur todter Buchſtabe fepn. 

Diefe reizenden Gefilde fah ich von einer unzähligen Menge 
menſchlicher Seflalten belebt, die in größern ober Fleinern 
Gefelfchaften unter hoben Bäumen ober an Tchattigen Quellen 
traulich beiſammen faßen, oder felbander, durch fchlängelnde 
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Gebuͤſche luſtwandelnd, fih mit Sofratifhen Gefprächen zu 
unterhalten, oder auch einzeln in ftillen Lauben und Grotten 
ihren eignen Betrachtungen nachzuhaͤngen fchlenen. Ich felbft 
ſchluͤpfte mit der Leichtigkeit eines Schattend über die Blumen 
hin, die allenthalben ohne Pflege dem Boden entfproffen, und 
die mildefte Luft, die ich jemals athmete, mit einem Balfam 
erfüllten, der alles was hier lebt und weht in ewiger Jugend 
zu erhalten fcheint. 

Ungewiß wohin ich mitten unter fo vielen meine Ne 
"gierde gleih anziehenden Gegenftänden mich zuerft wenden 
ſollte, blieb mein Bli endlich auf einer fanften Anhöhe 
ſchweben, die, mit Dichten Lorbeerbäumen umcirkelt, ein Amphi⸗ 
theater vorftellte, wo eine große Schaar majeftätiiher Schat⸗ 
ten im Kreife faß, und dem Anfehen nach in einer ſehr ernſt⸗ 
haften Berathfchlagung begriffen war. Ungeachtet der Zwiſchen⸗ 
raum, der mich von ihnen entfernte, ziemlich groß war, ſah 
"ich fie doch, vermöge der ungemeinen Schärfe der Sinne, die 
ein Vorrecht der Abgeſchiedenen ift, fo genau als ob fie nur 
"drei Schritte von mir entfernt wären, Die Phyfiognomie der 
meiften fchien mir ganz befannt zu fen; und gleichwohl 
konnte ich mich weder befinnen noch errathen wer fie wären 
und was fie vorbätten. 

Indem ih mich nun nach jemand umfchante, der mir 
aus dem Wunder helfen Könnte, fah ich einen Schatten auf 
mich zufommen, den ich, feiner Geftalt und Kleidung nad, 
beim erften Unblic für einen Capuciner⸗Bruder gehalten hätte, 
wenn fich diefe Art von Thieren im Elpſium vermuthen ließe. 
"Aber fhon auf den zweiten Blick erfannte ich an feiner Glaß, 
an feinem Kaumengefiht, und an einem gewiſſen Spottgeifte 
der ihm aus den Augen lachte, ben Lucianifhen Menippus, 
den man, um feine Aehnlichkeit und Werfchiedenheit mit dem 
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weifeften dee Griechen in zwei Worte sufammenzufaflen, den 
Iahenden — fo wie feinen Meifter Diogenes den raſenden — 
Sokrates zu nennen pflegte. Diefer Menippus wurde hier 
(mie ich in der Folge erfuhr) als eine Art von philoſophiſchem 
Harlekin ungefähr aus eben dem Grunde geduldet wie Momus 
unter den Göttern. Ein Spötter, der fogar an den Bewoh⸗ 
‚nern Elyſiums noch immer dieß und jenes zu perfifiicen fand, 
ſchien zur Unterhaltung einer gewiſſen genialifchen Munterkeit 
in ihrer Geſellſchaft beinahe unentbehrlich; und man fand 
ſein Salz fehr geſchickt, der Converfation, die unter fo vielen 
gleich geftimmten Seelen zuweilen ins Eintönige hätte fallen 
Zönnen, mehr Anziebendes und Mannichfaltiges zu geben. 

Mer find, fragte ih ihn in dem vertrauten Ton einer 
alten Belanntichaft, jene hohen und ehrwuͤrdigen Geftalten, 
‚die auf der umlorbeerten Anhöhe dort, wie die Amphiktponen 
des ganzen Elpſiums, beifammenfisen, und über irgend eine 
‚wichtige gemeine Angelegenheit zu ratbfchlagen fcheinen ? 

Es ift, antwortete mir Menippus, die löblihe Innung 
der fammtlihen Könige im Elpfium, die, ich weiß nicht wie, 
auf den weifen Einfall gefommen find, einen aus ihrem Mit- 
tel zu erwählen, den fie, wie ehemals die Fürften Der 
Griechen den Agamemnon, fir ihr gemeinfames Oberhaupt 
ertennen wollen: Vermuthlich arbeiten fie fo eben an ber 
Wahlcapitulation. 

Ich. Ich dachte, hier in der Unterwelt haͤtten alle Ein⸗ 
wohner gleiche Rechte? 

Menippus. So Äft ed auch. Diejenigen unter ung, 
die in ihrem vorigen Leben Könige oder Fürften waren, haben 
bier nichts mehr zu befehlen, und genießen Feiner andern 
Vorzüge, als die ihnen ihrer perfönlihen Tugenden und Ber: 
dienfte wegen freiwillig zugeftanden werden, ber die Herren, 


408 


fcheint es, find bes Negierens fo gemohnt, daß fie, in Ex: 
manglung anderer Untertkanen, lieber ſich felbft dazu machen 
wollen, um menigftend einem aus ihrem Mittel das Vergni⸗ 
gen zu regieren zu verfchaffen. 

3%. Du ſcherzeſt! Unmoͤglich kann an fo großen und 
yon jeder irdifchen Leidenſchaft geläuterten Seelen eine fo 
Heine Eitelkeit haften. Oder follte fih auch nur Einer unter 
ihnen finden, der das Shi ein Bürger Elyſtums zu Tem 
nicht dadurch verdient hätte, daB ex ein guter König war? 

Menippus. Darf man fragen wad du unter einem 
guten Könige verftehft? 

IAch. Unter einem guten Könige? 

Menippus. Fa! denn vermuchlich denkt du dir etwas 
bei der Sufammenfeßung diefer zwei Worte, bie, wenn ib 
nicht fehr irre, Leine fonderliche Anmuthung zu einander haben. 
Kein Ding in der Welt tft gut oder böfe an fich felbft, und 
was in einem gewiſſen Verhältniffe gut ift, kann in einem 
andern böfe ſeyn. Werftehft du unter einem guten Könige 
einen König ber ein guter Menfch, oder einen Menſchen der 
ein guter König iſt? 

3%. Ich könnte mich über biefe Frage verwundert ftel- 
len, aber ih merke wo du hin willſt. Ein guter König il 
wohl öfters genöthigt ein böfer Meuſch zu ſeyn — 

Menippus (in bie Rede fallend), — Oder iſt auch öfters 
ein böfer Menich ohne dazu gemöthigt zu feyn. 

34. Wie fo? 

Menippus. Weil kein Ding in der Welt aut iſt, als 
wenn es das iſt, wozu bie Natur es machte; nun macht bie 
Natur keine Könige, fondern Menſchen: Ergo — 

34. Um Vergebung, die Natur macht eben fowohl Kt: 
nige, als fie Sadträger, Handarbeiter, Künftler, Dichter oder 


Philoſophen macht. Das, wozu eier von Natur am beften 
taugt, dazu macht ihn bie Natur. Wer alfo unter einigen 
Millionen Menfhen am beften dazu taugt die Äbrigen zu re: 
gieren, den bat die Natur zu ihrem Könige gemacht. 

Aenippus. Dagegen hätte ich viel einzumenben,, und 
will mir mein Mecht hiermit vorbehalten haben. Aber, geſetzt 
ich gäbe dir zu, die Natur mache zuweilen einen König: fo 
wirft du hoffentlich fo ehrenhaft feyn und mir wieder einge: 
fiehen, daß gerade biefer König keiner von ben beiten Men: 
fhen unter den Millionen, über die ex gebietet, ſeyn wird. 

34. Warum bad ? 

Menippus. Mic bäucht dad verfteht fih. Damit einer 
ein guter Menſch fey, muß es ihm natürlich ſeyn alle andern 
Menichen als feinesgleihen zu betrachten; er muß fich nichts 
über fie herausnehmen, jedes ihrer natuͤrlichen Mechte chrem, 
nie vergeflen, daß Duͤrftigkeit, Schmerz, Verachtung, Zwang, 
Unterdrädung, Sklaverei dem geringften unter ihnen eben 
fo empfindlich und verhaßt find als ihm felbft; und dieſen 
Gefinuungen muß er auch Immer gemäß handeln. Wo ift 
jemals der König geweien, ber dieß gethan bat, es immer 
getban hat, es immer thun konnte und durfte? Kur, ich 
kann einen Menfchen für einen guten Menſchen gelten laften, 
der eine Profeffion treibt, wobei ex alle Augenblide bereit iſt, 
und bereit feyn muß, Tauſende und GHunderttanfende feiner 
Gattung elend zu machen. 

34. Allenfalls würde ich Tagen, daß feine Profeſſion nicht 
viel tauge. Aber wenn biefe Profeffion nun einmal unent- 
behrlih umd er zu diefer Brofeffion geboren ift, fo muß ex, 
gern oder ungern, alles Böfe thun, wodurch ein ungleich groͤ⸗ 
beres Nebel verhiitet, oder ein biefe Hebel weit überwiegendes 
Gutes exzielt werden Tann. 
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Aenippus. Es koſtet mir Ueberwindung dich nicht zu 
unterbrehen — aver rede nur fort — weil ich doch fehe, daß 
du noch mehr fagen möchteft. 

3. Ich werde bald fertig ſeyn. Alles was ich fagen 
"wollte ift, daß ein König, der feine Molle gut fpielen will, 
unmöglich immer wie ein guter Menfch handeln kann; und 
umgekehrt, baß der König, der fih zum Gefeh gemacht hätte, 
immer wie ein guter Menfch zu handeln, gerade Dadurch weit - 
- mehr Böfes thun würde als jener. 

Menippus. Das müßte er ungefchidt machen ! 

34. Es könnte nicht anders fepn, weil er fi, an 
flatt von feinem Kopfe, von feinem Herzen führen ließe. 
Sener kuͤmmert fihb nichts um das was einzelne Menſchen 
unter den Maßregeln, die er zum Beten bed Ganzen nimmt, 
zu leiden haben; dieſer opfert bei allen Gelegenheiten den 
. größern Vortheil des Ganzen auf, um jedes einzelne Nebel 
zu heben, das ihm befannt wird, jedes einzelne Gute zu hun, 
wozu man fhn auffordert. Jener ift zufrieden, inner: umd 
außerhalb feines Reichs gefürchtet zu feyn; dieſer möchte ſich 
von allen die ihn umgeben geliebt fehen. Das unfehlbarfte 
Mittel fich Liebe zu erwerben ift Gefälligleit. Ein Monarch, 
der alles bewilligt was man von ihm bittet, immer nichts 
als fröhliche Geſichter um fich ſehen win, und, wie Titus, 
den Tag für verloren hält, woran er nicht wenigftens Einen 
Gluͤcklichen gemacht hat, wird von feinen Höflingen die Freude 
und Wonne des Menfchengefchlechts genannt werden. Ale 
:die bereits von ihm erhalten haben was fie wollten, oder es 
noch zu erhalten hoffen, werben ihm diefen fchönen Titel 
beftätigen. Verſemacher und Proſemacher werben feine Bon: 
homie zu göttliher Güte erheben. Und gleichwohl brandt 
es nichts als eine folhe Güte, um das maͤchtigſte Reich in 
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"einem einzigen Menfchenalter zu Grunde zu ridten Der 
größte Vortheil des gütigen Titus war, daß er nur zwei 
Fahre regierte. Hätte er fo lange wie Auguſtus gelebt, fo 
wuͤrde er fich entweder genöthigt gefehen haben andere Grund: 
fäße anzunehmen, oder das Roͤmiſche Reich würde das: Opfer 
"feiner Bonhomie geworben fepn. 

Aenippus. Tiberius war alfo in deinen Augen ein 
befferer König als Titus? 

34. Ein befferer, oder wenn du lieber willft, ein größerer 
König, ganz gewiß, wiewohl ein fchlimmerer Menfch. 

Menippus. Ich fehe alfo, daß für dag arme Menſchen⸗ 
gefhleht nur Ein Nettungsmittel ift, um von ben großen 
Königen nicht durch ihre Größe, und von ben guten nicht 
durch ihre Güte elend gemacht zu werden. 

3%. Und dieß Mittel wäre? — 

Menippus. Gar Feine Könige zu haben. 

34. Ein wohl ausgedachtes Mittel! 

AMenippus. Wenn du länger bei ung bleibft, wirft du 
ſehen, daß wir Einwohner der Unterwelt ung fehr wohl dabei 
befinden. 

Ich. Mber wie die Menfchen auf der Oberwelt fih dabei 
‚befinden würben ? . 

Aenippus⸗. Es wäre ihre eigene Schuld, wenn ed 
ihnen nicht eben fo wohl bekäme. 

34. Und würde ed ihnen darum weniger übel befommen, 
"wenn fie felbft Schuld daran wären? Ich dächte, gerade das 
Gegentheil. 

Aenippus. Ich will auch nichts andres geſagt haben, 
als daß es ihnen wirklich ſehr wohl bekommen wuͤrde. Wie 
ſchwach die Menſchen immer ſeyn moͤgen, ſo dumm ſind ſie 
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wenisfiend nicht, daß fie nicht willen follten, in weicher Lage 
fie am bequemften liegen. 

ch. Und darum haben fie fi, laut der Gefchichte und 
Erfahrung, auf bem ganzen Erdboden immer zu den Füßen 
der Könige gelegt ? 

Aenippus. Das mußten fie wohl! Gewalt geht über 
Hecht. | 
34. Gewalt ? Der erfte König, und wenn er nur über 
zweihundert, oder auch nur über zwanzig Mann König war, 
Tonnte es doch nicht durch Gewalt ſeyn? 

AMAenippus. Auch ſtehe ich dir dafuͤr, der erfte König 
war ein fehr guter König. 

3%. Der Meinung bin ich auch. Deßwegen faste ih 
vorhin, gewiffe Menfhen machte die Natur felbft zu Königen. 
Der erfte König eines jeden Volkes in der Welt war gewiß 
einer, ben die Ratur dazu gemacht hatte. Er war der Eräf: 
tigfte, der kuͤhnſte, der anfchlägigfte und entfchloffenfte unter 
ben übrigen; er warf fih zu ihrem Anführer auf, weil er 
fih dazu tüchtig fühlte; und die andern folgten ihm, weil fie 
fühlten daß fie einen folchen Anführer nöthig hätten. 

Menippus Er warf fih nicht auf, fondern fie erwaͤhl⸗ 
ten ihn. 

34. Wozu braucht es eine Wahl? Wo du einen Hat: 
fen wilder Jungen beifammen flehft, wirft du einen feben, 
dem bie übrigen folgen, nicht weil fie ihn zu ihrem Oberſten 
gewählt haben, ſondern weil er's feyn will und kann. Der 
ſtaͤrkſte, ber behendefte, der verwegenfte ſteht bei allen ihren 
Unternehmungen an der Spitze; fie folgen ihm, weil fie ihn 
dafür erkennen, und erfennen ihn dafür, weil fie ihn fo er- 
fahren haben. Unter gleichartigen Weſen tft Fein Anführer 
ehe die Gelegenheit da if, wo man einen braucht. Iſt biefe 
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gekoumen, fo hat man Teine Seit zum Wählen; wer ben 
Muth Hat fig zum Anführer aufzumwerfen, wind dafuͤr erfannt. 

Menippus. Dad mag ſeyn; aber wenigftend um es 
immer zu bleiben, wird eine fürmliche ausdruͤckliche Einwilli⸗ 
gung der übrigen erfordert; und dieß ift doch Wahl? 

35. Ale Menihen, und vornehmlich rohe Menſchen 
(die überall und zu allen Zeiten ben größten Haufen aus: 
machen) werden duch Gewohnheit geleitet. Wer, fo oft es 
die Noth erheifchte, ihre Anführer war, wird unvermerft bei 
allen Gelegenheiten für den erften anerkannt. Doch wir 
fireiten nicht um Worte. Nenn’ ed Wahl, wenn dan wiäft; 
was ift damit gemonnen? 

Menippus Sehr viel, Menihen, die fih einem 
ifreögleihen freiwillig unterwerfen, Tönnen und werben es 
nie anders ald um ihres eigenen Beften willen und alfo 
unter Bedingungen thun. Beide Theile, der neue Anführer 
oder König (wie wir ihn nennen wollen) und feine neuen 
Untertbanen machen fi zu Erfüllung diefer Bedingungen gleich 
anheiſchig; und dieß nennt man einen Vertrag. Die Haupt: 
bedingung ded Vertrags zwifchen dem erften König und feinen 
Unterthanen war, daß fich die letztern bei feiner Regierung 
befier befinden folten als ohne biefelbe. Die nämlihe Bes 
dingung liegt bei dem Mertrage aller folgenden Könige mit 
den ihrigen zum Grunde. Nun befinden fich aber, wie wie 
fo eben gefunden haben, die Menſchen auf ber Oberwelt bei 
ihren Königen nicht wohl; ber Vertrag hat alfo ein Ende, 
und die Sontrahenten find frei fobald fie wollen. 

35. Ich ſah dich fchon lange kommen; aber ich laͤugne 
dir des, Major, Minor und Concluſion. Die Menſchen 
haben fich nie freiwillig, fondern allemal aus Noth unter: 
worfen; nie einem Ihresgleichen, fondern immer einem, ben 


414. 


die Natur oder ihr eigener Wahnglaube, oder beides zugleich, 
zu etwas mehr als fie gemacht hatte; nie vermittelft eines 
vorgehenden Vertrags, der fih bier gar nicht denken läßt, 
weil er die Unterthanen zu Michtern in ihrer eigenen Sade 
machte, und es von ihrem Gefühl, ihren Launen, Aufwal⸗ 
Iungen und einfeitigen Urtheilen, oder von den Abfichten und 
Intriguen des erften beften, der fih zu ihrem neuen Ans 
führer aufwerfen wollte, abhängen ließe, ob fie die Be 
dingung dieſes angeblichen Sontracts für erfüllt ober uner 
fünt halten wollten. Alle deine Vorderfäge find ungegruͤndete 
Vorausſetzungen, benen die Erfahrung, die allgemeine Ge⸗ 
ſchichte und die menſchliche Natur widerfpricht. 

Menippus, Die menfhlibe Natur? Die Menfchen 
find alfo deiner Meinung nach um der Könige willen in ber 
Welt? 

Id. Die Menfhen — find in der Welt, weil fie nicht 
außer der Welt, und bie Könige, weil die Menfchen nicht 
ohne Könige ſeyn können. 


Menippus, LKächerlih! Wie viele Jahrhunderte waren 
die Sriehen, die Sarthager, die Nömer, ohne Könige? 


34. Wir ftreiten niht um Morte, Menipp! Eine 
Ariſtokratie hat fo viele Kleine Könige als regierende Bürger. 
In einer Demokratie find die Unterthanen felbft der König; 
und weil dieß am Ende doch nicht recht angehen will, fo 
fiebft du, daß alle Staaten, die mit diefer unglädlihen Ver⸗ 
feffung geftraft find, fo lange zwifchen der Megierung eines 
einzigen oder etlicher Demagogen bin und her ſchwanken und 
berumgetrieben werden, bis fie fich in Monarchien verwandeln, 
oder in politifhem Sinne gar zu nichts werden. Regiert 
muͤſſen die Menſchen immer werden, durch wen es auch fe; 
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md daß bie Regierung dur Könige bie natuͤrlichſte fey, 
bezeugt Bater Homer und — der ganze Erdboden. 

Menippns. Die Menfchen kommen alfo gleich bei ihrer 
Geburt als Unterthanen auf die Welt? Das ift Inftig zu 
hören ! 

Ich. Luſtig oder unluftig, es iſt Ordnung ber Natur. 
Kinder kommen als Unterthanen ihrer Eltern auf die Welt; 
nnd jeder große Haufen erwachfener Kinder muß, gern ober 
ar fih von dem regieren laffen, ber Gewalt über 

n bet. 

Menippus. Immer befier! Alfo ift Gewalt die Quelle 
des Rechts? 

34. Erklaͤre dich deutlicher, licher Dienipp, damit wie 
nicht wieder um Worte ſtreiten. 

Aenippus. Ein Steaßenräuber, der nah und nad 
Mittel fände, eine Armee zufammen zu bringen, mit der er 
das Königreich Perfien eroberte, hätte alfo ein Recht König 
von Perfien zu fepn ? 

34. Wenn er die Mittel bat Perfien zu erobern, fo 
bat er wohl auch die Mittel, fich für König anerkennen zu 
Iffen; und fo wird er anerkannt, und niemand, der nicht 
die Mittel bat ihn vom Throne zu ſtuͤrzen, wird ihm fein 

Recht fireitig machen. 
| Menippus. Und du fiehft nicht, daB du was gefchieht 
Oder gelingt, mit Recht vermengft? 

34. Nicht ich, fondern die Menfchen haben das von 
ieher gethan. Alexander, Philipps Sohn, hatte kein anderes 
Recht an Perſien. Alle, oder doch gewiß bie meiften Monar⸗ 
Gen, die jet für rechtmäßig anerkannt werden, find durch 
Eroberer geftiftet worden, die, wenn ſich dad Gluͤck nicht fuͤr 
fe erflärt Hätte, in einem Kerker oder am Galgen geftorben 
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wären. Und bis auf biefen Tag ſchalten und walten bie 
Könige mit ihren Provinzen ald mit ihrem Eigenthum, ver 
handeln fie, vertaufchen fie, ober treten fie Durch Friedens⸗ 
fchliffe ab, ohne daß es ihnen einfällt, bie Unterthanen zu 
fragen, ob fie auch Luft haben, fich verkaufen, vertaufchen 
und abtreten zu laſſen. 

Menippus. Und bu hältft ein ſolches eigenmaͤchtiges 
gewaltfames Berfahren für recht? 

3%. Davon ift nicht die Rede; auch Fümmert es die 
Könige wenig, ob ich und du, und. hunderttaufend einzelne 
Menſchen unferesglihen ihre Handlungen für recht oder 
unrecht halten. Ein andred wäre es, wenn wir die Leute 
wären, ihnen unfre Meinung an ber Spige eines überlegenen 
Kriegsheeres zu fagen: und auch dann würde ber Medt 
behalten, der das Feld behalten Hätte. 

Menippus (feinen Snüttel ſchwingend). Du fiehft die Weber: 
legenheit, die mir. biefer Knüttel und meine Schultern über 
dich geben: ich kann dich alfo zu meinem Sklaven machen 
ſebald mir's beliebt? 

Ich. Ohne Zweifel. 

Menippus, Und mein Knuͤttel gibt mir das Recht 
an? 

Ih. Das Recht? — Wir wollen ehrlich miteinander 
handeln. Ich fühle mich nicht zum Sklaven aufgelegt, und 
würde es alfo fchwerlich jemals recht finden, wenn du mich 
kraft deines Knuͤttels zu deinem unterthänigften und freu: 
gehorfamften Knechte machen wollteft. Aber wenn dein Kuüttel 
ein Talisman wäre, womit du etlihe Millionen eben fo 
ruͤſtiger und tapfree Männer als ich bin, zu deinen Sflaven 
machteſt: fo würde dein Recht an und von dem ganzen Erd: 
boden eingeftanden werben; und wir armen Wichte würden, 
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‚wenn wir uns Dagegen firäuben wollten, fo lange gefnüttelt, 
is man uns den gehörigen Nefpect vor dem Rechte des 
Stärfern eingebläut hätte. Die Knuͤttel der Könige find 
ſolche Zalismane, und daher haben fie gegen die Schwächern 
immer Recht. 

Menippus (lachend. Ha, ba, ba! Ich fange an zu 
werfen, daß du deinen Spaß mit mir und mit den Königen 
treibſt. Im Ernfte wären wir alfo einerlei Meinung? 

Ih. Nicht fo ganz; und um dich davon zu überzeugen, 
will ich (wiewohl gegen das laute Zeugniß der Gefhichte und 
Erfahrung) fo höflich fepyn und zugeben, daß alle Monarchie 
und überhaupt alle Obrigkeit urfprünglich aus einem förm- 
lichen Bertrag entftanden ſey. Nun laß einmal fehen, was 
du damit gewonnen haben wirft! Cin Vertrag zwifchen einem 
ganzen Volke, dad aus einigen hunderttaufend Köpfen und 
doppelt fo viel Armen und Fäuften beftehbt, an einem, und 
einem einzelnen Manne ald König, am andern Theil, ift ein 
Vertrag zwifchen fehr ungleihen Parteien, und der König 
wird fi alfo fürs erfte an einer fehr eingefchrankten Gewalt 
begnuͤgen laſſen muͤſſen? 

Menippus. Deſto beſſer! Natuͤrlicherweiſe wird man 
‚über gewiſſe Grundgeſetze einig werden, zu deren Befolgung 
ſich ſowohl der. König ald das Volk anheifchig macht. 

34. Und um diefen Gelesen die gehörige Kraft zu 
‚geben, und die Mebertretung derfelben zu verhüten oder zu 
beftrafen, ift eine Gewalt nöthig? 

Menippus. Cine gefeßmäßige Gewalt, allerdings. 

34. Entweder du mußt annehmen, daß die rohen 
Voͤlker, die deinen urfprünglihen Vertrag mit ihren Königen 
ſchloſſen, ganz erſtaunliche Meifter in der politifhen Dynamif 
and Statit waren, und zu gehöriger Vertheilung und Aus: 

Wieland, fümmtl. Werke. XXXI. 27 
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gleihung der Staatskraͤfte eine fehr Fünftlihe Verfaffung aus⸗ 
Flügelten: oder diefe gefeßmäßige Gewalt wird ung in ziemlich 
kurzer Zeit böfe Händel mahen. Denn ift diefe Gewalt in 
den Händen des Königs, To kannſt du dich darauf verlaffen, 
daß er bald genug Mittel finden wird, durch die Schranfen 
des Vertrags zu brechen, und fo willfürlih zu regieren, als 
ihm und feinen Miniftern, Höflingen, Günftlingen, Weibern 
und Kebsweibern belieben wird. Sft fie aber in den Händen 
des Molfes, wer foll die Unterthanen zu Erfüllung ihrer Ber: 
tragspflichten zwingen, wenn fie in vorkommenden Källen, 
aus welcher Urfahe es fen, keine Luft dazu haben? Was für 
eine traurige Rolle wird da der König fpielen, und mas 
andres kann man von ihm und feinen Nachfolgern erwarten, 
ald daß fie nicht eher ruhen werden das Möglihe und 
Unmögliche zu verfuchen, bie fie fich in den Beſitz der höchften 
Gewalt gefeßt haben? Je widerfpänftiger fich die Untertbanen 
dabei bezeigen werden, deſto fehlimmer für fie! Gegen Cin 
Beifpiel, wo das Gluͤck den Ausfchlag auf die Seite des 
Volkes gab, find wenigftens zehn, wo eg fi für den König 
erflärte. Hat diefer einmal die Macht in Händen, fo wird 
der zwifchen ihm oder feinen Vorfahren und dem Volk er 
richtete Vertrag, und wenn er mit goldnen Buchftaben auf 
eherne Tafeln gefchrieben wäre, eben fo wenig geachtet werden 
ald ob er gar nicht eriftirte. Wehe dann dem Wolfe, das 
feine dadurch verfiherten Rechte gegen willfürliche Anmaßungen 
and Eingriffe feines Monarchen geltend machen wollte! Jeder 
Widerftand wird ald Empörung angefehen, und mit Schwert 
und Galgen an den Anführern, mit gaͤnzlicher Unterdrädung 
an dem Volke gerächet werden. Was hilft alfo dein urfprüng- 
licher Vertrag, ber aus Mangel einer höhern Gewalt, me 
durch beide contrahirende Theile zu Erfüllung der Bedingungen 


419 


gesmungen würden, nicht länger gilt, ald ihn ber eine oder 
andere Theil gelten laffen will? 

KBenippus. Er kann feine Verbindlichkeit durch un⸗ 
rechtmäßige Eingriffe eben fo wenig verlieren, als irgend 
eine Prliht dadurch, daß fie übertreten wird, aufhört Pflicht 
zu fepn. 

3%. Ein herrliher Troft für die Unterdrädten! Um 
wie viel wird ihr Zuftand etwa durch den Gedanken, baß fie 
Unrecht leiden, gebeflert ? Aber auch dieſes armfeligen Troftes 
hätten fie fi durch die Vorwürfe beraubt, die fie fich felbft 
über den Unverftand machen müßten, ihre Rechte und Frei: 
heiten anf einen fo Ichwahen Grund, ald Worte ober ge: 
fhriebene Buchftaben find, gebaut zu haben. Wie konnten 
fie jemald erwarten, daß ein Vertrag, ber einem herrſch⸗ 
füchtigen und eigenmäctigen Monarchen papierne Schranten 
entgegen feßt, ihre Rechte gegen feine Gewalt fiher ftellen 
würde? Nichts als die eiferne Nothwendigkeit feht Schranken, 
die auch der maͤchtigſte Tyrann refpectiren muß. Sie ift 
das erfte und größte Naturgefeß, und dad einzige das nie 
übertreten wird, weil es nicht übertreten werden kann. — 
Der erfte König war der Anführer eines Volkes, das fich- 
ihm unterwarf, weil es ein natürliches Vorrecht an ihm er: 
kannte, und eines Anführers bedürftig war. Die Menfchen 
fühlen fih frei, fobald fie durch Feinen aͤußern Zwang, fondern 
durch die Meinung, daß ihr eigenes Beſtes eine gewiſſe Art 
zu handeln nothwendig mache, in ihrem Thun und Laffen 
beftimmt werden. Inſofern Tann man alfo fagen, daß die 
erſten Voͤlker ſich ihre erften Anführer“ freiwillig gaben. 
Einen förmlihen Vertrag mit diefen Anführern zu fchließen 
tonnte ihnen um fo weniger einfallen, da fie nichts von 
einem Dberhaupte fürchteten, das Ihnen immer mit feinem 
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Leben für feine Auffuͤhrung buͤrgte. Der erfte Konig :war 
ganz gewiß gut, und maßte ſich nicht mehr Gewalt an, als 
ihm feine Untergebenen zugeftanden : aber der erfte entfchel: 
dende Sieg, ben er über ein feindliches Volk erhielt, ver: 
ſchaffte Ihm Untertbanen, die es nicht freimffig waren, und 
legte den Grund zu Fünftiger Unterdrüdung der freiwilligen. 
Der Eroberer wurde nach und nach, fehneller oder langſamer, 
ein großer Monarch, der an der Spige eines befoldeten 
Kriegsheeres von dem größern friedlichen Theil feiner Unter: 
thanen nichts mehr zu befürchten hatte, und von biefem 
Angenblick an fi alles: erlaubt hielt. Sein Recht war bad 
Recht'des Stärken, das iſt ein Uebergewicht, dus von den 
Schwaͤchern ſtillſchweigend und duldend fo lange für vet: 
Muͤßig anerkannt wird, als es ertraͤglich iſt, oder als der 
UBGedanke an Widerſtand ihnen eben fo wenig einfallen kaun, 
als der Gedanke mit dem Kopfe vorwärts durch eine Elen 
dicke Mauer zu rennen. In lange ſchon beſtehenden policirten 
Staaten — wo der Druck der oberſten Gewalt durch ein fo 
kuͤnſtliches Raͤderwerk vertheilt iſt, daß er von den meiſten 
nur auf eine ſehr dumpfe Art gefuͤhlt wird; mo die Gewohn⸗ 
heit diefes Gefühl-emblich fo mechaniſch gemacht hat, daß der 
größte Haufe die ihm aufgelegten Laften eben fo gedankenlos 
wie jedes andere Laftthier die feinige trägt; wo zu allen 
phyſiſchen Urſachen des -Ieidenden Gehorfams noch fo viele 
moralifhe hinzu kommen; wo -befonders die Meligion mit 
ihrer ganzen Stärke zu Gunften: des Monarchen wirft, und 
die Priefter, fo lange er fih nicht gelüften läßt ihre wohl 
oder übel hergebrachten Rechte anzutaften, feine furchtbarlte 
Leibwache find — in -folhen Staaten wird der tyranmifdt 
Vebermuth auf der einen, und die fflavifihe Unterwuͤrfigleit 
auf der andern: Seite oft: big zum Unbegveiflichen getrieben. 
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Indeffen ereignet ſich doch auch hier zumeilen der Fall, daß 
der allzuſtraff gefpannte Bogen auch einmal bricht; daß ein 
aufs Aeußerfte getriebened Volk. in der Wuth der Wergmeiflung 
feine eigene lange verfannte Stärke zu fühlen anfängt, und, 
wofern günftige Umftände ihm dag Webergemwicht: geben, num 
auch an feinem Theile das Necht des Staͤrkern gegen feinen 
Unterdrüder geltend macht. 

Menippus, Ungefähr wie ein Tiger, der feine Kette 
jerbrochen, oder ein Maſtochs, der fih vom GStride, woran 
er zur Schlachtbanf geführt wird, losgeriſſen hätte? 

Id. Die Sefhichte der Monarchen und Voͤlker, fo weit 
ih. fie Eenne, gibt mir Fein anderes Reſultat als dieſes: der 
Staͤrkere herrfht, und ber Schwächere. gehorcht fo lange, bis 
ee felbft der Stärkere wird. 

Menippus. Ich geftehe dir, daß ih mich. nicht am 
eine Theorie gewöhnen kann, worin die Menfchen mit dem. 
Ochſen und Efeln. in Eine Reihe geftellt werben. 

3. Iſt e8 meine Schuld? — Aber da fehe ich einen 
frattlichen feinen Mann, mit einer offnen Miene und eine 
nehmenden Gefihtsbildung hinter dem Gebüfche hervorkommen. 
Du kennſt ihn vermuthlich. Willſt du daß mir ihn zum 
Schiedsrichter unſers Streited herrufen? 

Benippus, Es iſt Kenophon, der Kieblingsfchüler des 
weiten Sokrates. Ich bin es zufrieden, wenn er Luft hat. 
das Nichteramt anzunehmen. 

Zenophon hatte zufälligerweife hinter dem Gebüfche,. 
ns er ruhete, unferer Unterrebung zugehört. Er geftand es 
uns ſelbſt, und uͤberhob ung dadurch ber Mühe, ihm bem 
Gegenſtand unfers Streites vorzutragen. Wir. glauben, fagte 
ich, daß und niemand befler auseinander ſetzen koͤnne, als 
der. Verfaſſer des Hieren und der Cyropaͤdie. 
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Zenophou. Und ich denke nicht, daß es ſehr ſchwer 
ſeyn werde euch zu vergleichen, oder ih müßte nur eure 
Meinungen nicht verftanden haben. 

Menippus. Ich dächte, meine Meinung Wäre von ber 
feinigen (auf mic) deutend) gerade fo weit entfernt als Recht 
von willfürliher Gewalt, und das ift die weitefte Entfernung 
die ich Fenne. 

Jenophon (ju Menippus). Du bebaupteft, das Recht 
der Könige, oder der Obrigkeit überhaupt, gründe fi auf 
einen Vertrag zwifchen dem gehorchenden und dem befehlen- 
den Theile des gemeinen Wefeng? 

Menippus. Das behaupte ich! Der Vertrag mag nun 
ausdruͤcklich mit allen zu einer Öffentlihen Handlung gehörigen 
Sormalitäten und Feierlichkeiten errichtet, oder ſtillſchweigend 
eingegangen worden fepyn; ein Vertrag muß immer voraud: 
gefeßt werben, als die einzige möglihe Bedingung, unter 
welcher vernünftige und frei geborne Wefen, wie die Men: 
fhen find, einem ihresgleihen mit Recht unterworfen fepn 
koͤnnen. 

Jenophan Cu mir). Und du behaupteſt ein natürliches 
Recht des Stärkern, den Schwähern zu regieren, und 
gründeft darauf das Necht der Obrigkeit? 

3%. Ih behaupte, die Nothwendigkeit ſey die Quelle 
des Naturgeſetzes, und das Naturgefeß die Quelle des Rechte. 
Die Menfhen können ohne Regierung nicht befteben. Die 
Natur ließ es alfo nicht auf ihre Willkuͤr, oder einen Ver: 
trag, der nur fo viel gilt als man ihn gelten lafien wi, 
nicht auf Zufall, oder launifches Spiel ber Leidenfchaften, oder 
das mwanfelmüthige Urtheil der Menfchen, das faft immer 
von jenem abhängt, antommen, ob und wie fie regiert ſeyn 
wollten: fie machte Anftalten, vermöge deren fie regiert 
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werben, fie mögen wollen oder nicht. Der Stärfere regiert 
immer den Schwächern. Die ganze Gefhichte des menfch: 
lihen Gefhlehts beftätiget Diefen Sag, und ein paar allen: 
falfige Ausnahmen beweifen nichts gegen die Negel. Das 
Recht des Stärfern wird auf dem ganzen Erdboden anerfannt. 
Wenn nah einem langen und blutigen Kriege Zriede ge: 
macht wird, fo ift es immer der Stärfere, der die Be: 
dingungen vorfhreibt; und diefe Bedingungen werden von 
den Schwächern nur fo lange gehalten als fie die Schwaͤchern 
find. In den alteften Zeiten der Welt Fannte man Fein 
anderes Voͤlkerrecht, und die erſten großen Monarchien 
wurden, ſo wie alle folgenden, bloß dadurch groß, weil ſi ſie, 
den Raubfiſchen gleich, viele kleinere verſchlangen. 

Menippus. Und wo kamen denn unſre Griechiſchen 
Freiſtaaten her? Warum wurden unſre Koͤnige von Argos 
und Theben und Athen u. ſ. w., welche anfangs bloß Heer: 
führer und Haupter anfehnlicher Stämme waren, nah und 
nah abgeſchafft? 

Ih. Weil ihnen eine Keine Anzahl mächtiger Familien 
über den Kopf gewachfen war. Die überwiegende Macht ber 
Iehtern verwandelte die Monarchien in ariftofratifhe Me: 
publifen. Das gemeine Voll, des Gehorſams gewohnt, ließ 
fih anfangs nicht einfallen, den mächtigften und reichften aug 
ihrem Mittel, fo lange fie zufammenhielten, dag Recht der 
Kegierung ftreitig zu machen. Uber nach und nad zerfielen 
die Nriftofraten unter einander und wurden durch ihre Un- 
einigkeit unvermerkt die Schwähern. Nun fing dad Boll an 
Pine eigne Stärke zu fühlen; ed machte eine Forderung nach 
der andern, nahm ſich endlich mit Gewalt was man ihm nicht 
gutwillig geben wollte, und die Ariftofratie verwandelte fich 
In Demokratie. Diefe leßtere gränzt fo nahe an Anarchie, 
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daß fie nothwendig von Zeit zu Zeit im einen Zuſtand ver- 
fallen muß, wo es einem beliebten, liftigen und unternehmen: 
den Menfhen gelingen kann, fih einen mächtigen Anhang, 
und vermittelft desfelben die Alleinherrfchaft zu verfchafen. 
So entkanden die Heinen Tprannen, wie ihr Griechen es 
nanntet, von denen einige eurer Nepublifen bald wohl bald 
übel regiert wurden. Auch die großen aber furz dauernden 
Monarchien Aleranders und Antiohus des Großen hatten 
Teinen andern Urfprung als überwiegende Gewalt: und die 
Römer wurden, vermöge eben diefer Uebermacht, die Herren: 
und Unterdrüder der Welt, ſobald es durch die Waffen ent: 
fhieden war, daß ihnen weder Sarthago, noch Pyrrhus, noch 
Antiochus, noch Mithridated die Oberherrſchaft ftreitig machen 
fonnten. Kurz, es ift die unläugbarfte aller Chatfachen, daß 
alle Tepublifen und Monarchien, die jemals in der Welt ge 
wefen find, ihr Dafepn der überwiegenden Stärke derer, bie 
fie errichteten, zu danfen hatten, und es bleibt alfo dabei 
und wird, fo lange es Menfchen gibt, dabei bleiben: 


Befiehlt wer kann, gehorcht wer muß, 


Kenophon, She habt euch beide fo deutlich erklärt, 
daß ih eure Meinung vollfommen gefaßt zu haben glaube; 
und ich finde mich dadurch in dem, was ich vorhin fagte, be 
ftätiget. Sobald ihr euch nur felbft recht verftehet, werben 
wir, denke ich, alle drei über diefe Sache Einer Meinung ſeyn. 

Menippus. Das foll mich wundern! 

Tenophon. Wir find mwenigftens über Einen Punkt 
einverftanden, nämlih, daß die Menſchen ohne buͤrgerliche 
Verfaſſung und Regierung nicht beftehen Tönnen; man müßte 
denn annehmen wollen, die Natur habe die einzige Gattung 
von Wefen, die einer unabfehbaren Vervollkommnung fähig 


iſt, dazu beſtimmt, ewig im einem Zuſtande thierifcher Wilbdheit 
und eines ewigen Krieges unter ſich ſelbſt und mit der gamzen 
Natur zu beharren. Denn dieß iſt der natuͤrliche und noth⸗ 
wendige Zuſtand aller Menſchenſtaͤmme, die ohne buͤrgerliche 
Regiernng leben. 

Menippus. Zum Beweiſe, daß ich nicht haberechten 
will, ſoll dieß von meiner Seite unnachtheilig zugeſtanden ſeyn. 

FJenophon. Wenn ed wahr ift, fo wollen wir unbeforgt 
fem, was daraus folgen mag. Wahrheit kann nichts ale 
Wahrheit gebären, und ift nie mit fich felbft im Widerfprudy. 
Wir ſtimmen alfo darin überein, daB es den Menfchen um 
ihre eigenen Beten willen noͤthig ift, in bürgerlicher Ver: 
fafung zu leben und regiert zu werden. Uber aud darin 
werden wir, denke ich, übereinftimmen, daß unter allen Thieren, 
die nicht von Natur ganz wild und unbezaͤhmbar find, feines 
ungeneigter ift fich regieren zu laffen, ald der Menſch. Sogar 
die natürliche Herrſchaft der Citern über ihre Kinder ift ein - 
Joch, wogegen fich die lektern von Jugend auf fträuben, und 
dem fie ſich, da fie es nicht gang abſchuͤtteln Finnen, doch 
auf alle mögliche Weiſe zu entziehen fuchen. Bei diefem an⸗ 
gebornen Triebe zur Unabhängigkeit und willkuͤrlichen Selbft- 
beftimmung, bei diefem inftinetmäßtgen Haß gegen alled was 
unfrer Freiheit Schranten feßt, was follte da wohl die Men 
ſchen dahin bringen Finnen, fich regieren zu laffen, wenn ed 
wicht eine Nothwendigkeit wäre, der fie ſich nicht entziehen 
koͤnnen? 

Renippus. Ich ſehe wo du mich an dieſem Faden 
hinfuͤhren willſt: aber es gibt allerdings außer der Neth: 
wendigkeit noch etwas, das die Menfchen bewegen kann ſich 
willig regieren zu laſſen; und diefes Etwas — iſt ihre Ber: 
minft, 


486 


Zenopyon. Sehr wohl! Uber du vergifieft doch wicht, 
Menippus, daß alle Menſchen ald Kinder geboren werden, 
deren Vernunft fih nur langſam durch Erziehung entwidelt, 
und nur fpat durch Erfahrung zur Reife gelangt? Unmöglih 
Tann es die Vernunft fen, was die Kinder ihren Eltern 
unterwürfig macht. Eben dieß ift und war auch von jeher 
der Fall bei allen noch unpolicirten Stämmen, Horden und 
Heinen Voͤlkerſchaften, aus denen ſich die größern Völker und 
die bürgerlihen Verfaflungen nach und nach gebildet haben. 
Ein rohes Volk ift ein Haufen großer Kinder, eben fo raid 
and heftig in feinen Treiben und Leidenfchaften, und beinahe 
eben fo unerfahren als diefe, aber um fo viel unbändiger, 
als fie mehr Kräfte haben und fich ihrer beſſer zu bedienen 
wiſſen. 

Menippus. Auch die Vernunft wirkt anfangs bloß als 
Inſtinct in dem Menſchen, ohne darum weniger Vernunft zu 
fepn. Es ift eine Blume in der Knoſpe. Eltern, welche die 
Liebe und das Zutrauen ihrer Kinder zu gewinnen willen, 
werden fie immer fihrer und befler regieren, als diejenigen, 
die ihr haͤusliches Regiment auf bloße Gewalt und Zurdt 
der Strafe gründen. 

Aenophon. Cine fehr wahre Bemerkung, woraus wir 
aber nicht mehr folgern wollen als wirklih aus ihr folgt. 
Die Megierung der Eltern über ihre Kinder wird durch Kiebe, 
Dankbarkeit, Zutrauen unterftägt, erleichtert, befeftigt; aber 
dieſe Gefühle können nicht das Fundament derfelben fepn, 
oder fie würde auf einem ſehr ſchwachen und ſchwankenden 
runde ruhen. Wir muͤſſen die menichlide Natur nicht 
fhlimmer, aber auch nicht beffer vorausſetzen als fie ift. Jene 
fanften und ſchoͤnen Bande bes Herzens find zu zart, um 
nicht ale Augenblide von der thierifhen Sinnlichkeit eines 
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Geſchoͤpfes zerriffen zu werden, das immer nur im Gegen: 
mwärtigen lebt und von jeder Begierde unmiderftehlich bin: 
geriſſen wird. Zugeftanden, baß diefe Bande mit zunehmender 
Vernunft der Kinder immer mehr Stärke erhalten, fo ift doc 
unläugbar, daß fie in den eigentlichen Jahren der Kindheit nicht 
ſtark genug find. Kurz, die Regierung der Eltern gründet 
ſich niht auf einen zwifchen ihnen und ihren Kindern er- 
rihteten, weder förmlichen noch ftillfehweigenden Vertrag, 
iondern auf die Nothwendigkeit regiert zu werden, und auf 
ein Gefühl diefer Nothwendigkeit, welches durch bie über: 
wiegende Stärke der Eltern erwedt und unterhalten wird. 
Und gerade dieß ift auch der Fall bei Voͤlkerſchaften, bie, 
ihrer rohen Unwiſſenheit und Unbandigkeit wegen, durch 
Nothwendigkeit und Zwang gewoͤhnt werden muͤſſen, das Joch 
der Regierung zu tragen. Kinder und Voͤlker muͤſſen regiert 
werden, weil ſie ſich ſelbſt nicht regieren koͤnnen, und muͤſſen 
gehorchen lernen, nicht weil es ihnen ſo beliebt, ſondern weil 
ſie, gern oder ungern, gehorchen muͤſſen. 

MAenippus. Dein Gleichniß paßt nicht ganz, denke ich. 
Ich will nicht auf den Umſtand druͤcken, daß die Ungleichheit 
zwiſchen Kindern und Eltern groͤßer und augenſcheinlicher iſt 
als zwiſchen einem Volk und ſeinem Regenten. Du wuͤrdeſt 
mir entgegenhalten, daß die Rede jetzt von den aͤlteſten Voͤl⸗ 
lern und ihren Regenten ſep, deren perſoͤnliche Vorzüge ſehr 
in die Augen fallend ſeyn mußten. Aber ich ſehe hier noch einen 
ſehr bedeutenden Unterſchied. Die vaͤterliche Regierung und 
Gewalt erſtreckt ſich nur uͤber die Jahre der Unmuͤndigkeit, 
und hört auf ſobald die Kinder für ſich ſelbſt ſonggen koͤnnen: 
er die Gewalthaber über die großen Kinder wollen nichts 
davon wien, daß ihre Vollmacht mit der Epoche der Un⸗ 
mündigteit derfelben ihre Endſchaft erreicht hat. ie 
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wiberfinnig: es auch: ift, daß eine durch Känfte gebildete, durch 
Wiſſenſchaften aufgeflärte, ducch die Erfahrungen vieler Jahr⸗ 
hunderte verftändige Nation: fih in ihrem: männlichen Alter 
noch eben fo behandeln laffen ſoll wie in ihrem: kindiſchen? ſe 
feben. wie doch, daß die befagten Gewalthaber fih an dieſe 
Ungereimtheit nicht Eehren, ſondern im Gegentheil. das Joch 
nur deſto ſchwerer machen, je mehr fie Urfache haben dew 
Unterjochten Vernunft und Stärke genug zuzufrauen, es 
abzuſchuͤtteln. 

Kensphon. Was an dieſer Bemerkung wahr iſt, ſtreitet 
nicht gegen mich, Allordings iſt es ungereimt, ein gebildetes 
und aufgeklaͤrtes Volk ſo zu behandeln als ob es noch in 
feinen Kinderjahren wäre. Aber mas nennen wir ein auf 
geklärtes Voll? Der größte Haufe wird diefen. Namen: nie 
verdienen. Die Erfahrung aller Zeiten über den. Charakter 
des Volkes fowohl in monacchifchen ale populären Staaten 
(und: in diefen letztern vornehmlich) lehrt unwiderſprechlich 
daß die Menge immer unmuͤndig bleibt, und immer nöthis 
hat dab. andere für fie demfen und ihr gemeinfames Intereſſe 
wahrnehmen. Es bleibt alfo durch die allgemeine Geſchichte 
beftätigt, daß ein ganzes Volk nie zu einem fo hohen Grabe 
von Bernunft und Weisheit gelangt, daß es lediglich feinem 
eigenen Urtheil überlaffen. werben Einnte, ob unb wie es 
regiert werden wolle. Immerwaährende Verwirrung, Anarchie 
und Ruͤckfall in die alte Wildheit würde die unausbleibliche 
Folge einer ſolchen Cmancipation bdesfelben fern. Es muß 


alfe- in jeder bürgerlichen Verfaſſung, wenn fie anders Beſtand 


haben foll, eine Macht ſeyn, die fich nicht auf Vertrag oder 
willkaͤrliches Gutbefinden des Volkes, fondern auf das groſe 
Geſetz der Nothwendigkeit gründet. Da die Menfchen ohne 
börgerlihes Regiment das nicht fenn noch werden koͤnnen, 
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wozu bie Natur fie beſtimmt hat, fo tft ed nothwendig, Haß 
ufle einer Obrigkeit gehorchen: und weil der Gehorfam gegen 
dieſe Obrigkeit, ohne Aufloͤſung der bürgerlichen Verfaffung, 
micht in ihr Belieben geftellt werden kann, fo ift es noth⸗ 
wendig, daß er and dem Gefühl der obrigfeitlichen Ueber⸗ 
maht und aus Furcht vor den unangenehmen Kolgen ber 
Widerſpuͤnſtigkeit entfpringe. Und fo möchte denn wahl der 
Satz dieſes Fremdlings, „befiehlt wer kann, gehorcht wer 
muß,“ in der Natur der Dinge ſelbſt gegruͤndet, und eben 
dieß die Urſache ſeyn, warum er durch die allgemeine Er⸗ 
fahrung auf dem ganzen Erdboden beftätiget wird. 

Menippus. Deſto ſchlimmer, wenn es ſo iſt! Das 
Recht des Staͤrkern, und mit ihm ein ewiger Krieg ber 
Staͤrkern mit den Schwaͤchern, wäre alſo Ordnung und Abſicht 
der Natur ſelbſt? 

Kensphon. Dieſer ewige. Krieg tft nichts weniger als 
‚eine Folge der Nothwendigkeit, daß der Staͤrkere regiere und 
der Schwächere gehorche. Im Gegentheil, fobald eine Macht 
für die ſtaͤrkere anerkannt wird (und wie könnte fie ſonſt 
die ftärkere feyn?) fo folgt vielmehr Friede Daraus; ober. ber 
Schwähere müßte auh am Verſtande fo ſchwach fern, daß 
er das Unmoͤgliche fir möglich hielte. 

Menippus. Das Mecht der Wölfe über die Schafe 
wäre alfo feftgefegt! Uber wie es auf dad Menfchengefchledt 
paſſen koͤnne, das doch vor bloßem Vieh etwas nicht ganz 
Unbeträchtliches, Vernunft genannt, voraus zu haben febeint, 
dieß, ich geftehe es, will mir noch nicht klar werden. 

KZenophbon. Da möchte denn doch wohl die Schuld 
wur an dir felbft Kegen, guter Menippus. Das natürliche 
NRecht der Wölfe an die Schafe, wenn du es fo nennen wihft, 
Mein Recht fie zu freflen; das Mecht bes Stärlern, wenn 
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von Menſchen die Mebe ift, Tann, eben darum weil es ein 
Verhaͤltniß von Menfchen zu Menfchen, nicht von Wölfen zu 
Schafen tft, Teinen andern Gegenftand haben, als den Schwi- 
ern zu führen und zu fchüsen, falls fich beide noch in dem 
Stande natürliher Freiheit und Gefellfchaft befinden. Iſt 
diefe aber, auf welche Weife es nun gefchehen feyn mag, in 
buͤrgerliche Geſellſchaft übergegangen, melde, vermöge ihrer 
Natur, auf eine höchfte, von allen Gliebern der Gefellfchaft 
anerkannte und gefürchtete Gewalt gegründet ift: fo ift es 
abermals Natur der Sache, daB der lebte Swed der Geſell⸗ 
ſchaft, namlich das Wohl des Ganzen, oder (gemauer zu reden) 
die Grhaltung feiner innerlichen und Außerlihen Sicherheit, 
die Anwendung und die Gränzen biefer böchften Gewalt be 
fiimmt. Denn überhanpt müflen wir bei Erörterung diefer 
ganzen Sache nicht aus den Augen verlieren, daß der Menſch, 
fo wie er dad Tageslicht erblidt, Anſpruͤche und Befugnife 
mitbringt, die von der Militär anderer Menſchen unabhängig 
find, und deren ihn keine Gewalt berauben darf, wenn er 
fih ihrer nicht durch feine eigenen Handlungen verluflig 
macht. Macht, Stärke oder Kraft (welches hier, da wir jetzt 
in allgemeinen Begriffen ſchweben, einerlei iſt) und Recht 
find Feine unverträglichen oder einander,aufhebenden Dinge: im 
Gegentheil, das Recht ift das was die Macht beftimmt, und 
ihr die gehörige Richtung gibt. Es gibt Fälle, wo ein Menſch 
um feiner eigenen Sicherheit willen genöthiget tft, einen 
andern. Menfhen, wenn er kann, zu feinem Sklaven zu 
machen; und eben diefer Kal Tann, unter befondern Um: 
ftänden und Einſchraͤnkungen, zwifhen zwei Stämmen oder 
Völfern eintreten: aber außer dieſen befondern Fallen kann 
fein Menſch den andern, kein Volt bad andere zu feinem 
Sklaven zu machen berechtigt fepn. Gefecht alfo, ein Tyraun 
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mißbrauche, unter welchem ehrwuͤrdigen Namen ed auch ſeyn 
mag, feine Gewalt zur Unterbrädung feiner Unterthanen, 
anftatt fie zu Beförderung ihrer Wohlfahrt anzuwenden: fo 
ift diefe Anwendung feiner Gewalt, vermöge der Natur der 
Sache, unrehtmäßig, und die Unterdrädten find berechtigt 
fih zu helfen fobald fie koͤnnen, das ift, fobald fie durch ihre 
Einmuͤthigkeit die Stärtern find. 

Menippus Ich febe nicht allzudeutlih, wie biefes 
Recht, das du dem Volke gegen den Gewalthaber zugeſteheſt, 
mit den Begriffen von Unmuͤndigkeit und Unvermögen ſich 
felbft zu berathen, auf welche du noch Kürzlich die Nothwendig: 
teit der obrigkeitlihen Uebermacht gegründet haft, verträglich 
ſeyn Tann. 

FZenopyon. So wollen wir verfuhen, ed ung deut: 
licher zu machen. Wir haben als etwas aus der menfchlichen 
Natur und der allgemeinen Erfahrung Erweisliches voraus: 
gefest, daß die Menihen, um glüdliher ald im Stande 
natürliher Wildheit zu ſeyn, in bürgerlicher Verfaffung und 
alfo unter obrigleitliher Gewalt leben, das ift mit Einem 
Worte, daß fie regiert werden müflen. Da fie ſich bierin 
mit den unmiündigen Kindern in einerlei Falle befinden, fo 
haben wir einem jeden Volke infofern eine Art von Unmuͤn⸗ 
digkeit zugefchrieben. In der That liegt der Grund, warum 
ed einem Volke fo fchlechterdings nöthig ift regiert zu werden, 
bloß in dieſer Achnlichkeit zwifchen den großen und Kleinen 
Kindern. Beide haben einen natürlichen Hang zur Gefellig: 
feit, zu gemeinfchaftlihen Unternehmungen und Spielen: aber 
der häufige Zufammenftoß ihrer Forderungen, und die wenige 
Gewalt die fie über ihre leicht entzuͤndbaren Leidenfhaften 
haben, veranlaßt alle Augenblide Streit und Gewaltthätig- 
keiten unter ihnen, die bei den großen Kindern alle Bande 
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der Geſellſchaft yerreißen werden. Diefes zu verbüten muß 
‚alfo eine überwiegende Macht vorhanden ſeyn, die jene Bande 
sufommenhält. Allein diefe Macht darf (wie keine Kraft in 
der Natur) nie willkuͤrlich — fondern foll und muß nach Ges 
fegen wirken, bie in der Natur des Menſchen und in dem 
Endzwecke der bürgerlichen Gefellfhaft nothwendig gegründet 
find. Diefe Gefege mögen gefchrieben oder ungefchrieben, 
Deutlich erkannt .oder nur verworren geahnet fepn, genug fie 
find da, fie liegen in der Natur der Sache, fie find Aue: 
fprüche der allgemeinen Vernunft, und müflen befolgt werden, 
‚oder der Endzweck der bürgerlichen Verfaffung wird vereitelt. 
Eine diefen Geſetzen zumwiderlaufende Negierung ift Mißbrauch 
der höchften Gewalt, oder Tyrannei; und da dag Elend dr 
Unterthanen eine unausbleibliche Kolge davon ift, fo haben 
die letztern nichts ale ihr Gefühl vonnoͤthen, um zu wien, 
ob fie wohl oder übel regiert werden. Iſt das Uebel zu groß 
um länger ertragen zu werden, fo wird auch diefes Gefühl 
allgemein, und erweckt endlich, wenn bie Mißhandlungen fort: 
dauern, ein anderes, das lange durch Furcht und Gewohnheit 
zu gehorchen eingefhläfert lag, nämlich das Gefühl eigener 
phyſiſcher und moralifcher Kräfte, und diefes bricht natürlicher 
Weiſe in Verfuhe aus, fich derfelben zu feiner Rettung zu 
bedienen. Ein Bolt kann ſich wicht felbft regieren; aber æs 
fann feine Arme zu feiner Selbftvertheidigung aufheben: und 
wiewohl die wenigften weife genug find ihr Privarinterefe 
dem gemeinen Beten aufzuopfern, fo gibt es doch Källe, wo 
wenigfteng die Berzweifiung alles wagt, um ein gemein ver: 
derbliches Nebel abzutreiben. 

Menippus Und was wird dann aus dem leidenden 
Gehorſam, der doch, wenn die Stärke sin Recht zu bereichen 
gibt, auf Seiten der Unterthanen .eine nothwendige Folge 
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ihrer Schuldigkeit ift, der überwiegenden Gewalt unterthan 
‚zu fepn ? 


Jenophon. Die Natur, oder, was auf Eines hinaus 
läuft, die Nothwendigteit, bat ben Menſchen vieles zu leiden 
auferlegt. Empörung gegen unvermeibliche Uebel wäre Zoll: 
heit; aber ein geringeres Webel zu leiden, um eines größeren 
überhoben zu ſeyn oder eines nur mit diefem Uebel erkäuf: 
lichen Guten theilhaftig zu werden, ift der Vernunft gemäß. 
In diefem Sinne ift leidender Gehorfam oft (und nur allzu 
oft) unvermeidliches Loos der Menfchheit, und nothwendige 
Bedingung des bürgerlichen Lebens. Aber zu einem Gehorfam, 
der immer bereit wäre, alles, auch das Unerträglichfte zu 
leiden, ungeachtet es nur auf ung anläme es nicht zu leiden 
— das ift, zu einem Gehorſam, der die Menfchen zu etwas 
weniger als Vieh, zu bloßen Mafchinen, berabwürdigte, dazu 
Tann ung nichts verpflichten. Uebrigens, lieber Menippus, 
wollen wir herrfhen und regieren nie für gleichbedentende 
Woͤrter gelten laffen. Die Natur hat die Menfchen nicht zu 
Sklaven in bie Welt gefeßt; fie müflen regiert, geleitet, be: 
rathen, nicht beherrfcht werden: und wiewohl fi vermöge 
des Zuſammenhangs der menfchlichen Dinge, der nicht ganz 
von uns abhängt, Kalle zutragen, wo bloße Stärke das Recht 
za regieren gibt, fo kann fie doch niemals ein Mecht geben, . 
gegen die Naturgefehe der Menfchheit und die darauf gegrün: 
deten Srundgefege aller bürgerlichen Gefelfchaft zu regieren, 
das iſt, willkürlich und tyranniſch zu berrfchen. 


Menippus. Mir find alfo, wie es fcheint, bloß in der 
Art, wie wir und ausdruͤcken, verfchieden. Die Gewalthaber 
find, wie du felbft behaupteft, verbunden nach Gefehen zu 
segieren, und die Unterthanen berechtigt das Fi abzuſchuͤt⸗ 

Wieland ſämmtl. Werke. XXXI. 
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teln, wenn fie es unerträglich finden. Das Verhaͤltniß zui⸗ 
ſchen dem Regierer und den Regierten berubet alfo auf gegen 
feitigen Rechten und Pflichten, deren Beobachtung von beiden 
Seiten die Bedingungen besfelben find. — Neunen wir dieß 
Vertrag oder nicht, ber Name thut nichts zur Sache; aber 
die Sache iſt gerade fo, als ob der Vertrag dabei zum Grunde 
läge: „wir wollen dir gehorchen, wenn du ung wahl vegiereh; 
aber fobald du deine Schuldigkeit gegen und nicht erfüllen 
willſt, find auch mir von der unfrigen gegen dich eutbur 
den,” 

Jenophon. Wie ich fehe, Freund Menippus, fickt 
dein gefellfchaftlicher Vertrag noch immer zwifchen uns, md 
ich bin dir, mit allem was ich gefagt habe, noch immer uw 
verftändlich geblieben. Die bürgerlihe Ordnung unter bes 
Menfhen auf den Begriff eines MWertrages zu gründen if 
bauptfächlih darum unſchicklich, weil ein Vertrag vorandfcht, 
daß es gänzlich von dem Belieben ber Parteien abhängt, ob 
und wie fie fich vertengen wollen. Dieß ift aber, nach meinen 
Begriffen, bei der bürgerlichen Orbnung keineswegs ber Zul. 
Sc betrachte diefe ald ein Geſetz der Natur, als eine in de 
Beihaffenheit des Menſchen gegrändete nothiwendige Beier 
gung feiner möglichften Entwicklung und Ausbildung, worauf 
bach die Natur alles bei ihm angelegt hat. Wenn es Me 
fehenracen geben follte, denen ed an diefer Anlage zur Ber 
vollkommnung gänzlich fehlte, fo gehörten fie nicht zu ben 
Menfhen von denen hier bie Rede iſt: fie machten vielmeht 
eine Mittelgattung zwifchen Menfchen und Affen aus, bie 
durch den Mangel der Triebfedern der Vervolllommnung ge 
noͤthigt wäre, fich ewig in dem engen Kreiſe des thieriſchen 
Lebens Herumzubrehen. Die edlern Menfchenracen hingegen 
Haben fih ale, früher oder fpäter, mehr ober weniger, je 
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nachdem ihnen bie äußern Umſtaͤnde beförderlich ober nad: 
theilig waren, aus dem Stande der rohen Natur heraus⸗ 
gearbeitet, und in bürgerliche Geſellſchaften zu Befeftigung 
und Erhöhung eines gemeinfchaftlihen Wohlftandes vereiniget. 
Natur und äußere Nothwendigkeit arbeiteten hierbei zuſam⸗ 
men auf Einen Zweck; und wiewohl ed ungereimt wäre zu. 
fügen, die Menſchen hätten fih bloß leidentlich dabei ver: 
halten, fo läßt fich doch eben fo wenig behaupten, daß fie bei 
Errichtung der erften bürgerlichen Geſellſchaften als KRünftler 
zu Merle gegangen, und fi, nach vorgängiger gemeinfamer 
and freier Berathſchlagung, einhellig diejenige Staatsverfaſſung 
und Regierung gegeben hätten, die fie zu Erzielung des mög- 
lichſten Wohlfiandes des gemeinen Weſens für die vollkom⸗ 
menfte ertannt hätten. Die Gefchichte wiberfpricht biefer 
Hypotheſe geradezu, und muß ihr widerfpredhen, weil fie dem 
Bang der Natur in Entwidlung des Menfchen, und alfo 
ben was vermöge der Natur möglich ift, zumiderläuft. 

Um dich hiervon zu überzeugen, laß ung einen Blie in 
die Altern Zeiten der Melt werfen. Das erfte, was uns da. 
in die Augen fällt, ift der große Unterſchied zwifchen der Ver- 
foffung der Völker im nördlichen Theile Aſiens und in Europa, 
und derjenigen, welche die füdlihern Länder Aflens bewohnen. 
In den legtern finden wir, lange vor der Policirung unfers- 
Griechenlandes, ſchon große monarchiſche Staaten, wo bie 
Willkuͤr des Regenten das hoͤchſte Geſetz tft; wo er wie ein 
Gott verehrt, und wie ein böfer Dämon gefürchtet wird; wo 
er Herr und Eigenthümer des ganzen Staats ift, und die 
Unterthanen fi ohne Weigerung ale feine Sklaven betrachten, 
über deren Güter, Vermögen, Leib und Leben er nah Be: 
lieben fchalten Tann; Turz, wo der Monarch alles ift, und 
das Volk gar Feine bürgerliche Eriftenz hat. 


436 


AMenippus. Aber wie, um aller Götter willen, if’s 
möglih, daß Menfhen, die ihrer Sinne mächtig waren, 
fih jemals zu einer fo unnatärliben Verfaffung bequemen 
Fonnten ? 

Jenophon. Nichts ift begreifliher; und der Grund 
davon ift, weil nichts natürlicher war als eben dieſe unnatür- 
lihe Verfaſſung — in ihren erften Anfängen. Denn fie er: 
wuchs, beinahe eben fo unmerklich als eine Pflanze aus ihrem 
Keime wächst, aus der älteften patriarchalifchen Lebendart 
Her Menfhen. Aus dem Vater einer Familie ward endlid 
das Haupt eines Stammes; unter mehrern Stämmen über 
wältigte der mächtigfte nach und nach die ſchwaͤchern, und 
das Haupt besfelben wurde König. Während des Zeitlaufg, 
der zu diefen Sortfchritten erfordert wurde, bildete fich unter 
diefen Menfchen unvermerkt eine Art von bürgerlicher Megie: 
zung nah dem Modell der natürlihen Samilienmonardie, 
von welcher fie ausgegangen war: der König wurde als der 
Vater der Völker, die er regierte, und diefe als feine Kinder 
angeſehen. Jener regierte fo unumfchränkt, wie ein Water 
im Stande der natürlihen Gefellfhaft über feine Familie: 
diefe ließen ſich eben fo wenig einfallen mit ihrem Fuürften, 
als Kinder mit ihrem Vater, einen Vertrag zu errichten, 
und ihnen die Bedingungen, unter welchen fie geboren 
wollten, vorzufchreiben. Cine folhe Verfaſſung konnte, fo 
lange fie ihrem Urfprung näher war, und unter allerlei 
günftigen Umftänden, eine Zeit lang das Gluͤck der Möller 
machen; auch findet man, felbft feitdem beinahe der ganze 
Drient unter dem Drud eines eifernen Defpotismus ſchmach⸗ 
tet, bier und da. noch einige 1eberbleibfel und Spuren ber 
urſpruͤnglichen Humanität dieſer VBaterregierung. Aber un: 
glüclicherweife fehlt ihr eine Triebfeder, die der natürlichen 
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eigen und fo unentbehrlich ift, daß ihr Mangel fogar leibliche 
Väter zu Tyrannen maht. Das natürliche Familienregiment 
gründet fih zwar (fo wie fein buͤrgerliches Nachbild) auf die 
Furcht der Kinder vor ber väterlichen Gewalt: aber bie 
Natur forgte dafür, diefe leätere durch die Liebe zu mildern, 
die fie dem Herzen der Eltern einpflanzte. Die Väter der 
Völker hingegen, denen diefer wohlthätige Inſtinct fehlt, be: 
gnuͤgen fich gefürchtet zu werden, ohne das Verhaßte ihrer 
Gewalt durch Liebe, welche Gegenliebe gebiert, zu mildern. 
Knehtifhe Furcht, auf den blendenden Glanz eines unzu⸗ 
gangbaren Thrones, auf Myriaden von Zrabanten, auf 
zahllofe Kriegsheere und das immer gezüdte Schwert der 
Rache, kurz auf unmwiderftehliche Gewalt gegründet, iſt dag 
einzige, was dieſe Monarchien zufammenhält, und die 
Sicherheit der Deſppten und ihrer Satrapen ausmacht. 
Zuweilen fenbet wohl auch das Schidfal den Unglüdlihen 
einen Befreier, einen Cyrus, zu, der die alten Fefleln zer: 
bricht, und ein neugeftiftetes Neih mit Weisheit und 
wahrem Vaterſinne regiert: aber dieſer Fall ereignet fih 
felten, und das Gute, das dadurch bewirkt wird, iſt meiſtens 
nur perfönlich und vorübergehend; denn die erfte Quelle des 
Uebels, die Verfaffung, bleibt, und eine Reihe blöder oder. 
laſterhafter Nachfolger zerftört in Turzem wieder, was ber 
einzelne wohlthätige Regent gebauet bat. 

Menippus. Mber wenn biefe Verfaſſung der füdäft- 
lichen Völker Aſiens den Urfprung bat, den du ihr gibft, 
wie kommt es, daß die nördlichern Afiaten, und die Europaͤi⸗ 
fhen Völker davon frei geblieben find?. Wenn jenen defpoti- 
fhen Monarhien das natärlihe Familienregiment zum 
Grunde liegt, mwelhes man allerdings (wie es fheint) als 
ben Keim aller bürgerlichen Regierung anfehen Tann: fo 
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müßte ia der Defpotismus über den ganzen Erdboden au 
gebreitet ſeyn? 

Jenophon. Wäre er eine nothwendige Folge Der ur: 
fprünglihen Familienregierung, fo würde dieß allerdings der 
Fall geweten fepn. Aber wenn ich vorhin der unnatürlichiten 
aller Regierungsformen diefen natuͤrlichen Urfprung gab, fo 
fiel mir gar nicht ein, verfhiedene zufällige Umftände, ale 
3. B. den Einfluß des Klima’d und die daher entipringende 
Sinnesart und Lebensweiſe, als mitwirfende Urfachen, aus: 
zufchließen. Bloß dieſe äußerlihen Umftände haben den Unter 
ſchied hervorgebracht, den man zwifhen den nördlichen und 
füdlihen Bewohnern der Erde wahrnimmt. Ein warmes, 
bis zur Ueppigkeit fruchtbares und eine mäßige Arbeit hun⸗ 
dertfältig belohnendes Klima, Ind die Menfchen ein, dem 
herumircenden Hirtenleben zu entfagen und in feften Wohn: 
ſitzen fih anzupflanzen. Cine Menge friedfamer Künfte, bie 
Töchter des Aderbaues und einer mildern Lebendart, ent: 
wöhnten fie von den Friegerifhen Sitten ihrer Boreltern. 
Unvermerkt, aber nur defto ummiderftehliher, wirkte ber 
Einfluß der Luft, der Sonne und bes Bodens auf die Leibes⸗ 
beihaffenheit und Sinnesart der Einwohner der heißen Erb 
ſtriche. Wolläftige Ruhe und finnlicher Lebensgenuß iſt ihr 
hoͤchſtes Gut; und diefem Charakter ift die defpotifche Staats⸗ 
verfaffung fo angemeflen, daß, außer den ranhern Bewohnern 
der gebirgigen Provinzen, fchwerlich irgend ein Volk im 
ſuͤdlichen Aften, vom Euphrates zum Ganges und bis an die 
Ufer des öftlihen Weltmeerd, nur des Gedankens fähig ifl, 
bie defpotifche Negierungsform (zumal da fie nun bereite 
Sahrtaufende lang an fie gewöhnt find) gegen irgend eine 
freie, populare oder ariftokratifche zu vertaufchen. 

Eine ganz andere Bewandtniß hatte es natuͤrlicherweiſe 
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mit ben Stämmen oder Horben ber nomabifhen Bölter, die 
in den ungeheuern Steppen und Wildniffen des nördlichen 
Theils von Afien und Europa mit ihren zahlreichen Heerden 
umberzogen, und, fo wie ihnen dieſe unermeßlihen Streden 
zu enge wurden, ſich gegen Mittag und Abend fortdrädten, 
und von Zeit zu Zeit die reihen mittäglichen Provinzen wie 
verheerende Fluten überfchwenmten. Diefe Völfer haben 
Sahrtaufende lang Feine andern ald freie Verfaflungen gekannt. 
Aber auch die ihrigen entiprangen aus der patriarchalifchen, 
bie das Urbild aller gefellichaftlihen Verbindungen unter den 
Menfhen if. So wie eine Familie fih in mehrere Zweige 
ausbreitete, fo wurden bie Väter diefer Zweige die natürlichen 
Käthe und Gehülfen des gemeinfchaftlihen Ahnherrn des 
ganzen Stammes. Wuchs in der Folge jeder Zweig wieder 
zu einem befondern Stamme, fo verlor fih endlich der 
Begriff eines gemeinfchaftlihen Vaters oder Oberhauptes. 
Seder Stamm behauptete feine natürliche Unabhängigkeit von 
dem audern, ohne jedoch der alten Samilienverbindung, die 
durch einerlei Sprache und Sitten unterhalten wurde, gänzlich 
zu entfagen. Bei Gelegenheit gemeinfchaftliher Gefahren 
oder Unternehmungen machten bie befondern Haͤupter dieſer 
Heinern Horden Eines Hauptſtammes den allgemeinen Rath 
desfelben and; eine Art von unförmlicher natürliher Ari- 
fiofratie, die nichts: von ihrem Anſehen verlor, wenn auch 
die Umftände einen gemeinfchaftlihen Anfuͤhrer oder König 
nothwendig machten. Denn diefer war im Grunde boch nur 
der erfie unter feinesgleihen, wiewohl ihm feine freiwilligen 
Untergebenen in gewiſſen Källen, wo das gemeine Beſte es 
zu erfordern fchien, felbft den unbedingteften Gehorſam felten 
verweigerten. Wie gefagt, Zahrtaufende lang ift dieß bie 
Verfaſſung aller nomadiſchen, Skythifhen und Celtifchen 
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Voͤlkerſchaften des nördlichen. und abendländifhen Theils 
. unferer Erdkugel gewefen. Sie war ihrem unruhigen, herum: 
irrenden Jäger: und Hirtenleben, ihrer dem rauhern Klima 
gemäßen Sinn®dart, Stärke und Unbändigfeit, dem unauf 
hörlichen Kriegsftande, worin bald die größern Horden, bald 
die Heinern Stämme an einander gerietben, fich druͤckten, 
verdrängten, zu Boden warfen, auch wohl gänzlich aufziehen, 
die natärlichfte und angemeflenfte. 

Aber diefe Art von Freiheit graͤnzt zu nahe an gaͤnzliche 
Nerwilderung, als daß fie der Zuftand ſeyn könnte, worin 
die menfhlihe Gattung den Grad von Ausbildung und 
MWohlftand, worauf es die Natur bei ihr angelegt hat, er: 
reihen Eönnte. Freiheit ohne eine weislich ausgedachte und 
fünftlih organifirte bürgerlihe Verfaſſung wächst gar bald 
in Barbarei und Wildheit aus, und ift in ihren Kolgen oft 
noch verderblicher als die Sklaverei der defpotifchen Regierungs⸗ 
art. Beide hemmen den Kortfchritt der Eultur, verewigen 
den Stand der Kindheit des Menfchengefchlechtes, und zwingen 
ganze Völker, mit den glädlichften Anlagen Jahrtauſende auf 
eben demfelben Punkte ftehen zu bleiben. Der einzige Unter: 
fhied zum Vortheil der Wildheit ift: daß fie die edlen Natur: 
Fräfte des Menfchen ungefhwächt fchlummern läßt, da biele 
hingegen von der Sklaverei abgeftumpft und gänzlich nieder: 
gelhlagen werden. Ein Haufen roher Wilden kann umttr 
günftigen Umftänden fih nach und nach zu einem Volke aud- 
bilden, das mit großen Yörperlichen und moralifchen Kräften 
zu dem, was die Vollkommenheit der menſchlichen Natur 
ausmacht, empor firebt: aus einem Volk hingegen, das feit 
vielen Generationen gewohnt ift am Joche zu ziehen, und 
ale Laften die auf feinen Ruͤcken aufgehäuft werden mit 
fiammer Gebuld zu tragen, wird nichts Beſſeres; es müßte 
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nur durch außerordentliche Begebenheiten, fo zu fagen, erſt 
vernichtet und dann wieder nen gefchaffen werden, wovon 
mir Fein Beifpiel befannt iſt. Alle Revolutionen, die fi 
gewöhnlich mit ſolchen Völkern zutragen, endigen fich damit, 
daß fie der Raub eined andern Herrn werden. 

Laß und nun nah dem Punkte, von weldhem wir aus⸗ 
gegangen ſind, zuruͤckſehen, Menippus. Ich behauptete, die 
buͤrgerliche Geſellſchaft ſey nicht ſowohl ein Kunſtwerk des 
menſchlichen Verſtandes, als vielmehr das Reſultat des Ve⸗ 
duͤrfniſſes, der Nothwendigkeit und zufaͤlliger Umſtaͤnde: und 
ich berief mich hieruͤber auf ihren Urſprung in den aͤlteſten 


Zeiten der Welt. Die Geſchichte ſchien es uns begreiflich zu 


machen, wie aus einerlei Urform in Suͤdoſten und Suͤden die 
großen deſpotiſchen Reiche, in Norden und Nordweſten hin⸗ 
gegen die aus Demokratie, Ariſtokratie und Monarchie zu⸗ 
ſammengewachſene Regierungsform entſtanden, aus welcher 
ſich, bei zunehmender Cultur, nach Maßgabe der Umſtaͤnde 
theils die ſogenannten Freiſtaaten, theils die gemaͤßigte und 
eingeſchraͤnkte Monarchie gebildet haben. Nirgends zeigt uns 
die Geſchichte eine Staatsverfaſſung, die man fuͤr ein reines 
Werk der Vernunft, ja nur fuͤr den Beſchluß einer allge⸗ 
meinen freien Berathſchlagung gelten laſſen kann; und wenn 
auch einige wenige Beiſpiele das Gegentheil zu zeigen 
ſcheinen, ſo iſt doch gewiß, daß ſich ſelbſt in unſern 
freieſten Republiken nur einzelne politiſche Momente finden, 
wo die Freiheit nicht durch willkuͤrliche Gewalt Eines oder 
mehrerer Ariſtokraten, oder eines von ſelbſtſuͤchtigen Dema⸗ 
gogen mehr beherrſchten als geleiteten Poͤbels eingeſchraͤnkt, 
und nur allzuoft in einen bloßen Namen verwandelt worden 
waͤre. 
Die bisherige Erfahrung zeigt uns alſo nichts, was 


44% 


nicht die Behauptung. beftätigte, daß alle bürgerliche Ordnung 
nur dadurch befteht, daß der gehorchende Theil, gern oder 
ungern, das Zoch. der obrigleitlihen Gewalt tragen muß, 
durch welche er in den Schranken des Gefeges, die er immer 
zu durchbrechen geneigt ift, zuruͤckgehalten wird. Aber eben 
diefelbe Erfahrung zeigt auch, daß. die zur Aufrechthaltung 
des gemeinen Weſens unentbehrlihe Macht fich immer aus⸗ 
zudehnen ſucht, und duch die Geſetze, melde fie handhaben 
fol, und welchen fie felbft untergeordnet ift, fi nur fo 
lange und infofern gebunden hält, als es ihr Fein Opfer 
ihrer eigennuͤtzigen Neigungen, Leidenfchaften und Entwürfe 
foftet. Cine große Macht wird daher faft immer, mehr oder 
weniger, zu Bedrädung bes Volles, gemißbraucht. Dieſes 
duldet viel und lange; theild aus dem Dunkeln Gefühl, daß 
- 08: nicht verlangen kann die Vortheile der bürgerlichen Ber: 
fahung ohne Aufopferungen zu genießen; tbeild weil bie 
Macht der Gewohnheit fo viel über den Menfchen vermag, 
daß ihm beinahe alles, mas fein Dafeyn nicht fchnell und 
unmittelbar zerfiört, durch fie erträglich wird; theils weil 
jedes einzelne Glied der GSefellfchaft fein Unvermoͤgen, einer 
überwiegenden und durch bie Einbildung noch vergrößerten 


Gewalt zu wiberfiehen, fühlt, und Widerſtand in großen 


Maſſen durh die Verfaſſung unmöglich gemacht if. Die 
Gewalthaber an ihrem Theil werben indefien eben fo gewohnt, 
einen Widerſtand zu finden, als das Voll, Teinen zu thun. 
Unvermerkt räumen fie nad und nach alles aus dem Wege, 
was ihnen anfangs Schranken ſetzte. Die Mittel find uner⸗ 
meßlich, die der JInhaber der hoͤchſten Gewalt im Staat in 
den Händen bat, das Boll, je nachdem die Umſtaͤnde es 
fordern, zu täufhen, zu verführen, zu fchredien, zu erhitzen 
au befänftigen, bis er es emblich fo weit gebracht hat, daß 
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fein bloßer Wille die Quelle aller Geſetze wird, oder (was 
eben dasfelbe tft) die Geſetze nad Belieben einſchraͤnken ober 
ansdehnen, aufhalten oder beſchleunigen, und jeden, den er 
begünftigen will, fo wie fich felbit, von ihrem Zwang befreien 
kann. Bon nun an tft leibender Gehorfam das Loos bed 
Volles, und überhaupt aller, die nicht auf die eine ober 
andere Weife an der hoͤchſten Gewalt Antheil haben, Da 
aber gleichwohl der möglichfte Wohlſtand bed Ganzen, woran 
niemanden mehr als den Gewalthabern gelegen ift, es noth 
wendig macht, den Unterthanen wenigſtens einen gewiſſen 
Brad von Thätigkeit zu laffen: fo mag ein großer Staut 
noch immer Jahrhunderte lang bei einer ſolchen Verfafſung 
befteßen; weil bad Bolt, wiewohl es in politiſchem Sinne 
nichts iſt, wenigſtens einen Theil feiner Kräfte zu Ber: 
mehrung feines Privatwohlſtandes, oder doch zur Erhaltung 
feines Daſeyns in einem durch angeborne Gewohnheit leidlich 
gewordenen, wenn gleich armfeligen Zuftanbe anwenden kann. 
Immer fortfchreitende Cultur, Kunſtfleif, Gewerbe unb 
Handelſchaft verfchaffen einem giiklich gelegenen und mit 
mancherlei natuͤrlichen Reichthuͤmern beguͤnſtigten Staate, 
ſelbſt unter einer heilloſen Verwaltung, ımermeßliche, kaum 
jerkörbare Lebenokraͤfte; ſelbſt die groͤßte Ungleichheit und 
die ansfchweifendfte Ueppigkeit vermehren eine Zeit lang 
feinen Flor und ſcheinen die Huͤlfsquellen ber Machthaber 
unerfehöpflich zu machen. Naturlicherweiſe werben diefe letztern 
immer forglofer über die Folgen ihrer willkuͤrlichen, ungerech⸗ 
tn und unklugen Staatsverwaltung, gehen in ihren Forbes 
mungen und Anmaßungen immer weiter, glauben «les zu 
kirfen und alles zu können, und ba fie gewohnt find, bei 
dem, was fie thun und wagen, bie moralifchen: Urfachen in 
vor feinen Anſchlag zu bringen, die phyſtſche Macht hingegen 
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für alles zu halten, fo kommt ihnen gar nicht in den Sinn, 
daß diefe Macht, in deren Befiß fie fich To ficher halten, am 
Ende doh nur auf der Wirkfamkeit der moralifhen Mäder 
und Springfedern beruht, und daß der Augenblid, da das 
Bolt zum Gefühl feiner Kraft erwaht, der legte Augenblid 
feiner Tyrannen if. Gewöhnlich werden fie denn auch von 
diefem fatalen Augenbli fo ganz unbereitet überrafcht, daß 
fie in der erften Verwirrung ihrer Sinne die Huͤlfsmittel, 
die noch in ihren Händen find, entweder gänzlich aus der 
Acht laſſen, oder einen fo verkehrten Gebrauch Davon machen, 
daß man das dumpffinnige Schwanken zwiſchen Muthlofigteit 
und Webermuth, wodurch fie ihr Verderben befchleunigen, 
fhon für den Anfang der furchtbaren Rache halten möchte, 
welche die unerbittlihe Nemefid immer an allen Großen und 
Gewaltigen genommen hat und immer nehmen wird, die im 
Gebrauh ihrer Macht und ihrer übrigen Vorzüge der Be 
fcheidenheit und Mäßigung vergeflen; der einzigen Bedingungen, 
unter welchen die vom Gluͤck verabfäumten Menfchen ihnen 
ihre Vorzüge willig zugeftehen, und der einzigen Tugenden, 
die man von ihnen fordert. 

Dieß war feit Zahrtaufenden der gewöhnliche natürliche 
Lauf der Dinge bei allen mehr oder weniger policirten Völkern. 
Die Menfchen fühlten die Nothwendigkeit regiert zu werben, 
und unterwarfen fi einer obrigfeitlichen Gewalt. Die Ja: 
haber der letztern begnügten fi nirgends an dem Maße von 
Macht und Anfehen, der ihnen vermöge der Natur der Sache 
zukam. Sie dehnten beides fo weit aus als fie Fonnten, 
mißbrauchten ihre Gewalt immer ungefcheuter, und fpielten 
mit Einem Worte fo lange den Herren, der über feine 
Sklaven und fein Eigenthum willkuͤrlich fchalten und walten 
kann, bis. endlich die Voͤlker, nachdem fie lange geduldet 
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hatten was nicht zu dulden war, entweder weil fie ed nicht 
länger aushalten fonnten, ober von ehrgeisigen und raͤnke⸗ 
fühtigen Menſchen aus ihrem Mittel aufgereist, fih auf 
einmal ihrer Uebermacht bewußt wurden, das Joch mit Ge: 
walt abfhüttelten, und an ihren Unterdrüdern das Wieder: 
vergeltungsreht ausuͤbten, aber im Ungeftüm ihrer Muth 
nun auch auf ihrer Seite aller Mäßigung vergaßen, alle 
bürgerliche Ordnung umftürzten, fich einer Gewalt anmaßten 
die fie nicht zu gebrauchen wußten, und fo lange gegen ihre 
eigenen Eingeweide wütheten, bis ihnen Fein anderes Rettungs⸗ 
mittel übrig blieb, als fih einem neuen Machthaber mit oder 
ohne Ginfhränfung zu unterwerfen; da benn, fobald bie 
Wunden des Staats fih zu fließen anfingen, auch dag alte 
Spiel von neuem anging, um in mehr oder weniger Zeit 


einen ähnlihen Ausgang zu nehmen und auf die vorige Weiſe “ 


wieder anzufangen. 


Aenippus. Und in diefem finnlofen Cirkel ſollte das 
arme Menfchengefchleht fi ewig von leidendem Gehorfam 
und Sklaverei zu Empörung und Anarchie, und von dieſen 
wieder zu jenen berum zu drehen beftimmt ſeyn? 


Jenophon. Beſtimmt — fagft Du? Keineswegs! Keined- 
wegs! Freund Menippus! oder die göttlihe Nemeſis, welde 
nie müde wird den frevelnden Webermuth und die wilde 
Geſetzloſigkeit durch die Folgen ihrer eigenen Miffethaten zu 
zähtigen, und die Vernunft, die bei allem dieſem nichte 
weniger als eine müßige Zuſchauerin ift, müßten ewig unver: 
mögend bleiben, den alten ſchon zu lange dauernden Kampf 
der Sittl chfeit und Cultur mit der Thierheit und Barbarei, 
welche fi bis auf diefen Tag um die Herrfchaft über die 
Menfhen geftritten haben, endlich zum Vortheil der erftern, 
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ober vielmehr zur Ehre der menſchlichen Natur und zum 
Heil der Welt, auf immer zu enticheiben. 

Hier hielt Zenophon ein; unb indem Menippus, wie es 
ſchien, ben Mund zu einer neuen Frage ſpitzte, ſchwand auf 
einmal bie Scene zugleih mit ben vebenden Perfonen aus 
meinen Augen, und ich befand mich wieder in meinem ge: 
wöähnlichen Zuſtand an meinem Schreihtifche. 


Göttergefpräche, 





x. 


Jupiter Olympius, Sanct Ludewig, hernach Jupiter 
Horkius und Pluvius, 


zwei Subdelegirte des Olympiſchen Jupiters. 


Iupiter Olympius. Haͤtteſt du dir wohl, Freund 
udewig, zu deiner Zeit vorgeſtellt, daß beine Gallofranken 
ſich nach fünfhundert Jahren fo mächtig hervorthun, aus dem 
frinolften und leichtfinnisften Volle in der Welt, woflr fie - 
noch vor kurzem von ihren eigenen Sittenmalern erklärt 
wurden, auf einmal das vernünftigfte werden, und dem gan: 
zen Erbboden Beifpiele geben würden, welche (wenn ich an: 
ders recht in den Hieroglyphen des Schidfals gelefen habe) 
unvermerkt eine neue und auf alle Fälle beilere Ordnung ber 
Dinge da unten veranlaffen werben? 

Sanct Suvewig. Ich muß geftehen — 

Inypiter Olympius. Hat man jemals von einem fo 
ſchnellen Uebergang von Knechtſchaft zu Freiheit, einem ra⸗ 
fhern Sprung von der fchmäblichften Herabwuͤrdigung ber 
Menſchheit zum lebendigſten Bewußtfepn ihrer ganzen Würde 
und zur glängendften Entfaltung ihrer edelften Kräfte gehört? 
Noch einmal, braver Ludewig, hättet du deiner Nation — 

Wieland, fämmel, Werte. XXXI. 29 
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gerade in dem Augenblide, da fie bie zur Verachtung ber 
verächtlichften Möller Europens herabgefunfen war, eine fo 
erfiaunliche Energie, und, was noch unerwarteter ift, eine 
fo beifpiellofe Beharrlichleit in einer Unternehmung, die vor 
kurzem noch den Klügften unausführbar fhien, zutrauen follen? 

Sanet Suvewig. Der Kern meiner Nation war im: 
mer brav und bieder. Wie unauggebildet auch ihre Natur: 
anlagen, wie roh ihre Begriffe, wie ungebändigt ihr Feuer zu 
meiner Zeit noch, war, fo hatte ich. doch Gelegenheit genug, 
die Keime von allem was ſchoͤn und groß iſt in dem ECharak 
ter meiner wadern Franken zu entdeden. Seit kurzem haben 
fie meine Hoffnung non ihnen mehr ald zu fahr gerechtfertigt. 
Ich weiß nicht, ob ihre natürliche Lebhaftigkeit und der Drang 
der Umftände fie nicht vielleicht ein paar gefährliche Säge zu 
wel machen ließ; aber das glaube ich ohne Ruhmrodigleit 
ſagen zu koͤnnen: -wänen meine Nachfalger den Marimen wa) 
Geſinnungen treu geblieben, die mic. in meiner Regierung: 
: (bie fataten Krenzzuͤge abgexechnet) leiteten, fo würde es mit 
dem ſechzehnten eudewig unb mit ben uͤbrigen Nachkommen 
meines ſechsten. Sohnes Rohert, die. jetzt eine fo. traurige 
Role: ſpielen, fo weit nicht gelommen ſeyn. 

Iupiter Olympius. Hier ifi meine Hand, Sanct 
Ludewmig! Für einen Ritter. aus, jenem rehen Zeitelter, der 
fhon in feinem eilften Jahre einen. Koͤnig vorftellen mußte, 
von Mönchen erzogen worden mar, und. Tag und Nacht feinen 
Rofentran; murmelte, warf du ein mahres Wunder von 
einem weifen und guten Fuͤrſten! .. on 

: Banet Cudewig. Die iſt mehr ald ich. verdiene! 
Wonn ich auch einige Tugenden hatte, fo kann ich mir doch, 
ſeitdem ich hier oben einen richtigern Maßſtab von Recht und 
Unrecht bekommen babe, laͤnger nicht verbergen daß bie we: 


451 


nigen ruhigen Jahre, worin Krandreikh unter wir den Gegen 
bes Friedens und eier milden Regierung genoß, nicht ben 
bunbertfien Teil des YUnheild verguͤten kounten, welches ich 
— freilich in der beften Dieinung vor dee Welt — durch 
meine zwei Ritterfahrten gegen bie Ungläubigen über mei 
armes Vall brachte. Das Herz blutet mir, fo oft ich daran denke. 
Inpiter Olympins. Ich wirde an deinem Yiape 
lieber gar nit mehr daran denken. Was nicht mehr zu 
ändern if, muß man zum DBeften kehren. Es wur freilich eine 
große Thorheit, Voͤlkern, bie einen andern Propheten hatten 
ale du, ben beinigen mit dem Degen in ber Fauſt aufbringen 
ju weiten, bes. Eroberung irgend eines GOrabes wegen (mein 
eigenes zu. Kreta nicht ausgenommen) alled Gold und Silber 
deines Königreichs‘ nach Italten und Aegypten zu tragen, 
und die Bluͤthe deiner Ritter und Succhte aufzuopfern, um 
am Ende nichts als zerfetzte Gliebder, leere Beutel und ber 
Palaͤſiniſchen Ausſatz nach Haufe zu bringen. Indeſſen hat⸗ 
teſt du dieſe ritterliche Narrheit mit einer Menge großer und 
kleiner Potentaten deines Jahrhunderts gemein: aber deine 
Tugenben waren bein eigen; und was du zum Beſten deines 
Bolfes getan Haft, muß dir billig boppelt angerechnet werben, 
da nur eine außerordentliche Rechtſchaffenheit dich fähig machen 
konnte, in einer folchen Seit unendlichemal weiſer zu regieren, 
als die drei Könige, die im Jahrhundert der hoͤchſten Eultur 
und Aufklaͤrung deinen Namen getragen, und bein Feſt alle 
Jahre an der Spige ihrer Ludewigsritter mit großen Gere: 
menien gefeiert haben. 
—Sanct Sudewig,. In ber That muß es mir zum Troſt 
gereihen, daß ich, aus bloßem Antrieb des gemeinen Men⸗ 
fhenverftandes, die nämlichen Wege im Regieren einfchlug, 
auf weichen jest bie aufgeheiiteften Möpfe Frankreichs bie 
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Wiederherſtellung des Staats zu bewirken ſuchen. Meine 
angelegenſten Sorgen hatten immer das Wohl des zahlreich⸗ 
ſten, nuͤtzlichſten und unbilligerweiſe am wenigſten geachteten 
Theils der Nation zum Gegenſtande. Ich ſetzte den uͤber⸗ 
muͤthigen Anmaßungen der Baronen, der Kleriſei und der 
Roͤmiſchen Curie ſo enge Schranken, als es bei einer Ver⸗ 
faffung, die ich nicht aͤndern konnte, nur immer moͤglich war. 
Ich öffnete den Gelehrten vom Burger: und Bauernſtande 
den Zutritt zu allen. den Aemtern, die nur von den auf 
geflärteften Männern wohl verwaltet werden Tönnen, aber 
bisher augfchließlich von rohen Rittern und Edelfnechten ver: 
fehen wurden, deren die wenigiten ihren Namen zu fchreiben 
wußten; und, um den willkuͤrlichen Nichterfprüchen meiner 
Baronen Biel uud Maß zu feßen, errichtete ich vier Königliche 
Gerichtöhöfe, wo einem jeden, der ed verlangte, von gelehrten 
und erfahrnen Männern Recht gefprochen wurde. Ich vergaß nie, 
daß die königliche Würde nur ein Amt ift, für deſſen Führung wir 
unferm Volke und der Nachwelt eben fo verantwortlich find ale 
dem Himmel; Nie ſtreckte ich meine Hand nach dem Eigenthume 
meiner Unterthanen aus: Dafür aber wurden weine eigenen 
Domänen mit der größten Dekonomie verwaltet; und weil 
ich wenig auf meinen Hof, und auf meine eigene Perfon bei 
nahe gar nichts verwandte, fo ſah ich mich Immer im Stande, 
zu rechter Zeit freigebig zu ſeyn, und fogar große Dinge ohne 
Belsftigung meines Volkes unternehmen zu können. Kurz, 
wie gering auch Das Gute, was ich that, gegen das ift, was 
ich entweder nicht vermögend genug auszuführen, ober nicht 
weile genug zu unternehmen war: fo finde ich doch nicht 
wenig Beruhigung in dem Gebanten, daß ich meinen Rad: 
folgern bie erften Grundzüge eines Regierungsplang hinterließ, 
buch deffen Ausführung Frankreich ſchon lange bad geworben 
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wäre, was es nun mit großer Gefahr und vielen Aufopferune 
gen durch die Arbeit feiner neuen Gefeßgeber zu werben 
hofft, ohne daß meinem armen Sohne Ludewig XVI ein ane 
deres Verbienit dabei übrig bleibt, ald gern oder ungern — 
zu allem Ja zu niden. 

Iupiter Horkius (erſcheint). Zu Jupiter Olympius. Große 
mächtigfter Beherrſcher des Olpmpus, eine Nation, auf welche 
die Augen der ganzen Welt geheftet find, ift im Begriff eine 
Keierlichfeit zu begehen, dergleichen die Sonne, ſeitdem fie 
der Erde leuchtet, noch Feine gefehen bat. Der Tag ift an 
gebrochen, an welchem ihr König mit den Stelvertretern der 
ganzen Nation, ald Verweſern der gefeßgebenden Macht, und 
mit den Abgeordneten des ſtehenden Kriegsheeres ſowohl, 
als der bewaffneten Bürger aller Municipalitäten des Reichs, 
fih vereinigen wird, am Altare der Freiheit und Eintracht 
der neuen Verfaſſung zu huldigen, bie das Sid ihrer Nach⸗ 
tommenfcaft auf ewig befeftigen fol. Der gefellfchaftliche 
Vertrag, ohne welchen ein Staat nicht wie ein lebendiger 
organifcher Körper, fondern bloß wie ein mit Drath ver: 
bundened Knochengerinpe zuſammenhaͤngt — dieſe freiwillige 
Verbrüderung freier Menfhen, um Ein Volk auszumachen, 
das, bei gleihen Menſchen⸗ und Bürgerrechten, fich ver- 
pflichtet, einerlei Gefeßen in gleihem Maße zu gehorchen — 
Sefegen, deren Gründe die allgemeine Vernunft mit unaus⸗ 
löfchlichen Zügen in jede Menfchenfeele gefchrieben hat, und 
welhe ben Genuß jener unverlierbaren Rechte allen Bürgern 
ded. Staats auf gleiche Weife verfichern: diefer Vertrag, der 
bieher nur ein Traum der Weifen, und ber fromme, aber 
eitle Wunſch ber Fremde der Menfchheit war, foll heute 
zum erftenmale von dem erften und größten aller freie 
Voͤlkler der Welt im Angefiht des Himmels. und der Erbe 
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beihmozen wenden. — eich ein Tag! Welch ein Schaufpiel 
für Goͤtter und: Menſchen! Welch ein Beiſpiel für Zeitgenoſſen 
und Nachwelt! — Dieſes in feiner Art einzige Feſt, dieſer 
große Triumph der über alte Vorurtheile Fegenden Vernunſt, 
dieſer glorreiche Vorlaͤufer der wiederkehrenden Aſtraͤa und 
ihrer goldnen Zeit, verdlent es, auch aͤußerlich der heiterſte, 
froͤhlichſte und gluͤckweiſſagendſee aller Tage zu ſeyn; und es 
iſt deiner wuͤrbig, großer Obympius, die feierliche Stunde bes 
ſchoͤnſten Bundes, der jemals unter deinen Auſpicien be 
fchworen wurde, mit einem augenſcheinlichen Zeichen Deines 
Wohlgefallens zu begänftigen. Laß. alfo, wenn es dir gefällt, 
ben gemeſſenſten Befehl an ben Gott der Winde unb be 
fonberd an deinen untergeorbneten Iupiter Pluvius ergeben, 
daß He von Stund’ au alle Stürme an Seffeln legen, alle 
Regenwolken vom Pariſer Horlzont entfernen, und nur fo 
viel leichtſchwebendes Sewölte um die Sonne herwehen follen, 
als nöthig feyn mag, die unzaͤhlbave Bollgmenge, bie der 
große Eircns der Nationalverbruͤderung einſchließen wird, vor 
der allzufenrigen Blut des Helios zu ſchirmen, weicher Ttels 
Darauf ift, dieſe Keierlichteit mit aller Pracht feiner reinften 
Strahlen zu verherrlichen. 

Iupiter Olpgmpins Ciahend). Ei, ei, mein lieber Hor⸗ 
kius! Was du in ber Rednerſchule, die du -feit einiger Zeil 
befucht zu haben ſcheinſt, ſchon für Fortſchritte gemacht Haft! 
— Uebrigens ift dein Begehren nicht mehr als billig, und id 
lobe den Eifer, womit du, ald Vorficher und Handhaber aller 
Eide der Sterblicken, an meiner Stelle, bein Amt bei biefer 
Belegenheit verwaltet. — Mercur, hole ſogleich den Jupiter 
Pluvius herbei! — Run, König Ludewig, was denkſt du von 
dem neuen Schafpiele, das und beine Franken Heute gem 
Beſten geben wollen? 
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Sunct Supemig. Es iſt in ber That fo we, fo gang 
über alles was wir gewohnt find zu feben, wenn wir umfre 
Bike auf dieſen traurigen Schauplatz der menfhlichen Thor⸗ 
heiten, und alles ihres felbit gemachten Elends, fallen laſſen 
— daß ich, ſelbſt wenn ich eu mit Augen fehe, kaum weinen 
eigenen Sinnen werde glauben koͤnnen. 

Iupiter Glympius. Dahin mußte es kommen, mein 
Frrund, wenn ber ſchoͤne Bau, an deſſen Plane die Weiſen 
unter den Sterblichen ſchon Jahrtauſende im Stillen arbeiten, 
auf einer dauernden Grundfeſte ruhen follte! Ich geitehe bir, 
daß mich die Menfchen zu intereffiwen anfangen, feitbem ich, 
wenigſtens auf Einem Flecke bes Erdbodens, die größere Zahl 
fih wie vernünftige Leute betragen fehe. Menu fie fo fork⸗ 
fahren foßten, werden fie ed am Ende noch gar dahin bringen, 
daß ich fie lieb gewinne. 

(Jupiter Pluvius erfcheint.) 

JFupiter Olympius. Nicht zu nahe, Pluvius! 

Pluvius. Was iſt dein Befehl, großer JIupiter 

Jupiter Eiympins. Hat die Mercur nicht ſchon ge: 
It, wovon die Rede if? 2 

Yıuvius Er bat es; aber erlaube wir, bir im Namen 
der ganzen ſublunariſchen Watur vomufellen, daB ed mir, 
wit allem guten Willen das Meinige zur Verherrlichung diefes 
Jullus beizutragen, eine pure Unmöglichkeit ift, beine 
Vünſche zu erfüllen. 

Iupiter Olympius. ine Unmöglihleit? Wie fe, 
Puvius? | 

Yınvius. Dir brauche ih es wohl nicht erſt zu fagen, 
Wi beim Departement des Luft: und Dunſtkreiſes, bei weichen 
WM mit angefellt bin, eine fo genaue Drbnung in Einnahme 
und Ausgabe eingeführt iſt, daB ‚kein einziger Regenterpfen 
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mehr oder weniger, früher ober fpäter, auf diefen oder jenen 
Fleck des Erbbodend fallen könnte, ohne die Oekonomie bed 
ganzen Erdplaneten in Unorbnung zu bringen. Nermöge 
einer fchon lange getroffenen und vorbereiteten Einrichtung, 
an welcher, ohne bie nachtheiligften Folgen für einen großen 
Theil des Menfchengeichlechtes und eine unzählige Menge von 
hier: und Pflangengefchlechtern, nicht das Geringſte geändert 
werden kann, muß ich heute beinahe den ganzen Tag fo ſtark 
zu Paris regnen laffen, daß ich nicht fehe, wie die angefehte 
Seierlichleit nur mit einigem Anftande, geſchweige mit Be 
quemlichfeit und Vergnügen, follte vollzogen werden koͤnnen. 
Horkius. Der Tag kann nicht mehr geänbert werben! 
Alfo, mein guter Pluvius. 

Pluvius. Es ift mir leid; denn ich werde ſtroͤmen 
laſſen, daß ihr euch wundern ſollt! Da kann nichts davon 
abgehen! 

Horkius. Alles iſt nun einmal auf heute angeordnet, 
und zwiſchen der ganzen Nation auf die naͤmliche Stunde ab⸗ 
geredet. Es muß dabei bleiben, und wenn gleich dad Mare 
feld zur See werben folte! Uber hängt denn am Ende nicht 
alles von deinem Willen ab, großmädtigfter Olympins? 
Wenn du zu befehlen geruhen wollteſt — 

Iupiter Olpgmpius. Wo denkſt du hin, Horkius? Ib 
ſollte um deiner Feierlichkeit willen einen Befehl geben, wor 
unter Millionen Gefchöpfe unverfchuldet leiden würden? Das 
haft du doch Hoffentlih nicht in der Nationalverfammiung 
gelernt? 

Horkins, Um Verzeihung! Ich verlange dir feine Uns 
gerechtigkeit zuzumuthen; nur kann ich nicht begreifen, was 
die Welt im Ganzen darunter leiden foüte, wenn in biefem 
Augenblid ein tüchtiger Nordoftwind kaͤme, und die Waſſer⸗ 
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fläuche, aus welchen uns Pluvius fo reichlich zu beträufeln 
Willens: ift, ins Atlantiſche Meer zuruͤckjagte. Wenigſtens 
kann bach fo viel nicht daran gelegen fepn, wenn er feine 
Dperation um etlihe Stunden auffchieben müßte. 

Piuvins. Das muß ih am beften willen, wie viel 
daran gelegen ift! Nicht einen Augenblick! 

Jupiter Olympius. Du verfehlt das nicht, mein 
guter Horkius. Wenn es fo ift, wie er fagt, fo kann ich dir 
nicht helfen. 

Borkius, Aber meine Seierlichkeit! Ein folder Tag! 
Ein ſolches Feſt! Ein Tag, wie noch Feiner geweſen ift, feit- 
dem die Erde ſich um ihre Achſe dreht! — Mad mid am 
meiften ärgert ift nur, daß diefe verruchten Ariftofraten bie 
bestafte Freude haben follen, ung auszulachen! 

Inpiter Olympius. Die Natur kann. darauf feine 
Rüdfiht nehmen, mein Kind! Sie geht ihren eigenen Gang — 

Yınvius. Inſofern du, großer Olympius, nit etwa 
ein Wunder thun — 

Iupiter Olympius. Höre, Pluvius! laß mir dieſes 
verwuͤnſchte Wort nicht noch einmal uͤber den Zaun deiner 
Zaͤhne ſpringen, oder, bei dem großen diamantnen Spinn⸗ 
wirtel der Parzen! ich ergreiſe dich beim Schopfe, und haͤnge 
dich, mit einem Amboß an jedem Haare deines langen Zottel⸗ 
bartes, drei Tage und Naͤchte lang, zwiſchen Himmel und 
Erde auf! — Wofür ſeht ihre mich an, daß ihr mir durch 
ſolche alberne Reden noch zu fchmeicheln glaubt? — Du follft 
regnen laffen, weil es nun einmal geregnet ſeyn muß, und 
kein Wort mehr über diefen Punkt! 

Gupiter zieht die Mugenbrauen zufammen, und Pluvius macht fich 
davon.) 


Horkius (indem er ſich entfernt), Wohlan denn! diefem 
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griedgramifpen Waflermanne zu Trotz fol die Feierlichkeit 
denmoch vor fi gehen! Mögen doch meinethalben alle Wolken 
in der Melt zu Ariftofraten werden, eine Gegenrevolution 
follen fie wahrlich nicht zu Stande bringen! Ste koͤnnen uns 
is auf die Haut burchnäffen, aber unfere Freude laſſen mir 
und nicht zu Waſſer machen. Wir wollen doch ſehen, wer 
zulest am meiften-Chre bavon haben wird! 

Sancet Suvewig. Ich müßte meine Franken ſchlecht 
Kennen, oder fie werben fich zu ihrem Ruhm aus der Sache 
ziehen. 

Jupiter Olympyius. Es verlohnte fih, daͤchte ich, 
Her Mühe, daß wir felbft herunterftiegen, und aus der durch 
fihtigften der Wolten, welche Pluvius Uber Paris zufammen 
getrieben hat, dem Ausgang ber Sathe zufähen. Begleite 
mich, Freund Ludewig. 

Sanet Audewig. Sehr gern. 

Iupiter Otympius (u Mercur). Iſt dieß nicht Numa 
Pompilius, der dort aus dem Lorbeerwaͤlbchen hervorgeht? 

ercur. Er tft es. 

Jupiter Oiympius. Er kommt eben recht. Der gute 
Mann war immer ein Liebhaber von Feierlichkeiten; er fol 
Das Vergnuͤgen haben einer beisumohnen, mie er in feinem 
Leben noch feine gefehen bat. Geh, Mercur, und fage ihm 
Daß er mit uns kommen fol. 


—— me — 


x 


Ynpiter Olympius, Mercur, Muma Pompilius, Sauct 
Ladewig, Heinrich EV. Zulent aoch der Schatten 
ndewigs ZEV. 


Die Some ift in einer Molke Über. dem Maröfelde zu Parib. 


Zupiter. Ventre-Saint-Gris! Lubewig, ſeh' ich nicht 

Sort den bravſten aller Gascogner, den erſten Bourbon, auf 
welchen deine Krone erbte, und ben wärbigften von allen dei⸗ 
en :Ontein? — Tritt wäber, Heinrich! Biſt du and neu⸗ 
gierig, einem in Frankreich fo unerhoͤrten Feſte, dem Triumphe 
der Vuͤrgerfreiheit Aber monarchiſchen und ariſtokratiſchen 
Deſpotiomus, zupufchen? 

Heinrich IV. Ich bin, Dauk ſey dem Himmel, ch’ ich 
ein König wurde, lange genug wenig mehr als jeder andere 
Lrdenſohn, und weiß Bott! einer ber geplagteiten geweſen 
wm noch fo viel Menfchengefühl übrig zu haben, daß ich mich 
darüber freuen Tann, wenn mein gutes Wolk gluͤcctich IR, 
fol? es auch anf Unkoſten meined Hauſes feyn. 

Iupiter. Maͤren beine Mashfolger, als Menichen, :dei- 
nesgleichen gewefen, Heinrich Bourbon, fo hätte der ſochzehute 
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Ludewig diefen Tag nicht erleben muͤſſen, den er vermuthlig 
nicht mit rother Dinte in feinem Kalender anzeichnen wird. — 
Komm und feße dich zu und! Aus diefer Wolte wirft du 
alles fehr bequem fehen können. 

Sanct Ludewig Cherabihauend). Das muß ich geftehen, 
ein herrlicher Schauplag für eine ſolche Zeierlichleit! — Was 
ſich meine gute Stadt Paris feit meiner Seit verändert hat! 

Mercure. Und was für eine Meinung wirft bu von 
den heutigen Parifern bekommen, wenn bu höreft, daß biefer 
ungeheure Halbeirkel von amphitheatralifhen Sitzen das frei⸗ 
wilige Wert von mehr als hunderttauſend Bürgern voll 
Paris, beiderlei Geſchlechtes, war, die mit einem Enthufias⸗ 
mus, den auch das ungünftigfte Wetter nicht erfälten Fonnte, 
mehrere Tage lang vom Morgen bis zur Abenddämmerung 
arbeiteten, als fie fahen, daB die bezahlten Tagelöhner bis 
zum vierzehnten Julius nicht fertig werden könnten. 

Auma (u Sanct Ludwig. Laß dieſe Schwärmerei zur 
herrfchenden Leidenfchaft des Volles werden, fo ift es von 
diefem Augenblid an dad erfte in der Welt. 

Heinrich IV. Der Enthuſjasmus, den die neuerworbene 
Freiheit einem lange unterdrüdten, aber von Natur lebhaften 
und feurigen Wolfe einhaucht, wirkt wie die erfte Liebe; der 
Liebhaber glaubt in gewiſſen Augenblidten mehr als ein Menſch 
zu fepn, weil die Geliebte ihm eine Gottheit ift. Er wird 
das Unmoͤgliche unternehmen, wenn ber Bells oder die Er 
haltung der geliebten Perfon auf dem Spiele fteht: aber te 
müßte wirklich ein Gott fepn, wenn ihm eine fo hohe Spaw 
nung natärlic genug werben Fönnte, um lange zu dauern. 

Mereur. Welch ein unzaͤhlbares Volk fi von allen 
Seiten dem Marsfelde zudrangt! Welche Ströme von 
Menſchen! | 
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Kuma. Und welde Negengüffe! ' ö 

Yupiter. In der That, Pluvius halt fein Wort über 
meine Erwartung. 

Merceur. Und doch fiehft du dieſe wadern Bürgerfol- 
daten, mitten unter dem kraͤftigſten Platzregen, jauchzend und 
fingend um den Altar der Zreiheit tanzen! 

Auma. Schade um ein fo herrliches Felt! Es wäre 
doch eines freundlichern Wetters werth geweſen. 

BSanct £uvewig And mir ift es lieb, daB meine 
braven Franken diefe Gelegenheit befommen haben, zu zeigen, 
daß es nicht in der Macht der Elemente ſteht, ein Zeuer 
wie das ihrige nur zu dämpfen, geſchweige auszulöfchen. 
Sagte ich nicht voraus, daß ed fo geben würde? In welder 
fhönen Ordnung der ganze unendliche Zug der Repräfentan: 
ten der Nation und ihrer Vefchüger, von der ganzen Bürger: 
ſchaft dieſer unermeßlichen Hauptftadt begleitet, mit ihren 
Fahnen und Panieren, trotz dem abfchenlihen Wetter, baber- 
giebt! Welcher Triumph im ihren Augen funtelt! Die 
Ströme von oben, der aufgelöste Boden von unten, die trie⸗ 
fenden Schirme und Kleider, bie Ungemächlichkeiten aller Art, 
die betrogene Hoffnung eines glänzenden Tages, die tüdifche 
Schadenfreude der Gegenpartet, nichts, was ein jedes: andere 
Bolt in böfe Laune. gefeht hätte, Tann ihrem guten Muth 
etwas anhaben, nichts kann ihnen die Freude diefed Tages 

ern! oo | 

Jupiter. Geradeweg von der Sache zu fprechen, wären 
fie der Freiheit nicht werth, die ihnen heute auf ewig: ange: 
traut wird, wenn eine zerftörte Friſur und ein Nößel Waſſer 
in den Schuben fie an einem Kefte wie dieſes mißmuͤthig 
machte. Was könnten. fie einer fo reizenden Liebfchaft zu 
Gefallen weniger leiden? Heinrich würde, um feiner fchönen 


40 


Gabriele einen verſtohlnen Besuch zu machen, ein zehnmal 
ſchlimmeres Wetter in ber Ainfterden und feoftigften Winters 
nacht für nichts geachtet haben — nicht wahr? 

Seinxrich IV. Wer lennt Die Mmacht der Liebe beſſer 
als Jupiter? 

Mercur. Mich daͤucht, ber Koͤnig laͤßt ein wenig lange 
auf fich warten. ' 

Iupiter. Ru, nu! das wollen wir ihm. nicht verdenlen. 
Das Bergmigen, ſich von ein: paar hunderttauſend Menſchen, 
wovon der gerinpfie ſich in Diefem Nugenblid ein kleiner 
König. duͤnkt, hochleben zu laffen, mag wohl wicht fe groß in 
feinen Augen feyn, daß er eilen follte, fidh hier ben Sehm: 
pfen und ein Zahngeſchwuͤr zu holen. 

Hanct Sunewig. Wer fo billig ift zu bedenken, duf 
vor zwei Jahren noch eine unterirdifche Gruft in ber Baſftille 
darauf frand, wenn ſich jemand umterfangen Witte, den großen 
Grundſatz der Monardie, „daß dee König bie einzige Quclle 
der Gefehe fen und von der Ausuͤhung feiner Wacht mar 
Sott allein Rechenſchaft zu geben habe,” anzufechten; und 
daß Ludewig XVI bis in die Mitte bed Jahres 1789 wie eine 
andere Sprache als dieſe gehdrt, bei jedem Vive le Roi! das 
feit feinem Regierungsantritt feine Oberen erfchätterte, nie 
etwas audres gebacht hatte, als dag fein Volt ihm dadurch 
eine unbedingte Bereitwilligleit, alles für ihn zu thun und 
alles: von ihm zu leiden, angelobes der wirb es ihm wahrlich 
zu gut halten, wenn er eben nicht mit ſchnellen Schritten 
herbeietlt, der Nation, die vor kurzem noch nichts war, eid⸗ 
lich zuzuſchwoͤren, daß er fie fiir die einzige Quelle aller Macht 
im Staste, fich felbft hingegen bloß für den erften Buͤrger⸗ 
meilter des Reichs erkenne, fchulbig, fo gut wie ber geringfte 
Dorfſchulze, ben Geſetzen der Volksrepraͤſentanten unterthan 
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ya. feun, und Teinen. anbesn Willen zu haben als ben ihrigen. 
Der Sprung von dem was er war, und woflr er von ber 
saugen Welt anerkannt wurde, zu dem mad ex jetzt vorſtellt, 
ift gar zu groß! Es ift ein wahrer Salto mortale, den man 
unmöglich thun kann, ohne davon betäubt zu werden. Was 
ih an ihm bewundre, ift, daß er fi bei allen fo wenig er: 
warteten Ereigniſſen diefer Zeit noch immer mit fo guter Art 
benommen bat, 
Heinrich IV. Er iſt ein Bourbon, lieber Vater! Bon: 
bomie iſt von jeher unfer ſtaͤrkſter Familienzug geweſen. 
Mereur. Und diefe Bonhomie, Heinrich, mit deinem: 
Geifte, Deiner Klugheit, deinem Muthe und altritterlichen- 
Biederherzen verbunden, würde ihn, in der gegenwärtigen 
Srife, zum Netter feines Molled, zur Seele aller öffentlichen 
Verhandlungen, zum Abgott aller Herzen, zum Stifter einer 
neuen, eben fo-dauerhaften ald glädlihen Monarchie gemacht 
haben. Wie gering waren im Grunde feine Schwierigkeiten - 
gegen bie deinigen! Wie ſchwach war in ihrem erften Ans 
fange die Cabale herrſchſuͤchtiger Demagogen, mit welcher er 
zu Jämpfen hatte, wenn er zu kämpfen gewußt hätte, gegen 
bie fugchtbare Ligue, über welche dich bloß deine eigene Klug- 
beit und Standhaftigleit endlich triumphiren machte! 
Iupyiter. Daß du doch fo gern radotiren magſt, Mer: 
cur! Würde er denn in Ludewigs Lage und Umftänden eben 
derſelbe Mann geweſen feyn, der er ald Heinrich IV war. 
Heinrich IV. Ich bin nie ein großer Näfonnirer ges 
weien; aber mic daͤucht, ein jeder ift, was er unter feinen 
Umſtaͤnden ſeyn Tann. Ein Fuͤrſtenkind ift am Ende ein 
Menſchenkind wie ein anderes; und man kann eben fo wenig. 
von ihm fordern, daß ein Minos oder Numaq, ein Caͤſar oder 
Trajan ans ihm werde, wenn es ihm nicht gegeben ift, ale 
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man ihm zumuthen Tann, der erfte Tänzer ober der befte 
Schwimmer unter feinem Volke zu werden. Laßt ung billig 
urtheilen! Die Schwierigkeiten, bie zuletzt alle auf einmal 
über Ludewig XVI herſtuͤrzten, waren für ihn unendlich grö: 
Ber ale die meinigen für mich; und er hatte feinen D’Aubignd, 
einen Du Pleſſis Mornay, keinen Sully zur Seite, wie id! 
Hätte er folche Freunde gehabt, wer weiß, ob er fie nicht viel 
leicht noch beffer zu gebrauchen gewußt hätte als ich? 

Jupiter, Deine Hand, guter Heinrih! Das iſt ein 
Wort, das deinem Herzen Ehre macht, wenn du es auch mit 
deinem Vielleicht nicht erratben haben follteft! — Uber was 
bedeutet das Getuͤmmel, das auf einmal das ganze Marsfelb 
in Bewegung feßt? 

Mereur. Endlich erfcheint die Hauptperfon des Feſtes. 

Sancet Ludewig Mein armer Sohn! Wie blaß er 
it! Wie wenig er fih noch am dieſe neue Geftalt der Dinge 
gewöhnen Tann! 

Jupiter. Ungeachtet diefed frhmetternden Vive le Roi! 
deffen Donner die Wolfen auseinander fprengt, glaubt er ge 
wiß nichts weniger als unter feinen Kindern zu ſeyn, wie 
oft es ihm auch fehon von den Deputirten feiner guten StabE 
Daris vorgefagt worden ift. — Gutherziger Ludewig! Wenn 
du dir das wirklich einbilden könnteft, wer wäre glädlicher 
als du! 

Mercur. Aber im Ernfte, was kann ein Mann mehr 
verlangen, als unter fünfundzwarizig Millionen Menfchen ber 
Erſte zu fepn, und fünfundzwanzis Millionen baare Livres 
Beſoldung zu ‚haben, ohne daß man ihm was andres baflr 
zumutbet, als daß er fih die zärtlichften Sachen von ber 
Melt vordeclamiren laffe, und zu allem, mas man ihm vor: 
trägt, Ja fage? 





Zanct Susewis. Ich geſtehe, daß ich mic bei biefen 
Bertbeilen nicht fehe wohl befinden würbe. 


Heinrich IV. Weberbieß tft noch fehr die Frage, wie 
gut das ganze eich fih dabei befinden werde, daß man bie 
Tönigliche Autorität unter zwoͤlfhundert alte und neue Ebel: 
leute, Pfarrer, Advocaten, erste, Kaufleute, Pachter und 
Bauern vertheilt hat, die (wenn ich anders die Menfchen 
kenne) eben fo leicht das Faß der Danaiden füllen, als die 
allgemeine Ruhe und Ordnung durch Decrete wieder berftellen 
werden, bie nur fo viel gelten, als dad Volt fie gelten laſſen 
win, 

Iupiter, Du feßeft, wie ich fehe, fein großes Ver⸗ 
trauen in die Sonftitution, bie in dieſem Augenblide beſchwo⸗ 
ten wird, und in die aus ihr entfpringende neue Ordnung 
der Dinge, von welcher die Sranzöfifhen Redner der Nation 
ſo viel verfprehen? 


HSeinrich IV. Ih bin mit ganzem Herzen für eine 
feeie Eonflitution und für fo viel Gleichheit unter allen 
Gtaatsbürgern, ald mit ber Natur einer fehr großen bürger- 
lichen Geſellſchaft und mit dem legten Zweck eines jeden 
Staats beftehen Tann. Ich betrachte verfchiedenes, was die 
Repräfentanten ber Nation bisher gethan haben, als die 
Grundlage einer guten Verfaffung, die noch zu machen iſt. 
Aber manches, daͤucht mich, war Uebereilung einer einſeitigen 
Vorſtellungsart; manches das Werk des Parteigeiſtes und 
unedler Leidenſchaften; manches auch wohl das Wert einer 
Cabale, die ihre geheimen Anfchläge noch durchzufeßen hofft, 
indem. fie bie Unwirkſamkeit der Gefege zu verlängern, die 
Rationalverfammlung dem Molke verächtlic zu machen, und 
die Erbitterung der Parteien aufs hoͤchſte zu treiben ſucht. 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXXI. 30 


Ich begreife nicht, wie jemand es mit dem Baterland ern: 
lich wohl meinen, und doch verblendet genug ſeyn koͤnnte, 
nicht zu fehen, daB man zu weit gegangen ift. | 
Iupiter. Bedenke, was bei einer ſolchen Revolution 
dem Drang ber Umfände, der Verfchiedenbeit der Vorſtel⸗ 
Iungsarten, und dem ewigen Streite, werin Privatvortheile 
und gemeines Beſtes mit einander verwidelt find, zugerechnet 
werden muß! Bebenfe, daß auch bie redlichſten und weile 
fien Menſchen nur Menfchen find! Man wollte anfangs nur 
fo weit gehen als die Noth erforderte, und wurde dur bie 
unaufhaltbaren Wogen der Zufäle weiter fortgeriffen. Ohne 
eine Revolution Tonnte dem Staate nicht geholfen werben; 
eine Revolution aber war nur durch überwiegende Gewalt 
möglih. Wenn ein Staat nur noch durch die Feſſeln, die 
man feinen Bürgern angelegt hat, zufammenhängt: fo wird 
er freilich aufgelöst, ſobald diefe Feſſeln zerbrochen werden. 
Iſt es mit einer Regierung fo weit gefommen, daß fie ſich nur 
noch durch Mißbraͤuche erhält, und alle ihre Stärke nur von 
ihnen zieht: fo muß nothwendig auf bie Abſtellung biefer 
Mißbraͤuche ein Augenblid von Stodung erfolgen; und dad 
kann, nah Beſchaffenheit ber Menſchen und der Umſtaͤnde, 
ein fehr Langer Augenbii@ feyn. Uber wenn ein fo aufge 
Härtes, fo edfer Gefinnungen, fo warmer Menfchengefähle 
fähiges Bolt, wie das Franzoͤſiſche, nur einmal ben großen 
Punkt gewonnen hat, frei-zu ſeyn: fo verlaßt euch darauf, 
ed wird die Kräfte, die ed num ungehindert gebrauchen batf, 
enblich zu feinem mirklichen Beſten gebrauchen lernen. Ales 
will gelernt feyn, fogar das Leben. Recht zu leben willen, 
ift eine ſchwere Kunſt; die Menſchen recht zu regieren wien, 
die ſchwerſte unter allen. Ich felbft (unter uns gefagt) habe 
das befte, was ich davon weiß, erſt durch Fehlermachen ge: 
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dent; mid ich pweifle ſehr, Dub cd ben Weftftanten anders 
gehen werde. 


Auma. Line Geſetzgebung für ein freigemordenes Volk, 
das durch lange Cultur fo weit von der urfprünglichen Ein⸗ 
falt der Natur entfernt worden ift, daß Vorurtheile nichte 
mehr über feinen Kopf, religiöfe Gefühle wenig oder nichts 
mehr auf fein Gemüth vermögen, fit eine ſchwere Aufgabe, 
deren Auflöfung jest zum erſtenmale verfucht wird. Der 
Geſetzgeber ermangelt dabei aller der Vortheile, bie ich von ' 
der Rohheit der Romuliden und von der treuherzigen Ein⸗ 
falt meiner Sabiner zog. Die Weberzeugung, welche feine 
Geſetze mit fi führen miüffen, — „daß ein jeder fein mög- 
lichſtes Privatintereffe nicht anders, ald mit ben Aufopfe⸗ 
rungen, die dad allgemeine von ihm fordert, erzielen koͤnne“ 
— diefe Weberzeugung muß alles thun. Aber um auf fie 
rehnen zu Fönnen, müßte man nicht nur gewiß feyn, daß fie 
allgemein und vollfommen ſey, fondern auch, daß die Bürger 
fh immer in demjenigen Zuftande befinden werden, worin 
die Vernunft über alle Leidenfchaften und finnlihen Reize 
das Uebergewicht hat; eine Vorausferung, die in der Anwen: 
dung fehr unrichtige Nefultate geben wird. Swar hört ed 
fi) einem Nedner fehr angenehm zu, der — von der gött- 
lichen Schönheit der Tugend, und von der heroifhen Größe 
des Mannes, der kein Opfer für fein Vaterland zu koſtbar 
findet, bloß für andere lebt und immer für andere zu fterben 
bereit ift — mit Gefühl und Begeifterung fpriht: aber Fein 
verftändiger Gefeßgeber wird die Verfaffung eines Staate 
auf fein Vertrauen in die Weisheit und Tugend feiner Buͤr⸗ 
ger gründen. 


Impiten, Wie würbeft du ed alſo anfangen, Numa, 
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wenn du auf bie Erde zuruͤckkehren müßteft, um den Weſt 
franfen Gefeße zu geben? 

Auma. Gh würde mir ben Auftrag, mo moͤglich, ver: 
bitten, Jupiter; wofern dieß aber nicht anginge, mich nicht 
‚verbunden halten, dag Urbild der volllommenften Gefeßgebung 
für fie vom Himmel zu ftehlen, fondern genug gethan zu 
haben glauben, wenn ich ihnen (wie Solon den Athenern) bie 
veſten Geſetze gäbe, deren fie gegenwärtig fähig wären. 

Iupiter. Du wuͤrdeſt alfo, wie ed fcheint, einen ganz 
‚andern Meg einfchlagen, als bie Philofophen und Phyſiokraten, 
die jept im Beſitze des Geſetzgebens in Frankreich find? 

Numa. Sch würde mich mwenigftend hüten, Fein einge 
führted Gefeh eher abzufchaffen, bis ich gewiß wäre, daß id 
es auch nicht einen einzigen Tag länger nöthig haben Könnte, 
Ich würde mich huͤten, den roheften Theil des Volks (der 
doh immer die meiften und derbften Fäufte hat) von alten 
Pflichten zu entbinden, eh’ ich mich binlänglich verfichert 
Hätte, daß fie fich den neuen, die ich ihnen dafuͤr aufleste, 
willig und unverzüglih unterwerfen würden. Ich würde, 
wenn ich nothwendig vorausfehen müßte, daß meine Geſetz⸗ 
sebung einer anfehnlihen und mächtigen Partei nicht anges 
nehm fepn Eönne, mich fehr hüten, diefe Partei noch abficht⸗ 
lich ohne alle Noth zu erbittern; fondern fie vielmehr auf 
alle nur erfinnlihe Weife zu gewinnen, und für die Aufopfe 
rungen, - die fie dem Staate machen müßte, zu entfchädigen 
ſuchen. Ich würde nicht alles auf einmal thun wollen, fon- 
dern eine Verbefferung nach und nach die andere herbeiführen 
laſſen; und, während ich mich bloß mit den unauffchieblichften 
befhäftigte, zufrieden fepyn, zu den andern, die ich der Seit 
und der Hinftigen Erfahrung überließe, ben Grand gelegt, 
-sber ben Weg gebahnt zu haben. Und bauptfächlich wuͤrde 


ih mir felbit zum unverbruͤchlichen Geſetze machen, keine 
Geſetze — in der Trunkenheit zu geben. 

Merceur. Der ehrwuͤrdige Numa fcheint mir da, mit 
der unfchuldigften Miene von dev Welt, eine fcharfe Satyre 
anf meine Freunde bier unten gemacht zu haben. 

Auma. Line Satpre? Hab’ ich nicht ſchon geftanden, _ 
daß ih das Werk, dem fie fi unterzogen haben, für das 
fäwerfte Halte, deſſen Götter oder Menfchen fich unterfangen 
Innen? Kann man ohne Unbiligkeit fordern, daß ihr erfter 
Verſuch fehlerlos feyn fol? 

Mercur Diejenigen, denen dieſer Verſuch Anſehen, 

Vermögen oder gar den Kopf Eoftet, find freilich geneigt zu 
glauben, daß fie die Kehler, die dabei begangen werben, etwas 
teuer bezahlen müflen. | 

Numa. Dafür find es auch nicht immer die Welfeften, 
velche die Mehrheit der Stimmen mahen. Und kann ihnen 
dieß zum Vorwurf gereihen? Hat es jemals eine freie Na⸗ 
tion gegeben, die ſich dieſes Vortheils rühmen konnte? 

Iupiter. Nicht daß ich müßtel Wir wollen alfo, weil 
dad, unter dem Mond und viber dem Mond nichts ganz volle 
Ismmen ift, von den wadern Männern da unten Teine Wun⸗ 
der erwarten und uns übrigens freuen, daß alled (troß dem 
Regenwerter und dem böfen Willen ber Ariſtokraten) fo ruhig 
und. fröhlich abgelaufen if. Die Eonftitution wäre alfo be: 
ſchworen, und es kaͤme nun bloß noch baranf an, ein ehrliches 
Mittelchen ausfindig zu machen, wie fünf: ober fechstaufend 
Millionen Livres Schulden bezahlt, die ungeheuren Berbinds 
lichkeiten, womit die neuen Gefeßgeber die Nation bereits 
belaſtet haben, erfüllt, und uͤberdieß noch die Einkünfte, bie 
der Staat zu ‚feinen ordentlichen und zufälligen Ausgaben 
noͤthig hat, aufgebracht werden koͤnnen, ohne dem Volke mehr 
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aufzulegen als ed zu tragen Luſt bat? — Was meins du, 
Heinrich? ſollte nicht die Aufloͤſung eines ſolchen Probleme 
deinem Sully, eben fo gut als dem ehrlichen Necker, ſchlaf⸗ 
loſe Naͤchte gemacht haben? 

Aereur. Ich fuͤrchte, die ammen Weſtſranken werben 
ſich um einen Finanzminiſter umſehen muͤſſen, der, wie Koͤnig 
Midas, die Gabe habe, alles was er anruͤhrt in Gold zu ver⸗ 
wandeln. 

Heinrich IV. Ohne die unerſchoͤpflichen Hülfequellen, 
womit die Natur das Land und die Einwohner begabt Hat, 
würde ihnen auch ein ſolcher Goldmacher wenig helfen; mit 
"jenen hingegen werben fih fuͤnfundzwanzig Millionen Men⸗ 
ſchen auch ohne diefen aud der Verlegenheit zu ziehen wiſſen! 
Zumal da noch eine fehr ergiebige Quelle übrig ift, an welde 
noch niemand gedacht zu haben fcheint. 

Mereur. Oder vielleicht nicht denken wollte? Dem 
ih glaube fie zu errathen. 

Heinrih IV. Man bat die Nlevifei aus ihren Güte 
herausgeworfen und auf fehr mäßige Beſoldungen gefebt; 
man bat den Adelftand wicht nur zu großen Aufopferungen 
genöthiget, fondern fogar aller mit bem Blute feiner Vorfah⸗ 
ren erfauften Vorzüge beraubt; — und bie Gapitaliften, bie 
in den legten fünfzig Jahren unermeßliche Reichthuͤmer auf 
Unkoften der Nation zufammen fpeculict haben, ſollten allein 
ruhige Zuſchauer ber Noth des Vaterlandes abgeben dürfen, 
md für feine Rettung nichts aufopfern muͤſſen? Dann wäre 
dad, was man dem Adel und der Priefterichaft genommen 
bat, nicht Opfer, fondern Raub! Einer fo groben Verfuͤndi⸗ 
gung gegen die feitgeftellte Gleichheit ber echte und Pflich⸗ 
ten können fih bie Gefengeber nicht ſchuldig machen; oder 
wenn fie deſſen fähig waͤren, wie könnte bie Matten bazu file 
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füweigen ? Laßt bie reichen Glaͤnbiger des Staats — nach 
Hug befien, was fie.weit ihren auf das bloße Unentbehrliche 
eingeſchraͤnkten Mitbuͤrgern anf gleichen Fuß ſetzt — nur bie 
Hälfte ihrer Forderung nachlaffen; fo ift Frankreich gerettet, 
ub ich Banıı noch hoffen, bie Zeit zu ſehen, da ein jeder 
Dauer bed Sonntags fein Huhn in feinem Topfe haben 
wich! 

Iupiter, Diefe Zeit mag wahl, feit eure Bauern 
leine Abgaben mehr besahlen, ſchon gefommien feyn; die Frage 
it nur, wie lange fie dauern wirb, und wie indeflen den 
men Bürgers, bie Fein Lanbeigenthum haben, zu helfen 
93 — Mercur! fiehe doch wer der Schatten ift, der ſich 
vorhin, als der König ſchwor, plößlih mit Unmwillen weg⸗ 
wandte, und in dieſem Uugenbli auf dem Plage Vendome 
neben Ludewigs XIV Bildfaͤule ſteht und mit ohnmaͤchtigem 
Tube bie Erde ſtampft. — An feiner Geftalt, und an dem 
Ehrfurcht gebietenden Anftand eines tragifchen Tyrannen, der 
ihm zur Natur geworben zu fepn fcheint, follte mar ihn für 
tudewig. XIV ſelbſt halten. 

Mersenr Gr ift ed au. 

Aupiter. Geh und bring’ ihn hierher! 

Buanet Suscewig, Für einen König, ber fich fo germ 
mit der Sonne vergleichen ließ, fieht er ziemlich finfter aus. 

Iupiter. Er hinterließ ſeinen Nachfolgern große Beiz 
fpiele — zur Naceiferung und zur Warnung Wenn fie 
nicht weifer dadurch geworben find, fo ift es wenigſtens nicht 
feine Schuld. 

£upewig XIV (indem er langſam herbeiſchwebt, vor ſich). 
Daß ich mich felbft überleben mußte, um das Föniglihe Uns 
heben, das durch mich ben Zenith feiner Höhe erreicht hatte, 
fa. tief in ben Staub gedrädt zu ſehen! 
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Iupiter qGächelndd. Darf man fragen, majeſtaͤtiſcher 
Schatten, warum du vorbin fo uumuthig auf die Erde 
ftampfteft, ald du deine Augen auf das Zußgeftell deiner Bild 
fäule fallen ließeft? 

Audewig XIV. Wenn du ber bift, ber bu zu ſeyn 
ſcheinſt, wie Eonnteft du einen gelaffenen Sufchauer bei einem 
Schaufpiel abgeben, das alle Könige zur Rache- auffordert? 
Aber vermuthlih bat fi dee Damon der Demokratie auf 
des Olymps bemächtiget, und auch Jupiter ift dahin gebradt, 
zu allem, was feine Unterthanen wollen, Ja zu fagen. 

Jupiter. Du bift nicht bei guter Laune, König Ludewit, 
fonft würde mir ein fo höflicher Mann, ald du immer geweſen 
bift, die Antwort nicht ſchuldig geblieben feyn. 

Audewis XIV. Wie? Ih follte mir noch bewußt ſeyn 
wer ich war, und follte den Sranzöfifhen Namen, vor wel 
chem ich den ganzen Erdboden zittern lehrte, in einem du 
zigen Jahrhundert fo tief berabgewürbiget ſehen, ohne vor 
Scham und Unwillen zu glühen? — Was fehlte diefer einſt 
fo glorreihen Nation, nachdem fie alles Anfchen von außen, 
ale Würde von innen verloren bat, und dur Aufhebung 
des Unterfchiedes der Stände ben Kaffern und Californien 
gleich gemacht worden ift, was fehlte ihr noch, um fie bis zu 
‚ihrem erften vierbeinigen Stande zu erniebrigen, um ihre 
völlige Ruͤckkehr in die Wälder zu befchleunigen, als daß die 
Barbaren ihre frevelhaften Hände auch nah den Meifter: 
ftiden der Kunft ausftredten, und, dur Wegſchaffung ber 
vier gefeflelten Figuren zu ben Füßen meiner Bildfäule, das 
prächtigfte Denkmal meiner Siege zu verſtuͤmmeln fih er: 
frechten? 

Iupiter. Gib dich zufrieden, König Lubewis) Sie 
find immer noch fehr artig gewefen, daß fie wenigftend beine 
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eigene ftehen ließen. Was den Zrevel.betrifft, den fie an 
den verbaßten Bildern der Sklaverei, bie zu deinen Süßen 
Iagen, begangen haben, und den bu für ein Zeichen von fo 
böfer Vorbedentung anfiehit: fo Tann ich bir zum Troſte 
melden, daß fie dafuͤr das Marsfeld In einen Circus ver: 
wandeln werden, der ben berrlichften Werten, wodurch bie 
alten Säfarn ihres Namens Gedaͤchtniß ftifteten, an Größe 
und Pracht der Ausführung den Vorzug ftreitig machen wird. 
Gu den Uebrigen.) Es ift nun Zeit zuruͤckzukehren, meine Kinder. 
Du, Heinrich, begleiteft und. Deine Tugenden und Ver: 
bienfte hätten Dir fchon lange einen Plab im Dlymp vers 
ſchaffen follen. Don dem neuen Rom Eonnte fich freilich der 
Liebhaber der fchönen Gabriele Teine Apotheofe verſprechen: 
aber das fol dich nicht Kindern mein KTafelgenoß zu ſeyn, 
und bei und unter deinesgleichen zu leben! Denn du wirft 
da noch mehrere finden,- von welchen gleich diefer ehrwuͤrdige 
Sabiner einer iſt (er deutet auf Rumm, bie ihren Platz unter 
den Göttern nicht dem wenig zuverläffigen Urtheile der Men⸗ 
hen, ſondern bloß dem unfrigen und ſich felbft zu banken 
haben. Wer follte ein Gott zu ſeyn verbienen, wenn ed 
niht diejenigen verdienten, bie den Menfchen am meiſten 
Gutes gethan haben? — Gehab’ dich wohl, wenn du kannſt, 
Iudewig ber Große) — Ihr übrigen folget mir. 


pP 117 
Jupiter, Juno, Minerva. 


Zuns (zu Minerven). Ich glaube gar, er iſt über meiner 
fhönen Rede eingefchlafen. — Jupiter! 

Iupiter. Fahre immer fort, Juno, ba du einmal in 
Achem bift! Ich höre dich gerne declamiren, und es wir 
wicht das erftemal, wenn ich beim fonoren Klang Deiner 
Stimme eingefchlummert wäre. 

Iuns. Sehr verbindlig, Herr Semahl! Uber fage mie 
nur wie dir ed möglich iſt, bei Dingen von folder Wichtige 
keit fo gefähllod zu bleiben? ’ 

Jupites. Nil admirarı, liebe Frau! — Wie kannſt de 
erwarten, Daß einer, ber dem Lauf der Melt ſchon fo wanches 
Fahrtaufend aus einem fo hohen Standpuntte zufleht, ſich 
durch etwas, das bei dieſen Lilliputern da unten vorgehen 
kann, aus der Faſſung bringen laſſe? 

Iuno. Aber bu wirft doch felbft geftehen, daß in allen 
dieſen Jahrtauſenden nichts gefchehen ift, was mit dem u 
sehenern Unfinn, wovon ich ſprach, zu vergleichen wäre? 

Jupiter. Du mußt willen, Dame Juno, daß ich, ſeit⸗ 
dem mich das berühmte Decret des großen Theodoſius zur 
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* seien hat, vos lauter Langerweile — ein Philoſorh ges 
ww n > 

Iuns (lachend). Wirklich? Wo darf mich's freilich nicht 
wundern, daß du den Sandınletten fo günftig biſt. 

- Iupiter. Und daher kaͤm es alfo, daß du gegen bie 
Philoſorhen fo erbittert biſte — Weit einem Heinen Unter⸗ 
ſchied mag wohl etwas an der Sache ſeyn, meine Königin; 
aber freilich auf Die kleinen Unterichiede pflegt ihr nicht" viel 
Mcficht zu nehmen; und ich wollte wetten (wiewohl bu fo 
poſttiv bit), daB beine Begriffe von der Phileſophie bee 
Sansculotten und von ber Sansculotterie der Philoſophen 
nicht die helleften find. — Minerva, mein Kind, gib doch 
feiner Mutter ein wenig Gicht über die Sache. Du mußt 
am beften davon unterrichtet ſeyn, ba doch einft bie ſanus⸗ 
enlottiſche Philofophie in beinem geliebten Athen andgebrütet 
wurde. — Eine Schale Nektar, Saupmmeb! 

Minerva. Der Papa ſpricht von deu Epnikern, wie 
ih höre, Ihre Außerliche Aehnlichleit mit ben heutigen Saus⸗ 
culotten ift allerdings nicht zu laͤngnen⸗ aber fchen ber ein⸗ 
zige Umstand, daß der Gallofraͤnkiſchen Sanscalosten (Weiber 
und Kinder ungerechnet) in dieſem Augenblicke eben fo viele 
Milionen find, als es in meinem Athen binnen fuͤnfhunbert 
Acren einzelne Epniker gab, die ihrem Mater Diogenes Ehre 
machten, dieß ſchon allein ſetzt einen betraͤchtlichen Unterſchied 
zuiſchen ben alten und neuen Sansculotten voraus. Ich 
denle, um uͤber die Suche ind Klare zu kommen, muͤſſen wie 
nicht vergeffen, daß es vor uralten Zeiten noch eine andre 
peimitive Art vom Sansculotten gegeben hat, weiche uno 
ſelbſt, wie verhaßt ihr auch die Philoſophen ſeyn mögen, Doch 
vermuthlich nicht in Diefe leute Rubrik ſetzen wish. 

Zuns, Und wer wären biefot 
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Ainerva. Die Naturmenſchen, bie vor den goldnen 
Zeiten Saturns in ben großen Eihenwälbern, wovon bie Erde 
damals flarrte, nadend ober mit rohen Thierfellen um bie 
Schultern, auf allen Bieren herumkrochen, ſich von Eichels 
und Bucheckern nährten, und keine andre Wohnung hatten 
als Selfenlächer und hohle Bäume; fo frei, daß fie nicht ein 
mal die Bande der Ehe und ber häuslichen Gefellfchaft Fannten; 
fo gleih, daß fie von ben Nechten bes Eigenthums no gar 
Heinen Begriff hatten, und alfo bloß die Staͤrke des Arms 
ober des Knuͤttels enticheiben ließen, wenn fie über einen 
Baum voll wilder Hepfel, oder wegen irgend eines fchmnbigen 
Weibchens einander in bie Haare gerietben. Wofern die 
neueften Prediger der Freiheit und Gleichheit fich ſelbſt ver 
ftehen, oder die Welt nicht auf eine gar zu leichtfertige Art zum 
Beften haben wollen, fo find diefe Naturmenſchen bie wahren 
Urbilder der Sansculottewie, die Sunscnlotten in ber rein 
fien und erhabenften Bedeutung biefes ehrenvollen Namens; 
fo wie ein dem ihrigen ſehr ähnlicher Zuſtand das legte Die 
fultat der Gallofraͤnkiſchen Freiheit und Gleichheit ſeyn wuͤrde, 
wenn es Ernſt damit wäre, und dieſe ſchoͤnen, aber bel ge 
mißbrauchten Worte nicht bloß einer Bande ſchlauer Betrüger 
zu Talismanen dienten, um fich ungeftraft jeder Wutoritkt 
und Ordnung, die ihrer Herrichfucht oder Habſucht Schraulta 
fegen will, entgegen zu baumen, und einen Pöbel, deu Nadt⸗ 
beit, Hunger nnd Brutalitaͤt zu allem fähig macht, zum 
blinden Werkzeug ihrer Leibenfchaften und Plane zu made. 

uns. Du ſprichſt ja lauter Gold, Tritonia? 

Iupiter. Fuͤr eine Philoſophin treibſt du die Sachen 
ein wenig zu weit, mein Toͤchterchen. Die Gallofranten find 
Leute von lebhafter Einbildung und raſchem Blut, Werdieß 
geborne Redner, oder Sykophanten, wenn bu lieber will. 
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Man muß es, wenn fie auf einem Tifche ſtehen und zu einem 
manlauffperrenden Haufen Schuhknechte, Keſſelſticker, Sack⸗ 
traͤger, Fiſchweiber und Kaminfegerjungen reden, mit ihren 
Aecdefiguren und Wortſpielen fo genau nicht nehmen. 


JZuus. Auch nicht, wenn fie von ihrer Kanzel herab zu 
den Deputirten der ganzen Nation reden? 


Iupiter, Das tft einem Splophanten am Ende gleich 
viel Genug, Dame Juno, daß das Unfinnigfte, was feit 
vier Jahren von jener berüchtigten Kanzel herabgefhwärmt, 
radotirt, Huperbolifirt und ſpkophantiſirt worden ift, kaum fo 
unfinnig ift, als es die Einbildung wäre, daß eine Nation, 
die noch vor wenig Jahren, im Ganzen genommen, alle 
übrigen an Cultur und Verfeinerung übertraf, in fo Eurzer 
Zeit alle Vernunft, allen Menſchenſinn, alles Gefühl ihres 
eignen Beften fo gänzlich verloren haben ſollte, um unter ber 
Freiheit und Gleichheit, auf welche fie ihre Gluͤckſeligkeit grüns 
den will, Die Freiheit der Waldthiere und. die Gleichheit einer 
Zigeunerhorde zu verfiehen. 


Zuns. Nun! antworte du für ung beide, Pallas! 


Minerva. Ich denke nicht, daB ed Junons Meinung 
ik, eine fo unfinnige Abficht der ganzen Nation oder auch nur 
einem Heinen Theile der Nation aufbürben zu wollen: wies 
wohl nicht geläugnet werben Tann, daß die Marien, bie 
man feit geraumer Zeit in den Verſammlungen ihrer Frei⸗ 
beitöfhwärmer und Anarchiften hört, wenn man fpftensatifche 
Conſequenz darin ſuchen wollte, geraden Weges in den pri- 
mitiven Zuftand zurüdführen, den ihr großer Npoftel Hans 
Jalob, wie wir alle willen, für den wahren Naturftand bed 
Menfchen erklärt hat; für den einzigen, worin biefe fonder- 
bare Art von Thieren fo gut und fo gluͤcklich ſeyn könne, als 
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Die Ratur ie machen wollt. Aber iſt otwa weniger Täahmenis 
in ben phamsaftithen Project, wovon ſich, wie es feheint, fe 
wiele wohlgeſinnte Leute In dieſen Tagen. bethoͤren daſſen; in 
dem Projecte, das Eigenthuͤmliche des Saturniſchen Zeitalters 
wo völlige Freiheit und Gleichheit mit Einfalt und Unſchuld 
der Sitten, mit Wohlwollen und Liebe und allen gefelligen 
. Tugenden Hand in Hand gegangen Tepn follen — eine Zeit, 
die nur Dichter zu Geſchichtſchreibern Hat — mit ben Ver: 
zügen der Außerften Cultur in einer großen Monarchie, wit 
dem hoͤchſten Flor aller Künfte und Wiſſenſchaften, kurz, wit 
den Vortheilen ber größten Ungleichheit im geſellſchaftlichen 
Stande, verbinden zu wollen? Und doch ſehe ich nicht, wie 
man die SGallofraͤnkiſchen Sansculotten von dem einen ober 
von dein andern biefer aberwitzigen Projecte frei fpreden 
koͤnnte, wenn bie großen Machtwoͤrter Freiheit und Gleichheit, 
womit fie ein fo widerliches Gepolter machen . 

Iuns. — und ein fo ſchaͤndliches Spiel treiben — 

Minerta. — irgend eine Bedeutimg in ihrem viel 
züngigen Munde haben follen. 

Inyiter. Habt ihr dein nicht seghrt, Ainder, daß ihre 
Geſetzgeber — 

Iuns (mit Sig), — bie Marat, die Robespierre, bie 
Basire, die Chabot, die Danten? — Seine Geſetzgeber! 
Iupiter (tat), — Nein, mein Schatz! — bie Eondorcet, 

De Vergniaux, die Rabaud, die Garat, die Guadet, bie Be 
got, und ihresgleichen, eben darum, weil fie einfehen, daß 
eine folche Vereinigung nicht ohne eine ganz beſondere Um⸗ 
bildung der ganzen Nation möglich wäre, bie golden Seiten, 
welche fie ben ehrlichen Gallofranken von ber Identificiruug 
ihrer. hebgepriefenen Freiheit und Gleichheit verſprechen, 
Fäglich auf die beitte Generation hinausgefetzt haben; indem 





499 


fie anf eine ganz neue Art von Nationalerziehung dringen, 
die, allem Anfehen nach, unter den icht lebenden nicht zu 
Stande kommen, aber wovon bach, wenn fie endlich Wurzeln 
geſchlagen babe, die dritte oder vierte Generation mfehlbar 
die Grüchte fehen werde, Wer nur warten Bun! Das ug’ - 
ich immer; aber niemanb hört darauf. 


Miner va. Die Gallofranken find auch die rechten Leute, 


ange auf etwas zu warten, was fie entweder auf ber Stelle 
oder lieber gar wicht haben wollen! Uber ich fürchte, woſern 
We auch fo viel Geduld aufbringen könnten, fo wird doch felbft 
ihre ſpaͤteſte Nachkommenſchaft den Genuß biefer Fruͤchte nie 
leben. Was die Natur unmöglich gemacht bat, Tann durch 
kbeine Kun möglich werden; und Prometheus müßte ur 
einen ganz neuen Lehm finden und daraus eine ganz meue 
Menſchenart bilden, um eine Republik mit ihnen zu beſetzen, 
in welcher bie Freiheit und Gleichheit des Eigenthums wit 
der buͤrgerlichen Ordnung, mit den Künften, bie ben Reich⸗ 
thum erzeugen und wur durch ihn gedeihen, mit dem Meich- 
tum, deſſen nothwendige Folge die Ungleichheit ift, und mit 
der Unfhuld und Eintracht des goldnen Alterd der Dichter, 
die mit Ungleichheit, Neihthum und Verfeinerung unvereinbar 
find, dergeftalt vereiniget wäre, daß aus dem Streit fo un⸗ 
verträgliher Elemente diefe fchöne Harmonie des Ganzen 
entflände, die das Weſen eines blühenden Staats ausmacht, 
and die Sertdauer feines Wohlftandes ganz allein bewirken 
Tann. Freilich wäre, wie Garat neulich fagte, eine Republik, 
die dieſe umverträglichen Gigenichaften in fich verbände, das 
Meiſterſtuͤck des menſchlichen Verſtandes — wenn fie möglich 
wäre: aber die Vernumft unternimmt nichts, was nur unter 
unmögligen Bedingungen als möglich gedacht werben Tann. 
Zwar ift dieſe Chimäre von jeher der Lieblingstraum gut⸗ 
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herziger poetifcher Seelen’ geweſen; bie Ylatonifchen Republiken, 
die Atlantiden und Utopien und Severambenländer find nichte 
andres: aber nur in einen Sallofeäntifhen Kopf konnte der 
wilde Einfall kommen, eine große Monarchie zu Staub zu 
zermalmen, um aus einer recht einfachen Maſſe ein neues 
Utopien zu bilden, das, wofern ed auch endlich die Geſtalt 
deſſen, was es ſeyn foll, gewonnen hätte, doch nicht Länger 
beftehen Tönnte, als jene täufchenden Duftgebilde, bie man in 
Geſtalt von Feenſchloͤſſern und Zaubergärten an frühen Sommer 
morgen am Horizont auffleigen, und eben fo ſchnell, ale fie 
entftehen, in fich felbft zerfließen flieht. 

Iuno. Und wir follen ruhig zufehen, wie eine Motte 
von Thoren, Sophiften, Marktfchreiern, Heuchlern und Boͤſe⸗ 
wichtern unter dem Vorwand eine ſolche Chimdre zu bewerk 
fteligen, das fchönfte Meich der Welt umkehrt — bie edelften 
und beften feiner Einwohner der Wuth und Mordluft des 
ſchaͤndlichſten Pöbels aufopfert — andere bei Tauſenden, ihres 
Vermögens und Vaterlandes beraubt, im Elend herumzuirren 
zwingt — den fchuldiofeften aller feiner Könige, deflen einziges 
Verbrechen war, baß er bie anfrährerifhen Bemühungen 
einer durch die Sonftitution verurtheilten republicanifchen 
action vereiteln, und bie Macht, bie er unmittelbar aus 
den Händen der Nation empfangen hatte, zu Wieberherftellung 
der Ruhe und Vollziehung der Gefeße anwenden wollte, als 
den abfcheulichften Tyrannen, Verraͤther und Meuchelmörber 
behandelt — und; nicht zufrieden ihr eigenes Vaterland zer: 
rüttet, verwüftet, mit Buͤrgerblut überfhwenmt, mit ben 
ungehenerften Verbrechen gefchändet, und allen Sräueln einer 
enblofen Anarchie Preis gegeben zu haben, noch das Mögliche 
und Unmögliche verfucht, um auch bie übrigen Möller ringe 
umher mit in Ihren Ruin zu ziehen, und allgemeine Ber: 
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ruͤttung über den Erdboden anszubreiten? Eine Handvoll 
Narren und Unmenſchen — — 

JZupiter. Wie du dich ereiferſt, meine Königin! Da 
ſchimpfſt ia als ob du — Unrecht hätten! 

Juno. . Wenn ich Wörter hätte, bie meinen Grimm 
über fo haſſenswuͤrdige Ungeheuer noch ftärker ausdruͤckten, ich 
wuͤrde fie gewiß nicht fparen. ch wiederhol es alfo: eine 
Heine Motte von MWahnfinnigen und Böfewichtern foll vor 
unfern Augen allen diefen Frevel veräben; fol den Kamen 
eines durch die ſchnoͤdeſten Künfte verblendeten und betrogenen 
Volkes zu Bewirtung eigennügiger Plane mißbrauchen; Toll 
ein ſchaͤndliches Spiel treiben mit dem was den Menfhen 
das Heiligfte und Thenerfte ift; fol Freiheit und Gleichheit 
der echte und allgemeine Wohlfahrt zu Negen und Sal: 
gruben für fie machen; fol ihre Tugenden felbft gegen fie 
bewaffnen, fie durch ihre Daterlandsliehe, ihren Muth, ihren 
Ruhmdurſt, ihre Verachtung des Todes, auf Wege führen, 
wo fie ein gewifler Untergang erwartet; — und von allem 
diefem nie erhörten Unfug follen wie, denen bie Regierung 
der Welt obliegt, Ealtblütige Zufchauer abgeben? follen nicht 
ale unfre Macht vereinigen, um diefe öffentlich erflärten 
Seinde der Götter und der Menfchen zur Strafe zu ziehen 
und auszurotten? 

Jupiter (ganz gelaſſen. Wer hindert dich denn daran, 
wenn du es kannſt? 

Juno. Eben das maht mir die Geduld ausgehen, dich 
fo reden zu hören, als ob das alles nichts auf fich hätte, und 
dich nichts anginge. 

Iupiter. Wirſt du mich nicht etwa auch noch, wie 
Lucians Timon, fragen, ob mein flammenzuͤckender, allblenden- 
der, ſchrecklich fchmetternder Wetterſtrahl erloſhen ſey, oder 

Wieland, ſämmtl Werke. XXXI. 
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die Eyklopen mir keine Donnerkeile mehr ſchmiedenwollen 
Wunderliche Frau! Was willſt du daß ich thun Tel? — 
Nichts davon zu ſagen, daß wir Goͤtter mehr als die Hälfte 
unfrer Macht mit dem Glauben der Menfihen an und wr 
Ioren haben, würde ich fie etwa durch Blitze und: Donnerkeile 
vernünftiger mahen? Iſt es meine Schuld, daß bie &b- 
bewohner mit jedem Sahrzehnt an Uebermuth und Narrheit 
‚zunehmen? Haben wir an unfrer Seite nicht vorlängft alles ge 
then, um ber Unvollfommenheit und Schwäche ihrer zwei 
‚dentigen Natur zu Hülfe zu fommen? Haben wir fie nidt, 
‘als fie noch in dem ſansculottiſchen Zuſtande, deſſen Minerva 
vorhin erwähnte, gleich andern Waldthieren nadend anf Vieren 
“berumliefen, und Wurzeln und Erbäpfel mit: ben langen 
Klauen ihrer Vorderfüße aus der Erde heraustragten, fid 
menſchlich nähren und befteiden gelehrt, fie in Familien md 
Gefenfchaften verfammelt, fie im Aderbau und in allen Kuͤnſten, 
die das Leben erleichtern, beſchuͤtzen und verfchönern, unter 
wiefen? Haben wir ihnen nicht Geſetze, Religion und Poligei 
gegeben? ihnen die Mufen und bie Philofophie zugeſchict, 
um fie von allen Weberbleibfeln der thieriſchen Wildheit ihres 
erften Suftandes zu befreien; fie durch den Reiz des feinern 
Dergnügens der Sinne und des’Gehftes, burch die fanften 
Bande der Spmpathie und des Wohlwollens, und die mannid- 
faltigen Verhältniffe des gefelligen und bürgerlichen Lebend 
zu einem vollkommnern Genuß ihres Daſeyns zu bringen, und 
die Entwidlung der Kräfte jenes himmliſchen Funkens zu 
befördern, ber fie fo hoch über ihre thieriſchen Verwandten 
erhebt und mit ung felbft in Gemeinfchaft zu kommen fühle 
maht? — Damals ftand ed wohl mit ihnen! Sie waren ſo 
gluͤcklich als Geſchoͤpfe ihrer Art es ſeyn koͤnnen, und blieben 
es, fo lange fie ſich von und regieren ließen. Aber bie am 
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‚geborme ‚Unert. ihrer: Ratur gaͤnzlich gu vertiigen, ſtand nit 
se unfrer Macht. Wir braten fie fo weit, daß. fie unfer . 
zuletzt entbehren zu können glaubten; fie kehrten unfre eigenen 
Mohlthaten gegen ung, kuͤndigten ung den Dienft auf, liefen 
‚einem neuen Phantom non übesmenfchlicher Vollkonzmenheit 
‚nach, und verfielen unvermerkt, durch. die Gesingfchägung und 
Werabfäumung der Mittel, wodurch wir fie. zu Menſchen ge- 
macht hatten, in eine Barbarei, die ganz nahe an die rohe 
Thierheit ihres erften Suftandes gränzte. Jahrhunderte lang 
‚von Unmiflenheit, Uberglauben und Fanatismus zu Boden 
‚gebrädt, von Prieftern und Fuͤrſten in unerträglihe Feſſeln 
geſchlagen, alles Lichts der Philoſophie, aller Künfte des 
Friedens, aller Sicherheit des Eigentums und Lebens be: 
raubt, ber willkuͤrlichen Gewalt ihrer Tprannen und den - 
Taͤuſchungen hinterliſtiger Sophiften Preis gegeben, ſahen fie 
ſich emblich ‚wieder nach und um Huͤlfe um; und wir, ohne 
uns an ihre Undankbarkeit zu kehren, ließen ung willig finden, 
unſre Eoflbarften Gaben abermals an -Gefchöpfe zu verſchwen⸗ 
den, von denen wir voraus. wußten, daß fie keinen beffern 
Sebrauch davon machen würden als ihre Vorfahren. Uber. 
kaum hatten fie in der Gultur, die ihnen unfere Töchter, die 
Künfte und die Wiflenfchaften, gaben, wieder einige Stufen 
erftiegen, fo erfolgte was ich vorhergefehen hatte: ihre 
Unftätigkeit, ihr Eigendünfel, ihre Durft nach Veränderung 
und Neuheit, die Widerfpänftigkeit ihre Phantafien und Leiden: 
Ihaften den Gefegen der Vernunft zu unterwerfen, kurz, alle 
Unarten, die von ihrer halb thierifchen Natur unzertrennlich 
find, fpielten wieder ihr altes Spiel, und verderbten ung dag 
unfrige abermals, Denn du würde eben fo leicht einen 
Mohren durch Wafchen weiß machen, als einem Drenfchen die 
Vorzüge ber Eultur einimpfen, ohne ihm mit jeder Gefchid: 
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lichkeit einen Fehler, mit jeber Wahrheit einen Irrthum, wir 
"jeder Tugend ein Kafter mitzutheilen. Weit gefehlt dab de 
Bernunft die Grängen ihrer Herrfchaft immer weiter ausdehnen, 
und ihre ewigen Feinde, Unwiſſenheit, Trägheit des Geiſtes, 
Willkuͤrlichkeit und Egoiſterei, endlich gänzlih verdraͤngen 
werde; haben wir nicht ſtets geſehen, daß der Zeitpunkt der 
hoͤchſten Verfeinerung und der aͤußerſten ſittlichen Verderbnij 
immer ein und derſelbe war? daß die Epoche der hoͤchſten 
Aufklaͤrung immer diejenige war, worin alle Arten von ſpe⸗ 
culativem Wahnfinn und praftifher Schwärmerei am ftärkften 
im Schwange gingen? Anfähig im irgend etwas das Mitte 
zu halten, ſchweifen die Menfchen bald dieffeits bald jenfeits 
über die Linie des Wahren hinaus: und da es in jeder 
Sache nur Eine Weife recht zu verfahren, und Dagegen ut 
zählige Wege zu fehlen gibt; wer wollte ſich darüber ereifern, 
wenn fo ſchwache und unhaltbare Gefhöpfe, wie diefes Töpfer 
werk des Prometheus, in irgend einer ſchweren Probe, worauf 
das Schidfal ihre Weisheit und Tugend fest, übel beftehen? 

3uno. Und mit diefer für dich fehr bequemen Philoſo⸗ 
phie, Here Gemahl, glaubft du Dich einer beftimmten Antwort 
auf meine vorigen Fragen überheben zu können? 

JZupiter. Merdings, Dame meines Herzens, wofern 
du Geduld genug haben wollteft, eine fo vielfeitige Sache von 
mehr als Giner Seite anzufehen, und dich nicht von dem 
Anblie einer Menge Ungerechtigfeiten, Schelmereien und Ge 
waltthaten, die von jeder großen Revolution der menfhlihen 
Dinge immer ungertrennlich gewefen find, verleiten ließeſt, 
die ungehenern Uebel, deren Quelle dadurch verftopft, und das 
unzählige Gute, das dadurch veranlagt wird; zu uͤberſehen. 

Iuns. Wenn ih irgend einen redfeligen Gallofraͤnli⸗ 
ſchen Sophiſten in dieſem Tone kraͤhen hoͤre, fo erkenne id, 


Daß er feine Schuldigkeit thut: aber wie bu, den die Erfah⸗ 
ung einer langen Reihe von Jahrhunderten mit dem Laufe 
der Dinge bekannt gemacht hat — wie du, der Fein Intereſſe 
haben kann ſich felbft oder andere zu täufchen, dir in ſolchen 
Radoterien gefallen kannſt, ift mir unbegreiflih. — ‚Das 
unzählige Gute, Das durch jene Revolution veranlaßt wird! 
Die ungeheuern Vebel, deren Quellen dadurd verftopft wer⸗ 
den!’ — Wahrhaftig! wenn es höflich wäre von euch Herren 
der Welt Conſequenz zu fordern, fo möchte ich dich. wohl. fra= 
gen, Jupiter, wie du dieß mit bem, mas du ung da eben fo. 
zierlich vorgetragen haft, zufammenreimen wilft! — Nenne 
mir, wenn du kannſt, das Gute, das durch den gemwaltfamen 
Umpfturz einer feit Jahrhunderten beftebenden bürgerlichen 
Drdnnung veranlaßt wird, und nicht fchon allein von dem Boͤ⸗ 
fen, das diefer Umfturz nach ſich zieht, wo nicht überwogen, 
wenigftens im Gleichgewicht gehalten würde. — Und worin, 
ich bitte dich, follen diefe Lebel befteben, deren Quelle dadurch 
zerftopft wird, ohne daß die neue Ordnung der Dinge auch 
neue Quellen exöffne, wovon die vorige nichts wußte? — Ja, 
wenn die Menſchen die Wohlthaten der Freiheit und Gleich: 
heit in Unfhuld und Eintracht zu genießen wüßten, ohne 
einer Megierung, einer Verwaltung gemeinfamer Einkünfte, 
eines Kriegsftaats, kurz einer Fünftlichen Ordnung der Dinge, 
die der Unzulänglichkeit der natürlichen beftändig zu Huͤlfe 
Zommen muß, nöfhig zu haben: dann hätteft. du Recht zu 
fagen, daß eine ſolche Revolution — infofern fie fih auf ein= 
mal über. den ganzen Erdboden verbreitete — die Quellen 
aller Uebel, die von jeder Tänftlichen Anordnung der menfch- 
lichen Dinge unzertrennlich find, auf immer verftopfen würde. 
ber, was wäre dieß anders als eben. jenes fabelhafte goldne 
Zeitalter, das außer der Phantafie der Dichter nie exiſtirt 
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hat, noch jemals exiſtiren wird, als — in den Infehr dee 
Seligen! Du felbft machſt uns ein Verdienſt daraus, die 
Geſchoͤpfe des Prometheus and dem armfeligen viehiſchen Zu⸗ 
ftande, worin wir fie fanden, gezogen und zu Menſchen ges 
bildet zu haben. Und doch waren fie in biefem Zuftande fo 
frei und gleich, ale die Natur fie gemacht hatte: aber freilich 
um fo frei und gleich zum bleiben, hätten fie auch in dieſem 
Zuftande bleiben müffen. Gebilbete Menfchen bedürfen einer 
Megierung; und jede Regierung (ihre Form fey welde fie 
wolle) hebt jene Naturfreiheit auf; fo wie der bloße gefell- 
ſchaftliche Verein unter jedem großen, von feiner dußern Lage 
begünftigten, fleißigen, erfindfamen, und alle Arten von Kün- 
ften mit Eifer betreibenden Wolfe die natirlihe Gleichheit 
aufhebt. Denn fo unmöglich es iſt, daß ein ſolches Volk nicht 
reich und mächtig werde, eben fo unmöglich ift ed, daß Neid: 
thum und Macht nicht die Ungleichheit mit ihrem ganzen Ge⸗ 
folge berbeiziehe. Im bürgerlihen Geſellſchaftsſtande kann 
und darf nichts uneingeſchraͤnkt bleiben. Für große und mäd- 
tige Völker iſt die monarchiſche Regierungsform, zweckmaͤßig 
eingefchräntt, die angemeflenfte, weil fie die meiften Mittel in 
fi hat, diefe Ungleichheit zu verguͤten und zum größern Wohl 
des Ganzen ausfchlagen zu machen; die demokratiſche hingegen 
die nachtheiligfte, weil in’ einier fehr großen Demotratie ber 
beffere und eben darum Kleinere Theil der Nation immer ent- 
weder von der überwiegenden Majorität des fchlechtern, ober 
von irgend einem Günftling und Abgott des Pöbeld tyrannt- 
firt wird, Nun reise man aber ein ſolches Voll, umter dem 
Vorwand, es in den Befiß feiner Menfchenrechte, feiner pri: 
mitiven Freiheit und Gleichheit zu fegen, zum Umſturz des 
Thrones: mas bleibt dann feinen Anführern anders übrig, 
als — es entweder" durch eine fortdauernde Anarchie in jenen 
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urſaruͤnglichen thieriſchen Zuſtand zuruͤczuwerfen — ober ihm 
eine neue Negierungsfprm zu geben, durch welche jeneilluſo⸗ 
riſche Freiheit und Gleichheit, wo nicht gleich anfangs, bad. 
unfehlbar nad und nach, fo lange modificirt und. beichnitten- 
werben muß, bis das befagte Volk, Vortheile und Nachtheile 
gegen einander abgewogen, ſich mit jedem andern, bad unter 
eier gefehmäßigen Regierung. perfönliche Freiheit und Sichers- 
beit des Eigenthums genießt, ungefähr: auf gleichem. Fuße be⸗ 
finden: wird? Dffenbar- find die Galliſchen Demagogen nicht- 
wahnfineig genug, das erſte zu wollen: wollten fie ed aber: 
nicht, was waren denn bie mächtigen Zauberwörter Freiheit 
md Gleichheit — denen man vorbebächtlich die weiteſte und 
nubeſtimmteſte Bedeutung ließ — was waren fie anders als 
Leſungswoͤrter des Aufruhrs, ale bloße Worfpiegelungen, wo⸗ 
durch eine zuſammenverſchworne Bande ehrgeiziger Egoiſten 
bie rohe, Leicht. zu erbigemde und. in- ber Hitze zu allem fähige- 
Caſſe der Sansculotten, die in jeder großen Monarchie bie 
Majoritaͤt ausmacht, dahin zu bringen wußte, ihr zur Um—⸗. 
keheung der bisherigen Ordnung der Dinge ihre Arme: zu 
leihen? Diefe Herrſchluſtigen, die bisher im Staate nichts 
geweien waren , aber dur Geiſteskraͤfte umd Talente, große 
Reichthuͤmer, oder große Duͤrftigkeit bei unerfättlihen Bes 
sierden,, fich berufen fühlten eine Mole zu fpielen, mußten 
ſehr wohl was fie thaten; denn fie wußten, wohin: fie auf 
dem Wege, ben fie einſchlugen, Fommen wuͤrden. Wäre: ed 
ihnen wirklich darum: zu thun geweſen, dem zu hart -gedrädten 
Belle fo viel Freiheit und Gleichheit zu verfchaffen, als jeder in 
Wergerlicher Geſellſchaft lebende Menſch kraft des geſellſchaft⸗ 
lien Vertrags zu fordern berechtigt iſt: fo wuͤrden fie einen 
my andern Weg genommen, fo würden fie fich begnägt haben, 
die übermäfige Gewalt des Monarchen durch eine mit dem 
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wöthigen Gegengewichten verfehene Sonftitutton einpufchwäuten, 
dem Webermuth der Großen und der Höflinge, der Verſchwen⸗ 
dung des Staatseinkommens, den Gebrechen der Juſtizpflege, 
den unterdruͤckenden Vorrechten bes: Adels, der Raubſucht, 
SHoffart und Ueppigkeit der Priefter des Plutus — kurz, allen 
Arten von Mißbraͤuchen, bie (wie ich geftehe) in dieſem Lande 
zu einer unerträglihen Höhe geftiegen waren, abzuhelfen, und 
vornehmlich durch zweckmaͤßige Gefehe und Einrichtungen jene 
tiefe und allgemeine fittlihe Merderbniß von Grund’aus zu 
heilen, die zugleich eine natürliche Zolge des bisherigen Laufe 


der Dinge und eine unverfiegbare Quelle des täglich wachſen⸗ 


den oͤffentlichen Clends geweſen war. Wenn, fage ich, bie 
Gallofraͤnkiſchen Volksrepraͤſentanten alles bieß ernftlich woll⸗ 
ten und fonft nichts wollten ale dieß: fo Eonnten fie es auch — 
froß allem Widerftande des Hofes und der Nriftofratie, deren 
Anzahl und Macht gegen das ungeheure Uebergewicht eines 
ganzen bewaffneten Volkes, das feine Rechte geltend zu machen 
entfchloffen war, in Feine Betrachtung kam; und fo beburfte 
es keiner gewaltfamen Umfehrung aller bisherigen biirgerlichen 
Ordnung; fo war ed eben fo unnöthig als unpolitifch , bie 
Sachen bie zu einer Ertremität zu treiben, wo das Bolt, 
Das von feinen Rechten nur ſehr verworrene Morftellungen 
Hat, durch die abfichtlich übertriebnen und verfälfchten Be⸗ 
griffe, die man ihm davon beibrachte, fih auf einmal aller 
feiner Pflichten entbunden glaubte, und im ungewohnten Ges 
fühl feiner Webermaht und Unabhängigkeit, fo wenig ald der 
eigenwilligfte Defpot, daran erinnert ſeyn wollte, daß ibm 
feine Rechte, ohne die ftrengfte Beobachtung aller Pflichten 
des gefellihaftlihen Vertrags, nicht nur unnuͤtz, fondern ſogar 
verderbiih find. Aber die Demagogen wollten eine Verfaflung, 
worin fie gewiß waren die erfte Mole zu fpielen; wollten eine 


Demokratie, bern Zügel fie immer in ihren Händen bhehal⸗ 
ten, und worin fie ihren bemaulforbten brummenden Souveraͤn 
zu ihrem Profit tanzen laſſen könnten wie ihnen beliebte, 
Dieß war vom Anbeginn der Revolution der geheime Plan 
diefer unredlihen Menſchen; ale ihre Anfchläge, alle ihre 
Maſchinen waren auf diefen Punkt gerichtet. Aber um dahin 
zu gelangen, mußte nothwendig die ganze Monarchie aufges 
Iöst, mußte fogar die.neue Sonftitution, woran ihre kluͤgſten 
Männer fo lange gearbeitet hatten, wieder umgeworfen, muß⸗ 
ten alle durch fie conftituirten Mächte wieder desorganifirt, 
und alles fo viel möglich in den anarhifchen Stand der pri- 
mitiven Gefeßlofigkeit und Wildheit zurüdgefegt werden, — 
Gleichviel durch welche Mittel ! Die Ihandlichften, die unge⸗ 
zechteften, die graufamften hatten nichts das dieſe Menichen 
erfchredte. Da fie felbit die Geſetzgeber find, fleht es ia nur 
bei ihnen, alle Geſetze abzufchaffen, die ihren Abfichten zuwi⸗ 
der find, und alles zu Gefeb zu mahen, was fie befördert, 
Mögen doch darüber, mit allem. uͤbrigen, auch alle moralifchen 
* Gefühle und Ideen vollends zu Trümmern gehen! Defto beſſer 
für ihren Zwec! Deito leichter ift es ihnen, aus der forms 
Iofen Maſſe nah ihrer Convenienz neue Begriffe und Marimen 
zu dreben, die fie, ohne Rücficht auf den innern Gehalt, zu 
Recht oder Unrecht ftempeln, denen fie, nach Zeit und Um: 
fländen, jeden Sinn unterlegen und bald eine engere, bald - 
eine weitere, ober auch gar Feine Anwendbarkeit geben koͤn⸗ 
nen. — Daher das zweifache Maß und Gewicht, womit mir 
fie bei allen @elegenbeiten meffen und wägen fahen! Daber 
die fchamlofen Widerfprüche ihrer Beſchluͤſſe und Handlungen 
mit ihren Öffentlich vorgegebenen Grundſaͤtzen! Daher alle die 
Zafhenfpieler : Kunſtgriffe, wodurch fie noch immer das Volk 
zu hintergehen, zu verbienden und im Taumel zu erhalten 
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gezwungen ſind, um ihm ſeinen mehren Sufkandb und ihre 
wahren Abſichten zu verbergen, und ein’ Auſwachen zu verhin⸗ 
dern, das nicht anders als fuͤrchterlich für ſie ſeyn koͤnnte! 
Daher die ſchaͤndliche Nothwendigkeit, dem Poͤbel unanfhoͤrlich 
zu ſchmeicheln, dem Abſchaum der Nation alles zu geſtatten, 
oder wenigſtens alles ungeſtraft hingehen zu laſſen; weil ſie 
nie wiſſen, wie bald der Fall wieber kommen wird, wo fie 
(wie ſchon oft-gefhah) feiner Spieße und Moedſchwerter zu 
ihrer eigenen Vertheidigung, zur Unterfiisnng ihrer Com: 
plotte, oder zur Befriedigung ihrer perfönlichen Leidenſchaften 
iöthig haben werden! — Und eine Revolution, die dieß alles 
bewirtt, ein großes Neich in eine ſo ungeheure Zerrüttung 
gefent, fein Schickſal in die Hände folher Menſchen gefptelt, 
fein voriges Elend fo unermeßlich vergrößert, feinen Bewoh⸗ 
nern alle Hoffnung beffere Seiten zu ſehen mwenigftens anf ein 
ganzes Menfchenalter geraubt, ja fogar alle Wege ihrem gaͤnz⸗ 
lichen Untergang zu entrinnen , oder fich wenigftens andere 
als durch ein verzweifeltes Mittel zu: vetten, ſo gänzlich ab: 
geſchnitten hat, — eine ſolche Revolution Tannft dir, Jupiter, 
um der Uebel, deren Quelle fie‘ verftopfen, und um bed wer 
zabligen Guten willen, das fie veranlaffen fol, in. deinen 
Schutz nehmen? 

Ztupiter. Darin thuſt du mir Unrecht, Suturnia: ich 


| nehme fie nicht: in meinen Schuh. Der ganze Olymp iſt mein 


Zeuge, daB ich dieſen Begebenheiten als bloßer Beobachter 
zugefehen habe; Ich gönne. den Sterblichen: Gutes; aber ib 
vermag nichts gegen Nothwendigfeit und Natur: und wenn 
alle Urfachen, die zu Bewirkung einer großen Weltbegebenheit 
zufsmmenarbeiten, den Punkt ihrer Reife und ihres Einklangs 
erreicht haben, wie dieß dermalen der Fall wer, fo würden 
alle eure Kräfte, mit den meinigen verrinigt, unvermögend 
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fest, einen einzigen’ Kopf, welchtr Fikken maf,: ſtehend zuer⸗ 
halten. — Sonſt ſollte wahrlich der arme Ludewig den ſeini⸗ 
gen nicht unter die Guillotine haben legen muͤſſen! 

Juno (auffahrend). Was ſagſt du? — Sie hätten ihre: 
Verruchtheit bis zu einem ſo graͤßllchen und zugleich ſo unpo⸗ 
litiſchen Frevel getrieben? 

Jupiter. In dieſem Augenblicke 

Juno (mit einem grimmigen Blick auf Supfter), In biefem: 
Augenblicke, fagft du? 

Zupiter. Di ſiehſt alſo, daß nicht mehr zu helfen iſt. 

IZuns. So edle ih, alle Völter und Fuͤrſten des Erb: 
bodens zur Ausrottung dieſer erffücten Feinde der Götter 
und der Könige zu vereinigen ; da es doch, wie ich ſehe, uns 
möglich iſt, deine zu Milch gewordene Galle zu reisen, und 
ſelbſt die ſchaͤndlichſte aller Gränelkhäten dich nicht bewegen 
Tann, die Verbrecher in bie Strudel des Phlegethons hinab zw 
donnern! 

Iupiter, Uebereile dich nieht, liebe Juno! Ih daͤchte, 
die Erfahrung ſollte dich doch endlch gelehrt haben, wie leicht 
man aus uͤbel aͤrger macht. Wuͤrdeſt du wohl ehemals die 
halbe Erde unter Waſſer geſeßt haben, um ein Neſt voll 
ſacrilegiſcher Ratten zu etſaͤufen, die dein venerwäles Bild zu 
Megalopel angenagt hätten? — Ueberlaß die Strafe der 
Koͤnigsmoͤrder der unerbittlichen, immer gerecht richtenden 
Nemeſis; und huͤte du bi nur, daß du die! Peſt, deren Ans 
ſteckkung du fürchteft, anſtatt fie weislich in das Land, works 
fie wuͤthet, einzufchlfeßen, nicht durch die Anftakten ſelbſt, die 
dir gegen ‘fie vorkehrft, in ganz Europa verbreitet! — Ich 
babe nichts dagegen, daß bu, weil doch alte Begriffe ud Ges 
wohnheiten fo viel Gewalt über dich haben, die Könige noch 
immer als meine Stellvertreter betrachteft, und dich, fo warm 
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du willſt, file die Erhaltung ihres Anſehens verwendeſt; aber 
hute dich (wenn dir anders Leidenfchaft und Einſeitigkeit einen 
guten Rath anzunehmen verftatten), hüte dich, die Sade 
deiner Elienten der. Sache des ganzen Menfchengefchlechts 
entgegenzufegen , und ihnen durch übermäßige Vorliebe noch 
mehr zu ſchaden, als ihre erklärteften Feinde durch ihren 
Haß! Wenn du es wirklich gut mit den Königen meinft, fo 
lehre fie vor allen Dingen, ihre Freunde von ihren Feinden 
zu unterfheiden. Sage ihnen: ein Thron, der auf einer 
baltbaren Verfaſſung, auf Gerechtigkeit und Zutrauen des 
Volkes ruhe, koͤnne durch Feine Erfchätterung von fremden 
Meinungen und Beifpielen wankend gemacht werden. Sage 
ihmen ;- ein Megent fchabe ber Wohlfahrt feines Staats, mit 
dem beften Willen fie zu befördern, öfters mehr durch zu viel 
ald durch zu wenig thun; und je freieen Spielraum man den 
einzelnen Kräften eined emporftrebenden Volkes laſſe, deſto 
unfhädlicher fep fogar der Mißbrauch dieſer Zreiheit. Sage 
ihnen ; eine weife Regierung und ein: guter Fuͤrſt habe von 
einem durch freien -Sebrauch feiner Vernunft veredelten und 
gebildeten Wolfe nichts zu -beforgen; und wenn du kannſt, 
Dame Zunp, fo lehre fie auch recht verfiehen was ich ihnen 
durch dich Tagen laffe, und du wirft fehen, daß die Könige und 
die Welt fih nicht übel dabei befinden werden. 

Yuno. Was ich fehr deutlich fehe, Herr Gemahl, if, 
daß die Sachen nicht befto befler gehen, ſeitdem du ein fo 
großer Moralift geworden bift. «Sie geht eilends ab.) 

. Ampiter Gach einer Heinen Paufe zu Minerven,, Mad 
Sönnen wir von ben Sterblichen fordern, wenn Götter felbft 
nicht weißer find? - 


m____._ — 


XIII. 


Juno ‚, Seniramis, Afpafia, Livia, und Flifabeih, 
Königin von Fasten. 


I3uns. Ihr wiſſet bereits, meine Freundinnen, warum 
ih euch zu diefer geheimen Unterredung eingelaben habe. Die 
Monarchien, deren Beſchuͤtzerin ih bin, find von Gefahren 
umgeben, die mit jedem Tage beforglicher werben. Sie find 
in ihren Srundfeften erfhüttert worden, und einige von ihnen 
drohen einen nahen E@infturz, wenn nicht Mittel gefunden 
werden, fie noch in Zeiten zu unterftügen. Das Schlimmite 
it, daB mein Gemahl — der fich überhaupt feit geraumer 
Zeit ſehr geändert hat, und neuerlih ein großer Moralift ges 
worden iſt — bie demofratifhen Anmaßıngen zu beguͤnſtigen 
fheint, und meinem Eifer für die gute Sache, wenigſtens in 
der Wahl der Mittel, Graͤnzen ſetzt, bie ich nicht zu ber: 
fhreiten wagen darf. In biefen Umſtaͤnden babe ih für 
nöthig gehalten, die weifeften und erfahrenften unter ben Bes 
wohnerinnen des Olymps zu Nathe zu ziehen; und auf welche 
andere, als auf euch, hätte da meine Wahl fallen können ?, 
Jede von ench hat, ohne zum Scepter geboren zu ſeyn, unser 
dem erften Volk ihrer Seit die erſte Rolle gefpielt. Du, 


494 


Semiramis, haft bich, bloß durch die Größe deiner perſonlichen 
Vorzuͤge, aus einer Schäferhütte auf den erften Thron der 
damaligen Welt gefhwungen, die Eroberungen bes großen 
Ninus fortgefept, und uber eine Menge überwundener Völker 
‚mit einem Slüde, das fi vierzig Fahre lang an Dich ge 
feffelt zu haben ſchien, geherrſchet. Du, Aſpaſia, erhobſt dich 
von einer Mileſiſchen Hetaͤre zum Rang einer Gemahlin des 
Perikles, und verdienteſt durch deinen Einfluß uͤber ihn, in 
einem Sinne den ich ſelbſt haͤtte beneiden moͤgen, den Namen 
der Juno dieſes Attiſchen Jupiters. Dun, Livia, warſt dem 


Erben bes erſten Caͤſars funfzig Jahre lang noch mehr als 


Aſpaſia dem Demagogen von Athen. Du erſetzteſt ihm ſeine 

zwei unentbehrlichſten Freunde, Maͤcenas und Agrippa; und 

bir, ber Wertrauten feines. Herzens und ber Seele feiner 
Matbichläge, .hatterdie Welt es zu danken, daß ſich ber grau⸗ 
ſame und. verhaßte Uſurpator in, einen bis zur Anbetung ge 
‚liebten Regenten verwandelte, unter welchem das menſchliche 
Geſchlecht zum exftenmunl. einer piexzigjaͤhrigen allgemeinen 
Ruhe genoß. Du endlich, jungfraͤuliche Eliſabeth, nachdem 
du durch einen Charakter, der die geſchmeidigſte weibliche 
Klugheit mit heroiſcher Standhaftigleit verbaub, tauſend Ge 
fahren. und Schwierigkeiten, die dir und Deinem Neiche ben 
Antergang drohten, gloͤcklich baſiegt hatteſt, du hinterließeſt 
der Welt das. in ſeiner Art einzige Veiſpiel einer: willkuͤrlichen 
Megierung uͤber ein freies Bolt, das dich abgoͤttiſch liehte, und 
deſſen Zuneigung und Beifall zu erhalten dein hoͤchſter Ehr⸗ 
geiz war. Vier folhe Mathgeberinnen Iaffen mich. einen Bei⸗ 
ſtand erwarten, der meine Bemdhungen nothwendig mit dem 
gluͤcklichſten Ausgang Irönen muß. Eroͤffnet mir alfo eure Ge 
‚bauten ohne Zurädhaltung, was fuͤr Mittel und Wege ein⸗ 
zuſchlagen fepn moͤchten, um ben. gänzlichen Werfall der noch 


Da ü ———— — — — u — 


hr 


deſtehenden Mevrarchien zu verhoten, den «alten Glanz des 
Chrons wieder· herzuftellen, das verlorne Zutranen ‚der. Voͤl⸗ 
‚ter..wieber au: gewinnen, und Erſchuͤtterungen, wie diejenigen 
‚yon welchen wir Angenzeugen geweſen ſind, in Zulunft un⸗ 
„möglich zu machen. Rede du zuerſt, Semiramis! 

Sewiramis, Große Königin. des Olpmps! Wie ſehr 
üch mich auch durch die guͤnſtige Meinung, dien du von meinen 


Fachigkeiten für die Regierungskunſt gefaßt zu haben ſcheinſt, 


geehrt finde, ſo lann ich mir dach ſelbſt nicht verbergen, daß 
ich vielleicht weniger als jede andere geſchickt ſcheinen muß, 
in der vorliegenden Sache einen tauglichen Math zu geben; 
fo groß ift die Vorfchiedenheit der Umſtaͤnde, unter welchen 
Ih zu ‚meiner Zeit den erſten Thron der Morgenlaͤnder be⸗ 
hauptete, ‚von der Lage, worin in dieſem Augenblicke die 
Abendlaͤndiſchen Meiche ſich befinden. Indeſſen, da ich einmal 


dazu aufgefordert bin, will ich ‚meine Gedanten um fo frei⸗ 


‚müthiger .fagen, da vieleicht dieſer Unterſchied ſelbſt uns auf 
‚bie Spur.der einzigen wahren Grundſaͤtze leiten wird, durch 
welche die Dauer und der Glanz der monarchiſchen Regierung 
‚nit: dem Gluͤcke der Unterthanen verbunden. werden kann. 
‚Bor. allen. Dingen feße ich als etwas Unwiderſprechliches 
voraus, daß die Monarchie die natürlichfte, und eben darum 
die einfachſte, leichteſte und zweckmaͤßigſte aller Regierungs⸗ 
‚formen fey; diejenige, zu welcher die Menſchen das. meiſte 
Bertrauen, und, fo zu. fagen, eine eingepflanzte Anmuthung 
haben, .an welche ſie ſich ‚folglich am leichteften gewöhnen, 
and in welcher ber letzte Zweck aller bürgerlichen Gefelffchaft 
-am gewiſſeſten zu erreichen iſt. So willen wenigstens die 
Menſchen der .älteften Zeiten, bie fih auf dem ganzen Erd⸗ 
boden von Koͤnigen regieren ließen, gedacht haben; und: wie 
hätten fie. anders denken Können? . Die Natur felbit, indem 
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ſie den Menſchen von feiner Kindheit an ber väterlichen Ge⸗ 
walt unterwarf, legte den erften Grund zu diefer Vorſtellungs⸗ 
art; die Menſchen brachten fie in’ die buͤrgerliche Geſellſchaft 
"mit, und, gewohnt von einem Water, ben fie fih nicht felbft 
gegeben hatten, unumfchränkt regiert zu. werben, ließen "fe 
fi deſto williger von einem allgemeinen Vater regieren, ber 
es entweder burch ihre eigene Wahl wurde, oder ben fie aus 
den Händen ber Götter zu empfangen glaubten. Denn fo 
betrachteten fie (wie ich aus eigener Erfahrung weiß) jeden 
König, unter deſſen Scepter fie durch das Loos des Krieges 
Tamen. Sobald derjenige, dem fie bisher gehorht hatten, 
in der Schlacht fiel, trat der Sieger an feine Stelle: bie 
Götter hatten fih fir ihn erklärt, und dem uͤberwundenen 
Volke fiel es nicht ein, ſich gegen eine fo vollgültige Ent: 
fheidung zu fträuben; zumal: ba der neue Monarch gemöhn- 
lich mehr Macht Hatte fie zu ſchuͤtzen, und feinen eigenen 
Vortheil mißkannt haben müßte, wenn er feine neuen Unter: 
thanen nicht eben fo väterlich hätte regieren wollen als feine 
alten. Man findet daher in den erften Zeiten der Welt 
überall, wo eine größere uber Fleinere Anzahl Familien und 
Stämme beifammen lebten, größere oder Fleinere Könige, und, 
meines Wiffens, kein einziged Beiſpiel, daß rohe Natur: 
menfhen zufammengelommen wären, um fich eine bemofrati- 
ſche oder ariftofratifhe Werfaffung zu geben. Was hätte fie 
auch auf die Erfindung fo Fänftlicher, fo verwidelter, und 
doch fo unzwedmäßiger Negierungsformen bringen tönnen? 
Als fie fih Königen unterwarfen, war es einem jeden wur 
Darum zu thun, am feinem väterlihen Herde, im Schatten 
der Bäume die feine Voreltern gepflanzt hatten, bie Früchte 
feines Feldes und feiner. Heerden mit den Seinigen in Sicher⸗ 
beit zu genießen. Fuͤr dieſe gemeine Sicherheit zu forgen, 
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einem jeden Recht zu ſprechen, und die Störer der öffent: 
lichen Ruhe zu beſtrafen war dag Amt des Könige; und 
man. hielt fih ihm, wie billig, noch fehr dafür verbunden, 
daß er ein fo mühfames Amt auf fich nehmen wollte. Jeder 
‚mann pries fih gluͤcklich, wenn er nur für fih und bie 
Seinigen zu forgen hatte, und ließ fih nicht träumen, er 
würde noch glüdlicher fepn, wenn er einen Theil feiner Zeit 
feinen Geſchaͤften, feiner Ruhe und feinem Vergnügen ent: 
ziehen müßte, um an Beforgung der öffentlichen Angelegen- 
heiten Theil zu nehmen. Diefe Art zu denken, die zu meiner 
Zeit in allen Fleinen Reichen des Orients herrfchte, erhielt 
fih auch, nachdem unter der Regierung meines Gemahls 
eine Menge Eleiner Staaten in das einzige Affprifche Reich 
zufammengefloffen war. Der Umfang der Monarchie erfor: 
derte nun, außer einem glaͤnzenden Hofe und einem anſehn⸗ 
lichen Kriegsſtaat, eine Menge von obrigkeitlichen Aemtern, 
unter welche der Monarch ſfeine hoͤchſte Gewalt ſtufenweiſe 
ſo vertheilte, daß er gleichwohl alle Zuͤgel in ſeiner Hand 
behielt, und, wie er die Quelle aller Autoritaͤt war, auch 
"der Richter über das Verhalten derjenigen blieb, denen er 
einen Theil derfelben anvertraute. Raturlicherweiſe waren 
es anfangs perſoͤnliche Verdienſte im Krieg und Frieden, die 
eine Art von Recht, das jedem einleuchten mußte, an bie 
Ehrenftellen gaben: aber, wiewohl in ber Folge aus den . 
Nachkommen der Koͤnige und der oberſten Staatsbedienten 
eine Art von erblichem Adel erwuchs, welchem Geburt und 
Erziehung, Verdienſte der Vorfahren und angeerbte Reich⸗ 
thuͤmer anſehnliche Vorzuͤge vor dem größten Theile des 
Voltes gaben; ſo gewoͤhnte ſich doch dieſes, durch ſein natuͤr⸗ 
Uches Gefuͤhl von Billigkeit, ſehr leicht daran, eine Claſſe 
von Menſchen uͤber ſich zu ſehen, die an die Vortheile, welche 
Wieland, fämmen Werke, 'xixr. ' “32 
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fie vor andern genoß, ein felbft erworbened oder angeftamm: 
tes Recht zu haben fehlen, und fie dem Staate bei jedem 
Ruf der Pfliht, auf jeden Minf des Monarchen, durch deſto 


. größere Aufopferungen bezahlen mußte. Dad Volk blieb 


defto ruhiger dabei, da am Ende doch vor dem Monarden 
alles gleih war, und man oft genug diejenigen, die fich ihrer 
Gluͤcksvorzuͤge gar zu übermüthig bedienten, nur defto fchred: 
licher fallen fah, ie höher die Stufe war, von welcher fie 
herabftürzten. 

Zuno Cleife zu Livia). Hätteft du gedacht, daß dieſe alte 
Königin von Babylon fo ſchwatzhaft feyn würde ? _ 

Civpia ceben fo Teife zu Zune). Ich muß geftehen, fie holt 


“weit aus. 


Semiramis (nad einer kleinen, Pauſe). Man kann nicht 
in Abrede feyn, daß in diefer Art von Monarchie — wo alled 
von dem Willen eines Cinzigen abhing, und gegen den Mif- 
brauch diefer unbefchränkten Gewalt Eein ander Mittel war, 
ald was Verzweiflung den Unterdrüdten eingeben konnte — 
das. Volk nur fo lange glüdlih und der Monarch nur fo 
lange fiher war, als diefer feine Unterthanen wie feine 
Kinder betrachtete, und von ihnen hinwieder als ihr Vater 
angefehen wurde. In der Folge geſchah es freilich nur zu 
oft, daß die Völker fehr fhlimme Väter, und ſchwache Väter 
fehr unartige Kinder befamen. Keine menfchliche Einrichtung 
erhält fih in ihrer urfprünglichen Einfalt und Güte. Es 
war natürlich, daß die Monarchien .audarteten; daß weife, 
thätige und gute Könige auch träge, wolliftige und tpranni- 
fhe Nachfolger Hatten; daß die Völker gedrüdt und gemif- 


.. Handelt, und dagegen manche herrfhende Familien vom 


Throne geftürzt wurden, und der Scepter in fremde Hände 
fam, oder auch ein maͤchtiges Reich von einem andern ver: 
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fülungen wurde. Aber bei dem allem ift ee doch fonderbaz, 
daß, nach unzähligen Revolutionen diefer Art, gleichwohl _ 
noch Fein morgenländifches Volk auf bie dee einer durch 
pofitive Grundgeſetze eingefchränften Monarchie, geſchweige 
auf eine eigentliche Volksregierung, gefallen ift! Sollte man 
nit mit Recht daraus fchließen, daB Völker, die einer Nie: 
gierungsform,, von welcher fie öfters fo viel leiden mußten, 
mit fo ftandhafter Anhänglichleit ergeben find, fi im Ganzen 
genommen wohl bei ihr zu befinden glauben, und daß fie 
Vorzüge haben müffe, die alle ihre Mängel und Gebrechen 
anfwiegen ? Und fo ift es auch, wenn mich nicht alles truͤgt⸗ 
ja, no mehr, ich bin überzeugt, daß dad Volt in, den 
Abendländern im Grund eben fo gefinnt ift, und fein Joch 
überall eben fo geduldig auf dem Naden leiden würde, wenn 
es nicht von unrubigen regierfüchtigen Menfchen aufgewiegelt, 
und durch Worfpieglungen einer chimaͤriſchen Freiheit auf 
verderbliche Irrwege verleitet würde, Keine monarchiſche 
Regierung, wie heillos fie auch ſeyn mag, iſt es fo fehr, daß 
fie nicht noch immer der Anarchie vorzuziehen fepn follte, in 
weiche ein Volk unvermeidlich geftürzt wird, wenn man ihm 
auf einmal eine Freiheit gibt, die ed weder zu ertragen noch 
zu gebrauchen weiß. Mögen fich Doch unter der Regierung 
eines Einzigen große Mißbraͤuche in den Staat eingefchlichen 
haben! Mißbraͤuche Eönnen immer durch rechten Gebrauch 
geheilt werden. Und folte auch eine Nation buch einen 
ungewöhnlihen Zuſammenfluß dringender Umftände in den 
Fall kommen, daß fie ſich felbft helfen müßte, fo mögen un- 
verftändige oder graufame Geſetze abgeihafft, unbillige Vor- 
tete aufgehoben, übermäßige Auflagen vermindert, eine 
verfhwenderifche Staatshaushaltung eingefchrankt werden: aber 
die Monarchie felbft, die fein Mißbrauch ift, muß unange 
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taſtet bleiben, und nur ein wahnſinniger Arzt wird einem 
Kranfen Das Haupt abſchlagen, damit es ihm nicht mehr 
wehe thun koͤnne. Geſetzt aber auch, eine Nation wollte fi 
‚alles Unheil, das aus einer gämglishen Umkchrmug ihrer alten 
Verfaflung nothwendig erfolgen muß, in Hoffnung befferer 
‚Zeiten gefalten laffen: wie Tann fie hoffen, daß fie ſich jemals 
unter einem demokratiſchen Regimente befier befinden werbe? 
Entweder ihre Geſetzgeber wmäßten die menſchliche Natur 
ſelbſt umzuſchaffen miffen; oder -der Staat wird ſich, unter 
den Schein einer :pnpuläuen Verfaflung, unvermerkt in eine 
Dligarhie verwandein, die dem Volke voch Tchädlicher umd 
amerträglicher fepn wird, als der Deſpotismus eines Ginzigen 
mit allen feinen Unbaquemlichleiten. — Doch, bie Rede iſt ja 
nicht Davon, ob das Uebel, ‚gegen welches mir Mittel fischen, 
ein Uebel fey ? fondern, ob ihm. geholfen ‚werden könne? 
Zuno. Dieß ift in der. That der Knoten, den ich gern 
aufgelöst Hätte. Während wir ung bier berathſchlagen, frißt 
dieſe demokratiſche Belt, die bereits eines der fchönften Meiche 
des Erbbodens zu Grunde ‚gerichtet hat, immer weiter um 
fih, und wir haben keine Zeit. zu verlieren, wenn die Eur 
nicht zu fpat kommen fol. . 
Semiramis. Es fehlt in ſolchen Fälen niht an Aerz⸗ 
ten, die, aus Furcht zu viel Zeit zu verlieren, nicht genug 
eilen können, ben Musbrüchen und Bufällen des Uebels zu 
wehren: aber Palliative würden bier ſchlechte Wirkung thun, 
und hisige "Mittel übel nun ärger machen. Um die Krankheit 
in ihrem innerften Sitze angreifen und von "Braumd aus 
heilen zu können, muß ihr vor allem die Nahrung entzogen 
und die Quelle verftopft. werben, ‚aus welcher fie immer 
neuen Sufluß von boͤſen⸗Saͤften ‚erhalten bat. Die Voͤller 
werden nicht eher wieder zu jener :Zufziebenheit mit ihrem 
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Zuftande,, ohne weiche Leine dauerhafte innerliche Ruhe möglich“ 

ik, und die Monarchien nicht cher wieber zu ihrem vorigen: . 
Ganze gelangen, bis das alte Verhaͤltniß zwifchen den Fürften- 
mb: den Mölkern wieder hergeſtellt ift; bis der Fark fein: 
Volt wieder mit dem Herzen eines Vaters, das Volk feinem 
Fuͤrſten wieder mit dem unbeforgten und gränzenlofen Ver⸗ 
trauen eines Kindes anfieht; jener feinen hoͤchſten Stolz 
durch das Gluͤck feiner Unkerthanen befriedigt ſindet, dieſe, 
in gaͤnzlicher Ueberzeugung daß er nichts andres als ihr Beſtes 
wollen koͤnne, keinen Begriff davon haben, wie man ſeine 
Regierung tadeln oder feinen Befehlen den unbedingteſten 
Geherſam verweigern koͤnnte. Aus einem ſolchen Verhaͤltniß 
wird und muß Ordnung, Ruhe und Wohlſtand eben ſo un⸗ 


fehlbar im ben großen Familien, die man Staaten nennt, 


entipringen, als das Sid einzelner Haushaltungen eine 
Feucht der Harmonie und des reinen Berbältniffes zwiſchen 
Mann und Weib, Eltern und Kindern ift. Uber wie Fönnte 
es jemals dahin Tommen, To lange bie mahre Quelle des 


Mißtrauens und der Mißverftändniffe zwiſchen Voͤllern und 


Fuͤrſten nicht verftopft wird? — Ich ſehe voraus, wie fehr 
das Mittel, weiches Ich hierzu vorzufchlagen habe, gegen bie 
herrſchenden Begriffe diefer Zeit anprallt; und: kaum würde 
ich's wagen es zu nennen, wenn ich weniger überzeugt waͤre, 
daß es eben fo unſchuldig und wohlthätig, als unfehlbar in 
feiner Wirkung ift. 

Iuns. Du erregft meine ganze Aufmerkſamkeit, Semi⸗ 
ramis. Was für ein Mittel kann das ſeyn? 

Semisamis, Ein fehr einfaches, große GSoͤttin. — Die 
Feeiheit, über die öffentlichen Angelegenheiten der Nölter, 
über die natürlichen und gefellfchaftlichen Rechte des Menſchen, 
über Gefengebung und Staatöverwaltung der Negenten oͤffent⸗ 
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lich alles zu reden und zu fchreiben, was ein jeder, aus 
einem oft fehr fchiefen Geſichtspunkte, mit fehr blöden, trüben 
oder vergällten Augen für wahr anfieht, muß für das was 
fie ift, für Störung der öffentlihen Ruhe erflärt, und auf 
alle mögliche Weiſe unterdrüdt werden. Die Wiflenfchaften 
überhaupt, und befonders diejenigen die das Wort Philofopbie 
umfaßt, müflen wieder mit dem heiligen Schleier des Ge: 
heimniſſes, den ihnen die leichtfertigen Griehen abgezogen 
haben, bededt, und einem nicht zahlreichen Orden von Weifen 
anvertraut werden, deflen Verfaflung und Betragen die Re 
sierung (von welcher er immer abhängig bleiben muß) über: 
fehen, beleuchten und in den gehörigen Schranten halten Kann. 
Das Volk hingegen, dem nichts fchädlicher ift als zu viel zu 
wiffen und zu Har zu ſehen, muß, nach allen feinen Glaften, 
in den Kreis der Thaͤtigkeit, wozu jede Claſſe angewieſen if, 
eingefhränft, und in die Unmöglichkeit gefeßt werben, fi 
nah eigener Willkuͤr Kenntniffe zu verfchaffen, deren Ge 
brauch fo leiht zum Mißbrauch, und deren Mißbrauch ihm 
felbft und dem ganzen Staate fo leicht verderblih werben 
kann. 

Alpafia (lebhaft einfaliend). Wie, Semiramis? du wollteſt 
dem großen Plane der Natur, der ewig fleisenden Vervoll⸗ 
kommnung ber Menfchheit, deinen Königen zu Liebe einen 
ſolchen Riegel vorfchieben? Du wollteft die Auftlärung — 

Semiramis, Verzeihe, Aſpaſia, daß ich dir in bie 
Mede falle. — Ich will weiter nichts, als daß dem unver: 
fihtigen Gebrauch der Wiffenfchaften gefteuert, und das 
Bolt in die wohlthätige Unmöglichkeit gefeßt werde, Gift für 
Arznei zu nehmen, oder auch wohl durch gute Arzneien, 
deren es nicht bedarf, fich felbft vergiften zu Können. Die 
Weiſen follen an Vermehrung des allgemeinen Schatzes der 
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menfchlichen Kenntniffe, und, wo möglich, felbft an Erweite⸗ 
rung der Graͤnzen des menfchlihen Verftandes arbeiten dürfen 
fo viel fie wollen; es fol ihnen fogar zur Yflicht gemacht 
werben, dem Volke, unter der Aufficht der höchften Obrig⸗ 
keit, alle Entdedungen und Erfindungen mitzutheilen, von 
welchen man verfichert fepn Fan, daß fie den Zuftand des⸗ 
felben, ohne ihm auf einer andern Seite größern Schaden 
zu thun, verbeflern werden. Nur foll den Weifen nicht er- 
laubt feyn, alles ohne -Unterfchied gemein zu machen was fie 
wiffen und denken; viel weniger follen den Unwelfen freie . 
Hände gelaflen werden, duch Verbreitung ihrer Thorheit 
dad Gluͤck und die Ruhe der menſchlichen Geſellſchaft zu 
foren. Was die Aufklärung betrifft, fo gilt, daͤucht mic, 
auch von ihr, wenn man fast, daß entgegengefeßte Dinge 
mit ihren Außerften Punkten in einander fließen. Sie fcheint 
in diefen Tagen ihre höchfte Stufe erreicht zu haben; und 
eine allgemein merkliche Folge davon ift, daß alles ſich wieder 
nach der Ruͤckkehr jener goldnen Zeiten fehnt, da die Menfch- 
beit noch im Genuß einer unverfünftelten Einfalt, Aufrichtig- 
keit, Wärme und Energie fo glüdlih war, daß felbft die am 
meiften verfeinerten und von ber Gluͤcksgoͤttin am meiften 
begünftigten Zärtlinge des gegenwärtigen Zeitalterd, mitten 
inter ihren üppigften und auggefuchteften Genuͤſſen, fih nicht 
enthalten Eönnen, dad Glüd jener rohen Kinder der Natur 
zu beneiden. Dder warum, als weil dieſes Gefühl immer 
Allgemeiner wird, find lebhafte Schilderungen unverborbener 
Naturmenfchen beinahe das einzige, was mit einem unwider⸗ 
ſtehlichen Reiz und Zauber auf alle Gemüther wirkt? Mich 
duͤnkt, es müfle und, die wir von hier aus das Ganze ber 
Menſchheit fo ziemlich überfehen, beinahe in die Augen 
fingen, daß mitten in der Erfchlaffung der ausfchweifendften 
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Neppigfeit (die man fehr unredt mit Vervollominnung ver: 
wechfelt) alles unvermerkt fih wieder dahin neigt, woher bie 
ganze menfchliche Gattung vor einigen Jahrtaufenden ausge⸗ 
gangen iſt. Die Natur. verfolgt Hierin ihren eigenen ewigen 
Kreislauf. Aber, wenn fie und bad Vermögen gegeben bat, 
mit Weberlegung. und Vernunft zu ihren Endzweden mitzu: 
wirken: was koͤnnen wir Beſſeres thun, als die Anſtalten zu 
treffen, wodurch ihr wohlthaͤtigſter Zweck, die Ruhe und 
Zufriedenheit der Menſchen, am kuͤrzeſten und ſicherſten be 
fördert wird? 

Iuns. Deine Vorfchläge, Königin Semiramis, ver 
dienen in naͤhere Ermaͤgung gezogen zu werden, und mich 
daͤucht, ich leſe in Aſpaſiens Augen eine kleine Ungeduld, 
uns ihre Gedanken daruͤber zu eroͤffnen. 

Aſpaſia. Weil die erlauchte Königin zu beſſerer Be 
gründung ihrer Meinung fir nöthig erachtet hat, bis zum 
Urfprung der bürgerlichen Gefellfhaften zuruͤck zu gehen, fo 
ſey mir erlaubt, überhaupt zu bemerfen: daß die Verſchie⸗ 
denheit der Himmelsftrihe und des Erdbodens, und der aus 
jeder befondern Lage erwachfenden eigenen Beduͤrfniſſe, einen 
beträchtlichen Unterfchied zwifchen den Bewohnern der fruct: 
barften Länder gegen Morgen, und den nomadifchen Horden, 
welche die nördlihen und mweftlihen Erdftriche nach und nach 
bevölferten, gemacht habe. In jenen war von undenklichen 
Zeiten her die unbefchränfte Regierung eines Einzigen, in 
diefen die Sreipeit einheimifh, Ich will nicht beftreiten, daß 
in jenen, unter einem Ackerbau treibenden, und eben darum 
milden und ruhigen Volke, dag urfprängliche väterlihe Haus⸗ 
regiment. ben erften Grund zu der morgenländifchen Monardie 
gelegt und das Modell. derfelben abgegeben haben koͤnne: aber 
gewiß ift, daß die nomadifhen Voͤlkerſtaͤmme, bie von Vieh⸗ 
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sucht, Zagd und Raub lebten, ſich Jahrtauſende lang in. 
einer Art von Geſellſchaft erhalten haben, die der natürlichen 
Sreiheit einen andern Eintrag that, als infofern ein jeder, 
feiner eigenen Erhaltung wegen, ſich freimilig dem Geſetze 
des gemeinen Beſten unterwarf. Diefe rohen Menfchen 
lebten in einem ewigen Kriege mit den Thieren des Waldes 
und unter ſich ſelbſt. Eine ſolche Lebensart machte einen’ 
Anführer unentbehrlih; und-ba perfönliche Vorzüge und Ver: 
dienfte den einzigen Unterſchied unter ihnen ausmachten, fo 
war nichts natuͤrlicher, ale daß der befte Jaͤger und der 
tapferfte Krieger, der Mann, der in Verlegenheiten den beften 
Rath gab, in jeder Gefahr der Erſte war, in jedem Ungemach 
‚am längften ausdauern Tonnte, einhellig zum Anführer und 
Oberhaupt der Horde erwählt wurde. Auch diefe Häupter 
der freien Geltifhen Horden, und einer Menge von ihnen 
abftammender Fleiner Voͤlkerſchaften des nordweſtlichen Theile 
der Erde, wurden in ber Folge Könige oder Fürften genannt: 
aber welcher Unterſchied zwiſchen diefen Königen und den 
morgenländifhen Defpoten! zwiſchen dem erwählten Ober⸗ 
haupt eines freien Volkes und einem Monarchen, ber; Traft 
der Uebermacht, die ihm die Waffen feiner Kriegsknechte 
über friedfame und wehrlofe Landleute verſchaffen, ſich des 
unbefchränften Anſehens, welches die Natur dem Vater über 
feine unmündigen Kinder gibt, über ganze Millionen Menfchen, 
die fo viel Recht an Freiheit haben als er felbft, anmaßt, 
und den mildernden Vaternamen nur dazu gebraucht, um 
. von feinen vorgeblichen Kindern blinden, alles leidenden Ge: 
borfam fordern zu Tönnen, und fie, wenigſtens mit einigem 
Schein von Rechte, zu feinen Leibeigenen zu machen! Die 
alten Bewohner von Europa haben diefe morgenländifche Art 
von Koͤnigen nie gefannt: und wiewohl fie fih in ſpaͤtern 


Zeiten in verfchiebene größere und Kleinere Monardien for: 
mirten, wiewohl das Beifpiel der Römifchen und Afiatifchen 
Deſpoten, und noch mehr dag innerlihe Streben der monardi: 
ſchen Regierung nach unbegränzter Ausdehnung der höchften 
Gewalt, unter Begünftisung einer neuen Religion und vieler 
anderer zufälligen Umftände, der Königlichen Autorität eine 
immer zunehmende Stärke gab, fo bat doch der urfprüänglicde 
Geiſt der Freiheit, der fo viele Jahrhunderte lang feinen 
Hauptſitz in diefem Welttheile hatte, eben fo wenig ganz ge: 
dämpft werden koͤnnen, als das urfprüngliche Recht an Srei- 
beit durch irgend etwas, das Menfchen jemals gethan oder 
geduldet haben, verloren geben kann. 

Semiramis. Was die fchöne Aſpaſia fo eben gegen 
meine Grundfäge über Menfchenregierung und Monarchie 
eingewendet hat, kann fie, meines Erachtens, fo wenig ent: 
kraͤften, daß ihre Stärke vielmehr in ein noch helleres Licht 
dadurch gefept wird. Mögen doch die Stammpäter aller 
Völker auf Erden freie Naturmenfchen gemwefen feyn, und 
fih, bei einer auf Jagd, Viehzucht und Raub eingefchräntten 
Lebensart, Fahrtaufende, wenn man will, in diefer Freiheit — 
die fie den vierfüßigen Waldbewohnern fo ähnlich machte — 
erhalten haben: genug, daß die Natur das edelfte ihrer 
Kinder eben fo wenig dazu beftimmt haben kann, ewig ein 
herumſchweifender Viehhirt zu bleiben, als immer das Leben 
eines Raubthierd zu führen. Gerade dieß, daß der Menſch 
von jeher nur fo lang er wild war, fein höchftes Gut in 
Unabhängigkeit feßte, hingegen fobald er fih feiner wahren 
Beitimmung (den Erdboden zu bauen und die rohe Natur 
duch die Kunft zu feinem Nußen und Vergnuͤgen umzu⸗ 
fhaffen) ergab, unvermerkt mildere Sefinnungen und Sitten 
annahm, die Gefege des Eigenthums kennen und ehren 
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lernte, und fi der Oberherrlichkeit eines Einzigen unter: 
warf; und daß dieß (wie Aſpaſia ſelbſt geftehen muß) mit 
der Länge ber Zeit endlich auch fogar bei ihren Geltifchen 
und Stothifhen Nänberhorden der Fall war, gerade dieß 
beweifet für mich: denn ed beweifet, daß nicht Freiheit, 
fondern ruhige Unterwerfung unter den Scepter eines Re 
senten, welcher die gefeßgebende, richterlihe und vollziehende 
Macht (die drei Hauptzweige der väterliben Gewalt) ale 
allgemeiner Landesvater in fich vereiniget, der wahre, von 
der Natur felbft vorbereitete und angewiefene Zuftand ft, 
worin die Menfchen zur Gefelligfeit und Sittlichkeit erzogen, 
und im Genuß aller Vortheile der bürgerlichen Verbindung 
ihres Dafepns froh werben follen. 

—Aſpaſia. Anſtatt einen ungleihen Streit mit der 
großen und immer zu fliegen gewohnten Königin fortzuſetzen, 
ertläre ich mich lieber, mit gehörigem Vorbehalt, ihrer Mei: 
nung, daß die Regierung eines Einzigen die natürlichfte und 
zuträglichfte aller Formen ſey, welche die Verwaltung ber 
gemeinfchaftlihen Angelegenheiten eines Volkes annehmen 
kann. Vielleicht bat fich diefer Sag von jeher nirgends auf: 
fallender‘ bewährt ale in den Kreiftaaten felbft, welche, wie 
3. B. Athen durch Peritied, Nom duch Scipio Africanus, 
Genua durch Andreas Doria, den hoͤchſten Punkt ihres Wohl: 
flandes erreichten, wenn dad Voll, der Freiheit unbefchadet, 
Die Führung feiner wichtigften Geſchaͤfte mit unbegrängtem 
Vertrauen einem einzigen großen Manne überließ. Perikles 
regierte, ohne jemals einen andern Titel ald den eines Feld: 
deren geführt zu Haben, uber das freie Athen bie an feinen 
Tod weit unumfchränfter als Piſiſtratus, vor welchem er 
vielleicht nichts als die Liebe des Volks voraus hatte: er that 
im eigentlichften Verftand alles was er wollte, weil er bie 
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Geſchicklichkeit beſaß, ſich von den Athenern nichts‘, als was 
ee ſelbſt für gut fand, befehlen zu laſſen, und die Klugheit, 
nichts eigenmiächtig zu thun, als was ihnen ruͤhmlich ober 
angenehm war, Diefes Beifpiel, daß eine faft uneingefchränfte 
Macht eines Einzigen fogar mit einer demokratiſchen Ber: 
faſſung verträglich fen, feheint mir zu beweifen‘, daß ein 
Monarch, der den Geiſt und die Talente eines: Petikles be⸗ 
fäße, feinert Volk einen hohen Grad von Freiheit zugeftehen 
koͤnnte, ohne feinem eigenen Anfehen und Einfluß etwas Bes 
trächtliches zu vergeben. Der große Punkt iſt nur, ſich durch 
perfönliche 1eberlegenheit die Hochachtung, und durch Popu⸗ 
larität die Zuneigung des‘ Volles zu erwerben: niit dieſen 
Vortheilen wird der eingefchränttefte König: willkuͤrlicher Aber 
die Gemütber freier Menſchen herrſchen, als irgend ein 
Aflatifher Deſpot uber die Leiber mißvergnuͤgter Sklaven; 
Freilich fordre ich damit von: den Königen, was wohl bie 
wenigften zu leiften fähig find. Cine Regierung, die auf lei⸗ 
denden Gehorfam und Findlicheri Glauben des Volkes an das 
Bäterherz feines Monarchen gegründet ift, mag für dieſen 
freilich viel bequemer ſeyn: aber ich beforge ſehr, die Zeit, 
da die Vorausſetzung jenes väterlichen und kinblichen Ver⸗ 
haltntffes zwifchen Regenten und Unterthanen möglich war, 
werde fih nicht wieder zuruͤckrufen laſſen. Die Eurvpaͤer 
wenigſtens ſcheinen endlich Die Jahre der Autonomie erreicht 
zu haben‘, und nicht länger geneigt zu ſeyn, ihren Regenten 
mehr väterliches Anfehen einzuräumen, als ein Vater über 
feine volljaͤhrigen Söhne auszuuͤben berechtigt iſt. Der Vor: 
ſchlag der großen Koͤnigin, der Aufklaͤrung Graͤnzen zu feet, 
und die Wiſſenſchaften wieder zu einer geheimen Ordensſache 
su machen, wie fie es ehemals in Perfien, Aegypten und Indien 
waren, moͤchte affo unter großen Nationen, die fi Bereits 





im Beſitz einer weit ‚verbreiteten Cultur hefinben, fbmerlich 
ins Werk zu eben feyn. Eher wollte ich mich erluͤhnen bem 
Hercules ſeine Keule, ald einem Balte, das fich bes Gebrauchs 
‚feiner Vernunft einmal, bemäctigt hat, dieſe furchtbarſte 
aller Maffen wisder aus der Hand zu winden. -Ein ſolches 
Bolt betrachtet den sangen Schab van Erfahrung, Willen: 
ſchaft und Sunft, den das gegenwärtige Jahrhundert non 
allen vergangenen geerbt und Dusch eigenen-Kleiß fo anfehn- 
lich: vermehrt bat, als ein eben fo gemeines Eigenthum ber 
Menfchheit, wie Luft und Sonnenlicht; und jede Unternehmung 
Agen bie Zreibeit, nach eignem Belieben aus biefen Gemein: 
gquellen zu schöpfen, iſt in feinen Apgen eine tyrannifche Mn: 
maßung gegen das, unverlierbarſte Natuxrecht eines vernünf: 
figen Weſens: kurz, ich muͤßte ‚mich ſehr ixxen, oder, fo wie 
die Sachen fichen,, „wäre ein Buͤndniß der, Könige gegen die 
Aufklaͤrung das unfehlharfte- Mittel den Umſturz ber Thronen 
zu beſchleunigen ‚und unabfehbares Elend, über die Völker zu 
‚bringen. Ich bin daher fo ‚weit entfernt, ben Rath ber graßen 
Königin. zu ‚billigen, daß, ich ‚nielmehr überzeugt bin, das beſte 
was bie Monarchen zu Befeſtigung ihres. Anfehen thun koͤnnen, 
fen gerade, den Unterthanen ‚den Bebrau ihrer. geiftigen 
Kraͤfte ‚vollig frei zu laſſen, und den Umlauf aller „Arten pen 
Kenntniſſen und Erzeugniſſen des menſchlichen Geiſtes viel⸗ 
mehr auf ale mögliche Weiſe zu hefoͤrdern als hewmen zu 
‚wollen. Ich ſage dieſes ‚mit ‚ber. Erfahrung in der Hand: 
‚denn ich bin. gewiß, Pexilles erhielt ſich vornehmlich. dadurch fo 
‚lange im. Befiß ‚der .grakien Gewalt, bie, ihm die Athener über: 
‚Neben, daß er ‚fo viel Gebrauch von den Talenten der Ge⸗ 
Jehrten und Künftler feiner Zeit zu ihrer eigenen Bildung 
and zu Verſchoͤnerung ‚ihrer Stadt machte; und baß er, 
indem er ihrem ‚lebhaften ‚umd smrubigen. Geiſte durch bie 
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Freiheit des Theaters, der Sophiftenfchulen und der äffent: 
lihen Verfammlungsörter, Gelegenheit zu angenehmen Ser 
fiveuungen und unfhädlichen Erploftonen verfchaffte, ihre Auf: 
merkſamkelt von einer allzu eiferfüchtigen Beobachtung feiner 
Staatsverwaltung abzuleiten mußte. Ich getraue mir zu be 
haupten, daß jeder Monarch, der diefen Weg einfchlüge (vor: 
ausgefeht, daß er fein Volt im übrigen nur erträglich beban: 
deite), die nämlihen Vortheile davon ziehen würde. Das 
fiherfte Mittel, die Wirkungen der furdtbaren und in ge 
wiſſem Sinne unermeßlihen Energie des menfchlichen. Geifted 
unfhädlih zu machen, ift, wenn man ihr freien Spielraum 
läßt. Der Mann, der fih damit abgibt einer idealifchen Re 
publit Geſetze vorzufchreiben,, vergißt darüber fih um bie 
wirkliche zu befümmern; und wer Tragöbien für den Schau: 
platz macht, fpielt gewiß Keine für den Gefchichtichreiber. Die 
Künfte der Mufen, und überhaupt alle Künfte die für das 
Vergnügen und die Verfchönerung des Lebens arbeiten, be 
fhäftigen und erfchöpfen große Kräfte, die, in Ermanglung 
eines fo angenehmen und unfchuldigen Wirkungstreifes, gar 
leicht, durch gering fcheinende Umſtaͤnde ‚gereizt, einen andern 
Ausbruh nehmen, und der Gefellfchaft eben fo gefährlich 
werden Könnten, als fie ihr jetzt mohlthätig find. Weberhaupt 
lehrt die Erfahrung aller Seiten, daß ein Volt deſto Leichter 
zu regieren ift, je liberaler ed regiert wird, und daß es ſich 
ganz gern aller Anfprüche an politifhe Freiheit begibt, wenn 
man feine perfönlihe Freiheit unangetafter läßt. Man kann 
fih darauf verlaffen, daß die Menſchen bei einem folden 
Erſatz fih zu manchen Aufopferungen bequemen werden. 
Veberhaupt ift nichts ungegründeter ale die Einbildung, als 
ob Aufklaͤrung und Freiheit des Geiſtes ein Wolf geneigt 
mache, fich gegen ben nothwendigen Drud der Gewalt, bie 
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den Staat zufammenhält, aufzulehnen, Tie Erfahrung bat ı 
immer das Gegentheil gezeigt. Je heller die Menfchen das 
für und wider einer jeden Sache fehen, defto ungeneigter 
werden fie, ihre gegenwärtige Lage, wenn fie nicht ganz un⸗ 
erträglich ift, mit einer unbefannten und ungemwiffen zu ver: 
taufchen: und, in den taufendfach verfhlungenen Verhältniffen 
des bürgerlichen Lebens, wie in jenem vulcanifchen Netze, 
fo verwidelt als fie find, wie viel find fie nicht zu ertragen 
fähig, ehe fie fih mit Gewalt loszureißen verfuchen! 

Bei allem dem, große Königin der Götter, beforge ich 
fehr, es möchte den Monarchen, wie die Sachen dermalen 
zwifchen ihnen und ihren Untergebenen ftehen, mit allem 
unferm guten Willen nicht viel zu dienen feyn. Denn was 
koͤnnen wir ihnen rathen? Der Weife hilfe fich felbft; der 
Thörichte hingegen wird ben beften Rath entweder nicht hören, 
oder, wenn er ihn befolgt, ihn thöricht befolgen, und fi dann 
gerade um unfern Rath fchlimmer befinden ald zuvor. Mit 
Einem Worte, wehe dem, der an der Spike eines Volkes 
ſteht, und nicht der verftändigfte und hravſte Mann feines 
Volkes ift! Indeſſen, um doch nicht Davon zu gehen obne 
meinen Fleinen Beitrag bezahlt zu haben, trage ich, befferer 
Meinung unbefchadet, darauf an: die Regenten zu warnen, 
daß fie fih nicht von blödfinnigen Nathgebern verleiten laffen, 
der großen Revolution, die in dem menfchlihen Verſtande 
vorzugehen angefangen bat, in den Weg treten zu wollen; 
anftatt, daß es ohne Vergleihung rühmlicher und fiherer für 
fie feyn wird, mit der Vernunft in gutem Vernehmen zu 
leben, fie ihren eigenen Gang gehen zu laffen, und überhaupt 
ruhig dabei zu ‚bleiben, wenn jedermann denft wie er fühlt, 
fpricht wie er denft, glaubt was er wänfht, und thut was 
er nicht laſſen kann. — Sollteft du diefer freundlihen War: 
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‚nung noch einen guten Rath beifügen wollen, fo waͤre ber 
‚meinige: denjenigen, die feine Urfache Baben fi zuzutrauen, 
daß ſie die Jahrbuͤcher ihrer Zeit mit preiswuͤrdigen Thaten 
anzufuͤllen faͤhig ſeyen, ins Ohr zu ſagen, ſie koͤnnten noch 
immer etwas Ruͤhmliches thun — wenn ſie machten, daß bie 
Geſchichte — gar nichts von ihnen zu erzaͤhlen habe. 

Juno. Du haft den Ton nicht bei ung verlernt, Aſpaſia, 
‚ben du vor zmweitaufend Jahren ben Sofraten und ‚Alcibiaden 
‚zu Athen angabft; und die Könige haben, wie ich fehe, feine 
fehr warme Patronin an dir. Hoffentlich wird ung Yulıa 
Auguſta, an, welcher nun die Reihe ift, etwas mehr Anmuthung 
zu ihrer Sache zeigen. Eine rau, unter deren Einfluffe bie 
‚größte aller Republiten fih in eine fo ruhige Monarchie ver: 
wandelte, als jemals eine von einer langen Neihe von Kb 
nigen auf ihre Nachfolger fortgeerbt wurde, die Semaplin 
und Mutter zweier Fuͤrſten, die in den feinften Griffen der 
KRegierungskunſt von keinem andern uͤbertroffen worden ſind, 
muß, wenn irgend eine, im Stande ſeyn, in ber Verlegendeit, 
worin ich mich fuͤr meine Clienten befinde, einen Ausweg zu 
entdecken. 

Fivia. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß Caͤſar Auguſtus 
ein gutes Theil Kunſt vonnoͤthen hatte, um ſich funfzig Jahre 
auf einem Poften zu erhalten, den fein großer, Nor änger 
Cielleicht der erſte unter den. Sterblichen, und bon der 
Natur ſelbſt zum Regenten aller uͤbrigen gebildet) kaum ein 
Jahr lang hatte behaupten koͤnnen. Indeſſen, wie man über: 
haupt der menfchlichen Weisheit ‚mehr Antheil an dem, was 
in der Welt gefchiehet, zuzuſchreiben pflegt, als fie wirflid 
bat, fo mag wohl Manches auf die Rechnung meines Ge 
mahls, und vielleicht auch auf die meinige geſetzt werden, 
wovon vielmehr ‚unferm ‚Stüde als unfrer Klugheit. die Ehre 
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gebührt. In der That war Auguft fo übermäßig gluͤcklich, 
daß ihm nicht wur bie ziemlich leichte Kunſt, ſowohl von dem 
Bertheilen Teiner Lage und Umftände ald von den Fehlern: 
feiner Rivalen nuͤtzlichen Gebrauch zu machen, fondern (aufs 
richtig zu reden) fogar feine eigenen Fehler und Untugenden, 
weil fie ihm zufäliger Weiſe nüplich waren, für Verbienfte 
angerechnet wurden, Der große Punkt, der ihm am meiften 
zu Statten kam, war, daß fih die Nömer und bie ganze 
übrige Welt in dem Falle eines Schiffbruͤchigen befanden, dem 
in der Angft jede Planke, deren er zuerft babhaft werden 
Tann, die willkommenſte iſt. Wäre die Schlacht bei Actium 
für den Antonius glädlich ausgefallen, wäre Octavians Tod, 
ftatt des feinigen, die Folge davon gemweien: fo würden fie 
fih, mit eben fo vieler und vielleicht noch weit größerer 
Schwärmerei, fin die Arme des Antonius geworfen haben. 
Wie dem aber auch ſeyn mag, fo fage ich doch ſchwerlich zu 
viel, wenn ich das ganze Betragen bes Auguftug gegen bie 
Kömer — von dem Tage an, da er alle feine Gewalt in 
ihren Schooß legte, um fie, unter den verfchlebenen Be⸗ 
nennungen, an welche ihre Ohren gewöhnt waren, wieder aus 
ihren Händen zu empfangen, bis zu dem berühmten Plaudite, 
womit er den Mimus feines Lebens beſchloß — eine ber lehr⸗ 
reichſten Schulen für Könige nenne; befonders für ſolche, die 
über ein Volk regieren, das mit eiferfüchtiger Liebe an dem 
Namen der Freiheit und an demofratifchen Formen hängt; 
der auch für einen bisher unumfchränkten Monarchen, der 
fi (wie neulich der König der Weftfranfen) gezwungen fände, 
feinem Molke die gefeßgebende Gewalt abzutreten, und fidy 
eine Verfaffung, wobei ihm wenig mehr als der Name eines 
Königs uͤbrig bliebe, aufdringen zu laffen. Zwar Auguſtus 
befand fich gerade im entgegengefehten Falle; ihm fehlte von 
Wieland, fümmtl, Werke, XXXI, 33 
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allem, was einen König ausmacht, nur der Name, da bie: 
gegen die Römer nichts als die leeren Formen und Huͤlſen 
von ihrer ehemaligen DVerfaffung übrig behielten: aber ber 
Yunkt, worauf es hier ankommt, ift, daß Auguftus fih darum 
nichtsdeftoweniger fo benahm, ald ob das Römifche Voll 
alles, und er felbft nichts wäre als was fie aus ihm machen 
wollten. Er maß alle feine Schritte, wog alle feine Reden 
und Handlungen, fogar in feinem Privatleben, mit einer fo 
ängftlihen Genauigkeit ab; bediente fich feiner Autorität mit 
fo vieler- Befcheidenheit und Suräcdhaltung; ſchien bei allem, 
was er verlangte oder unternahm, fo befümmert zu fepn, ob 
es auch den Beifall des Volkes habe; mußte jeder Verfügung, 
die feine Algewalt im Staate hätte verhaßt machen können, 
fo geſchickt das Anfehen einer Gefälligkeit gegen die Wuͤnſche 
des Volles zu geben, und fpielte, mit Einem Worte, bie 
“Popularität mit fo viel Feinheit und Anftand, daß der ein- 
gefchränktefte Negent einer freien Nation nicht mehr Kunſt 
anwenden könnte, eine Autorität, die er nicht hätte, zu er: 
fhleihen, ald Auguft anwandte, diejenige, die er hatte, zu 
maskiren. Uebrigens gibt mir die Unparteilichfeit, womit id 
den Mann, deffen Ruhm mit dem meinigen fo eng verbunden 
ift, gerade von der Seite, die er am forgfältigften zu ver 
bergen fuchte, gezeigt habe, das Recht hinzuzufegen: daf, 
wenn er zu diefer Rolle durch die Umftände gezwungen war, 
und alle diefe Kunftgriffe nöthig Hatte um eine unficere 
ufurpirte Gewalt in eine rechtmäßige und dauerhafte zu ver: 
wandeln, der Gebrauch, den er von der leßtern machte, ihm 
einen ehrenvollen Plag neben den beften Fürften, die jemald 
zum Throne geboren wurden, verdient hat. Auguſtus ver: 
einigte alles in fih, was Semiramis und Afpafia für 
die wefentlichften Tugenden eines guten Negenten erklärt 
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Haben; und gewiß regierte der väterlich, ber nicht von bet⸗ 
telnden ober vorausbezahlten Schmeichlern, fondern aus dem 
‚vollen Herzen der dankbaren Römer ben fhönen Namen Vater 
des Vaterlandes erhielt. Wenn ich geftehe, daß in feiner 
Popularität viel mimifche Kunſt und Taͤuſchung war, fo müßte 
man ſehr unbillig fepn, wenn man verfennen wollte, daß felbft 
diefe Taͤuſchung, weil fie den Römern mwohltdätig war, unter 
feine Verdienſte gehört. in fo verderbtes Volt, wie die 
Romuliden feiner Zeit, und wie dermalen, mehr oder weniger, 
alle Europäifchen Nationen find, will getäufcht fepn, und muß 
oft Ihlechterdings zu feinem eigenen Vortheil getäufcht werden: 
aber damit es nicht alle Augenblide aus feinen goldnen Tran: 
men aufgewedt werde, muß dem füßen Wahn etwas Reelles 
zum Grunde liegen, muß man erft fein Herz und fein Ber: 
trauen gewonnen haben; und das leßtere wenigſtens erhält 
man fchwerlich anders, als durch wirkliche Verdienfte, die 
man fih um feinen Wohlftand gemacht bat. Und beftände 
auch alles, was ein Volk feinem Fürften zu danken hätte, nur 
in einem angenehmern Lebensgenuffe, fo rechnen die Men: 
{hen das, was ihren Sinnen fchmeichelt, gewöhnlich höher 
an, als ungleich größere Wohlthaten, deren Werth nur mit 
dem Verſtand erfannt und erft in langfam heranreifenden 
Fruͤchten genoflen wird. 

Du fieheft, große Göttin, daß meine Gedanken von Alpe: 
fiend vielleicht nur in diefem einzigen Stüde verfchieden find, 
daß fie von deinen feeptertragenden Glienten nicht gut genug 
zu denken fcheint, um ihnen zuzutrauen, daß der einzige Rath, 
den wir ihnen zu geben haben, den gehörigen Eingang bei 
ihnen finden werde. Ich geftehe, daß ich von verfchiedenen 
unter ihnen eine beffere Meinung hege; befonders von einem, 
dem das Schickſal eine der ſchwerſten Rollen zu fpielen gab, 
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und der niit allen Fähigkeiten, fie gut zu fpielen, ben Schau⸗ 
plab vor kurzem betreten bat. Es ift natürlich, wenn dad 
deal eines vortrefflihen Regenten, das jede von uns anf 
geftellt Hat, dem größten Meifter der Kunft, den fie einſt 
tannte, ähnlich fieht: aber ich müßte mich fehr irren, oder 
die Hauptmarimen, beren Befolgung jede von ung zur math: 
wendigften Bedingung einer weilen und glädlichen Megierung 
machte, laſſen fih fehr gut vereinigen; oder vielmehr die Re 
sierung des Auguftus ift ein wirkliches Beifpiel diefer Ber 
einigung, und verdient daher (wie ehemals der besühmte 
Kanon des Polyfletus von den Bildhanern) von allen Fürften, 
wie groß oder Klein ihr Wirkungskreis feyn mag, zum Modell 
genommen zu werden. Sch weiß fehr gut, wie viel ich damit 
von diefen Herren fordre; aber meine Abficht ift auch nichts 
weniger, als ihnen meine Sour dadurch zu machen. Ber fih 
mit Negieren abgibt, ohne fih der Talente, die dazu erfordert 
werden, bewußt zu ſeyn; wer fich vor irgend einer Arbeit und 
Mühe, die damit verbunden ift, fcheuet, und nicht ben feſten 
Willen bat, fih durch alle möglihen Verdienſte um das Gluͤck 
feines Volles der erften Stelle im Staate würdig zu zeigen: 
für den habe ich keinen andern Rath, als fi einer Binde, 
Die er nicht tragen kann oder nicht tragen will, je eher je lieber 
zu entladen. Sogar eine erblihe Krone ift ufurpirt, wenn 
fie nicht verdient wird. 

Iuns. Auch du, Julia? — auch du machſt fo firenge 
Forderungen an die Könige? 

fivia, Um Vergebung, Göttin! ich fordere nicht mehr 
von ihnen als die Knaben meiner Zeit in Rom von ihren 
Spiellönigen: wer’s am beften macht, riefen fie, fol Kong 
ſeyn! 
Zuno. Das iſt es eben, was ich allzuſtreng finde, Wenn 
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wir dem Volle das Recht eingeftehen wollten, feine Regenten 
auf diefer Wage zu waͤgen, wie viele, meinſt du, wuͤrden wohl 
auf angeerbten Thronen ruhig ſitzen bleiben? Und dennoch 
hat eine lange Erfahrung gelehrt, daß es fuͤr die Ruhe der 
Staaten zutraͤglicher iſt, wenn ſie, mittelſt einer feſtgeſetzten 
Erbfolge, die Wahl ihres Regenten dem Schickſale uͤberlaſſen! 

ſivia. Meine Meinung iſt keineswegs dem Volk ein 
Recht einzugeſtehen, deſſen Ausuͤbung ihm ſelbſt verderblich 
ſeyn und ſehr bald alle buͤrgerliche Ordnung zerſtoͤren wuͤrde. 
Das Volk hat von der Regierung nichts zu fordern als Sicher⸗ 
heit und Gerechtigkeit: aber der Regent muß deſto mehr von 
fd ſelbſt fordern; oder, wofern er fo eine Art von König iſt 
wie das Stud Holz in der Fabel, fo ſehe ich nicht, mit wel: 
dem Recht er fih beklagen Eönnte, wenn Die Fröfche ohne 
Shen auf ihm herumfpringen. 

uns, . Am Ende wird fih finden, DaB es feine leichte 
Sache ift, den Sröfchen einen König zu geben, wie fie einen 
nöthig haben. Aber wir find, däucht mich, unvermerft von 
dem eigentlichen Gegenftande unfrer Berathfchlagungen ab: 
gelommen; es wird alfo an dir fepn, Königin Eliſa, uns 
wieder zuruͤkzubringen, und ung gegen das Webel, welchem 
abgeholfen werden muß, Mittel vorzufchlagen, die den gegen: 
wärtigen Zeitumftänden angemeflen, fo nahe als möglich bei 
der Hand, und zugleich fo ficher in der Anwendung find, daß 
wir nicht Gefahr laufen eine Eur zu machen, die noch fchlimmer 
ald die Krankheit felber ift. 

- Elifabety, Der Grund, warum manche Kranfe nicht 
genefen Können, liegt nicht fowohl an dem Mangel wirkfamer 
Heilmittel, als daran, daß der Patient fih der Eur nicht 
mterwerfen will, oder doch die Mittel nicht in ber rechten 
Ordnung gebraucht. Dieß diirfte mohl, wie ich. beforge, aud 
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der Fan bei manchen unter den Königen fepn, welchen du, 
große Beichägerin der Thronen, aus ihren DBerlegenheiten 
geholfen willen moͤchteſt. Meiner Meinung nah gibt es 
wirklich ein unfehlbares Mittel, wie alles zwiſchen den Voͤlkern 
und ihren Negenten in das gehörige Gleichgewicht gefeht 
werden kann: aber, da es eben fo einzig als unfehlbar il, 
und von Seiten deiner Clienten ein Opfer fordert, wozu viel: 
leiht Feiner von ihnen fi freiwillig entfchließen wird, fo 
muß ich voraus geftehen, daß ich nicht viel mehr Vertrauen 
zu der Wirkſamkeit unferer Beratbfchlagung habe als Aſpaſia, 
und beinahe gewiß bin, bie Nothwendigkeit allein werde die 
Derblendeten endlich zu den Schritten zwingen muͤſſen, welche 
fie aus eigener Bewegung zu thun, wie .ich befürchte, weder 
billig noch weife genug find. 

- Meine erlauhten VBorgängerinnen haben verfchiedene 
Vorſchlaͤge gethan, die unter den vorausgefenten Bedingungen 
von fehr guter Wirkung ſeyn würden: nur find diefe Bedin⸗ 
gungen unglädlicherweite fo befhaffen, daß fi) feine Rechnung 
auf ihre Vorausſetzung machen läßt. Ganz gewiß wird ein 
jedes Voll, das von einem weifen und guten Fürften väter: 
lich regiert wird, fih unter feinem Scepter wohl befinden. 
Aber, wo ift der Sterblihe oder der Gott, der irgend einem 
Volfe auch nur für einen einzigen, geſchweige für eine ganze 
Meihe folder Megenten, die Gewähr leiften könnte? — Und 
wenn nun das Gegentheil erfolgt? Wenn der Monard, ber 
alles Fann und alles darf, Fein Vater, fondern ein Tyrann it? 
wenn er ungerechte, unweife, die Nechte der Menfchheit kraͤn⸗ 
kende, ja gänzlich aufhebende Geſetze gibt? wenn er felbft kein 
anderes Gefeß erkennt als feine Leidenfchaften ? wenn er uber 
das Eigenthum, die Kräfte, die Freiheit und das Leben feiner 
Unterthonen nach Willie fchaltet, die Staatseinkuͤnfte vers 
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ſchleudert, feine Länder den Drangfalen und Verwuͤſtungen 
unnoͤthiger und thörichter Kriege ausſetzt; Eurz, wenn er fi 
feiner unumfchräntten Gewalt fo bedient, wie bie meiften 
Defpoten von jeher gethan Haben und immer thun werden: 
was bleibt dann, nach dem Plane der erlauchten Königin von 
Babylon, feinem gemißhandelten Volke übrig, ale die traurige 
Wahl, entweder zu leiden was nicht zu leiden ift, oder, wenn 
es endlich aus Verzweiflung die unerträglichen Ketten mit 
Gewalt zerbricht, ſich allen Gefahren, allem Unheil einer ploͤtz⸗ 
lien, planlofen, vielleicht dem ganzen Staate verderblichen 
Revolution auszufegen ? — „Wenn der Monarch ein Tyrann 
iR,” fagte ih, — und man wird mir einwenden, Daß unfre 
Zeit keine Bufiris und Phalaris, keine Nteronen und Domitiane 
mehr hervorbringe ; aber,.man kann auf fehr verfchiedene Art 
und unter gar mancherlei Geftalten, fogar unter der Maske 
eines gütigeh, für die Ruhe und das Gläd feiner Unterthanen 
järtlih beforgten Landesvaters, ein Tyrann ſeyn. Es gibt 
vielleicht feine Neronen mehr ; aber hat die Natur etwa bie 
Formen vernichtet, worin fie einen Philipp II von Spanien, 
einen Ludewig XI von Frankreich, einen Kaifer Ferdinand II 
machte? Hieß der vierzehnte Ludewig von Frankreich nicht der 
Große? der fünfzehnte nicht der Vielgeliebte? Und leben oder 
vegetiren nicht in diefem Augenblicke folche Wäter des Water: 
landes, welche, während ihre Gerechtigkeitsliebe und ihr gutes 
Herz von taufend Zungen gepriefen wird, mit unbegreiflier 
Gleichguͤltigkeit zuſehen, wie ihre Unterthanen in ihrem Namen 
ausgepländert werden? Kennen wir nicht Länder, welche bie 
Gteigebigleit der Natur und der betriebfame Fleiß der Ein⸗ 
wohner zu Beifpielen des blühendften Wohlftandes gemacht 
Yatte, und die unter folhen guten Zürften in einen Verfall 
geriethen, zu welchem fie gewiß unter einem Tiberius nicht 
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fein einziger Regent, für deſſen Ober und Herz der fchöne 
Beiname Ludewigs XI von Frankreich Teinen Reiz haben 
follte: und dennoch koͤnnte ich mehr ald Einen nennen, ber 
fein Volt mit der Zärtlichkeit eined Vaters zu lichen glaubt 
und vielleicht wirklich liebt, deflen Staatshaushaltung nichtsdeſte⸗ 
weniger fo befhaffen ift, daß fih das Jahr mit ziemlicher 
Gewißheit ausrechnen laßt, wann er den größten Theil feiner 
geliebten Kinder — an den Bettelltab gebracht haben wird. 
Unftreitig fagte Semiramis eine große Wahrheit, indem fie 
behauptete, daß dem Uebel, gegen welches wir die wirkfamiten 
Mittel vorfhlagen follen, durch Yalliative nicht geholfen mer: 
den koͤnne. Was find aber alle diefe Taufchungen des Volks, 
in welde fie und die erlauchte Livin die großen Myſterien 
der Negierungskunft zu feßen fcheint — diefe liebliche Dichtung 
eines väterlichen und Eindlichen Verhältniffes zwifchen Negen- 
ten und Untertbanen — oder biefe hinterliftigen Künfte, ein 
Bolt in füße Träume von Freiheit einzuwiegen, während man 
ihm eine Schlinge nach der andern über den Kopf wirft; es 
mit Puppenfpielen und goldenen Hoffenngen zu amufiren; 
ihm fogar, damit es fih einen Augenblick für gluͤcklich halte, 
alle erfinnlichen Gelegenheiten zu Befriedigung ausfchweifen: 
der und Findifcher Leidenfhaften zu verfchaffen, während man 
«8 unvermerkt zum Werkzeug, aber am Ende auch zum Opfer 
der willfürlihen Gewalt eines Demagogen, oder eines defpe 
tiſchen Monarchen macht — was find diefe Täufchungen andere 
als Palliative? als eine Art von Zaubermitteln, wodurch das 
Uebel auf eine Kurze Zeit befhworen und eingefchläfert wird, 
indeffen es im Innern immer weiter um fich frißt, und bei ber 
geringften Außerlichen Veranlaſſung mit verboppelter Gewalt 
wieder ausbrechen muß? — Sogar die underwandte Aufwerk⸗ 
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ſamleit auf die Wünfche des Volks, bie forgfame Achtung für 
“feine Vorurtheile und Launen, und (wenn ich der Sache ihren 
schten Namen geben fol) die politifche Kofetterie, womit ich 
felbft ehemals um den Beifal und die Liebe meiner grillens 
baften Nation bublte — weniger vielleicht aus der Neigung 
zu gefallen, bie unferm Geſchlecht eigen iſt, ald um einer 
ziemlich willfirlichen Negierungsart das Verhaßte zu beneh⸗ 
men, und auf einem unfichern Throne defto feſter zu fiten — 
verdient, ungeachtet aller Kobreden die ich damit gewann, im 
Grunde Eeinen beffern Namen; wenn gleich nicht zu läugnen 
it, daß mein Volk fich wohl dabei befand. Immerhin mag 
es von Zeiten, wo über die gegenfeitigen Rechte und Pflichten 
der Obrigkeit und ber Unterthanen noch verworrene Begriffe 
allgemein herrſchen, wo das Voll den ganzen Umfang feiner 
Rechte nur noch dunkel ahnet, ber Negent hingegen geneigt 
ift den feinigen alle mögliche Ausdehnung zu geben, kurz von 
Zeiten wie die, in welchen wir und alle unfre Vorfahren re: 
siert haben — immerhin mag es von foldhen Zeiten wahr 
fepn, daß jedes verdberbte Volk (wie Livia behauptete), und 
ih feße hinzu, jedes unwiſſende und viele Jahrhunderte durch 
immer beteogene Boll, getäufcht feun wolle, und oft zu feinem 
eigenen Beten getäufcht werden muͤſſe! Wie lange diefe Pe 
tiode der Kindheit, des Irrthums und der Taͤuſchung auch 
dauern mag, endlich muß einmal die Zeit fommen, wo fich 
die Menfchen nicht mehr wie Kinder behandeln lafien, nicht 
mehr betrogen fepn wollen — wo fie wiſſen wollen woran 
fie find — welches das Kleinere Uebel für fie fey, unter buͤr⸗ 
gerliben Gefeßen zu leben, oder in den Stand der natürlichen 
Gleichheit und Ungleichheit zuruͤckzukehren, und unter welchen 
Bedingungen das erfte dem andern vorzuziehen ſey? — Alles 
müßte mich betruͤgen, ober biefe Zeit (wofern fie nicht ſchon 
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da iſt) ift im Anzug; und in diefem Falle febe ich nur Eine 
Mapregel, durch welche den furchtbaren Uebeln, womit fie 
einen Theil des Menfchengefchlechtes bedroht, vorgebauet wer: 
den kann. (Sie Hält ein. 

uno, Eile fie ung mitzutheilen, Euſa! — Denn hof 
fentlih wirft du meine Erwartung nicht zum zweitenmale 
getäufcht fehen wollen, da du dich fo nachdruͤcklich gegen alle 
Taͤuſchung erklärt haft. 

Etiſabeth. Wenigſtens würde die Schuld nicht an mir 
liegen, Göttin. Meine Mafregel ift, wie ich gleich zu Anfang 
fagte, eben fo unfehlbar, ale fie die einzige ift, welche ver: 
nünftigerweife genommen werden kann. Aber ich glaube die 
regierenden Herren — vom erften alfer Könige bis zum Buͤr⸗ 
germeifter des kleinſten aller AbderitenNefter in der Welt — 
viel zu gut zu kennen, um zu hoffen, daß fie durch bloße 
VBernunftgründe bewogen werden follten, die Hände dazu zu 
bieten. 

Iuno, Diefe Sorge laff: dich nicht beunruhigen, Eliſa! 
Wenn es nur darauf anfommt, fo werden wir fchon Mittel 
finden, ihnen den Willen dazu zu machen, 

Eliſabeth. Das ift es eben, große Söttin, woran ich 
zweifle. Gewiß wird fie die eiferne Nothwendigkeit dazu 
zwingen müffen : und wenn fie es dahin kommen laffen, fo 
ift die rechte Zeit verfäumt, und ich ftehe nicht mehr für den 
Erfolg. 
Iuno, Du könnteft mich beinahe fo ungeduldig machen 
wie ehemals deine Liebhaber, Königin Beß! Deine Mrafregel, 
wenn ich bitten darf! 

Elifabety. Sie iſt fo fimpel, fo ſehr das erfte was 
vernünftigen Menfchen, die in eine politifche Seſellſchaft mit 
einander treten wollen, einfallen muß, Daß es, wenn bie That⸗ 





ſache nicht fo laut ſpraͤche, unglaublich wäre, daß bie Welt 
mehrere Jahrtauſende habe ftehen können, bis endlich vor 
ungefähr hundert Fahren ein einziges Volt darauf verfiel — 
und auch dieſes mußte, wie man zu fagen pflegt, mit ber 
Nafe darauf geftoßen werden! Cs ift immer allgemein aner: 
kannt worden, Daß der abfolutefte Monarch Pflichten, und das 
dienftbarfte aller Völker Rechte habe; aber worin diefe Rechte 
und Pflichten eigentlich beftehen, wie weit fie fich erftreden, 
in welche Graͤnzlinien fie eingefchloffen find, und was für Ein, 
rihtungen getroffen werden muͤſſen, um dem Volke den vollen 
Genuß feiner Rechte zu verfchaffen, und die Negenten zu Erz: 
fülung ihrer Pflichten anzubalten; darüber hat man fich im- 
mer mit verworrenen und fchwanfenden Borftellungen behol⸗ 
fen; darüber ift fogar abſichtlich und gefliffentlich alle mögliche 
Dunkelheit verbreitet worden. Endlich bat in diefen Tagen 
das Schiekfal einer großen Nation — die fih, ihre Staats⸗ 
verfaflung ausgenommen, in jeder andern Nüdficht für die 
erite in der Welt halten Eonnte, aber, durch langwierige Miß- 
handlungen aller Art ins Verderben geftürzt und zur Außers 
fin Verzweiflung gebracht, fich lieber allem Elend ber Anar: 
hie ausfegen als den zermalmenden Drud des monarchiſchen 
und gariftofratifhen Defpotismus länger ertragen wollte — 
endlih, fage ich, hat das lehrreihe und furchtbare Schickſal 
diefer Nation allen übrigen die Augen geöffnet; und die Ueber⸗ 
zeugung ift nun allgemein, Daß nichts ale eine Conſtitution, 
worin die Mechte aller Elaffen der Staatsbürger Har und 
beſtimmt ausgedrädt und durch gehörige Veranftaltungen 
gegen alle willkuͤrlichen Eingriffe verwahrt find, jeden dnderm. 
Staat vor ähnlichen Auftritten ficher ftellen könne. Dieß, 
Goͤttin, ift die gegenwärtige Lage der Sachen. Die magiſchen 
Taͤuſchungen, womit man bisher andere und fich felbft betrog, 
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laſſen fih nur in einem Nebel fpielen, den die Vernunft end: 
lich zerftreut hat; und gemwaltfame Mittel (außer dem daß fe 
eben fo unbillig ald verbaßt find) helfen zwar für den Augen 
bil, befchleunigen aber in der That bie fürchterliche Kate: 
firophe, welcher man Dadurch vorbauen will. Augenſcheinlich 
iſt alfo nichts übrig, als daß man fih je eher je lieber ent: 
fchließe, zu thun was fchon längft hätte gethan werden follen. 
Eine Sonftitution von wenigen, auf die allgemeine Vernunft 
und auf die Natur der bürgerlichen Sefellfhaft gegründeten 
Artikeln, ift das unfehlbare, leichte und einzige Mittel, allen 
heilbaren Uebeln der politifchen Geſellſchaft abzuhelfen, die 
möglichfte Harmonie zwifhen dem Megenten und den Inter: 
thanen herzuftellen, und ben Wohlftand, der Staaten auf einer 
anerfchätterlihen Grundlage zu befeftigen. 

Iuns. Dein Vorfchleg hat meinen ganzen Beifall, und 
Th fehe nicht, warum die Monarchen Bedenken tragen follten, 
ihn aus eigner Bewegung mit dem größten Vergnügen ind 
Wert zu feben. 

Eliſabeth. Wer einmal im Beſitz einer unbeftimmten 
Macht ift, wird fchwerlich große Luft haben, felbft auf Cie 
fchränfung bderfelben anzutragen. Im meinem alten England 
Inftete es einem Könige den Kopf, und feinem zweiten Sohne 
die Krone, ehe es dahin Fam, daß ihre Nachfolger fich bequem: 
ten, die Nechte, welche die Nation fih vorzubehalten für gut 
fand, ale ein Grundgeſetz des Reichs anzuerkennen. 

Innos. Die Färften find ſeitdem aufgellärter und billi⸗ 
ger geworden, Elifa; fie werben fih wohlfeiler bequemen. 

Eliſabeth. Wie? Auch diejenigen, die ihr göttliche 
Recht, leidenden Gehorfam von den Unterthanen zu fordern, 
mit dreißig oder vierzig Legionen zu allem bereitwißliger Kriege: 
knechte behaupten können ? 


Inuus. Du traurſt dem väterlichen Herzen ber Monar: 
chen auch gar zu wenig zu. 

Elifabety. Ich war felbft eine Königin: du wirft mir 
zu gut halten, wenn ich ein wenig unglaubig bin. 

Semiramis In dieſem Stuͤcke dene ichwie Clifaheth. 

Sivio,. Auch ich beſorge, fie möchte zuletzt nur gu Tee 
Recht behalten. 

Iuns Wir meiffen auf Mittel bebacht feyn, meine 
Freundinnen, die Hirten der Voͤlker zu überzeugen, daß fie 
für ihre eigene Sicherheit und Ruhe ſowohl ale für ihren 
Ruhm nichts Beſſeres thun koͤnnen, als Eliſens Vorfchlag unge: 
ſaͤnmt ins Werk zu feßen. — Mir fällt fogleich eins ein, 
dad wir vor Zeiten öfters mit gutem Erfolge gebraucht 
haben. Sch will meine Iris gu dem Gott der Träume ſchi⸗ 
den, und ihm befehlen laffen, noch in biefer Naht allen 
Königen und Fürften, die es angeht, jedem, nah Maßgabe 
feines Eharafterd und feiner befondern Lage, einen eigenen 
Traum zuzufenden, ber ihm in einem zwiefachen mit den 
ftärfften Zügen und wärmften Karben ausgefuͤhrten Gemälde, 
in dem einen das Vortheilbafte, Schöne und Ruhmvolle der 
von Elifen vorgefchlagenen Maßregel, und in dem andern dag 
unendliche Elend, das für fein Volk — und die Gefahr und 
Schande, bie für ihn felbft — aus der Verachtung eines fo 
guten Rathes erwachfen Eönnte, fo lebhaft zu Gemüthe führe, 
daß es ihm beim Erwachen eben fo unmöglich ſeyn fol, der 
Wirkung feines Traumes zu widerftehen, als es dem König 
Agamemnon war, dem täufhenden Traume ungehorfam zu 
ſeyn, den ihm Jupiter zuſchickte, um ihn zum Angriff der 
Rrojaner aufzufordern. 

Semiramis. in glädlicher Gedanke, Göttin, deſſen 
Ausführung deine Abficht ſchwerlich verfehlen Tann! 
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Aſpaſia. Ih wuͤnſche es, wiewohl in biefen unglau: 
bigen Seiten auch ber uralte Glaube an Träume ziemlid 
erkaltet ſeyn mag. 

Eliſabeth. Vielleicht machen die Könige eine Aue 
nahme. Auf allen Fall wird ihnen auch wachend beizukom: 
:men feyn. 

Iuns, Genug für diefmal, meine Kinder! Vorerſt 
‘wollen wir fehen was meine Träume wirken werden. 





Anmerkungen. 


Unterredung zwifchen Walther und Adelſtan. 


S. 3. Gemälde von der fittlihen VBerdorbenpeit, 
(S. Cahiers de Lecture 17386. N. IV. p. 98.) 

S. 6. Necker war in den Sahren 4777 bid 1781 Director der 
Finanzen gewefen unter dem Präſidium von Maurepad und ohne Mit: 
glied des Staatsraths zu feyn. Ald er ven Eintritt In diefen forderte, und 
man ihm der Religion wegen Schwierigkeiten madıte, drohte er mit Nie: 
derlegung feiner Stelle und — ward entlaffen. Im J. 1755 ward er 
jurüdberufen, und war damald, ohne es zu heißen, Principal: Minifter. 
Er beſaß eben fo dad ganze Vertrauen ded Volks wie ded Königs, wel: 
chem Calonne (der nach Neder deifen Stelle gehabt hatte) in einem Briefe 
vom 5 April 4789 vorwarf, „er habe diefen Minifter feinen Erret⸗ 
ter und feinen Gott genannt.” Die Königin und die ganze Hofpartel 
waren dagegen, feitdem er fich im December 1788 für die Verſammlung 
der Generalſtände ertlärt Hatte, feinilich gegen ihn gefinnt. Am 11 Zus 
lius gelang dieſer Partei der Sieg über ihn, under erhielt den Befehl bin: 
nen 23 Stunden Frankreich zu verlaffen. Wie diefer Sieg gelang, wel: 
hen Eindruck Nederd Entfernung machte, und welche Folgen er hatte 
darüber it wohl am zwedmäßigfien nachzulefen Friedr. Schul Ge: 
fhichte der großen Revolution in Frankreih ©. 63 fgg. — Was Weder 
durch feine Fehler Dazu beigetragen habe, hat Hr. Geng zufanımengefiellt 
in einem Zuſatze zu Mounierd Entwidlung der Urfachen, welche Frank; 
reich gehindert haben, zur Freiheit zu gelangen (Bi. 2 S. 270 fg.) 
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womit man jet feine elgnen Schriften und die von feiner Tochter, Fran 
v. Staäl, heraudgegebenen Meinoiren aud feinem Leben vergleichen Tann. 


©. 8 Motion des Grafen Lally-Tolendal — LIE, 
gegenwärtig Pair von Frankreich, mußte fchon durch dad Schicſal feine 
im 3. 1766 unfchuldig hingerichteten Vaters, deffen Gefchichte, wie Ft. 
Schulz fagt, ein ewiged Denkmal von der Unvollkommenheit de che 
maligen Criminalverfahrend in Frankreich bleiben wird, fich geſtimmt 
fühlen, die Eache der Freiheit und des Rechtes zu vertheidigen. Dieb 
that er in der erften National: Verfammlung mit Enthuſiaſmus, aber 
ohne durch die Umftände feinen Grundfägen untreu zu werden, nad 
welchen er dad Heil ded Königs und dad des Volkes zugleich beabfichtigte 
Die Entfernung Nederd, für deſſen Zurüdberufung auch er mit Eifer 
fprach, hatte dad Signal zu fchauderhaften Ausbrüchen der Volkswuth 
gegeben, mit feiner Zurückkunft Fehrte Ruhe und Ordnung zurüd, und 
auch 2. T. gehörte zu denen, die mit Ernft daran dachten, deren Dauer 
zu fihern. Um 19 Aug. legte er feinen Plan vor, drei von em 
ander gefonderte Gewalten zu errichten, außer der königlichen eine Paird: 
fammer und eine Kammer der Nepräfentanten, und da dieß verworfen 
wurde, fchlug er am folgenden Tage einen Senat und eine Repräſen⸗ 
tantenfammer vor, erflärte fi) auch für dad abfolute Veto des Könige 
ber auch dieß ward verworfen, und & T. fobald er den Sturz der 
Monarchie nicht mehr bezweifeln konnte, begab fi), wie Mounier, nad 
der Schweiz. Von ihm find hierüber zu bemerken fein Rapport sur le 
gouvernement qui convient à la France 1789 und Lettres a ses com 
meitans mit dent Memoire ou seconde leltre a s. c. 1790. 


-© 10% Duc de Liancour, trat bei der allgemeinen Ständen 
fammlung mit der Majorität der Seiftlichkeit und der Minorität de 
Held zu dem dritten Stande über, ohne daß er je aufgehört hätte, des 
Königd Freund zu feyn, wie er auch dadurch bewied, daß er fich, eben 
fo wie Rally; Tolendal, bei dem Proceß desſelben zu feinem WBertheidiger 
anbot. Er verlieh Frankreich und begab fich erfi nach England, denn 
nad) Amerika. 

©. 10. Bailly — Diefer berühmte Afironom, in der Stände 
verfammlung zum erften Präfidenten erwählt, dann in der gefahrvollſten 
Zeit ald Maire von Paris beinahe unumfchräntt gebletend, ftand hoch im 
der Bolfögunft, bis er am 7 Zuliuß 1791, wo ein Volksauflauf — de 
Königs Abſetzung beabfichtigend — auf tem Mardfeld flatt fand, auf das 


Bet Feuer geben ließ, was ihn am 12 Nev. 1795 auf Schaffret 
brachte. 

©, 10. Clermont-Tonnerre (Graf), Deputirter des Adeld bei 
der National: Berfammlung v. % 1789, bielt zwar viel auf des Adels 
VBorrechte, glaubte aber, dag man fie jept sum Opfer bringen müſſe. 
Er zeichnete fi durch vernünftige Anfihten und Veredſamkeit aus; 
man nannte ihn den Demofthened der National: Berfanimlung. Recueil 
des opinions de Stanisl. Clermont - Tonnerre, Par. 1791. _ 

©, 1°. Mounler (Baron), Berfaffer ded oben angeführten 
Werkes, wurde am 18 Sept. 1759 Präfident der National : Berfammiung, 
werließ fie aber nach der Sefangennehmung ded Königs am 6 Det, 
und wanderte aus. (Exposd de la Conduite de M. Mounier dens l'ss- 
sıwblde nationale et des motifs de son setour en Dauphiné. 17389. 
Mennier aux Dauphineis.) Er lebte erfi in der Schweiz, dann In Wiek 
war, und ging unter dem Sonfulat nad Frankreich zuruck. Der ie 
Bst Staatsrath Mounier in Paris ift fen Sohn. 

S. 1.—12. Dertraurige Zuſtand —— Klughelibiren — 
War großtentheils die eigenen Ausdruͤcke bed Könizs in der Nee, womit 
er den fünften Mal die erfie Sigung der Reldyäftände : eroffnete. W. 

©. 1% Parlamentsfigung vom 19 Nov. 1787 — In Diefer 
Gefapf der König dem Parlament die Eintragung ded Edlicts Über eine 
Unpeite von 450 Mitttonen, wogegen, als gefepiwibrig, der Herzog von 
Dean und das Parliament proteffieten. Jener wurbe verwieſen, zwi 
Parlamentöglieder wurden verhaftet, und vergeblich waren bie Bot: 
Metungen dee Paird und Parlanmenter; diefe legten wurden gar aufge: 
eben, Wie der Sönig dabei’ getäuſcht wurbe, ſ. b. Schul ©. 12. fo 
“; Gontz zu Mormier I. 334 fgg. 

S. 19. Lamoignon, durch Breteull geſtitrzu, wurde im Sept. 
ws nr Schande und Spott feiner Würde entſetzt, und erſchoß ſich 
bald darauf. 

S. 2. Qur Bott aflfein Rehenfhaft zu geben — Man 
wWärde- ch, Dank fen dem Himmel! In unfern Tagen lächerlich machen, 
wenn man ed noch für nöthig fände, alle die Ungerrimtheiten zu enn 
wein, die in dieſer unausſprechtichen Abfurditür llegen, Die nut von 
einem Menſchen, der gar nichts bet feinen Worten denkt, audgeſprochen 
wen kann. Ich beguäge mich alfo nur fo viel davon zu fagem, daß 
wo diefer Maxime der König von Frankreich noch defpotifher und will⸗ 
Wirtkhen- wit: feinen Unterthanuen vorfahren därfte, aid der: Gropfuim 
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ſelbſt, der feinen Türken für die Art, wie er feine hödhfte Gewalt aud 
fibt, fogar mit feinem Kopfe ftehen muß W. 


©, 21 Hefiodifhed Räthſel, in den Saudlehren, nah Voß: 
— — Künftig entfcheiden wir unferen Hader 

Nach durchgehenden Rechten, den befferen, welche von Zeus find. 

Denn ſchon theileten wir nach dem Erbrecht; aber dazu noch 

Raubteſt du vieles Hinweg, Ehrfurcht den Gewaltigen heuchelnd, 

Welche, von Schenfungen fatt, hier gern audfprechen den Ausſpruch. 

Thörichte! nicht weiß einer, wie mehrift ein Halb denn ein Ganzes. 


©. 21. Fronde — Unfere Sprache hat für diefed Bündniß eben 
fo wenig wie für Ligue ein Wort. Man verfieht darunter die von 1648 
— 41652 dauernde Verbindung, an deren Spige der Cardinal von Re 
Rand, und deren, nicht bedeutende, Bewegungen gegen den Defpotidmud 
ded Cardmald und Minifterd Mazarin, und die nur etwas ermfihafteren 
hei Verhaftung von Parlamentöräthen, welche nicht geduldig alle Edit 
regiſtriren wollten. 

©. 23, Den 23 Zuniud u fe w— Am ı7 Sunius hatten id 
die Generalſtände zu einer National-Verſammlung erklärt; am 20 Zuniud 
bob der König, von feiner Partei verleitet, die Sitzungen derfelben auf; 
am 23 Suniud erfchien er in der National:Berfammilung, caffırte ihre 
Sclüfe, und befahl den Ständen fi) zu trennen. Die Natiemab 
Verſammlung erklärte ich dagegegen für unverleglih, und den des 
Sochverraths fchuldig, der ihre Mitglieder verhaften würde. 

©. 23. Sn der Naht vom 45ten brachte Liancourt DEM 
Könige die Nachricht von der Einnahme der Baſtille. Der König wußte 
fein Wort davon, und doch waren feine Minifter erfi vor zwei Stuw 
den von Ihm gegangen. 

S. 25. Die fogenannte GCabale, die Minifter Barentin, 
Broglio, Breteuil und Villedeuil. 

S. 23, Ausbruch der Volksſswuth, f Schul S. 218 fo 
befonderd gegen die Intendanten Foulon und Berthier: Saupigny, «ld 
abfheulihe Kornwucherer. 

©. 28. In feinem Schreiben an Neder — Diefed Schub 
ben des Königs iſt zu merkwürdig, um «ed hier nicht wörtlich einzurücen. 
Es lautet fo: „Jai été trompd sur vötre compte; on a fait violenc® 
A mon caractere. Me voilä enfn dchire, Venez, venez, Mr., sans 
delai reprendre vos droits à ma confiance, qui vous est acquise à j& 
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€ mais. Mon ceur vous est connu. Je vous atiends avec toule ma 
nation, et je partage bien sincerement son impalience. Sur ce, etc. 
Louis. W. 
©, 30. Bonus Eventus, glüdliher Audgang — Wie weit dad 
Franzöfifche Bolt am Tten November 1796 noch von dem beneidenswür⸗ 
digen Wohlſtand entfernt war, der ihm im Jahr 1789 von feinen das 
maligen politiſchen Wundärzten ald ganz nahe angefündigt wurde, 
fheine der Bürger Richard, Mitglied ded Conseil de 500, außer 
allem Zweifel gefegt zu haben, da er an befagtem Tage dem Gons 
feil folgendes Gemälde von dem Zuftande der meiften Departements 
machte: „La plupart des Departemens sont devastes par des bandes de 
brigands, qui d’un bout de la France à l’autre s’entendent pour la ra- 
vager. Des vols et des assassinats journaliers, des crimes dont on ne 
trouve des exemples que dans les lemps de barbarie et chez les peup- 
les les plus sauvages, des tortures qui font fremir — tel est le tableau 
raccourci des horreurs, auxquelles se trouvent exposés les malheureux 
habitans des campagnes.“ etc, Anmerkung ded Herausgebers im 
Aahre 1790. W. 


- 


Kosmopolitifche Adrefle an die Rationalverfammlung. 


In der nächtlihen Eigung vom 3 Auguſt 1789 beſchloß die Nas 
tionalvefammlung Aufhebung ded Lehnsſyſtems und der Privilegien; 
der Entwurf einer’ neuen Reichöverfaffung ward befchloffen; die Natio⸗ 
nalBerfammiung nahm deßhalb den Namen einer Assemblee consti- 
ante an, und Ludwig AVI ward ald Wiederherfteller der Franzöfifchen: 
Freiheit proclamirt. — Am 20 Sept. legte man dem Molke die 
höhe gefepgebende Gewalt bei, und geftand dem Könige, nicht ohne: 
borangegangene lebhafte Debatten, bloß ein Veto zu, die Verweigerung, 
der Zuſtimmung zu den vorgefchlagenen Geſetzen auf vier Jahre 


1. 


©. 36. Pays de Cocagne (f. die Anm. zu Pervonte, Bd. 17 
© 54, König Petaud — Zn einem Mähren ded Grafer 
Eaylus, genannt Cadichon oder Tout vient a point qui peut attendre. W. 


Il. 


©. 39 Auddrüde eined ganz neuen Pamphletd -- 
Hier find die eigenen Worte dieſes feinen Schriftſtellers: Sire! qui eiex 
vous? La nation vous a fait ce que’ vous &tes! Hugnees-Capet, dont 
vous tirez votre droit, était sujet comme nous; elle: l’a recoamm 
pour Roi; et si vous l’ignorez, elle peut: faire e&prouver-& volre mai- 
son le sort qu’a eprouve' oelle de 'Churlemagns: La France ‚ne von 
appartient pas; c'est vous qui lui appartemez‘, vous: ôtes son: komme, 
son procureur, son intendant, eic. V. Letire a un Censeur Royal 
sur la liberte de la Presse. W. 


Unparteiifche Betrachtungen überdie Stantörenolution 
in Frankreich. 


©. 73. Tua res agitur etc. — Es gilt auch das Deinige, wenn 
die Wand des Nachbars brennt. 

Bergaſſe, Advocat zu yon, der anfangs beinahe noch mehr 
durch Beaumarchais in dem Sornmannifchen Proceffe ald durch feine 
Schriften berühmt wurde, Dderfelbe, den Kalfer Alexander ısı5 in Pk 
rid befuchte, war ein fehr geachteter Mann. Nur bis zum Dctober 
4789 blieb er in der National:Berfammiung, und gab im Februardarauf 
eine Schrift heraus, weiche die Gründe feiner Weigerung enthielt, ſich 
einer noch nicht fertigen Gonftitution zu unterwerfen. Ob diefe mit 
unbekannte Schrift von der Art it, daB Bergaſſe mit dem leidenſchaſt⸗ 
lichen WBekämpfer der Franzsiifhen Revolution, bem berühmten Parle: 
mentsredner Burke, zufammengeftellt werden Eonnte, weiß ich nicht. 

Zur Ungeduld gereizte Bürger uf w Man fpeiht 
immer nur von demofratifchen Aufwiegiern und Anhetzern ded Bold, 
und ſagt hingegen nichts davon, wie manche Anhänger ber ande 
Partei durch unverfiändige Ausbrüche eined übermäßigen Eiferd für dad, 
was in ihren Augen die gute Sadıe ift, dad Volk hier und da er 
pittert und gereist haben mögen. Man erinnere ſich nur,. wie um 
leidlich erſt am 20 März, oder ungefähr um diefe- Zeit, ‚der Oberſte 
von Dambert, Regiment de la Garde marine, gegen die Natlonal⸗Barde 
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und fogar gegen den Maire und die Municipalisät einer fo anjehns 
lihen Stadt wie Marfeille fi) verging, und mit welder Mäßigung 
und Vernunft fich Hingegen der beieidigte Theil dabei benommen hat!. 
Bas könnte man mit Billigkeit-fagen, wenn dad Wolk über eine fo 
pflichtwidrige ald infelente und nur mit gänzlicher Wahnſinnigkeit zu 
entfehuidigende Aufführung in Wuth geratken wäre und den brutalen 
Kriegoknecht In. taufend Städe zerriſſen hätte? Wenn ein Mann von 
Stand und Erpiehung (der ed: wenigftend fchr übel nehmen würde, 
wenn man ihn wicht für einen hamıme oamme il faut gelten laſſen 
weite) jih fo beträgt, was kaun man vom gemeinen Päbelforbern ? W. 

© %. Livres rouges, das rothe Buch, hieß das Privatver: 
zeichniß der Föntglichen Penkonen und Ausgaben. 

&% Bartholomäudfen, die 1572 In der Nacht ded 24 
Aug, des Tages des heil, Barspelemäud, während dee Bochzeltſeler 
Seinrihd von Bourbon mit Margaretha von .Baleld, von dem «ab: 
ſcheulichen Karl IX befohlene Ermordung der Reformirten, wobei er 
felbft neh feinem Bruder auf die Unglüdlichen ſchoß, bekannt unter 
dem Namen der Darifer Bluthochzeit. Sieben Tage dauerte bie ſchreck⸗ 
liche Metzelei, und. ein Goldſchmied, dem Könige brgegnend, zeigte ihm 
den biutigen Arm, und rief ihm ſtolz zu, über 300 Keper habe dieſer 
Arm ermordet. In Meaur, Troyed, Rouen, Bourged, Lyon und 
Zouloufe wurde der Blutbefehl gleichzeitig vollzogen, und drei Gouver: 
neurd, die folche Gräuelthat gefcheut hatten — ftarben kurz darauf. 

& 9%.  Chambres ardenies — Geheimes Griminalgeriht in 
Frankreich zu Ende ded 17ten und Anfange ded asten Jahrhunderts, haupt: 
fählich gegen Giftmifcherel, worin auf Verbrennung erkannt wurde. 

© 96 Mit zerfhmetterten Knochen auf einem 
Rode zu verfhmahten — Wovon man unter der ehemaligen 
Juſtlzverwaltung in Frantreich alle Jahre Beifpiele fah, und der Sache 
ſo gewohnt worden war, daß ed dem edelmüthigen Du Paty für ein 
Verbrechen der beleitigten parlamentariichen Majeſtät audgelegt wurde, 
fich der Menfchheit gegen eine fo weile und wohl ausgedachte Erimi⸗ 
nal· Iuſtiz angenennmen zu gaben. W. 
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Zufällige Gedanken u. f. w. 


©. 10%. Der erfte Baron der Ehriſtenheit — Die Je 
milie Montmorencyg führt. über ihrem Gefchledytöwappen . die Devife: 
Dieu aide le premier Baron Chretien! Vermöge einer uralten Tre 
Dition gehörte der Drt Montmorench ſchon unter dem Kaifer Oratian 
im Jahre ChHrifli 377 einem vornehmen gallifchen Herrn zu, welde, 
wo nicht der erfie, doch einer der erften feinedgleichen war, bie fih 
zur chriftlichen Religion befannten. Gewiß iſt, daB Bouchard (Burk: 
hart) von Montmorency, der erfte diefed Namens, fchon unter König 
Robert ein anfehnlicher Seigneur In Frankreich, und Matthieu der Erft 
(der eine Tochter von König Heinrich dem Erfien von England, um 
nah Ihrem Tode die Wittwe König Ludwigs ded Sechsten von Frank 
reich zur Ehe Hatte) fchon unter König Rudwig dem Siebenten Emmne 
table von Frankreich war. W. 

©. 10%. Mich mit mir ſelbſt beſprochen Hätte — Wan 
weiß aus Shaftesbury's Characteristics daß fich alle Eelbſtgeſpräche 
(wenigſtens alle, die des Auſſchreibens werth ſind) darauf gründen, daß 
man in jedem Menſchen zwei Seelen, eine beſſere (d. i. die vernünf: 
tige) und eine fchlechtere Cd. 1. die unvernünftige) annehmen Tann, 
die ein ganz entgegengefepted Intereſſe haben, und nicht felten ſcharf 
an einander fommen. W. 

©. 4105. Nicht einmal geboren wären — Wer kennt 
nicht die Formel, avoir de la Naissance ? und die unter und üblichen 
Deutſch-Franzöſiſchen, est-ıl de Naissance ? — elle n'est pas de Naissance. — 
Die ftoddeutfche Redensart, „er ift nicht von Familie,” fegt alle Nicht⸗ 
adeligen doch wenigfiend mit Meichifedet, dem König von Salem, In 
Eine Linie; denn der war auch nicht von Familie, da er bekannter: 
maßen weder Bater noch Mutter, Brüder noch Vettern hatte W. 


S. 110. Fesse- Matthieu, einer, der Geld auf große Zinfen andleißt. 


S. 112. Hoffnung befferer Zeiten auf eine Berfaf: 
fung — Ich bitte mich nicht mißzudeuten. Eine folche Verfaſſung 
erwartete der vernünftigere Theil der Nation von ihren Repräfentan: 
ten, und eine folche gedachten Ihr auch die Bernlinftigften unter den 
Ieptern zu geben. Bon dem, was fie nach und nach wirklich unter 
dem unfeligen Kampfe ded Parteigeifted und der Privatleidenſchaſten 
geworden ift, ift jept noch nicht die Rede. W. 
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S. 115. Here, qua res etc. 

Was in fich ſelbſt Vernunft und Maß nicht hat, 

Dad läßt ich auch nicht leiten durch Vernunft. 

©. 115. Sobald der allgemeine Glaube — erfaltet 
iſt — Dieb fcheint felbft In folchen Ländern von Europa, wo der biinde 
Glaube ehemals feinen vornehmften Eip hatte, fchon” feit geraumer 
Zeit der Fall geweien zu fern. Schon vor dreißig Jahren klagte ein 
ehrlicher Krämer zu LXoretto den berühmten Goldoni, der Ihm etwas 
von feinen heiligen Siebenfahhen abkaufte, es ginge leider mit feinem 
Gewerbe nicht mehr wie ehedem. „Ach, mein Herr, fagte er, ed war 
eine Zeit, wo die allerfeligfie Sungfrau Maria fo viel Segen zu unferm 
Handel gab, daß Leute meiner Art In Eurzem zu einem anfehnlichen 
Bermögen gelangten. ber feit einigen Sahren hat die Mutter Got: 
ted, unſrer Sünden wegen, ihre Hand ganz von und abgezogen; der 
Abfag unfrer Waaren wird von Tag zu Tag geringer, wir verdienen 
taum noch das liche Brod, und wenn die Herrn Venetianer nicht noch 
dad Beſte thäten, wir müßten unfre Läden ohne \weitred fchließen.” 
Memor. del Sgr. Goldoni T, 8. pag. 235. W. 





Beilage WB. 


©. 127. Mirabeau Gonors Gadriel Victor Riquetti, Graf 
von Mirabeau) flarb am 2 April 1791, wie man zu glauben veran⸗ 
laßt wird, unter Entwürfen für das Königthum. 

Am 48 April empörte fich die Parifer Bürgermiliz, von welcher 
der König und feine Familie öffentlich mißhandelt wurde. Man wollte 
hit dulden, daß er feine Oſtern zu St. Cloud hielt, well man feine 
Flucht befürchtete. Lafayette legte feine Stelle ald Befehlſhaber der 
Rationafgarde nieder, und ward erfi dann zur neuen Uebernahme derfelben 
bewogen, ald (am 25 April.) die Bürgermitiz dem Getebe von neuem 
geſchworen hatte. 


Ueber das Verfahren gegen die Kleriſei. 


S. 132. Alles, was ſchon fo gut als verloren wear 
ennetando wieder hergeſtellt — Nach feiner und des Kirchen⸗ 


ſtaats Herftellung, heißt ed bei Pölitz (Möeltgefchichte für gebildete Leſer 
3. Aufl. Bd. 4. ©. 528), weigerte fich doch der Papft,: in bie Heine Ab: 
tretuung von Ferrara an Defierseih einzuwilligen; auch verlangte der Car⸗ 
Dinar Gonſalvi in feinem :Namen zu Wien Aviguon und -Benaifin jus 
ld, weiche im: PBarifer ‚Frieden bei Franfreich geblichen: waren. Yebes 
Haupt zeigte. die Herſtellung des Sefultersrdend (7 Julius 2813), ohne ‚alle 
MWBeränderung, ganz wie er ehemald war, und nach der päpftlichen Bulle 
„auf das inſtändigfie Bitten und wegen der allgemeinen Sehnſaucht ber 
Axroſtlichen: Fuͤrſten und Biſchüfe nach diefem Orden 5” es ‚zeigte die Gew 
ſtellung der Inquiſition und: der geiftlichen Orden ‚innerhalb des Kirchen 
Raats (15 Nug. 1818); die Forderung der Herfiellung ber drei geiſtlichen 
Nurfürken in Deutfchland und des Zelterd in Neapel; fo wie die mit 
Brantreich, Neapel, Bayern u. a. abgefchloffenen Concordate; die Behands 
lung deö Generalvicard des Wiſthums Kofinig v. Weſſenberg gegen die 
Beuveränetätörcchhte des Greßherzogd von Baden, und die Ciumiſchuug 
im. die kirchlichen Angelegenheiten der Schweiz, dag bie römiſche Gmie 
die Gildebrandiſchen Grundfäge ſelbſt im neunzehnten Zahrhundert mir 
aufzugeben gedachte. 


Sendfchreiben an Herrn -Profeflor Eggers in Kiel, 


©, 195. Uerriybürgern — Ein Actlobürger, nach Maßgebung 
der uenen Franzöſiſchen Conſtitution (von 1794) iſt jeder Weſiſranke, der 
fünfundzwanzig Jahre alt iſt, eine vom Geſetz beſtimmte Zeit in einer 
rt vierundvierzigtauſend Municipalitäten feßhaft, keines andern Bes 
dienter, und in die Ralle der Nationalgarden feiner Municipalität ey 
ichrieben if, eine directe Contribution wenigftend von einem. dreifachen 
Kagelohns⸗Werth bezahlt, und den MWürgereid gefchworen bat. W. 

:& 4195 Die Wähler — Um der Würde eined Wählers fühl 
wm. ſeyn, wird in den Städten die unter fechötaufend Einwohner ha—⸗ 
ben, nicht mehr erfordert, als Cigenthlimer oder Nupnießer eines Gute 
zu fenn, deſſen jährlicher Ertrag auf den Gontributiondrollen einem Eins 
fommen von hundert und fünfzig Tagelöhnungen, oder Miethmann eine 
MWohnung,. deren Ertrag hunderte Tagelbhnungen gleich If. Auf dem 


Lande muß man, um ein Electeur feyn zu können, entweder Eigenthlis 


mer oder Muymießer eined "Gute feyn, deſſen Ertrag auf den Werth 
von· hundort und’ fünfie Tagelöhnumgen angeſchlagen tft, oder fo nick Feld⸗ 


aiter in Pacht haben, daß ihr Ertrag auf den Gontributionsrollen dem 
Werts von vierkundert TLagelöhnungen gleichsefhägt If. — Man 
fieht Heim erſſen Anblick, DaB eine ſoiche Einrichtung (zumal bei einer 
fehr. großen und fehr verderbten Nation) zroeien fehr nachtheiligen Yolgen 
anögefept ifi: nämlich, 1) daß ein Gandidat fehr arm feyn müßte, wenn 
er nicht reich genug wäre, die Stimmen fo armer Wähler bei Huns 
serien zu kauſen; und 2) daß die turbulenteflen Köpfe, wenn fie nur 
recht yiel Popularität und demokratiſchen Freiheitselfer audframen, Immer 
Ne größte Leichtigkeit finben werden, fich die Mehrheit der Stimmen unter 
ſelchen Waͤhlern zu verſchaſſen. Auffallende DBelfpiele hiervon zeigt und 
de dermalige National: Verfammlung mehr ald zu vie. W. 

© 136 Wer dieſe Franzöfifhen Dptimaten find — 
Die Zeugniffe, welche hier verlangt werden, find vor kurzem durch ein 
ganz unverdächtiged vermehrt werden, in Goethe's: Nuch ich war in 
der Champagne. 

©. 116. Freudenfeh angeordnet — Zumal da fie dab 
Geld, dad fie mitgenommen, auf alle Fälle nie wieder zurlidbringen 
werden, und aiſo nichts als negative Vortheile und pofitive Hebel von 
ihrer Wiederkehr zu gewinnen find. W. 

©. 155. La responsabilite la plus terriblo — Belanntermaßen 
ih der König vermige der Konflitution für die Ausübung feined könig⸗ 
fıhen Rechts, einem Decret, gegen welches er wichtige Einwendungen 
bat, die Sanction zu verfagen, nicht refponfabel. Die Directoren des 
Departentents von Loir und Eher flogen alfo hier geradezu in die Trompete 
des Aufruhrs gegen die Sonflitutien ſelbſt, auf welche fie fo oft ſcheu 
geſchworen haben. W. 

©. 155. Que.son reſus pourra enirainer — Nifo ſegar für mögliche 
(himme Folgen, d. 1. für einen Ausgang, der nicht in feiner Macht 
Mbt, fell. nach den fanatiſchen Srundjägen dieſer Demagsgen ein Ss 
nig vefponfabel gemacht werden, den die Genftitution von aller Ber 
antwortlichtelt entbunden hat! W. 

©, 156. Rex sacrifculus — Seit Romulusd und Numa waren 
gewiſſe öffentliche Dpfer, die nur-der-König im Namen ded Volkes brins 
gen konnte. Da die Römer fehr fireng über ihrem alten Rellgionds 
weſen Hiekten, fo wurde, damit dieſen Dpfern teine Feierlichkelt abginge, 
nah Abſchaffung der Könige ein Aex sacrikcus erwählt, der flatt des 
Königd dabei präfiiiren mußte: um aber diefen Opfertänig bach fo Hein 
ald moglich zu machen, nannte.man Ihn nur Rex sacrikeulus, W. 
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S. 160. XZenophond zwei Seelen — ©. Xenophond Eyre 
pädie, oder, wem ed gelegner ift, Shaftesbury's Characteristics, Voll. 
p. 152. u. f. in der neuen Baferfchen Ausgabe, die Im Jahre 17% 
bei 3.% Turneiſen und 5 L. Legrand erfchienen iſt. W. 

©. 161. Die verhaßte executive Gewalt — Wie ſolite 
fie nicht verhaßt ſeyn? Ohne fie dürfte ja jedermann thun was Ihn 
gelüftete. In einem ypopularen Staate fpielen nicht die Geſezzeber. 
fondern die, welche die Geſetze vollziehen müfen, die unangenehme Rolle ®- 
S. 41614. Kakiſtokratie — Negierung der Wersften, Bofefen, 
der Mriftofratie infofern entgegengefept, ald dieſe nicht eine Regierung 
der Vornehmſten, fondern der Beten bedeutet, Hinter weldyen Doppel: 
finn ded Wortes gar oft vieled verſteckt worden ift, 

S. 165. Herr v. Piis — Vormald Stallmeifter und Secretaͤt 
ded Grafen von Artois, ift Verfaffer mehrerer Opern und Vaudevilles. — 
Die älteren Verfaſſer von Heldengedichten, Ronfard und Chapelain, find 
bekannt. 

©. 16. Driflamme, war urfprünglich Die Kicchenfahne ber 
Abtei St. Denid, aus fenerrotbem Taft befiehend, unten dreimal au& 
gefchnitten, und an den Epigen mit grünfeidenen Duaften verziert. 
Unter Philipp I. wurde fie die heilige Reichsfahne. Seit dem ıstem 
Jahrhundert kam fie außer Gebrauch. Napoleon in feiner legten Beit 
hatte den Plan, den Enthufiadmud der Franzofen dadurch wieder iu 
entflanımen. 
©. 164. Traiter tous les peuples etc. — „Alle anderen "Böll 
ald Brüder behandeln, andern Feine Beleidigung zufügen, aber aud von 
andern Feine dulden; dad Schwert nur für die Gerechtigkeit ziehen, und & 
nicht eher wieder in die Scheide fteden, ald nachdem man geiegt hat; 
immer bereit fenn für die Freiheit zu Fämpfen, immer bereit für fe 
zu ſterben, und lieber ganz und gar von der Erbiugel wegzuſchwinden 
ald fich wieder In die alten Ketten zu fchmiegen: dieß ift der Charakter 
des Franzöfifhen Volks.“ W. 


Ueber Sicherheit, Freibeit und Gleichheit. 


© 172. Ein auf einmal emanctpirter (in Freiheit 96 
feßtend Sklave, der mit feinen Fefleln nicht fogiuich auf einmal auf 
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den alten Sklavenfinn und die zur andern Natur gewordenen Selaven⸗ 
gewohnheiten abſchuͤtteln kann. W. 

S. 172. Wo fein unverſtändiger Egoismus u. ſ. w. — 
©. die zeither in fo vielen Diſtricten Frankreichs ausgebrochenen Ku: 
multe und blutigen Auftritte aud Gelegenheit der gefegmüßigen freien 
Ausfuhr ded Getreide, m, 

© 173. Durch die berüchtigte Declaration der 
Rechte — Man Hat wohl ſchon öfters gemerkt, daß Wieland ſich zu; 
weilen in feinem Urtheil ungleih wird, mas jedoch immer nur bei 
augenblicklichen Aufwallungen, die feinem Herzen Ehre machen, erfolgt. 
Au einer folchen war er, da ex diefed In eben dem Zeitpunkt fchrieb, In 
weihem der Krieg gegen Defterreich begann (April 1792), aufgeregt, 
tHeild durch das Immer zunehmende tumultuarifche Berfahren in Frank 
reich, mehr aber noch durch die von ihm beforgte Abficht, ed fen den 
Gewalthabern in Frankreich bei einem Bruche mit dem deutfchen Reiche 
darum zu thun — wieer fich damald auddrüdte — „den gemeinen Mann 
unter den Defterreichifchen, Preußlſchen und andern Deutfchen Sriegd: 
völtern nach jenen biendenden Vorzuͤgen lüftern zu machen.” Befonderd 
gereist war er durch Gondorcetd Erklärung darüber, wad ein Bauer 
und Sandarbeiter in Frankreich ſey. Wäre dieß nicht der Fall geweien, 
fo würde er — wie er anderwärtd thut — eben fo unparteiiſch geurtheilt 
baben, als der einfichtige ‚Heraudgeber der Conftitutionen der Europäl: 
ſchen Staaten feit den legten 25 Jahren (Bd. I. ©. 107. fgg.), der 
freilich den Vortheil hatte, In die Begebenheiten nicht hineingeriffen zu 
werden. 

S. 17%. In immerwährendem Taumelu ſ. w. — © 
iR keineswegs meine Meinung, zu behaupten, daß die ganze demokra⸗ 
tiſche Partei in der erften Natlonal:Berfammiung diefe Abficht gehegt 
babe, Ohne Zweifel glaubte der gemäßigtere Theil, daB fie, wenn fie 
nur erft mit Hülfe des Volks den König feiner Gouperänetät, den 
Adel feiner Vorrechte und die Klerifei ihrer Güter beraubt hätten, eb 
dann ſchon im Ihrer Gewalt Haben würden, dad Bolt ſowohl durch die 
dielen ihm dargebrachten Dpfer ald durch alle die fchmeichelhaften Nechte, 
de ihm die neue Gonftitution einräumt, wieder zu beruhigen und an 
De neue Ordnung der Dinge zu gewöhnen, weiche, wo nicht der ges 
genwärtigen Generation, doch. wenisftend Ihren Nachkommen, fo viele 
Vortheile verfprach. Wie übel fie fich aber in diefer Erwartung betrogen 
und wie wenig Menfchentenntnig fie hierin gezeigt haben, bat die Folge 
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der Begebenheiten und der leidige Augenſchein bis auf diefen Tag gelehrt. 
Die Häupter der republicanifchen action, die in der diesßmaligen 
National:Berſammlung faft immer dad Uebergewicht behauptet bat, ſchei⸗ 
uen in allem diefem klärer zu fehen, mit fich. felbft beſſer übereinzuſilm⸗ 
men, umd fi) des Zwecks ſehr deutlich bewußt zu fen, .den Te Aurd 
ihre aufd höchſte getriebenen demokratiſchen Grundfäge, Popularität und 
eben fo übermäßige Strenge genen tie Minifier ded Königd ald unver 
antwertliche Nachſicht gegen die Ausſchweiſungen, Näubereien und Mer: 
Shaten.ded Pobels, zu erreichen heffen. W. 

S. 175. Bonneville de) — Dieſer Mann von vielſeitigen 
Senntniffen, ein fruchtbarer Schriftfieller. (er gab mit Berquin den Ami 
des enfants heraud, vereinigte ſich mit Letoumeur zur teberfegumg 


des Shakeſpeare, mit Kriedel zur Herausgabe des meuveau tiwsätre alle. 


mund) und ‚Dichter, wurde 1789 zu einem Wähler der Stadt Paris m 
nannt und drang zuerſt auf die Widung einer Bürgergardte Im 3 
4791 wurde er von neuem Wähler und dann Diſtricts-Präſident. Cat 
4792 nahm er an vielen Journalen Antheil, unter. anderen auch an ver 
Chronique du meis (aud dem Maͤrzſtuͤck ©. 5. fg. find die Hier ange 
führten :Stellen), ‚und: schrieb. eine Menge Pamphlets, welche der Abbe 
Fauchet redigirte. Sein Sournal: le Bulletin .des amis de la ver 
brachte Ihn auf ‚mehrere Monate ind: Gefängnis. Er weilte, wie ein 
Franzos fagt, Philoſophie umd Gumanltät mitten unter Eannibalen 
predigen. Als Bonaparte fi) erhob, verglich er in feinem Journal le 
bien informe diefen mit Eromwell. Dad Journal ward unterbaädt, 
der Berfaffer eingezogen und dann unter Polizeiaufiicht geſtellt. Er 
feines mächtigen Feinded Eturze lebt Bonneville zu Barid in VBerber 
genhei?. 

©. 175. Garra, geboren zu Pont te Bedled, früherhin See: 
sär eimed Hofpadard der Walachei, dann ded Cardinals Rohan, julegt 
National: Bibllorhetar, Im I. 1789 Deputirter vom Departement der 
Saone und Leire, machte Durch den Fanatiömud in feinen Journalen 
(Mercure national, Amnales patriotiques) Aufſehen. Thaͤtige Tpelfnahme 
bewied er beſonders beim Ungriff auf die Tuilerien am 10 Ana, 
und. durch ‚Einführung der ſogenannten Sansculottes. Robespierren 
verdächtig geworben, wurde er am 31 Det 4795 mit den Girondiſten 
guillotinirt. 

S. 175. Manuel, gebürtig aus Montargis, gehörte, ungeachtet 
des Höfen Rufed, den ihm einige gewacht haben, doch durcheus zu den 





Sal 


Gemäsigten, und verlor eigentlich ſein Xeben, weit er fi zum Wertkeii 
diger des verurigeilten Königs aufwarf. Er wurde am 16 Men. 1795 
mi den Generalen GBouchard und Brunei guillotinirt. 

© 175. Samille Dedsmoulinsd, aus Guife gebürtig, erſt 
Yarlamentd ; Advocat, dann Depusirter beim Convent, gehörte zu den 
wäthendfien Revolutionsmaͤnnern. Schulz erzählt folgenden charaktert: 
führen Zug von ihm. „Gegen 4 Uhr flürzte ein Mann mit funtelm 
den Augen, mit aufgerifener Wege, mie brennendem Geſichte, unter: Die 
Menge, fprang auf einen Zieh, ſchwang ein Piſtol hoch In die Kuss, 
und rief mit einer Anftrengung, die feine Adern und Mudteln zu fpren: 
gen drohte: Verrath! Schändlicher Verrath! der Freund der Nation 
verbannt! (Neder) Der Freund ded KAönigd und unier Bater von Timer 
abſchenlichen Cabate unterdrüds! Zu den Waffen, zu dern Waffen, fonft find 
wir alle verloren! Alles, was um ihn her land, fchien eine Woile vor Schredien 
erſtarrt; er fuhr fort mit gleichen Eifer su fchreien, und Thränen ber 
Verzweiftung Tiefen ihm über die Baden. Endiih zog man ihn vom 
Tuch Herunter, und alles firebte zu Ihm vorgubringen und Ihn zu um: 
armen: alle: war plöplich von feinem Feuer beſeelt und fchrie und tief 
mw den Waffen. Er war ber erfle, der die grüne Eocarde an ben But 
fiedte, zum Zeichen deilen, was die Nation hoffte und um mad fie-Kime 
pen müßte, Er fchrie fo lange er Athem haste: Tod oder Freiheit! " — 
Er war Berfafer ber heftigen Brofchäre: la Franee libre; feine histoiwe 
erste des Brissotins, enthüllse manches Geheimntg der Revolutkon 
während der erſten fechd Monate der Repubtil. Zuletzt ſchrieb er dab 
Jeumal du virux Cordelier, welches Robeöpierre, deſſen eifriger Anhan⸗ 
ger er fonft geweſen war, zu feinem Berberben berugte; er wurde mit 
Danton hingerichtet: Mid man. Ihn beim Vethbr nad feinem Meter 
fingte,, antwortete er: Ich bin fo alt als unfer Heiland, unfer Herr und 
Meiſter, diefer brennende Republicaner und wahrer Sandeulette, da‘ er 
farb. (33 Jahre.) 

© 175. F auchet, zuletzt Biſchof von Ealvadod, war ein Mann 
von untadelhaftem Wandel, vol Feuereiferd für die Rebublikt Bei der 
Einnapme: der Baftille fah man ihn auf der Brefche, den Säbel In der 
Hand. Der Prophet einer allgemeinen Republit wurde jedoch, wegen 
feiner Verbindung mit Briffot und eined Beſuchs der Charlotte Corbay 
nah Maratd Ermordung, ald Royaliſt hingerichtet 

S. 179% Vaublanc — Derfelbe, roelcher wegen der Unruhen der 
Yarkfer Sectionen in den Tagen bed sten, sten und sten Det. 1795, 
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die durch Bonsparte mit Kanonen geſtillt wurden, vor ein Kriegsgericht 
geftellt umd in contumaciam zum Xode verurtheilt wurde. 

S. 19, Eidgrube von Avignon — Weber diefe empörenden 
Geenen gibt dad yolitifche Journal von jenem Sahre Nachricht. 

GS. 482. Minifiern — — Jakobiner befannt find — Am 
33 März 1792 fah fi) der König genstbigt, fein Minifterium mit Se 
kobinern (vielmehr mit Briffotiften) zu befegen; de Grave (bald darauf 
Servan) wurde Kriegs- Staviere Finanz; Minifier, Dumouriez der aus 
wärtigen Angelegenheiten, Roland des Innern. 

©, 132. Nah Briffotfhen Marimen — Wie es fcheint, 
urtheifte Wieland hier über Briffot nach Vurke's Anfchuldigungen, de 
jedoch darum keinen größeren Glauben verdienen, weil fie in der geridt 
lichen Anklage gegen ihn von feinen erbittertfien Feinden wiederholt wur 
den. Seine Marimen fcheinen aber, wad Wieland freilich damald nidt 
wiſſen konnte, von den Wielandifchen wenig entfernt gewefen zu ſeyn, 
denn fo viel geht aus feinem Proceß hervor, daß er und feine Partei 
nach einem Plane handelten, unter deſſen Boraudfegung dad Wider 
fprechende in ihren Handlungen und PVorfchlägen verfchroindet, Dieſer 
Plan war anfangd Erhaltung ded conftitutionellen Königs und König 
thums, und ed war zu diefem Behufe, das Briffot in Einer Woche fieben 
Kriege vorſchlug. Um nachher ded Königs Peben zu erhalten, trugen 
die Briffotiften auf Suspenfion deöfelben an, wußten dann hbekändig hin 
zubalten, und drangen, ald dad Todesurtheil Doch auögefprochen wurde, 
darauf, daB ed dem ganzen Volke vorgelegt werden müſſe. Als nun 
aber aud) das Königthum nicht zu retten war, gingen die Briſſotiſten 
mit dem Plane einer Conföderation um, bie Frankreich den Nordamer: 
kaniſchen Freiftanten ähnlich machen follte. Robespierre aber fiegte, und 
Brifot, nebft noch 20 andern Deputirten, wurden am 31 Det. 47% 
ald fchuldig ded Unternehmens, die Einheit und Untheilbarkeit der Repw 
blik zu vernichten, hingerichtet. 

S. 183, Discite Justiliam etc, — 

Lernet gewarnt recht thun, und nicht mißachten die Götter. 

Boß. 
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Die Franzöſiſche Nepublik. 


Am 40 Aug. 1792 wurde der königliche Palaſt geſtürmt, der König, 
der fih zu der National: Verfammiung flüchtete, von feiner Regierung 
fuspendirt, und ein National:Convent zufammenberufen, der am 21 
Sept. an die Gtelle der gefepgebenden National: Berfammlung trat. In 
feiner erſten Sitzung wurde die Abſchaffung der Königswürde Ddecretirt, 
Frankreich für eine Republik ertlärt, und zugleich eine neue, mit der 
eben eingetretenen ‚Herbfigleiche beginnenden, Zeitrechnung becchloſſen. 
Noch Hielten die Girondiften oder Briſſotiſten cf. oben) den Jakobinern 
dad Gleichgewicht, und ihre Plane wurden wenigftend zweimal auf eine 
befondere Weife begüinftigt, zuerft, da die neuen Miniſter (der proviſoriſche 
vollziehende Rath) beinahe aus lauter Mitgliedern ihrer Partei (Servan, 
Roland, Te Brun, Glaviere, Danton, Monge) zufammengefept, und 
dann, da der Entwurf einer neuen Eonſtitution eben folchen Mitgliedern 
übertragen wurde (Pethion, Briffet, Danton, Barrere, Sieyed, Sondorcet, 
Vergniaux, Thomas Panen), womit fie ſich aber, aud geheimen Gründen, 
nicht übereilten, wie ihnen im Verhör auch vorgeworfen wurde. Nach 
des Königs Hinrichtung (21 Jan. 1793) hielten fie fich aber nur noch 
wenige Monate; nach dem 10 März begann mit Errichtung ded Re 
volutionstribunals dad Schredendfnftem, und der 31. Mai (Sieg ded 
Berged über die Gironde) vollendete die Erhebung der Sakobiner, aud 
deren Mitte von nun an der finfiere Robespierre bid zum 28 Zul. 1798 
unumfchränft herrſchte. Ein merktwürdiged Actenſtück über diefe Zeit ents 
hält folgendes Wert: Dad Revolutionstribunal durch fich ſelbſt gefchiivert 
in dem großen Proceſſe Brifotd und feiner Mitangellagten, Altona 1798, 
somit zu vergleichen it dad oben von Eamille Desmoulins angeführte 

erk. 

GS. 195, Die Männer vom 14 Sul und 6 October, näm⸗ 
lich des Jahres 1789, Jene erflürmten die Vaftille, diefe machten den 
erſten Angriff auf die Fönigliche Familie und brachten den König von 
Berfailled nach Paris, 

8 200. Die republicaniſchen Formen zur andern 
Natur geworden — Ich ſetze dieſe letzte Einſchränkung hinzu, um 
einem Einwurf zuvorzukommen, der ſowohl aus der Geſchichte, als aus 
dem gegenwärtigen Zuſtande beinahe aller dermaligen Republiken vel 
quasi hergenommen werden könnte. W. 

© 29, Glorreiche Regierung des Geſetzes — Dad 
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Sranzöfifche Wort ift regime, welched zwar auch für Regierung gebraucht 
wird, aber eigentlich eine nach gewiſſen Vorſchriſten genau eingerichtete 
NLebend ordnung bedeutet, und Hier alſe einen befondern Nachdruck hat, 
der im Deusfchen verloren geht; oder ich haͤtte ed etwa fo umſchteiben 
möüften: „Diefe herrliche Lebensweiſe, da man nur day Geſetz über ih 
bat, nur dem Geſet gehorchen darf, aber: ihm immer unterthan feyn, im 
mer unbebingt schorhen muß.“ — Deut die muß bei ben orten 
sögime de ta loi gedacht werben. B®: 

S. 20%: Wir werden fie nidht anderd ald — fhmıder- 
Wie ſchrecklich und In welchem gewiß won ihm ſelbſt nicht geahneten Um 
fang tft diefed prophetifche Wert des In der Fofge fo Ichändlich verkannter 
Ralanıd nachher in Erfüllung gegangen! We 

S. 205; Rod vor kurzem bat — Danton — Zu er Gr 
Jung vom dreiundzwanzigſten September 1792, W. 

© 208. Am 2 October ſagte Delaunay — Heil im 
Joſeph Delaunay, für die große Wahrheit, die du Hier zu fagen den Muth 
Han! Schon lange muthmaßten wir audern Zuſchauer, daß gerade ib 
des große Verbrechen der vorigen Gonflitution, des guten Königd Lubwiz 
bed Sechzehnten, der ehematigen Departements : Adminifiration zu Yard 
a. fr w. gewefer fen; dad umverzeisliche Verbrechen, dad den Zorn de 
Jakobiner, Ver Männer vom fechöten October und der brasen Galéeuem 
Yon Merfeitte fo heftig gegen fie 'enttwernen machte. Sehet nun ju, wi 
tyer den Tiger bändigen wollt, den ihr fetbft ‘von der Kette‘ (odgehnfpen 
habt? W. 


Gegenwärtige Tage des Vaterlandes. 


VI. 
©. 216. Des Demokratismus verdächtig — Es iſt ührl 
gend bemerkenswürdlg, daß die eifrigſten Verfechter des Ariſtokratismus 
in Deutſchland Rotuciers, und die hitzigſten Demokraten Edelleute ſind: 
wlewohl in dubio präſumitt wird, daß jeder die Elaſſe begünſlige, in 
welcher er geboren It, W. 
VL. 


© 218. Ein drittes Mittet — Inſ der Lem tiihned ch 
Nethanker (der Heilige :Anter, weis -iän bie Griechen nanmten) übte 


J 
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simlih der Einfluß der Priefter auf den Glauben und dad Gewiſſen 
vd Bold. Deſpotismus und Prieſterthum waren von icher immer 
. getreue Bundesgenoſſen. Aber dießmal fchiug auch diefe legte Hoffnung 
ſehl. W. 


vm. 


©. 220. Der Haufe der Ehriſtianer ſelbſt — Gibbon’s 
History of the Decline and Fall of the Roman Empire, Vol. V. 
p. 95. 96. Es Hätte (im MWorbeigehen zu fagen) nichts fchaden können, 
wenn Herr Gibbon für die Umflände, die er hier fo poetifch darſtellt, 
‚irgend einen Augenzeugen ald Gewährdömann aufgeftellt hätte, W. 

© 221. Nur ſo kluge Staatdmänner wie dort — ©. 1. 
Buch der Könige, Kap. XU. Vers 5—419. Ein Kapitel, dad ausdrück⸗ 
kch zur Zehre und Warnung für unfere Zeitin der Bibel zu ſtehen fcheint. 


° IX. 


S. 222 Wären unfre Ariftofraten fo unerträglich 
übermüthig — Freilich gilt dieß nicht von allen Thellen des Deyt: 
fhen Reiches, und leidet überall feine Einſchränkungen. . Freilich liegt 
in manchen Gegenden das och ded politifchen und religiöfen Defpotid; 
mus noch hart genug auf den Hälfen ded Volkes. Freilich werden in 
mandyen die unverleglichen Kechte der Bernunft und ded Gewiſſens, 
aus Befchränftheit oder Verkehrtheit derer, die am Staardruder figen oder 
das Ohr ded Regenten haben, zu wenig geachtet und nicht felten gröblich 
. verlegt... Freilich quisque suos patimur .manes! — ber dad alled, 
‚und was hierüber noch In einem dicken Buche zu ſagen wäre, wenn man 
ind VBeſondere gehen wollte, beweidt nur, daß wir noch nicht da find, 
wohin wir durch rechtmäßige Mittel zu fireben fchuldig find, und zu ges 
langen gute Hoffnung Haben; — nicht, daß ed fo fchlimm mit und 
Hände, dag wir aud Verzweiflung eine defperate Eur, auf die Gefahr 
darüber zu Grunde zu gehen, verfuchen müßten. W. 


XI. 


© 225 Auf ein Maniſeſt — Das unter dem Namen des 
Berzogs von Braunfchweig bekannte, und von ihm ſchwer gebüßte, aber 
von einem Franzöfifchen Ausgewanderten verfaßte, Manlfet vom 25 Sul, 
m. S. dad Politifche Zournal 1792 vom Auguſt bis October. 


Wieland, fänmtl. Werte. XXXI. 35 
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.&, 297. Der Republik, die noch nidht geboren war — 
Und: vielleicht zben dadurch einer Nation, deren feuriger Geiſt die 
-Zutunft ſo leicht in Gegenwart zu verwandeln weiß, nur ein Dee Ki 
haftered Intereſſe einflößte, W. 


xvn. 


S. 238. Bon dem bloßen Fortſchritt der Auftlärung 
und Moralitdät — „Wenn eine Regierung weiſe genug iſt, mit der 
„Berfeinerung- der Sitten und der Aufllärung der Menfchen: "Schritt zu 
halten, dann bietet fie ſelbſt der wohlthätigſten Revolution die Hemd 
Alles gewinnt: dann sehte- beſſere Geſtalt; alles ‚verändert-fich ˖nach um 
nach; alles geſchieht ohne Blutvergießen, ohne Gewaltthätigkeit,“ a. — 
Fagt ein: fehr verftändiger Daͤne In ſeinen patrlotifchen Gedanken Abt 
ſtehende Heere, politiſches Gleichgewicht und Staatörevolutionen; einem 
Heinen Büchlein, dad manchem ſeyn follenden Staatomann en place 
wenn er ed allzuhaftig hinunterfchlänge, vielleicht «gleich jenem Im it 
Apokalypſe) gewaltiges Vauchgrimmen verurfacdyen dürfte, aber, wenn 
ed wohl verdant umd in’Saft und Blut verwandelt würde, unfehlbat 
ſehr hellſame Wirkung thun müßte. W. 

S. 239. Durch Geſetz und Herfommen eingeſchränkten 
Fürſten Defpoten zu ſchimpfen — So ganz ohne Grund sort 
dieß vor der Franzsfifhen Revolution doc wicht gefagt geweſen; an 
Hätte ſich allenſalls auf‘ Schlögerd wahrſcheinlich noch unvergeffene it 
Schriften berufen können. 

© 2739. VBerfaffer der Annalen der Staatsträftt 
von’ Europa — (wovon dad erfie Heft zu Berlin 4792 erſchten mm) 

- eine Schilderung von dent deutfchen ‘Reich im Allgemeinen enthlelt) ward 
“der Fön. Preuß, geh. Kriegsrath Ad. Friede. Randel, ge, am 2 
"März 1793. | 


EX. 


©, 235. Di ne hunc ardorem etc, — Birgild Aeneld 9, 182 

— Ob Götter die Glut in die Eeele mir bauchen ? 

Ob, Euryalus, jedem ein Sott ſein ſtürmiſches Herz wirb? Bun 
2 
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Weber deutfchen Patriotismus. 


© 23% Deutfhheit war einnoch völlig unbetanne- 
ted Wort — Klopfiod war ed, welder Deutfhen Sinn, Deutſche 
Kraft und ‚Deusfehen Stolz zu vweden ſuchte; und wer möchte ſagen, 


‚dab. dad, was er angeregt, ganz wirfungdlod geblieben fen? Ob indeß 
auch Mieland mit. feinen Zweiſeln und Bedenklichkeiten Unrecht gehabt 
Habe, das — beantwortet die Goſchichte, bei: beren Betrachtung man 
‚nit .amebhin dann, dieſen Aufſatz in praphetiſchem Beifte geſchrieben zu 
finden, Gerade zwanzig Jahre daxrauf, nachdem. er gefchrieben, trat 
Jder Fall ein, auf den er hier in Anſehung Griechenlands hinwies, daß 
in allen Böltenfehaften Deutſcher Zunge, wie Herodot won den. Hellenen 
‚fügt, nur. Bine Seele athmete. Dex gemeinſame Zweck ward. erreicht: 
und: iſt nicht alles erfolgt wie ein in Griechenland? Wad kann ed nur 
‚aber hindern, daß Deutſchland nicht bexeinit auch Griechenlands Schick⸗ 


-Jal treffe 3 — Nur der Patriotismus: — Ihn in belchender Kraft zu 


erhalten, ift das höchſte Ziel des Deutichen Anphiltgoenenbundes in Frank 
furt, der, wie ein. Phönix aud der Arche, aus, den: Trümmern der atten 
umgeftürgten Meichdoerfaffung horvorgegangen if, die ‚Schöpfung einer 
neuen. Zeit,. und darum wicht der. Vergaugenheit augehörig , fondern der 
Gegenwart und ter Zukunft. Die Frage if nur, weicher Patriotismus 
denn erhalten: roesden falle, der befondere ober der allgemeine? — Wen⸗die 
‚Bergangenheit hierüber nicht beichrt, der iſt nicht zu belehren. Gteich⸗ 
wohl fcheint es, daß man von zwei- Seiten ber an diefer: Klippe ſcheitere; 
denn woher fonft Die Umtriebe und die Umtriebe der :Umtriebe? Gen: 
derbar genug bestehen ſich beide bei und auf die Deutichheit,. die vor 
kurzem noch fo gepriefene und jetzt fo verſolgte, an ſich aber gewiß wn- 


ichuldige. Wenigſtens können wir an dem Beiſpiel eined Manned, der 


die Deutſchheit Zeitlebens nicht leiden konnte, wenn ſie Grobtzeit and 
Plumpheit für Tugenden, und Manierlichkeit für ein Lafter hielt, kurz 
an Wielands Beifpiel lernen, daß ſie mit Privat-Patriotismus beines: 


wegs unverträglich iſt. Ungeachtet er, nichts weniger als ungegründete. 
Zweiſel an dem Deutſche nPatriotiomus hegte, ſo beſaß er doch einen 


ſo hehen Grade von Deutſchheit, daß er eben jenen Patriotidmus auf 
alle Weiſe zu. befündern und zu beleben ſuchte. Dieſes hatto er noch 
ein Jahr vorhor gethan, ald er für feinen Freund Schiller, deſſen Leben 
damald in Befahr ſcwebte, eintrat, und für den Yahrgang 1792 von 


deſen hiſtoriſchem Kalender für Damen eine Berrede lieferte, die-wigenx . 


- 
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Ach eine Heine Abhandlung if, Aus diefer glaubt der Herausgeber ſich 
‚verbunden, dad hieher Gehörige ausheben zu müſſen. 





Vorausgeſetzt, daß alle bisherigen Staatsverfaſſungen großer Völker 
‚nicht als Kunſtwerke menſchlicher Weisheit, nad Einem feften, gan 
durchdachten und mit ſich ſelbſt durchaus übereinſtimmenden Plan ent 
worfen und gleichſam mit Einem Guß hervorgebracht, ſondern als lang 
- fam und ſtückweiſe zuſammengefügte und ausgebildete Producte de 
-Schidfald und der Zeit zu betrachten find — wird jeder unbefangeme 
Weltbürger (daucht mich) geftehen müſſen, daß die dermalige Drganiie 
‚sion ded gefammten Deutfchen Staatskörpers die befte ift, die ihm unter 
- allen flattfindenden Umpftänden von jener berühmten Nationalverfammiung 
zu Osnabrück gegeben werden Eonnte. +Gie gewährt, im Ganzen gen: 
men, der Nation alle Vortheile einer durch Geſetze befchräntten, milden 
- und väterlichen Regterungdform, und fichert felbft diejenigen unmittelbaren 
und mittelbaren Stände, deren Berfaffung mehr oder weniger republika 
niſch If, wo nicht vor- allen Nachtheilen die mit diefer Form verbunden 
- find, Doch wenigftend vor der unerträglichiten aller Tyranneien, por Um 
‚terdrüdung von demokratiſchem oder ariftofratifchem Deſpotismus. 
Es ift wahr, unfre allgemeine Reichöverfaffung kann, um den Wohl 
Hand und bie Glückſeligkeit der Nation zu bewirken, fo wenig, und vie: 
leicht weniger ald irgend eine andere, der freien moralifchen Urſachen 
 entbehren, welche zu dieſem Zwed in ihr harmoniſch zuſammenwirken 
: müfen; und ed Eommt alfo bei und, wie überall, fehr viel auf bie 
Dentart, die Sefinnungen, den’ Grad der Eultur und Aufklärung, fun 
auf den Charakter, die Tugenden oder Untugenden ber Regenten und 
Dbrigkeiten an. Aber auch in diefer Rückſicht tft vielleicht Feine Nation 
des Erdbodens, die ſich einer glüdlichern Lage rühmen könnte ald un 
v.fere dermalige if. Der größere Theil unferer Regenten (ich will eher 
weniger fagen, ald mid; auch nur dem Schatten des Verbachtd audfepen, 
daß ich fchmeicheln wolle, wo Ich nur die Wahrheit zu fagen wäünſche) 
‚zeichnet fi) durch eine ihred hohen Berufs würdige Denkart, durch den 
Willen dad Wohl ihrer Untergebenen und dad Gute überhaupt zu beföt 
: dern, durch Talente, Kenntniffe, Thätigkeit, Schäsung der Wiſſenſchaſten 
rand Künfte, kurz, durch Eigenfchaften des Geified und Herzens aud, we 
-Surdh fie ſich auch im Privatfiande der öffentlichen Bochachtung würtdiz 
machen würden. Beinahe durch alle Theile des Deutſchen Reid ver⸗ 
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breitet ſich — fchneller oder Iangfamer, aber doch unaufhaltbar — der” 
weohlthätige Geift der Aufklärung über angeerbte Irrthümer und Bor: - 
urtheile, und ein Immer zunehmended “Beftreben nach Berbefferungen, 
nah Abſtellung alter Mißbräuche, Erleichterung der Laſten ded Bolt, 
Yufmunterung und Beförderung aller Arten gemeinnügiger Unterneh⸗ 
mungen. Nie ift ter Zufland der Wiffenschaften in Deutfchland fo blüs- - 
hend, die öffentliche Erziehung nie fo gut, die Freipeit zu denken und- 
laut zu fagen wad man für wahr und recht Hält (dad Palladium der“ - 
Menſchheit) nie in einem fo großen Theile von Deutfchland reſpectirt 
und von den Regenten ſelbſt gefhligt und besünfligt worden, als in. 
unfern Tagen. Und, was gewiß jeder Deutfche Patriot mit mir unten 
die vornehrnſten Glückſeligkeiten unferer Zelt rechnen wird, feit mehrem.- - 
Saprhunderten haben die Fürften und Stände ded Deutfchen Reichs kein 
Dberhaupt an ihrer Spige gefehen, welches die großen Eigenfchaften und 
Tugenden, tie ded erfien Throned der Welt würdig, und dad Glück der 
Nation zus fördern und zu befefligen am gefchidteften find, in einem fo- 
heben rate befeffen hätte, ald Kaifer Leopold der Zweite, und nie hat 
Germanien von dem Einflufe des Geifted feined Königd, und von deſ⸗ 
fen, In einträchtiger. Verbindung mit feinen übrigen Fürften,. zum ge; 
meinen Beten wirkfamen Thätigkeit fi) fo viel Gutes zu verfprechern 
gehabt. 
“Noch zähle ich ed zu den befontern Vortheilen unfrer gegenwärz-. 
tigen Lage, dag die Aufklärung Cich hoffe, der Sinn, worin ich dieſes 
Wort gebrauche, könne Feiner Zveideutigkeit unterworfen feyn) bei und 
von oben herab zu wirken anfängt, und durch diefen Gang vieler noch 
wünfchendwäürdigen und nöthigen Verbefferungen den gefährlichen Folgen 
eined entgegengefeßten Gangs — welche ohnedieß bei und weniger als 
bei irgend einem uropäifchen Volke zu fürchten find — um fo gewiffer 
jupsrtommen werde. ne 
Ich voeiß fehr gut, was mir Diejenigen entgegenfegen können, die mit 
tem Zuftande ihres befondern Vaterlandes (vielleicht nur für den Au⸗ 
genblick) wenig zufrieden zu feyn Urfache haben, und dadurch um fo- 
aufgelegter find, auch die Mängel unfrer allgemeinen Berfafung in eis: 
nem firengern Lichte zu fehen. Aber, wer unterm Monde keine Plato⸗ 
nifchen und Utopiſchen Monarchten vealifirt zu fehen verlangt; wer mit - 
der Natur und dem Lauf der menfchlichen Dinge bekannt genug iſt, um 
wu volffen wie Gutes und Böſes einander compenfirt, wie faft immer:- 
ein großed Gut mit beträchtlichen Ungemächlichkeiten, und fogar mit: 


tebeln, die für fich allein betrachtet nicht gering finds unvermeidlich 
werbunden ift, und kurz, wer einfehen gelemt hat, daß ein ſeidlicher Zu⸗ 
ſſtand dad höchſte if, was die-Sterbiichen ih Hienieden vernünftiger Weiſt 
- werfprechen dürfen, wiewohl uns (durch. eine weile Berauftaltung der 
Natur) die Hoffnung immer mit größern Erwartungen von der Zu— 
- Zunft als diefe erfüllten kann, fchmetchelt: der wird — nach billiger Schi: 
zzung deſſen, was wir haben "und. was wir entbehren, wad wir dung: 
nſre Conflitution gewinnen, und worauf wir, weil es damit unver 
trãglich iſt, willig Verzicht thun muͤſſſen — finden, daß wir Urſache haben, 
mit unſerm Looſe zufrieden zu ſeyn. Man hoͤrt — um... B. nur Eines 
Punkts zu erwähnen — nicht ſelten ‚die Zertheilung des Deutſchen Reicht 
„An etliche Hundert größere und kleinere, ja großentheils ſehr winzige: 
unmittelbare, mit Landeshoͤhrit begabte und von einander unabhängige 
Stände, ald die Urfache angeben, warum Deutfchland, fo lange die’ 
Verfaſſung dauern werde, niemals zu dem:hohen Gipfel von innerlicher 
Stärke, nie zu dem blühenden Wohlſtand und dem‘ Auſehyen und Ge 
wicht unter den eurspäifchen Mächten, weran.: ed unter: :einer andem 
Verfaſſung Anſpruch zu machen Hätte, gelangen werde, " 

Man kann, wie ich glaube. dleſen Borwurf fo viel geften: laſſen 

Als er nur immer gelten mag, und.boch mie gutem. Grunde behaupten, 
Daß demungeachtet die Vortheile, welche aud diefer Zerthellung im Gan⸗ 
zen für und entfpringen, das Niachtheillge bei 'weitem überwiegen; oder 
wielmehr, daß fie ed gerade ft, der wir diefe Bortheile zu. verdanken 
Haben. 

Man muß, wenn man den Wohlſtand :und die Vorzüglichkeiten der 
"Desssschen Nation in Bergliekhung: mit: andern heredinen: will, wicht vers’ 
Beſſen, daß die mittelländifche Lage der meiſten Däutfchen Provinzen und’ 
Andere von der Natur des Bodens und Klimo's abhangende AUmpfänder 
and, auch bei jeder andern monarchiſchen oder republicantſchen Berfafung' 
gewiſſe unüberſchreitbare Gränzen fepen: würden. Auch: muß:hillig mit 
An den Anſchtag kommen, daß wir, durch eine Verkettung vormaliger 

Umstände und Urſachen, woran unfre dermalige VBerfaffung fehr unſchul⸗ 

Big it, in dern Euftmr: hinter den füdlichern und weitlichern Nationen von 

Europa nothwenbig! zurädibleiben.: mußten; und daß vornehmlich der fo: 
Asspwierige und: blutige Kampf unſrer Vorfahren gegen die defpotifchen 
Unternehmungen Karte: V und Ferdinands II dad dadurch: äußerſt ent⸗ 

fräftete: Doutfchland in diefer RJuckſicht um mehr als Hundert Jahre zurück⸗ 

„sen bat. Und gleichwohl, wo iſt dad europäifhe: Reich, weiches 
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— alle phyſiſchen Verſchiedenheitfen gebötig gegen einander auögeglichen, 
und alle Bortheite der frühern Eultur und günftiger Zufälte abgerechnet — 
bei: gleicher Größe, der unfrigen (ich fage nicht In eingemen Theilen, fondern 
im Sanzen) an Vollsmenge, an Anbauung ded Bodens und Benupung 
aller Geſchenke der Natur, an Anzahl nicht ſowohl großer und reicher, als 
an Menge mittelmäßiger, aber wohl policirter, betriebfamer und nach Wers 
bältmiß ihrer Lage und Mittel wohlhabender Städte, dem Deutfchen Reis 
de den Borzug fireitig machen könnte? In den meiften andern Ländern 


gibt ed zwiſchen übermüßigem Reichtum und drücdender Armuth, äußer⸗ 


fen Luxus und äußerſter Dürftigkeit, höchfter üppigfter Verfeinerung und 
thierifcher Ropheit, wenig Mittelgrade: in Deutfchland Hingegen iſt die 
Anzapl dieſer Stufen, die Menge einzelner Perfonen und Familien, die 


fih verhaͤlrnißmäßig wohl befinden, die Menge der Ausfichten, Wege: 


und Hülfsmittel, die den Bürgern des Deutfchen Reichd allenthatben offen 


ſtehen, fi durch Talente, Wiſſenſchaft, Gefchtälichkeit und Brauchbars 
feit empor zu helfen, oder wenigſtens eine Exiſtenz, womit ein jeder in 
ſeiner Claſſe und Art bei mäßigen Wünfchen zufrieden feyn kann, zu vers 
(Hafen, unlüugbar größer ald in irgend einem andern Lande. Wenn 
iene Mittelmäßigkeit, die und fo oft mit mehr übler Raune ald Billig⸗ 


kit yorgeworfen wird, und in gewiſſen Künften, in Sachen des Ge⸗ 


Idmads überhaupt, und in jenem höchſt verfeinerten Rebendgenuß (dee - 


ohne eine ungeheure Sauptfiadt, worin jich der ganze Nationalreichthum 


contentirt, nicht ftatt finden, und auch in diefer nur dad Loos weniger- 


glädlicher Müsiggänger ſeyn kann) mehr oder weniger enge Schranten ſetzt: 


“ 


fo: iR ed Hingegen eben diefe goldene Mittelmäßigkeit, der wir Borzüge-- 
von unendlich größeens Werth, der wir, im Ganzen genommen, mehr- 
Geſundheit des Leibes und der Seele, unverdorbnere Sitten, und, durch 


die Menge wohl eingerichteter Erziehungdanftalten, Schulen und Uni: 
verſitäten, wodurd fi) Deutfchland, vermäge feiner VBerfaffung, vor 
allen andern Reichen auszeichnet, eine ungfeich voeiter und über eine gro: 
Bere Anzahl Mienfchen  audgebreitete Aufklärung, Ausbildung und Vers 
edlung ſchuldig finds 

Ed ‚bedarf keines Beweiſes, da es einem jeden bei der flüchtigſten 
Ueberdenkung in die Augen ſpringen muß, daß alle dieſe Vorzüge natür⸗ 
liche Felgen jener Zertheilung in eine fo große Anzahl kleinerer, und 
In: ihren beſondern Berfafungen beinahe alle möglichen Berfchiedenheiten 
darſtellender Staaten, find. 


Es it wahr, diefe Art von Organiſation ded Germaniichen Körpers 


gibt ihm eine gewiſſe politifche Schwere und Unbehülflichkeit in feinen 
Bewegungen, die in verfchtedenen Nüdfichten nachtheilig iſt; er kann Ad 
vermöge derfelben, weniger in die Angelegenheiten andrer Mächte mis 
fchen, feine Eroberungen machen, und fogar fich felbit gegen auswärtige 
Angriffe nicht fo bequem vertheldigen, ald bei einer andern Eonflitutien® - 
aber dafür verfichert fie Ihm auch eine innerliche Ruhe, und eine äußerlihe - 
Sicherheit, die unfer unaufhaltbared Fortfchreiten in allem, wad uns 
fern Wohfftand noch um manche Stufen erhöhen kann, unendlich bes 
günftigen wird. Glücklicher Weiſe hat und die Franzöfifche Revolution, 
von der Eeite die und immer die gefährlichfte war, auf Fahrhundere 
fiher geftelle: wir Haben feinen Rudwig XIV mehr zu fürdten: bie 
Weſtfranken können ſich bei iprer neuen Berfaflung nur Durch den ewigen 
Frieden, den fie der Welt angelobt haben, erhalten; und diefer einjwe 
Umftand, daucht mich, follte den 13 Julius oder vielmehr den 13 Sep 
tember auch für alle patriotifchen Deutfchen zu einem allgemeinen Feſttag 
madhen. Wenn von nun an irgend eine Gefahr unfre Berfaffung eis 
füttern und und ten unfchäsbaren Segen eined ewigen Friedens zu 
entziehen drohen follte, fo müßte fie aud unferm eignen Mittel entfpringen. 

Indeſſen it doch — bei allen Bortheilen, die wir unfrer Verſaſſung 
und befonderd der Zertheilung ded Deutfchen Reichs unter fo viele Hei 
nere und größere Zandesherren zu danken haben — nicht zu läugnen, daß 
diefe letztere, außer der bereitd berührten Unbequemlichkeit noch ein an 
dered Webel nach ſich zieht, von welchem wir und nicht verbergen Fünnen, 
daß feine natürliche Folge, die immer zunehmende Erfchlaffung ded allge 
meinen Banded, das fo viele ungleichartige und in fo mancherlei Rückſicht 
diſſonnirende Theile zufammenhalten foll, und "unaufhörlich, wiewohl 
unvermerkt, dem Momente der Auflöfung ded Ganzen nihern würde, 
wenn nicht enfgegenarbeitende Kräfte der Wirkung diefer Innern Urfache 
feiner Zerftörung dad Gleichgewicht hielten. 

Diefed Uebel (worauf diejenigen, die am meiften dabei zu verlieren 
haben, nidyt aufmerkfam genug zu feyn fcheinen) iſt die große Schwäche 
oder vielmehr (wenn wir und felbft nicht zu unferm eignen Schaden 
täufchen wollen) die gänzliche Abweſenheit jened Gemeinfinned und Re; 
tionalgeifted, der ſich mehr oder weniger bei allen Völkern äußert, die, 
es ſey durch eine rein monardjifche oder rein republicanifche, oder eine and 
beiden gehörig zufammengefepte Verfaſſung zu einem Ganzen organifirt 
find, dad aus gleichartigen und In gleicher Maße von den Gefegen und 
einem gemeinfchaftlihen Oberhaupt abhangenden Teilen beſteht. Es if 


nur zu wahr, was und fo oft von Ausländern, die und näher kennen 
lernen, vorgeworfen wird: wer dad Deutfche Reich aufmerkfam durchs 
wandert, lemt zwar nad) und nach Defterreicher, Brandenburger, Gachfen, 
Dfälzer, Bayern, Heften, Würtemberger u. f. w. mit etlichen Hundert 
Heinen, durch mancherlei UnterabtHeifungen und unter mancherlei Seftalten 
immer ſchmächtiger werdende, nach dem Namen ded Reichäftanded, dem fie 
untergeben find, benannte Bölterfchaften, aber feine Deutfchen fennen, und 
ſucht im ganzen Deutfchen Reiche vergebens diefed Germanien, deffen König 
dererwählte Kalferifi. Jeder von diefer ungeheuern Menge Etaaten im Staate 
bat feinen eigenen Heinen Gemeingeift, fo wie fein eigenes, ihm felbft fehr erheb⸗ 
liches, aber mit den entferntern Theilen gar nicht, oder nur fehr unmerklich 
zufammenhangendes Sntereffe: was Wunder alfs, wenn Gleichgültigkeit und 
Kälte gegen allgemeined Nationalintereffe, gegen alles, was dad Anfehen und 
den Glanz der Deutfchen Nation, alled, was den allgemeinen Wohlſtand, 
den allgemeinen Flor befördert, oder befördern könnte, den Fremden ald 
ein Charakterzug der Deutfchen auffällt, und und, nad) ihrer Schäbung, 
unendlich weit unter den innern Werth herabwürdigen muß, den und, 
wenn wir und felber zu fchägen wüßten, Bein andered Bolt der Erde fireitig 
machen könnte! 

Es ift Hier nicht der Drt zu unterfudhen, was für Mittel die uns - 
mittelbaren Stände deö Reicht, ald die conftitutionsmäßigen Repräfen: 
tanten der Nation, vielleicht in den Händen hätten, dieſem Webel mit 
vereinigten Kräften zu fteuern und abzuhelfen. ber, wenn fich auch, wie 
id) glaube, verfchledene National: Inftitute denken ließen, weiche mit gutem 
Erfsig zu diefem großen Iwed in Wirkſamkeit gefegt werben könten: fo 
wird doch, allem Anfchein nach, dad einzige Mittel, wozu keine Vereini—⸗ 
gung aller Häupter der Nation nöthig iſt — ein Mittel, welched, feiner 
Ratur nach, in einem großen und täglich fich immer weiter auddehnenden 
Umfang wirkt, vor der Hand dad BVeſte thun müſſen. Daß die Kraft 
und Wirkung deöfelben blog moralifch ift, vermindert feinen Werth fo 
wenig, daß ed vielmehr eben darum, well ed auf die Köpfe und Herzen 
wirkt, feinen heilfamen Zweck zwar langfamer und unvermeriter, aber 
defto gewiſſer, Eräftiger und dauerhafter erreichen wird. 

Und diefes Mittel? — if, mit Einem Worte, der Einfluß der 
Schriftſteller — derjenigen nämlich, die durch Genie, Energie der Seele, 
Imagination, Berebfamkeit und Darftellungdfunft auf die Gemüther der 
Menfchen Iehhafte Eindrüde zu machen gefchiet find. Sie — find: ger 
wiſſermaßen die eigentlichen Männer der Nation, denn ihr unmittel- 
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barer Wirkungsfreid iſt ganz Deatfchland; die werden überall geiefen, 
ihre Schriften dringen nach und nach bi in die Eeinften Städte, und 
durch fie fängt ed bereitd ſelbſt in ſolchen Gegenden an zu tagen, auf 
welchen vor ſünfundzwanzig Jahren noch die didfie Finſterniß Ias. 
Menn diefe erft felbft von ächtem Patriotismus begeifiert, von aufge 
Härter Schäpumg der Bortheile unferer Conflitution geleitet, und von 
reinem Eifer für dad allgemeine Beſte erwärmt fenn werden: gewiß. 
dann wird und muß es ihnen durch anhaltende VBerrebungen endlich 
gelingen, die heilige Flamme der DBaterlandötiebe in jedem Deutſchen 
Herzen anzufachen, und diefen Gemeinſinn zu erweden, der allein ver: 
mögend ift, die durch fo vielerlei verfchiedene Iiamen, Dialekte, Lebend; 
weifen, religiefe und politische VBerfaffungen getrennten Einwohner Ser 
maniend in der That in Einen lebendigen Staatskörper zu vereinige, 
und diefen gewaltigen Leib mit Öefinnungen zu befeelen, die eines- großen, 
edein, tapfern und aufgellürten Volkes würdig. jind. 

Wenn idy nicht fehr irre, fo kann zu diefem fchönen Zwecke fchwer 
lich etwas wirkſamer feyn, als die Anbauung des unermeßlichen Felde 
unſrer vaterländiſchen Geſchichte. An Materialien, die nur auf die 
Bearbeitung ded Genie's warten, fehlt ed, Dank fey dem eifernen Fleiße, 
der von. jeher ald eine eigene Tugend der Deutfchen gepriefen wurde: 
Feinem Volke weniger ald und; und es wäre nun wohl einmal Zeit, einen 
fo: reichen Schatz, durch die geſchickteſte Anwendung zu jenem Endzweck, 
gemeinnügfich zu machen. 

In dieſer Rückſicht wire vielfeicht- die drammtifche Vehandlungdart 
eine der fchiklüchtten Formen für ſolche hiſtoriſche Gemälde, wie ich Hier 
im Einne Habe, und womit. ich unfre Literatur bereichert zu, ſehen 
wünfche. Welch eine :herrliche Galerie müßte ed um eine Reihe folder‘ 
Gemälde ſeyn, wom unſre Geſchichte, von Karl dem Großen an, deu 
Stoff :Tiefert, wenn ‚fie von Meiſterhänden audgeführt würden! 

Der große: Mariborougb. fchämte ſich nicht zu geftehen, daß er alle 
feine Kenntniß der Brittiſchen Geſchichte aus — - Shalefpeard Schau: 
fptefen gefihöpft Hate. Eine ſolche hiſtoriſche Pötile, zu unſerm Gebrauch 
aus unſerer Geſchichte gezogen, würde — ohne die fchägbaren Arbeiten: 
unfrer :diplamatifchen, kritiſchen und ſyſtematiſchen Siftorifer. unnütz zu 
machen — für alle Elaſſen und Arten von Leſern eben fo nützlich als 
angenehm unterhaltend ſeyn, vornehmlich aber zu: Vertilgung fo manchet 
alter Vorurtheile, zu; Ertöbtung der Ueberreſte eines unſeligen Partei⸗ 
geiſtes, zu anſchaulichen Begriffen über die allmähliche Entſtehung unſtet 
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Berfoftung, und über die Beziehungen ihrer befondern Theile auf den 
Sharatter und die‘ Umftdnde:' der Zeit worin jie entftanden, und zu 
Auftärung- über tauſend Dinge, woran: allen gelegen ift, nicht wenig 
beitwagen;;: und indem ſie und für die merfwürbisften Epochen, die größten " 
Manner und die wichtigfien Begebenheiten der Nation die lebhafteſte 
Theilnehmung einflößte: wie follte fie deö edeln Zwecks verfehlen können, 
jenen. Semeingeift , jene warme Liebe des allgemeinen Baterlanded, jenen 
Andcheil anallem, was auch In entfernten und mir:und nicht unmittels ° 
bar zufmmmenhangenden Theilen deöfelben auf den Ruhm oder die 
Schmach, das Wohl sder Web der Nation Veliehung hat, zu 'entzünden 
und--zu.nähren‘, der allen noch möglichen 'und wünfchenswerthen Ber 
beſſerungen, und ſelbſt der Erhaltung unfrer glücklichen Verfaffung zum 
Grunde -Tirgen :muß. 





Der Heraubdgeher mag den Betrachtungen ded LKeferd, zu weldien 
hiedrtch die Veranlafſung gegeben iſt, nicht vorgreifen. Bon ſelbſt 
bieder: der. Unterſchied zwiſchen 1792 und 1832 fi dat, und daraus 
folgen alle. andern Unterſchiede, wegen deren doc auf noch andere Mittel 
zu- denken. feyn- bärfte. Wieland freilich konnte von allem, was nach 30 
Ichren ſeyn würde, noch nichts ahnen, hat aber doch die Mittel auch 
angegeben. 

©. 254. Deeret vom 45 und 24 December vorigen 
Jahres (1793) — Der: Natlonat:Convent befchloß, in den beſetzten 
Ländern die: Volt Souveränetät zu erkennen. 

5256 Denſelben Einfluß: der im ssten Jahrhundert 
den Schmalkaldiſchen Bund zerſtörte, und Im -ırten eine 
Umfaltungunfrer altem Bertaffung u. ſ. w. — Mur zu: 
genan iſt dieß eingetroffen! Wer genauer vergleichen: möchte, der Tefe: 
bei Politz dab -Denstche Reich und Volk: (Rpz 1816) ©; 311 fgg. Über bet : 
Schmaltaldiſchen Bund, und S. 335 fgg. über die größe Schattenſeite 
des Woeſtpt Fuſchen Friedens: 
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Leber Krieg und Frieden. 


©. 260. Ajo te eic, — Ein Orakelſpruch von und unüberfeßlicher 
Zweideutigteit, denn er kann eben fowohl heißen: ich fage, DaB du, - 
Heacide, die Römer befiegen könneft; ald: ih fage, daß die Römer 
dich befiegen können. 

©. 26% Peltier — Berfaffer der Actes des Apötres, der Corrdspos- 
dence politique und des Dernier Tableau de Paris (a Londres et Bru- 
xelles, Septembre 1795.) W. 

©, 265 Nur der Auswurf des verworfenſten Pöbels 
wirklich für die Republik — Ich kann nicht umhin, hier eine 
Stelle in des befagten Peltier Dernier Tableau de Paris auszujeich⸗ 
nen, die ein fehr auffallended und beinahe unglaubliches Beiſpiel ift, wie 
weit der Unverfiand mancher Franzöfifchen Royaliften geht, wenn die Rebe 
vom Volke if. Sie flieht gleih im Eingange ded Plans der republi 
canifchen Faction zu Abfchaffung der Königswürde in Frankreich, ©. 15 f 
ded angeführten Buches. „Beinahe alle Souveränd von Europa (fast 
Peltier) Hatten mit Zudwig XVI die Franzöſiſche Conftitution - angenom⸗ 
men: fie glaubten, oder flellten fich ald glaubten fie, dad bißchen Ki 
nigöwürde (le peu de Royaute), das ſich in dieſer Eonftitution befand - 
würde hinreihen, die Demokratie in Schranken zu halten, welche Be 
Grundlage derfelben ausmacht; die Tugenden Ludwigs XVI und. di 
Runge ded Hrn. Baublanc würden mehr ausrichten, ald die Armee von 
acdhtmalhunderttaugend mit Flinten: bewaffneter Männer, . und von 
zwei Millionen Brigands, die bereitd mit Spießen verfehen waren.” — 
Man weiß nicht, foll man über den Wigling lachen oder unwillig wer 
den, der die Schamfofigfeit hat, zwei Millionen feiner ehemaligen Mit; 
bürger, welche (mit Einfluß ihrer achtmalhunderttaufend mit Flin⸗ 
ten verfehenen Brüder) mehr ald die Hälfte des wehrhaften Theild der 
ganzen Nation ausmachen, Brigandd zu fehelten. Oder will er mit. 
diefem Schlmpfnamen bIoß zwei Millionen Menfchen ohne Landeigenthum 
und Vermögen bezeichnen, und damit fo viel fagen: folche Menſchen, 
wenn fie auch gleih mit Weibern und Kindern zwei volle Drittel der 
Stantdeinwohner audmachten, Fämen, wenn die Rede von der Nation 
voäre, in gar Feine Betrachtung, und wären vielmehr ald bloße Räuber 
anzufehen, die, unter der Begünftigung einer demofratifchen Gonftitutien, 
nichtd Dringendered zu thun hätten, ald über dad Eigenthum derer, die etwas 
haben, herzufallen ? Dedternicht eben dadurch, wider feine Wbficht, die ſcheuß⸗ 
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Yiche Seite der vorigen Verfaſſung Franfreichd auf, durch welche der größte 
Theil der Nation in einen Höchft verzweifelten Zuftand gebracht worden fehn 
müßte, wenn ihm diefe fchändliche Benennung mit Recht gegeben werben 
könnte? Aber man laffe ſich nicht irren! Zwei Millionen Staatdeinwohner 
and, wie arm fie auch immer feyn mögen, zwei Millionen Menfchen, 
und haben, infofern fie arbeiten, ein umverlierbared Recht an menfch- 
liche Wohnung, Nahrung und Bekleidung; und wenn die Verfaſſung 
ihres Baterlanded fo fchlecht iſt, daß fie, aud Mangel bed Unentbehrlichen, 
gezroungen find Brigandd zu werden, fo haben fie auch ein Recht 
Brigandd zu feyn. Nur eine Höchft elende Verfafung und Stantöverwal: 
tung, die den unterbrüdten Armen dem zügellofen Uebermuth der 
Reihen und Mächtigen unbeſchützt preiögibt, Tann ein Bolt, dad durch 
Ne vortheilhaftefte Rage und durch. den Grad feiner Eultur in einem 
mit allen Gaben der Natur überfchütteten Lande zum glücklichſten im 
- ver Welt beſtimmt if, fo ‚tief herunterbringen, daß ed zwei Millionen 
Spigbuben und Straßenräuber in feinem Schooße hegt; und wo dieß der 
Fall iſt, Kann man freilich nichtd Beſſeres, ald eine Revolution wie die 
Stanzöfiiche, erwarten. W. 

S. 267 Mallet du Pan, hat wahrſcheinlich unſern Wieland 
zu dieſem Aufſatz veranlaßt. Aus Genf gebürtig, war er früher Re 
dacteur des politifhen Theiles des Mercure de France gewefen, und im 
3. 1792 geheimer Agent Ludwigs XVI bei den auswärtigen Mächten. 
Seit der Königsthron wantte, war er in Parid nicht mehr ficher, floh 
daher nach Brüffel, und gab dafelbft 1793 feine bekannte Schrift Heraud: Con- 
siderations sur la nature de la Revolution de France et sur les choses 
qui en prelongent la durde. Als die Franzofen vorrüdten, zog er fidh 
nah Holland zurüd, und gab’ 1794 zu Leyden heraus: Les dangers qui 
menacent l'Europe. Der Redacteur ded Franzsfifhen Mercurd hatte 
dem gebornen Republicaner einen fo wüthenden Haß gegen die Franzö⸗ 
ſiſche Republik eingeflößt, daB er den verbündeten Mächten rieth, den 
Feldzug mit dem Sturm von Lille zu beginnen und einen Vernichtungdfrieg 
“ (guerre amort) zu führen. Da er aber doch beforgt, die Völker möchten amt 
Ende über Bad verſchwendete Blur Rechenfchaft von inren Fürften fordern, 
fo gibt er diefen den Rath, mit eifernem Scepter zu berrfchen, wenn die 
Völter ſich unterſtehen follten, über einen Krieg für die Religion, die 
Sitten und die Suberdination zu murren. Der Heraudgeber ded Deut: 
hen Mercurs, unpartellfher und befonnener, konnte unmöglich biefe 
Meinung theilen und wenn man jet, da ed nun viel leichter iſt, über dieſen 
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:Yımlt unparteilfch und beſonnen zu ſeyn, feinen Aufſatz leſt, 10 extgnnt 
man auch hieran, wie gut es iiſt, in allen Punkten beide. Parteien 
zu hören. 





Weber Monftitutisnen. 
I. 


S. 275. Bürgerliche Gefſellſchaft, heißt (mit Erlaubniß 
einiger KHerren und Damen, die: dad Wort bürgerlich hier irre machen 
konnte) nicht eine Geſellſchaft von roturiers, ſondern⸗bedeutet juſt fo. viel als 
politiſche Geſellſchaft oder Staat, und ber Name: Bürger kommt: in 
dieſer Bedeutung jedem Gllede der politiſchen Gefellſchaft, von welcher 
Glaſſe ed übrigens ſey, in gleichem Maße zu. Uebrigens werde ich mit 
‚niemand hadern, der zwiſchen politiſcher und. büͤrgerlicher Seſellſchaft 
. einen, meines Erachtens unnbthigen, Unterfſchted macht, und den Begriff 
der letzten ſo weit ausdehnt, daß auch die unpolicitten Heinen Vöolter⸗ 
. ftämme dert wilden Indianer in Norde und SudeAmerika in bürger⸗ 
Ucher Geſellſchaft leben. W. 


III. 


© 276. Swiftiſchen, Huyhnhnhms. (S. Ueber Rouſſeau's 
vorgeſchl. Verſuche, die Anm. zum 12. Abſchnitt, Bd. 29. 

S. 276. Als Sklaven zu behandeln — Daß dieſes in den 
meiſten (wo nicht in allen) Europäiſchen Staaten und in eben dieſem 
Frankreich, dad auf feine. anarchifhe Freiheit fo ſtolz ift, nur zu oft 
gefchehe, ift eine zu notorifche Thatfache, um geläugnet werden, iu 
fönnen, und gehört ja wohl unter die ſchreiendſten Mißbräuche und Ge 
brechen, denen allenthalben, wo fie, mehr oder weniger,. ald Kolgen 
alter Vorurtheile und harbarifcher. Einrichtungen noch im - Schwange 
gehen, je bälder je lieber abgeholfen ‚werden ſollte. W. 


V. 


S. 27. Nicht ſowohlader möglichſte Wohlſtanmd Heel 
Ganzen — ‚denn dieſer if und muß eine natürliche ‚Yolge der bürger⸗ 
lichen Fraiheit ſeyn, vermöge sderen ein jader berechtigt iſt, ſeine: Lsävper⸗ 
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Achen und .geifligen Kräfte: ſowohl ald fein Vermögen, obne abfichsltche 
Belhädigung ebendedfelben Rechts aller übrigen, zur Beförderung feines 
eigenen Wohlſtandes nach Gefallen. zu gebrauchen. Doch dieß gilt haupts 
Tächlid) nur von großen Staaten, wo der Wohlſtand des Ganzen defte 
bläsender iſt, je weriger die Regierung ſich anmaßt, der Thätigkeit und 


Betriebſamkeit der Bürger Richtung zu geben, oder Maß und Biel zu 


jegen: da ed hingegen in-teinen Staaten oft fehr nöthig ifl, daß die 
Regierung dem Unverftande, der Trägheit der dem Unvermögen der 
Bürger zu Hülfe fomme W. 


X. 


©. 280. Unter welhem Borwand ed fey — Den fchon 
erwähnten Fall ausgenommen, wenn der Fürſt oder die Obrigkeit den 
Unterthanen etwas offenbar Ungerechted und Gemeinſchädliches zumuthen 
wollte. Denn einen blinden und alles leidenden Gehorfam könnte man 
(wenn Menfchen' Sklaven ſeyn dürften) nur von- Sklaven fordern. W. 

S. 280 Ein Berbrehen gegen den Staat — ! Ein 
"Staat, der aud Menfihen befteht und von Menfchen regiert wird, kann 
shne mancherlei Unvolltommenbeiten und Gebrechen nicht eriftiten; die 
vortrefflichfte Conſtitution hat die ihrigen. Ze länger fie dauert, je 
ſichtbarer und nachtheiliger : werden die Folgen - des Umftanded, daß 
es auch dem weifeſten Geſetzgeber unmöglich iſt, die Wirkung -ded 
unmerklichen, :-aber unaufpörfichen Reibens des Eigennutzes der Ein; 
zelnen an den Rädern, deren Bewegung dad Ganze In Drbnung erhal 
ten foll, ganz unfdnidlih zu machen und aufzuheben. Auch in dem 
glücklichſten Staat und unter der beften- Degierung wird es alfo nie an 


Beſchwerden und: Klagen fehlen; und vwofern nicht das Geſetz ſowohl 


die Negierungdverfifung ald die Perſonen der: Regenten für unverletzlich 
erklärte; woſern ed der Willkür derjenigen, die durch ben geſellſchaft- 
lichen· Vertrag ſelbſt zum Gehorſam gegen die Geſetze und ihre Hand⸗ 
haber verbunden find, übertaffen wäre, die Verfaſſung und: Regierung 
nach Belieben und. «iner jeden auch wehlgegründeten Beſchwerde wegen 
abzuändern 3 fo würde -mahrfcheinlich. Feine’ Verfaſſung Jünger dauern als 
Vie einſt fo’ hochgeprisfene Franzöfifehe :Conftitutten, von welcher «ben 
dabſelbe Volk, das ſie ſo oft mit Jubel und: Wonnegeſühl aufs feierlichfte 
beſchwur, jetzt mit: Berachtung und ' Mofchen »fpricht, und in den gräuel⸗ 
"ehe Merdfeenen der erſten Geptembertäge die Anhaͤnglichkeit an. diefelbe, 
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die vor kurzem noch Patriotismus hieß, als Hochverrath mit unmitteb 
barem Tode beſtrafte. W. 


XVI. 
©. 255 Eine Stufe von Eultur — ohne diefe Borand 
fegung, 3 B. in der Epoche unferd Kalferd Ferdinand II und dei 


Eardinals von Nichellen, würde eine Dispute, wie Diefe, gar nicht möy 
lich gewefen feyn. W. 





Worte zur rechten Zeit. 
III. 


©. 302. De lana caprina — Ueber Ziegenwolle, d. i. ein Ding 
das nicht iſt. 
©. 30%. Die Instruction publique — Zu dem Wahren, ve 


Mallet du Pan gefagt hat, gehört auch folgende Stelle: Ne sousl’Em 


pire de la liberte, et instruit dans son Ecole, on m’a dit. une verile 
dont je suis fermement convaincu: que la France sera incapable de so# 
tenir une liberté politique sans une Education preliminaire de 50 ans. 
Es iſt aber intereffant zu bemerken, wie die Nationalangelegenbeit MT 
Erziehung und ded Unterrichtd während der Republik ſich unter der 
nachfolgenden Kaiferregierung verwandelte S. Niemeyerd Grundfätt 
der Erziehung ded Unterrichtd III. 388, 390. Verhüte der Himmel in 
Gnaden eine Nachgeburt jener weiland Kaiferlihen Grundfäge! 

©. 30. Rochefoucauft (Duc de), Deputirter der Stadt 
Paris bei der allgemeinen Ständeverfammlung im 3. 1759, und Prändent 
4791 und 4792, drang mit vielem Eifer auf Abſchaffung der Adeläprivi 
legien, 309 ſich dadurch den Haß feined Standes zu, ward einer Ber 
ſchwörung angeklagt, aber, ehe er noch vor Gericht geftellt ward, be 
Giſors am 4 Sept. 1792 öffentlich ermordet. 

©. 30. Barnave, früher Parlamentdabvocat, war ed, der den 
Vorfchlag that, der von dem König beabfichtigten Auflsſung der Gtände 
verfammiung ſich zu widerfegen (ſ. Schu a. a. Drte, ©. 100.), UM 
für die Befreiung der Neger in den Golonien fich erklärte, Er wat 
indes für eine befchränfte Monarchie. - und verfocht mehrmals die Sacht 
bed König, welches aber die Urſache feined Toded wurde. Als er ve 
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Dumas unerbittlichem Tribunal ftand, gab er auf die Frage, ob er ein 
Royaliſt fen, zur Antwort: ich war der Freiheit eifrigfter Vertheidiger, 
ald fie auf die Grundſätze einer gefunden Philoſophie gegründet war; 
ih verabfcheue fie, feitdem fie ein Werkzeug ded Elends In den Bänden 
eiender Lafterhafter und fchändlicher Ungeheuer wie du geworden If. Er 
wurde guillotinirt am 12 April 179%. 

© 30. Dumad, mit dem ebengenannten nicht zu verwech⸗ 
fein, wurde ald Mitglied des Raths der Alten, wegen THellnahme an 
dem Berfuch die Monarchie wieter herzuſtellen, am & Eept. 1797 vom 
Directorium zur Deportation verurtheil. Er flüchtete nach Deutſchland, 
wo er die erfien Bände feined Precis des evenemens militaires herauſsgab. 
In Napoleons letztem Feldjuge war er GeneralsIntendant der Franzds 
ffhen Armee. Die Ehrenlegion iſt auf feinen Borfchlag gefliftet. 

E, 307... Felix Wimpfen — In der Anklage gegen die oben Se 
nannten Briſſot — Senfonne (f. über diefe von ©. 33. an) heißt- 
es S. 69: Sie brachten felbft ein neued Heer auf die Beine, und erzö= 
theten nicht, Wimpfen zum General zu wählen, diefen Verräther, der 
ſich ſchon durch feine niederträchtige Heuchelei und feine ſtlaviſche An- 
bänglichteit an den Tyrannen entehrt hatte. Sie fuchten fidy mit den 
Rebellen der Bendee zu vereinigen u. ſ. w. 

©. 508. Einen iungen Tifan — Man fehe den geldnen 
Spiegel im zweiten Theile. W. 

© 313. In den bekannten Horazifhen Berfen — 

Er nimmt wie Wachs des Böſen Eindruck an, 
Weiſt guten Rath und Warnung trotzig ab, 
Denkt immer an dad Nüglichfte zulebt, 
Verfireut fein Geld wie Sand, ift ſtolz und raſch 
In feinen Reidenfchaften, aber läßt, 
Was er mit Hige kaum geliebt, gleich fchnell 
Für etwas Neued, das ihn anlodı, fahren. 
Horaz, Epiftel an die Piſonen. 

©, 319, Hy a des maux horribles etc. Worte ded ehrmwürbigen: 

Sreind in Voltaire's Histoire de Jenni. Oeuvres compl, Vol. XLV. 


pP 319. 


Wieland, fimmtl, Werke. XXXI. 36 


Sefprädhe über einige neueſte Weltbegebenheiten. 


S. 355. Eldorado (ES. die Anm. z. neuen Amadis, 11. Ge. 
s Str Ba 15. 

© 335. Severambenland (5. die Unm. zum Mb. 2) 

©. 3355. Fluch des Ernulphus (S. die Anm. zu Euthanafk, 
21. Abſchn. Bd, 30.) 

©. 8537. fruges conmumere eic. — Bloh zum SBerzehren gut 
(Boragend Briefe I. 2, 27), Ulyſſens Scifföuoif, dad uneingedenk I 
Vaterlands aus trend Becher zum Mich fich trinkt (daſ. I. 6, 63 neh 
Wielands Weberfegung). 

© 331. Ignariurd — nicht Loybla, der Stifter des Sefulter 
ordend — fordern ber dritte Bilchof zu Antiochia, den, nach der Som, 
Ehriſtus als Anaben auf den Arm nahm, der ald Märtyrer von wien 
Thieren zerriſſen vourde, und in deifen Herzen, als es nach feinem Tee 
aufgeſchnitten wurde, man den Namen Jeſus mit goldenen Buchſtaben 
foll gefunden Haben. j 

©. 55%. Polykarpus — Geboren unter Nero’d Regierunz 
Biſchof zu Smyrna, ward ald fast Hundertjähriger Greid zum Märtgrm 
Ad er erfiochen ward, foll eine Taube aud der Wunde geflogen fern. 

©. 333. Zimened — Cardinal, Erzbinhof zu Toledo, Großinqui⸗ 
fitor, und nad König Ferdinandd Tode (1516) zwei Jahre lang Regent 
von Spanien, der ſich als Gründer der Untverfität zu Altala, durch 
feine Bibel:Ueberfegung, Durch feine großen Verdienſte um Religion un 
Staat unfterblich gemacht hat, war In dem Francidcaner :Drden, 

©. 558. Seraphiſcher Bater — der Orden der Franciscanet 
hieß auch der Seraphifche, und fein Stifter, Franz von Aſſiſi, daher der 
Seraphifche Vater. 

©. 33. Palafor — Johannes von Palafor 1600 zu Titers in 
Navarra, vor der Vermäplung feiner Eltern, geboren, Sohn be 
Marquis von Ariza, Jacob von Palafox, zeichnete fich früngeitig durch 
Wiſſenſchaft und Talent aus, und zog dadurch bald die Mufmerkamtel 
des Königs Milppp IV auf ſich, der ihm, ald er erft 26 Jahre alt wat 
die erfle Stelle im Kriegdrath anvertraute, und da er hier eben fo vd 
Einfiht und Geſchicklichkeit ald Treue gegen den König bewies, dam 
auch zum Mitgliede des Rathes von Indien erlirte Bon feinem Zeh 
Zahr an bemächtigte fich feiner Melancholie und Echwärmerel; er find 
die firengfien Bußübungen an, Hatte Erfcheinungen, und trat in den 





Gtaud der Weltgeiftlichen, ohne jedoch feine früheren Aemter aufzugeben. 
Sn 3. 1529 begleitete ex des Königd Schweſter ald Gapellan und. Almo⸗ 
ſenler nach Wien, von man Ihn ſehr audzeichnete, und bereifete dann auf 
timiglichen Befehl Die vornehmſten Europälſchen Höfe. Die Freucht biefer 
Keife if fein Geſpeäch zwiſchen meh KHofleuten Äher den damaligen Bus 
fand her Höfe und Völker. Nach feiner Rückkehr erblelt. er im Rath von 
möien dio exfte Stelle, Im Jahre 1639 wart ex zum Bilchef von Ans 
gelopolid (Puebla de los Angelos) in Mexico ernannt, wohln er fig ins 
fülgenden Jahre begab. Woran Könige uud Minifter lange vergeblich 
gearbeitet hatten, dad brachte er in wenigen Monaten zu Stande, zum 
Beweiſe, wie viel ein Mann auszurichten vermag, ber. mit Begeifterung, 
and Werk gebt, Leine Mühe ſcheut, und bie gegründete Ueberzeugung 
für fi) hat, daß Menfchenliebe ohne Eigennug feiner Handlungen einzige 
Triebfeder if. Im J. 1682 ward er zum Erzbiſchof von Mexico, Bist; 
känig, Viſitatar der Regierungsverfaſſung und zum Generalcapitäu von 
Neu⸗Spanien, mitder Oberaufſicht üher den Handel der Philippinischen Inſeln 
und der Königreiche Peru und Mexico, ernannt. Mit gleicher Weisheit 
beförderte er dad Wohl bed Staated wie der Kirche, forgte gleichmäßig 
für das Belle ded Königd und des Molts, und war felbft der Ein: 
jige, welcher arm blieb. Auf feine wiederholte Bitte warb er jedoch 
in feinen voriges Gprengel zurüdgeiendet, we er aber während einer 
Rethe von: Jahren von. dem Aa und den Berfelgungen der angefiebeiten 
Zefuiten, deren ſchreiende Ungexechtigketten er nicht dulden wallte, wis 
ſaͤglich viel zu dulden Hatte, wie die über fein Leben angeſtellten Proceſſe, 
die man in feiner Biographie (Florenz 1773. 2. Bde. gr. 4.) findet, beweiſen. 
Dieh veranlagte, feinen berühmten Brief von 160 Artikeln an Papft 
Innocenz X, worin er die Schädlichkelt ded Zefuiten : Drdend, und die 
Nothwendigkeit, denfelben in eine Congregation von Weltgeiſtlichen unter 
der GSerichtöbarkeit der Biichöfe zu vermandeln, barlegte Der König, 
um ihm Ruhe zu verfchaffen, die er jedigch nicht fand, berief ihn zurück, 
und er folgte dem Rufe, nachtem ex den Ban der fchänften Kathedral⸗ 
Fiche in Amerika auf feine Koften vollendet hatte. Er ſtarb ald Biſchof 
von Dima im % 1659, ein Mann, wie fein Piograph mit Recht fagt, der 
die lichten: ˖ des Biſchoſs und Staatsdieners aufd vollfommenfte erfällt 
hatte, der fich für die Menichen, die feiner Hülfe bedurften, ganz dahin 
90h denen aber, die wider die Geſetze handelten, wie ein unbeweglicher 
Tel widerſtand. Er war in keiner guten Cigenſchaft mittelmälig. Sein 
Werſtand durchdrang mit. einem Plick bie vemeideltfien Rabyprintge poll⸗ 
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tiger und geiftiiher Geſchäfte. Sein Eifer, feine Thätigkeit und Geduld 
befiegten alle Hindernife. Seine Liebe gegen die. Menfchen war ohne 
Graͤnzen, gegen Gott wunderwürdig — Sen, von ihm felbft In fe 
nem Todedjahr noch - georbneted, dem- Pfochologen merkwürdiges Tage: 
buch fiber die Innern Bewegungen feined Herzens, gab im 3. 1666 9 
Roſende unter dem Xitel vita interior heraus. Es wurde von dem de 
fuiten Segneri mit großer Heftigkeit befiritten, von einem Garmeliter 
aber vertheibigt. 

©. 3359. Paolo Sarpi, geb. zu Venedig 1552, geft. 1623, der 
vortreffliche Gerchichtfchreiber des Tridentiniſchen Conciliums, in dem 
mit dem helleſten Kopfe die reinſte Wahrheitsliebe ſich vereinigte. Dei 
Halb unterſchied er genau zwiſchen Papismus und Katholicismus, und 
bekämpfte muthig die Anmaßungen des Papfted und der Jeſuiten, ent⸗ 
ging aber auch kaum den wiederholten Verſuchen ſeiner Gegner, ihn 
zu ermorden. Ueber ihn verdient die Heine, aber gehaltreiche Schrift 
von Ferd. Delbrück nadjgelefen zu werden. 


S. 339. Drden der Mindern Brüder — Die Minsriten 
ein Zweig der Franciscaner, die fich felbft aber auch aus Demuth dieſen 
Namen gaben (fratres minores), 


©. 35. Ebnobiten — Gemeinfchaftlich Bufammentebende, wie 
die Mönche wohl auch genannt wurden im Gegenfap der Eremiten und 
Auachoreten, der einfam in Wilbniffen Lebenden. 


©, 355. Benno — Den Stifter eined Mönchdordend von diefem Namen 
Senne ih nicht, und da auch Schoonebeck, Helyot und Schwan In 
nicht kennen, fo ft zu vermuthen, daß bier Bruno gemeint fen, unge 
achtet in allen Abdrücken Benno flieht. Bruns war der Stifter dei 
CartHäufer:Drdend; dunkel erinnere ich mich aber irgendwo gelefen zu 
Haben, daß er von Einigen auch Benno genannt werde. — Im Tertt 
Steht durch einen Drudfebler Benno: Norbert ſtatt Benno, Norbert 
Norbert war der Stifter ded Prämonftratenfer:Ördens. 


©. 35% Clement, Zabeh Clement, ein Dominicaner, war dt 
Mörder Heinrichs IL, Könige von Frankreich; — Ravaillac, der Mir 
Der Heinrichd IV. 

©. 379. Vigilantius, lebte im Atem Zahrhundert, und der 
Heil. Hieronymus beſtritt feine Ketzereien. Aus dieſer Schrift ceim 
Vigilantium weiß man, daß Bigil. auch gegen das ebeloſe Leben der 
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Geiſtuchen ſchrieb, welche Ketzerei von dem heil. Kirchenvater mit nicht 
ſehr vernünftigen Gründen widerlegt wird. 


Mare: Hurel, 
©. 590. Den neuen Titus — Joſeph I. 





_Buflreife ins Elyfium. 


©. 395. Glaubens⸗Organ — Bekanntermaßen fprechen unfre 
neueften Adepten von dem, was fie Glauben nennen, in folchen Ausdrü: 
den, da6 man (wenn anderd eine Art von Sinn darin fern foll) noth⸗ 
wendig denken muß, fie nähmen In gewiffen befonderd dazu begabten 
Menfchen ich weiß nicht was für ein Innered Glaubens-Organ vder na; 
türliches Werkzeug an, vermittelft deſſen ein Menſch eben fo glaubt, 
wie er vermittelft feined Auges fieht: nur mit dem Unterſchiede, daß wir 
andern menfchlichen Menfchen mit unfern Mugen nur fichtbare Dinge 
feben ; jene Virtuoſen im Glauben hingegen vermittelft ipred unnennbas 
im Organs auch unglaubliche Dinge glauben , welches ihnen freilich eis 
nen großen Bortheil über und gibt. MW. 
653% Gabalis (©. die Anm zu Melinde, Bd. 25.) _ 

©. 396. Mit dem Mann im Monde — Die Muhamedaner fas 
gen zwar, mit Gott: aber ed iſt augenfcheinlich, daß ed Fein anderer ald 
ver Mann im Monde gewefen feyn kann. Weberhaupt kann man ſich 
darauf verlaſſen, daß von allem, was feit zwanzig oder breißigtaufend 
Jahren auf Unkoſten ded Tieben Gottes gefagt und gefchrieben worden, 
nicht der Hundertfte Theil wahr iſt. W. 

©. 500. Metempfochofe — Seelenwanderung. 

©. 101. Herenhbammer (malleus malehcarum) — Der Titel eined 
Sanptwertd über Sexenmefen; welches in drei Bänden zuerft  wahrfchein: 
lich zu Köln 1489 erfchien, und deren Verfaſſer Jakob Sprenger und’ 
benricus Inſtitois die menfſchenfreundliche Abſicht Hatten, alles, wad nicht 
Ad Keper dem Scheiterhaufen überliefert werden Eonnte, demſelben als 
Zauberer und Hexe zu überliefern, wozu man denn auch Ketzer und Zau⸗ 





bayer in eine Elaſſe warf. Ueber De Ausgehen biefed Wcht 1. Kauber 
St. 1. 2 5., einen Auszug „and dieſem verfluchken Buche“ findet man 
im erfien Bande von Schwagerd Verſuch einer Geſchichte der Herenpre 
ceffe, welched er im J. 1784 dem SKSalfer Joſeph zugeeignet hatte 

©. 15. Bezeugt Vater Homer — Oux ayadoy nolv- 
x20spavın, u. ſ. w. Ilias IE 20. W. 

©. 328. Emancipation, war bei den Römern eine gericht: 
liche Handlung, wodurch biöyer Unmändige aus der väterlichen Gewalt 
entlaffen wurden. 

©. 434. Mittelgattung zwiſchen Menfhen und Ak 
fen — Db ed wirklich folche Halbmenfchen (die Rede ift nicht von ein 
zelnen zufülliger Welfe Verunglückten, fondern von ganzen Stämmen, de 
nen diefer Mangel natürlich wire) aufdem Erdboden gebe? ob vielleicht die 
fogenannten: Päſcherähs auf dem Feuerlaude, und die flumpfen New 
hedländer folche Mitseldinge zwiſchen Thieren und Menschen find? — 
find Fragen, din aud Abgang binlänglicher Bechachtungen und angeſiell⸗ 
te Verſuche noch unentichieden zu feyn ſcheinen. D 17 


XI. 


Der Tag, auf welchen did Geſprüch füllt, iſt den 14 Jalius dei 
Jahres 1700 — der Jabresſtag der Zerſtürung dar Bapille — an wei 
dem die Framzäfifhe Nation durch ihre Abgeordneten aus allen Departts 
ments den Bürgereid fchwur, der König. aber auf die. Annahme und Dee 
Schutz der neuem Eomftitution den Eid keifisse, Dieien Tag wurbe all 
jährlich als Ratienailfeſt gefeiert bie zu Bonanarted; Sonſulat. 

S. 15%  Hänire- Saint-Grie! — SHeinrichd. IV gewöohnlicher Auch 
und Betheurungsformel. 

©. 163. Ligue — Die kathollſche Ligue, dad Bündnig, welches die 
Fatholifche Partei am Franzoͤſiſchen Hofe, an deren Spige der Berjog don 
Guiſe fand, im 3. 1576, gegen Beinrih II, zur Unterdrüdung DE 
Reformirten fchloß. 

S.. a6a. Hätte er ſolche Freund egehakt— ©. die Freunde. 
Seinriche IV, aus dem Sranzöfiichen yon Sewxin, Leipz. 4806, 5 Bd“ 

SG a6s. De Confisusion. — Eh I.bien va dm erim. We 
Rebe, welcke Zuhwig. VI am a4 Gent. aa. In der Nauoral⸗Ber 
ſauamlung ohne Ginfhräntung beſchwur. 








S. abs. Phyſtorraren, wurben diejenigen genannt, weiche bad 
Naats wirthſchaftliche Syſtem vehaupteten, nach weichem die Quelle alles 
Staats reichthums her Boden iſt, woraus gefolgert wird, daß alle Staats⸗ 
Wunden bloß auf dad Grundeigenthum zu legen ſeyen. Dieſes Syſtem 
Hat ſeit ſetner Erfindung unter Indieig XVſich beſenders während der 
Revolution wichtig gezeigt. 


XII. 


Der für dieſes Geſpräch angenommene Tag iſt ber 21 Yanuar des 
Jahres 1793, der Tag ver Binrichvung Ludwigs XVIL In die Zwiſchen⸗ 
zeit nach dem vorigen Geſpräch bis zu diefen fallen die Kriegderflärung 
Stanfreihd und dad Manifeit des Herzogs von Wraunfchweig, die Nieder: 
ſetzung ded Blutgerichts der Jakobiner, Umſturz der erſten Eonſtitution, 
es conſtitutionellen Königthums) Entſtehung des Nationalconvents an 
die Stelle der zweiten National: Berfammlung, Aufhebung des Königs 
thums, Proclamation der Republik, Ludwigs Verhaftung, Proceß und 
Sinrichtung. 

© 47% Decret ded großen Theodofius — Unter deſen 
Regierung (von 379—395) wurden die Ueberreſte der alten Religion vol: 
lends vernichtet, befonders feit er im 3. 392 einen Beſchluß erließ, wog: 
durh dad Heidenthum aud dem oftrömifchen Reiche verbannt, und der 
Hömifche Senat gendthigt wurde, das Chriftentyum fürmlicd zur Staats: 
teligion zu erheben. 

©. 175. Marat — Buzot — Bon der erften National: Ber 
fommlung an bid zur Zeit ded Conventd waren die damaligen Neprä: 
fentanten Frankreichs ihrer politifichen Meinungen wegen in mehrere 
Parteien getheift, die ſich einander gegenfeltig befämpften. Diefe Parteien 
waren die Feuillants, die Jakobiner, die Cordeliers und die Girondiften. 
Die Feuillantd (an deren Spitze la Fayerte fand) waren für ein conſtl⸗ 
tutlonelles Königthum, für eine, der engländiſchen ähnliche, Verſaſſung. 
Die Jaklobiner (von dan Kloſter St. Jakob fo benannt, wo fie ihre 
Zuſammenkünfte hatten) waren für eine republicaniſche Berfaſſung, bie 
Gordellers oder Barfüßer (weil fie fich In ber Barfüßerkirche verfammelten) 
waren eigentlich nur auf den Sturz Rudwigd XVE und feiner Familte 
bedacht, um thr ſcheußliches Mitglied, Philipp von Orleans (Egalité). 
auf den Thron zu heben. Die Girondiſten (alſo benannt, weil die 
bauptmitglieder aus dem Departement der Gironde waren) gehörten ihrer 
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Geſinnung nach zu den Jakobinern. Mit Aufhebung des Königthumd 
veränderte fich dad Berhältniß diefer Parteien zu einander. Die Feuil⸗ 
Iantd verfchwanden, die Gordeliers verfhmolzen mit den Sakobinern, und 
erft durch den Geift, den jene zu diefen mitbrachten, wurde der Name 
der Satobiner zum Abfcheu der Welt. Gegen diefe Jakobiner ftanden im 
Nationalconvent die Sirondiften, welche beide von dem Tage an, m 
Ludwig XVI zum erftienmale vor den Schranken de3 Gonventd em 
{hien, die Namen Berg und Thal erhielten, well die vereinigten Eor 
delierd und Jakobiner die höheren Sitze des Amphitheater, die Giron⸗ 
diften aber dad Parterre eingenommen Hatten, Don nun an fuchten 
die Jakobiner durch dad Schredenöfuftem zu berrfchen, die Girondiſten 
erfcheinen bergegen ald die gemäßigte Partel, 

In diefe beiden Parteien theilen ſich hier gleichfam Juno und Sm 
piter; jene nennt lauter Jakobiner, diefer Girondiſten. 


©. 478 Bazire ſpielte durch Angeberei bei den Safobinerk 
eine wichtige Rolle, und machte ſich beſonders wichtig bei der ſogenann⸗ 
ten Revolution vom 31 Mai 1793, die den Sieg ded Berges und den 
Triumph ded Jakobinismus entfchied. Guillotinirt unter Robeöplerre 
am 5 April 179% 0 . 

©. 175. Chabot, gewefener Sapuciner, Deputirter vom Lolre⸗ 
und Cher:Departement,, war ein fo eifriger Republicaner, daß er Marat 
ald Royaliften anklagte, well er in einem feiner Blätter gefchrieben, 
die Nation werde vielleicht gendthigt ſeyn fih ein Oberhaupt zu geben 
Sn eine VBerfchwörung  verwidelt mit Danton, diefem Ajax der Re 
solution, ward auch er am 5 April 179% gulllotinirt, 


©. 375. Gon dorcet (Maryuid von), ald Schriftfieller rühm⸗ 
lich bekannt, erklärte fich gegen die Conftitution von 1793, wurde deßhalb 
von Chabot ald ein Briſſotiſt in Anklageftand gefegt, entfloh, und 
rödtete fich, ald er entdeckt ward, durch, Gift 

©. 478. Vergniaur, ein Rechtsgelehrter, gebürtig aud Limoges. 
Deputirter vom ironde:Departement, hinreißend ald Redner, erklaͤtte 
ſich am flärkfien gegen die Ausgewanderten. Als Präfident der Rational 
Berfammlung am 10 Aug. 1792, wo der König fuspendirt wurde be 
nabm er fich mit vieler Würde; der Vorfchlag zu einem Corps der 
Tyrannenmörder wurde durch ihn unterdrädt. Bei Berurtheilung ded 
Königs Hätte er gern Auffchub gewonnen. Seine Freiheitsliebe führk 
ibn aufd Schaffot am 31 Det, 1795 
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© 175. Rabaud — Wie ich vermuthe, Rabault de St. Etienne, 
proteftantifcher Geiftlicher zu Nimes, ein eifriger Begründer der Repus 
bit, der, ald er aud dem Nationalconvent wegblieb, von Robedpierre 
ald außerhalb des Geſetzes und für einen Verräther des Vaterlandes 
erklaͤrt, am 7 Dec. 1793 hingerichtet wurde. 
S. 478. Garat — Ber der erfien Nationalverfammlung feiner 
Einfiht und Talente wegen zum Deputirten ded dritten Standed er: 
nannt, war nicht eigentlicher Girondiſt; Doch waren ed Briffot, Eons 
dorcet und Rabault de St. Etienne, durch deren Einfluß er am 9 Det. 


1192 zum Juſtiz-Miniſter ernannt ward. Er gab heraus l’Art de for- 


wer une societe, und erklärte, das Repräfentativ:Enftem fen diejenige 
tepublicanifche Regierungsform, die fich für ein großed Volk am beiten 
ſchicke. 

S. 478. Guadet — Deputirter des Gironde-Departements 
beim Nationalconvent, zeichnete ſich durch Talente, Eifer und eine feu⸗ 
rige Beredſamkeit, die ihm oft den Steg über feine Gegner verschaffte, 
aber- deren Hab auch fchärftee Im 3. 1793 ward er zu Vordeaux 
guillotinirt. 


©. 173. Bu zot — Advocat zu Evreux, der nach dem Zeug⸗ 


niß der Madame Roland die Sitten eines Sokrates mit der Sanfthelt 
eines Scipio vereinigte, wurde in der zweiten Rational: Berfammlung. 
und dem Nationalconvent für einen der erfien Redner gehalten. Weit 


er bei den Factionen nur immer dad Böfe fah, nannte man Ihn den. 
Unglückspropheten. Anfangd Jakobiner, ſchlug er ſich nachher zur Gironde 


und den Briſſotiſten, und trat muthig und oft glücklich gegen Robes⸗ 
pierre auf. Dieſer klagte ihn ſtets der Mäßigung und des Royalismus 
an, und in der That kam er deßhalb auf die Verbannungsliſte. Am 


31 Mai 41793 entfloh er; der National⸗-Convent ertlärte ihn außerhalb 


des Geſetzes, befahl fein Haud niederzureiien und eine Säule mit 
der Inſchrift zu errichten: Sier war des Königs Buzot Haud. Man 
fand feinen und Petlond Leichnam auf einem Felde der Bretagne, von 
Bölfen angefreffen. 


xl. 


©. 508. Autonomie — Geldfigefeßgebung. 
©. 515. VBefonderd von Einem — Leopold IL, der am 
9 Dei. 1790 ald Deuticher Kalfer gekrönt ward. 
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S. 5 Wo iſt der Sterbliche, ober ber Sottu, ſ. w. — Es 
war zu Ende des Jahres 1812, als die Fra u, Staël zu, dem Kaiſes 
Alexander ſagte: „Sire, Ihr Charalter iſt eine Conſitution für Ihr Reid, 
und; Ihr Gewiſſen deren Garantie” Der Kaiſer errsisderte: „Wenn 
Dad auch wäre, fo wäre Ich doc immes nur ein glückücher Zufall!“ 

© 519 Audewig Kl vou Fraukreich war, wie ein Sram 
zoͤllcher Gefchichtfchreiber fast, abgefeimt und. furchtſam, unfähig einem 
wohl Üüberlegten Plan andguführen, weil er, durch Eigendünkel beirogen, 
durch Ungeduld unbefennen, nur die Nation zu drüden verſtand, aus 
ſtatt daß er fie mis. Geſchicklichkelt Hätte regieren follen. 

© 51% Ferdinand IL ſchien, wie Joh Müller fagt, über 
die Pflicht eines Regenten nur einen einigen herefchenden Grunbiae 
zu haben: daß er nämlich bewirken müfe, nur Eine Slaubendfgeme 
und in weltiden Sachen unbefhrinfte Macht: in. feinem Laube zu 
haben. 

© 519. Ludewig XV. — Man -dente an:fein: l'état.? c'est. mei, 

©. 51% 2udewig XV, unterichtet von der Stärke öffontlicher 
Meinung — fagt Joh. Müller — oder in dem Wahn, dag fie zu mia 
druͤcden ſeyh⸗ befahl den Laudgaugerneurd, die durch ihn vorgefchriehenen 
Shine mit Gewalt protofslliien zu laſen. Indem er ber Nation 
diefe. Stimme. zu benethmen ˖ fuchte, offenbaxte ex dad lang. verheimlidhte 
Uebel des Deſpotismud, bestachtete die Parlamente mehr acteumäßig als 
nad polltifchem Bedürfniß, löſte das von Vretagne, bertzich feine Räthhe. 
erpapte es durch eine Commiſſton von co Männern ohne öffentliches 
Vertrauen, fuhr fort, und caffirte dad: Parlament von Bearn. Das 
Roxmanniſche erinnerte ihn au den Kuönungdei, Der Hof antwortete: 
Darm Gott ſey der König Verantwortung ſchuldig. 

©. 520. Beiname Ludewigſs X, — Vater dei Volks. 
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Bieland, fämmtl, Werke. XXXII. 1 


Verzeichniß 


der Geſpraͤche unter vier Augen. 


1. Was verlieren oder gewinnen wir dabei, wenn gewiſſe Vorurtheile 
unfräftig werden ? . 

II. Ueber den Neufräntifchen Staafdeid: „Haß dem Königthum.“ 

IH. Nähere Beleuchtung der Borzäge der repräfentativen Demokrat 
vor der monarchifchen Regierungform, 

IV, Mad ift zu thun? 

V. Entfcheidung des Rechtshandels zwifchen Demofratie und Monardie 

VI. Die Univerfal;Demofratie. 

vu. Würdigung der Neufränkiſchen Republik, 

vum Was wird aud dem allem werden? 

IX, Ueber die öffentlihe Meinung. 

x. Träume mit offnen Augen. . 

XI. Blide in die Zukunft. 


XII. Fragment eined Gefprächd zroifchen Geron und einem Unbelannten, 


Vorbericht. 


Geſpraͤche unter vier Augen ſind ordentlicherweiſe nicht 
beſtimmt dad Pubticum zum Zuhoͤrer zu haben. Ein paar 
Freunde, die allein zu fenn glauben, beforgen weder mißver: 
fanden noch unreblich gedeutet zu. werden; jeber fpricht wie 
er dent, und tft verfihert, daß fein Freund, wenn er auch 
niht immer feiner Meinung tft, oder den Gegenftand, wo: 
von die Rede ift, in einem andern Licht oder von einer 
andern Seite betrachtet, ihm menigftens eben biefelbe Ge: 
danfenfreiheit zugefteht, wozu er fich felbft berechtigt hält. 

Aber auch ohne diefe Nüdfiht liegt fchon in der Natur 
eines Gefprähs unter vier Augen eine gemiffe. Sicherheit, 

„die bei Feinem anbern ftattfindet, ja bei einem bloßen Selbft- 
gefpräche kaum größer fenn Tann, und man fpricht da unfehl- 
bar manches, was in Gegenwart eines Dritten entweder 
gar nicht, oder doch nicht fo freimäthig und unzurädhaltend - 
gefprochen worden wäre. 

Wahrfheinlih muß alfo ein unvermutheter Lauſcher an 
der Wand, dem die Kunft gefhmwind zu fchreiben oder ein 
ungewöhnlich gluͤckliches Gedächtniß zu Dienfte ftand, an den 
gegenwärtigen vertraulihen Unterredungen heimlich Theil 
genommen, und ein gutes Werk zu thun vermeint haben, 


4 


wenn er den Gedanken der redenden Perſonen, an melden 
er den unverfennbaren Charakter der Wahrbeitsliche, Maͤßi 
gung und Wohlgefinntheit zu erkennen glaubte, einen dauer: 
haftern Leib gäbe, als die Iuftige Hülle, in welcher bloß ge 
fprochne Worte, follte ihr Inhalt auch ewig zu dauern ver- 
dienen, eben fo ſchnell als fie gehört werden, in dem Ocean 
zerfließen, der feit Sahrtaufenden fo unendlich viel Weisheit 
und Thorheit unmwiederbringlich verfchlungen hat, ohne die 
geringfte Spur davon zuruͤck zu laffen. 

Der unfihtbare Lauſcher Eonnte feinen Einfall um fi 
teichter bewerkftelligen, da alle diefe Gefpräche auf dem Land: 
fiße eines der Interlocutoren unter einer dichten Sommer 
laube gehalten wurden, welcher man fih aus dem benach 
barten Gebüfche ohne bemerkt zu werden nähern konnte. 

Wie es aber auch damit zugegangen ſeyn mag, fo bleibt, 
auf alle Fälle, der Herausgeber allein für die Öffentliche de 
kanntmachung verantwortlih, und nimmt die Pflicht, feine 
anfpruchlofen und nichts Boͤſes beforgenden noch bezweckenden 
Freunde im Nothfall zu vertreten, um fo mwilliger auf fi, 
da er fich verfichert hält, daß dieſe Gefpräche ſchwerlich einen 
einzigen unbefangenen Leſer finden werben, der im Ernſte 
wuͤnſchen Tönnte, Daß fie weder aufgefchrieben noch gebrut 
ſeyn möchten. 


Quid dulci voveat nulricula majus alumno, ' 
Quam sapere et fari quod sentiat? 
Juvenal. 





Was verlieren oder gewinnen wir dabei, wenn 
gewiſſe Vorurtheile unkräftig werden? 


Sinibald, Darf man fragen, Geron, was deinen in: 
wendigen Menfhen fo ftark befchäftiget, daß ich fchon eine 
gute Welle vor dir ftehe, bevor du mich gewahr wirft? 

Seron Das follteft du wohl fchwerlih erratben, 
Sinibald. 

Sinibalvd. Vielleicht Doch! Arbeitet du etiva an einer 
neuen Sonftitution für die Weftfranten ? 

Geron. Die wird fih wohl bald genug von felbft 
machen! 

Sinibatd, Oder an Berichtigung der Bedingungen, 
unter welchen bie monarchiſche Regierungsform ber republi- 
tanifhen oder biefe jener vorzuziehen fey? 

Geron. Eben fo gern möcht? ich einen hölzernen Bod 
melten, oder mit einem Haarſieb Mafler ins Faß der Da: 
naiden fhöpfen. Du weißt, wie ich über diefe Dinge denke. 
Das ganze Weltall ift, meiner Meinung nad, eine Monarchie, 
und, mit allen ihren Mängeln und Gebrechen, gewiß bie 
befte, die man je fehen wird, Dieß vorausgeſetzt, möchten 
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die Bedingungen, unter welchen auch auf diefem Fleinen oder 
großen Sonnenftäubchen, das ung zu bewohnen und zu bear: 
beiten eingeräumt ift, die einföpfige Negierungsform vor der 
vielföpfigen den Vorzug behauptet und ewig behaupten wird, 
ziemlich leicht zu finden feyn. Aber für wen und wozu follte 
ein Mann von neuem thun, was feit Plato und Ariftoteled 
von fo vielen Hunderten vergebens gethan worden? Laß die 
Philofophen reden oder fhweigen, die Welt geht ihren Gang: 
„die Könige regieren, und die Richter fprechen Das Recht.“ — 

Sinibalvd. Uber wie? 

Geron. Das ift eine andere Frage. Ich dente, wie fie 
wollen, oder, fo gut fie Einnen. 

Sinibald. Mit beidem ift der Welt bisher nicht viel 
gedient gewefen. 

Geron, Was willt du? Mles seht wie es kann; md 
wiewohl es durch fo feltfame Kruͤmmungen und Schnede: 
linien gebt, daB wadre Leute fih dadurch haben verleiten 
Iaffen, zu glauben, die ganze Schöpfung, und die arme 
Menfchheit mit ihr, drehe fich, wie ein blinder Gaul in eine 
Roßmuͤhle, ewig in einem und eben demfelben Kreife hevam, 
fo falt es doh, daͤucht mir, von einem Sahrhundert zum 
andern ziemlich ftarf in die Augen, daß es vorwärts geht; 
und fo hoffe ich denn zu Gott, ed werde fih am Ende finden, 
daß alles gegangen ſey, wie ed der Monarch und alleinige 
oberfte Director der einen und unzertrennbaren Republik bed 
Weltalld haben wollte, und der große Zweck — 

Sınıbald. Verzeih', daß ich dir ind Wort falle, Geron! 
Der große Zweck der Menfchheit (denn, was über diefe gebt, 
ift über unferm Horizont) kann doch wohl kein andrer fehl, 
ald das Menfebengefhleht, dem diefer Planet zu verwalten 
and zu benugen gegeben ift, von Stufe zu Stufe endlich fo 


7 
weit zu bringen, daß alle Menfchen nur Eine Familie‘ aus⸗ 
machen, bie einen andern Regenten babe (und, wenn fie 
erft fo weit gelommen wäre, keines andern bedürfte) als die 
allgemeine Vernunft, und alfo zugleich die reinfte und voll⸗ 
Tommenfte Monarchie, und die freiefte, wohlgeordnetfte und 
gluͤcklichſte Republik wäre, die fih nur immer denken läßt. 

Geron (lächelnd). So weit mit dir vorwärts zu fliegen, 
guter Sinibald, find meine Schwungfebern nicht mehr elaftifch 
genug. Ich kenne dermalen nur Eine Nepublif, die gerade 
Das ift, was fie ſeyn fol — 

Sinibalvd. And die wire —? 

Geron. Die, von welcher du und ich Mitglieder find, 
und die, Dank ihrer Unfichtbarkeit! in, mit und unter allen 
Monarchien, Tetrarchien und Anarchien, Ariftofratien, Demo 
kratien, Gynaͤkokratien und Hierofratien, ihren ftillen Gang 
fortgeht, und fo lange fortgehen wird, big entweder die 
soldne Zeit, von der du ſprachſt, gefommen fepn wird, oder 
der allgemeine Brand, womit die Stoifer imfern Erdball be- 
Stohten, dem ganzen bisherigen Weſen und Unweſen ein 
Ende machen, unb eine nene verglafete Schöpfung hervor: 
bringen wird, über deren vermuthlihe Beichaffenheit, und 
was fir eine Gonftitution fich wohl für glasartige Menfchen 
am beften ſchicken möchte, wir und die Köpfe nicht zer- 
brechen wollen. 

Sinibald. Daräber find mir einverftanden. Aber auf 
biefem Seitenwege hätten wir bald vergefen, Daß bu mir 
meine Frage noch nicht beantwortet haft. 

Geron. Und was war es denn gleih? — Ja, min 
befime ich mich — du wollteſt willen, womit meine Ge⸗ 
yaren befchäftigt waren, als du hereinfamft. So rathe 

n! 
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HDinibalv. Wenn es nicht eine allgemeine Frieden 
ftiftung oder der Stein der Weifen ift, fo geb’ ich's auf. 

Seron. Nun, fo wifle denn, Bruder! — ich arbeite — 
erſchrick nicht! — an einer Apologie der Vorurtheile, 

Sinibald, Du? an einer Apologie der Vorurtheile? — 
Das gefteh? ich! da hätt? ich lange rathen Können, eh’ ich ai 
eine fo feltfame Möglichkeit gefallen wäre! — Nun ja freilich 
find die Segenftände,, worüber fi etwas Neues fagen laͤßt, 
ziemlich verbraucht, und fo kann es fih ja wohl ereignen, 
daß ein Ehrenmann, der nichts anders zu thun hat, in die 
Verſuchung gerathen mag, ſich felbit und die Welt mit Pr 
radoren zu unterhalten, um zu ſehen, wie weit es ihm ge 
lingen koͤnne einer Ungereimtheit den Schein ber Wahrheit 
zu geben, 

Geron. Dieß wäre denn doch nicht der Fall, liebe 
Sinibald. Denn, wofern ich auch nichts Beſſeres zu thun 
wüßte, hab’ ih nicht Kinder um mih, mit denen ih — 
fpielen könnte? Oder kann ich nicht fchlafen? Oder, wem 
alles andre fehlt, mir wie Horaz helfen und — Verſe maden! 

Sinibalv, Das wäre vieleicht nicht das Schlimmſte, 
was du thun koͤnnteſt. 

Geron. Vielleicht, wenn id Verſe machen könnte wie 
Metaftafiv, der das beneidenswerthe Talent befaß, zu jeder 
Tages: oder Nachtezeit, bei jedem Wetter, in jeder Gemuͤths⸗ 
ſtimmung, über jeden Segenftand, und auf jede Veranlaflung, 
‚fogar auf allerhöchften Befehl, fehr ſchoͤne Verfe zu machen. 
— Und doch, wenn mich die Feen auch mit diefer feltnen 
Gabe begabt hätten, würde ich meine Apologie der Vorur⸗ 
theile nicht in Verſen fchreiben; — und gerade deßwegen, 
weil es mir Dabei um nichts weniger zu thun tft, als, wie 
du meinft, mit der eiteln Kunft, paradoren Sägen den Schein 
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neu entbedter Wahrheiten zu geben, groß zu thun® Die 
fhlichtefte Profe, und wenn fie noch profaifcher ſeyn koͤnnte 
als Xenophons, ift, daͤucht mir, gerade das rechte und einzig 
ſchickliche Vehikel, wenn es darum zu thun ift, alte Wahr: 
beiten gegen die Täufchungen des Wißes und die Sophismen 
einer falfhen oder falfchlich angewandten Philofophie in dem 
Schug zu nehmen. Denn daß du ja nicht etwa neue uner⸗ 
hörte Dinge von mir erwarteft, über eine Materie, die, 
ihrer Natur nah, der ausgefogenfte aller Gemeinpläge ift — 

Sinibald (lachend). Um fo viel größer wäre die Ehre, 
auf einem fo magern umd zerfkampften Boden noch irgend 
ein oder anderes Blümchen oder Kräntchen auszufinden, dag 
den Thieren, die ihn einige Jahrhunderte lang abgefretzt 
haben, entgangen wäre. 

Geron. Laß uns ohne Bilder fprechen, Sinibald. Die 
gemeinnügigften Wahrheiten find alt, und eben darum, weil 
fie alt find, wirfen fie wenig. Es mag wohl einiges Ver⸗ 
dienft dDabei_feyn, wenn man fie unter irgend einer neuen 
gefälligen Geftalt wieder in Umlauf zu feßen weiß: aber mir 
daucht, dieſer Kunftgriff that felten eine andere Wirkung, 
als daß man fi an ber neuen Ginkleidung ergößt, wenn fie 
gefällig ift, ohne daß die alte Wahrheit felbft dadurch im 
größre Achtung kommt. 

Sinibalv. Ich babe doch wohl eher gefehtn, daß eine 
neue Perrüfe einen alten wurmftichigen Herrgott, oder ein 
neuer Anzug eine in Verfall gefommene Mutter Gottes im 
einer Dorfliche wieder zum Gegenftand der eifrigften Andacht 
bei unferm guten Landvolke machte. 

Geron, Das mag bei alten Idolen angehen, Freund; 
aber ich zweifle ſehr, ob es mit alten Wahrheiten eben die⸗ 
felbe Bewandtniß habe, Wahrheit, mein Lieber, ift, wie du 
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weißt, ſo fehr für den gefunden Menſchenverſtand, und dieſer 
fo ganz fuͤr jene gemacht, daß fie für ihn gar keines Auf⸗ 
friſchens und Herausputzens bedarf; je nadter fie ihm dar: 
geftellt wird, je gewiſſer ift fie, ihn einzunehmen. Das Uebel 
ift nur, daß das reine Gold der Wahrheiten, von welchen 
bier die Rede ift, durch die Laͤnge der Zeit, burch die Ver 
änderungen der Umstände, und burch die natuͤrlichen Folgen 
ber menfhlihen Gebrechlichkeit, nah und nach fo fehr mit 
fhlehtem Metall vermifcht und verfälfht wurde, daß es 
endlich aufhoͤrte Gold zu fepn, und non dem, was es ur 
foränglih war, nur noch den Namen behielt. Und diefer 
Name ift es denn, wodurch der große Haufe betrogen wird, 
der in feiner Einfalt gewohnt ift die Zeichen mit den Sachen 
zu verwechfeln, und unter der Gewähr des Namens fi ver: 
fälfchte Waare für Acht aufhängen zu laffen. 

Sinibald. Nur zu wahr! Aber was werben bie Vor: 
uetheile, die du in deinen Schug nehmen willft, durch dieſes 
Gleichniß, und den Sag, ben bu babımc erläutern will, 
gewinnen ? 

Geron. Das erräthft du nicht, Sinibald? So freie 
bie Wahrheiten und Vorurtheile wis eine große Menge gold 
ner Münzen von allerlei Schwere, Gehalt und Jahrzahl vor, 
wovon einige Acht, andere falſch, bie meiften aber mit meht 
oder weniger Kupfer dergeftalt vermiſcht wären, daß bei 
vielen fih nur bie Hälfte, bei andern nur der dritte ober 
vierte Theil reines Gold befände. Laß uns ein Land au 
nehmen, worin biefe ungleichartigen Goldmuͤnzen, unter der 
Gewähr eines gefeßmäßigen Stempels, alle für Acht gälten, 
und erlaube mir noch (sum Behuf der Anwendbarkeit meinee 
Gleichniſſes) zwei Umſtaͤnde vorauszuſetzen: erſtens, daß bie 
ſtufenweiſe Verſchlechterung dieſer Münzen nach und nach in 
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gewiffen Zeitpunkten vorgegangen, und zweitens, daß alles 
Gold, das fih in dieſem Lande befinde, in ber befagten 
Maſſe gemänzten Goldes frede. Nun laß und annehmen, 
das Wolf diefes Landes hätte fich lange Zeit mit diefer Münze 
beholfen, ohne die Verfälfchung gewahr zu merben; es träte 
aber endlich eine Zeit ein, da die Ungelegenbeiten einer folchen 
Müngverfaftung fih täglich immer ftärfer verfpüren ließen, 
amd alfo dem Volk viel daran gelegen wäre, daß dem Uebel 
je eber je lieber abgehelfen wide: was, meinft du, ſollte 
wohl eine weile Regierung in einem folhen Falle zu thun 
haben? — Die geringhaltige Münze auf einmal außer Eure 
zu fegen, wuͤrde eine hoͤchſt nachtheilige Stostung in Handel 
und Wandel verurſachen, und einen Theil des Volkes auf 
einmal um ſein ganzes Vermoͤgen bringen. Man duͤrfte ſie 
alſo nicht anders als nach und nach, fo unmerklich als 
moͤglich, aus dem Umlauf nehmen, um ſie in der Muͤnze, 
nach vorgaͤngiger Scheidung, zu Goldſtuͤcken von aͤchtem Gehalt 
amuprägen. Damit aber ber Schade, der ans dem fort: 
währenden Umlauf einer Maffe von Goldmünzen, die bisher 
an Zahlungswerth gleich, und doch fo ungleich an remem 
Gehalt wären, fo viel möglich verhütet würde, wäre wohl 
kein ander Mittel, als dieſe Münze ſcharf probiren zu laſſen, 
dann zu fortiren, und deu Außen Preis einer jeden Sorte 
nach und nah auf ben Befund ihres innern Werthes 
berabzufegen; da fie dann immerhin noch fo Inge civeuliren 
möchten, bis man fie ohne fonderlichen Nachtheil gänzlich 
außer Curs feßen, und gegen vollguͤltige Stuͤcke auswechfeln 
Bonnte, Duͤnkt Dich nicht, Sinibald, daß dieß in dem voraus⸗ 
gefepten Falle die Verfahrungsweiſe einer jeden verftändigen 
Obrigkeit ſeyn würde? 

Sinibatd, Sch fehe, wo du hinaus will, Geron, aber 
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nicht, wie du bei ber Anwendung deines Sleichniffes beftchen 
wirft. Da ih dir fo viele Vorausſetzungen erlauben mußte, 
fo tft nicht mehr als billig, daß du mir eine einzige ges 
ftatteft. . 
Geron. Bon Herzen gern, und mehr ale Eine, wenn 
du ihrer nöthig haſt. 

Sinibald. Ich denke mit diefer einzigen auszureichen. 
Geſetzt alfo, es fände ſich glüdlicherweife irgend ein grof- 
muͤthiger Adept, der ſich erböte, deinem mit verfälfchter 
Münze überladenen Volke auf einmal davon zu helfen, indem 
er ihnen, obne fih darum zu befümmern, wie viel Karate 
feines Gold mehr oder weniger in ihren unächten Ducaten 
fteden möchten, für jedes geringhaltige Stud ein vollhaltiges 
von gleihem Zahlungswerth, ohne allen Aufwechſel oder 
Abzug geben wollte: wuͤrdeſt du deine Leute nicht für and 
gemachte Thoren erklären müflen, wenn fie fih eines fo 
‚vortheilbaften Taufhes aus dem lächerlichen Grunde weiger⸗ 
ten, „es wäre doc immer ein Achtel oder Sechstel oder 
Drittel feines Gold in ihrer Münze, deſſen fie fich beranben 
würden, wenn fie dad Anerbieten des Adepten ftattfinden 
ließen ? 

Geron. Dacht' ich's nicht, fobald ich dich mit deinem 
großmüthigen Adepten kommen ſah! Ich wäre alfo deinem 
weifen Meifter noch vielen Dank dafür fchuldig, daß er mir 
die Mühe des Scheidens erfparte, die nun gerade nicht fo 
furzweilig ift, daB man ihrer, wenn es fepn könnte, nicht 
lieber uͤberhoben wäre? Aber lab dir fagen, lieber Sinibald, 
daß mein Volk, glädlicher — oder (in deiner Hppothefe) un 
glüdliher Weife, keinen Glauben an deinen Goldmacher hat; 
daß es feinem philofophifchen Golde nicht traut, und aus 
Zucht, für gutes natürliches Gold, wovon doch immer noch 
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ein Theil in feinen gewohnten Münzen ftedt, eine Compo⸗ 
fition von gar feinem Werthe zu empfangen, lieber das Ge: 
wiffere fpielen, und das feinige, wie wenig ed auch fep, be: 
halten, als Gefahr laufen will, beim Erwachen aus einem 
Traum voll goldner Berge nach Luft zu greifen und nichte 
zu haben. 

Sinibald. Defto Ichlimmer für bein Volt, daß es fo 
mißtrauifch ift, wo es im der That nichts zu fürchten und fo 
viel zu gewinnen bat! 

Geron. Das würdeft du ihm nicht fehr übel nehmen, 
wenn du bedächteft, wie oft es ſchon von Schaßgräbern und 
Sonntagstindern betrogen worden tft, die fich für große Adep⸗ 
ten ausgaben, und am Ende doch nur ald Meifter in der 
Kunſt, einfältigen Leuten das Geld aus dem Beutel zu loden, 
befunden wurden. 

Sinibalv. Du wirft fo billig feyn, lieber Geron, mei- 
nem Adepten zuzutrauen, daß es ihm weder an Willen noch 
an Vermögen fehlt, alle, die nicht aus unverzeihlihem Eigen⸗ 
finn Augen und Ohren vor ihm verfchließen, zu überzeugen, 
daß fein philofophifches Gold wahres Gold von vierundzwan⸗ 
zig Karaten iſt. Aber auch ohne das würde dein Volk, wenn 
ih dich recht verftanden habe, wenig bei meinem weiſen Mei- 
fter wagen. 

Geron. Wie fo? 

Sinibald. Bon dem Augenblid an, da ed unter dem 
Volke bekannt worden ift, daß fih unter der cireulirenden 
Goldmaſſe eine Menge falfher und fehr geringhaltiger Stüde 
finden, wird fich natürlicher Weile auch ein Mißtrauen ver: 
breiten, das dem ehmaligen blinden Glauben des Volks an 
feine Münzen um fo mehr Abbruch thun wird, da das Ges 
ruͤcht und die Ginbildung bei ſolchen Gelegenheiten das Uebel 
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immer zu wergrößem pflegen, und es uͤberdieß nicht an Leis 
ten fehlen mird, die aus Neugier oder Gewinnſucht, eder 
aus welchem andern Beweggrund es feyn mag, fich die Mühe 
geben werden, bie verdaͤchtigen Muͤnzen zu probiren, und 
dem Publicum, durch ‘ihre Berichte und Warnungen, auch 
gegen die beffern Miptrauen beizubringen. Lab uns, um 
eher zum Siele zu kommen, ſogleich die Anwendung dieſes 
Gleichniſſes auf ben Gegenſtand unſers Gefpräches machen. 
Du verſteheſt unter den verſchiedenen Goldmuaͤnzen, die von 
alten Zeiten her unter deinem Volke herumlaufen, Wahrheit, 
Irrthum und Vorurtheile: Wahrheit ift das feine Gold, 
Irrthum die falfche Münze, die Voruetheile die geringhaltt 
gen Stüde, welde mehr oder weniger werth find, je nachdem 
mehr oder weniger von jener oder diefem darunter befindlich 
iſt. So lange das Volk die letztern für wahr hält, weil ihm 
nie eingefallen ift an ihrer Aechtheit und Gültigkeit zu zwei 
feln, fo follen fie (mie ich dir einftweilen unpraͤjudicirlich zu: 
geben will) ungefähr die nämlihe Wirkung thun, ale ob fie 
durchaus wahr wären. Aber wie lange wird das danern? 
Gewiß nicht länger als die Leute von niemand in diefem 
ihrem Glauben geftört werden. Laß fi einmal eine Anzahl 
angeblicher Scheidefünftler hervorthun, die fich ein Geſchaͤft 
. daraus machen, die Vorurtheile und Meinungen des Volle 
auf die Eapelle zu bringen, und ihren wahren reinen Gold: 
gehalt Öffentlich anzuzeigen: von dieſer Stunde anfängt au 
das Gebäude an zu fehwanfen, das bisher auf einem fo lodern 
Grunde ruhte. Diefe Wirkung wird zwar nicht fogleich merk 
lich ſeyn; aber einem aufmerffamen Beobachter werben die 
Zeichen der Veränderung nicht entgehen, die in dem Glauben, 
den Sefinnungen und den Sitten des Volks vorgeht, wie 
wohl das Uebel oft ziemlich lange im Stillen um ſich greift, 
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und daher, wenn es endlich zum Ausbruch kommt, Leute, 
die alles immer nur aus ber nächften Urſache erklären wollen, 
in maͤchtiges Erſtaunen fekt. 

Geren. Nur m wahr! Und gerade biefe Erfahrungs: 
ſache iſt es, was mich immer gegen bie unzeitigen und unbe⸗ 
hutſamen Volksaufklaͤrer aufgebracht hat. 

Sinibald. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß dieſe Leute 
Schaden thun: aber ich ſehe nicht wie du das verhuͤten willſt; 
ed wäre denn, du gebächteft dich für die Meinung der Königin 
Semiramis in den Goͤttergeſpraͤchen zu erflären, und darauf 
anzutragen, baf das Licht, das dem menschlichen Verſtande 
durch die Cultur der Wiſſenſchaften aufgeht, gleich. dem heili⸗ 
gen Teuer der Delta, ausfchließlich in ber Verwahrung eines 
beſondern Ordens ſeyn follte, der, unter Dberauflicht der 
Negierung, dem Volle nur gerade fo viel davon zutheilen 
diirfte, als feine Obern für gut fänben. 

Seron. Nicht, als feine Dbern für gut finden, fonbern 
als dem Volke wirklich gut und heilfam ift. 

Sinibalv, Und wer foll daruͤber enticheiden, wie viel 
Licht dem Volke gut und heilfam ift? Doch wohl feine Obern? 
Oder wen wollteft dur es fonft auftragen? Wenn du es den 
Aufklärern überlaffen wollteſt, fo werden fie eines von beiden 
tun: entweder ſich felbft in ihrem Gefchäfte feine Gränzen 
jenen, oder fih um die Gebühr mit den Obern einverftehen, 
das arme Volt in Dummheit und Unwiffenheit zu erhalten, 
weil man doch nun einmal in dem Wahne fteht, daß ein un: 
wiſſendes Volk leichter zu regieren ſey als ein aufgeflärtes. 

Geran. Die Erfahrung zeugt In unfern Tagen fo laut 
vom Gegentheil, daB ich gewiß bin, die Zeit ift nahe, da 
man von diefem armfeligen Wahn auf ewig zurüdlommen 
wird. Der erfte große Fuͤrſt, der Verſtand und Kenntniß 
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der menſchlichen Natur und der menfchlichen Dinge genug 
haben wird, um überzeugt zu ſeyn, „daß gefunder Verftand 
allen Menfchen, den niedrigften wie den höchften, unentbehr⸗ 
ich ift um — Menfhen zu ſeyn,“ und der biefer Grund: 
marime in allem ohne Ausnahme gemäß handeln wird, wird 
durch fie allein, ohne die geringfte Erſchuͤtterung, ſtill und 
unvermerft, wie die Natur in ihren mwohlthätigften Wirkun- 
gen zu verfahren pflegt, eine große, in ihren Kolgen unendlid 
nüßlihe Verbeflerung in feinem Staate bewirken, und dam 
aus eigener Erfahrung bezeugen können, daß Feine Regierung 
fiherer, fefter und weniger Reibungen und Stodungen unter 
worfen ift, ale die Negierung über ein zum gefunden Ver: 
ftand reif gewordenes Voll. Bon der Wahrheit diefer Me 
zime ift bereite jedermann theoretiſch überzeugt; und es be 
darf nur noch ein einziges, großes, ftark in die Augen leuch⸗ 
tendes Beifpiel, fo wird in weniger als zehn Fahren kaum 
noch — der Bey von Tripoli über Barbaren und Sflaven 
herrſchen wollen. 

Sinibalv,. Bravo! So wären wir je einverftanden. 
Aber wo bleibt da bie Apologie der Vorurtheile? 

Geron. Die gebt ruhig ihren Gang fort, Sinibald. 

Sinibaıd. Du fcherzefi. Was hätte denn gefunder 
Verſtand mit Vorurtheilen zu fhaffen? Don dem Augenbiid 
an, da ein Volk zum gefunden Verftand reif geworben if, 
wie bu es nenneft, bat es keine Vorurtheile mehr, und be 
darf keiner mehr. 

-&eron. Mber, mein lieber Sinibald, das mußt du doch 
fo gut willen als ich, daß wir und jedes andere Volk auf bie 
fem Crdenrunde noch ziemlih weit von diefem glüdlichen 
Zeitpunkt entfernt find. Wahrlih, bevor wir diefed große 
Biel erreichen, werden noch allerlei Anftalten getroffen werden 
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muͤſſen; und gerabe an denen, bie ung allein fo weit bringen 

koͤnnen, fehlt es noch am meiſten. Bis dahin, mein Freund, 
werden wir wohl thun, unfern fchreibfeligen Weltverbeflerern 
zu empfehlen, daß fie gewifle Vorurtheile unangetaftet laſſen; 
und unfre Obern werden bloß ihre Schuldigfeit thun, wenn 
fie die Herren, die nicht auf guten Rath hören wollen, ein 
wenig auf die Finger klopfen. 

Sinibald. Ich ſehe wohl, daß ich mir vor allen Din- 
gen eine Heine Erklärung von dir ausbitten muß, was das 
für gewiffe Vorurtheile find, zu deren Unverleglichkeit ein fo 
wohldentender Mann wie du feine Stimme fo feft entfchie- 
den gibt? 

Geron. Bor allen Dingen will ich dir eine Kleine Ge⸗ 
fhichte erzählen, wenn du Geduld haft fie anzuhören. 

Sinibald. Gehr gern. 

Geron Es war einmal ein Mann, der fich viele Mühe 
gegeben hatte, ein guter Arzt zu werden, und dem es fo wohl 
gelungen war, daß der Ruf feiner Geſchicklichkeit und feiner 
glüdlichen Euren in alle Lande ausging. Diefer Ruf Fam 
endlih auch big zu den Ohren der Herren Bürgermeifter und 
Rath des durch den berühmten Jean Paul nicht weniger be: 
ruͤhmt gewordenen Neichsdörfchens oder Städtchens Kuh: 
ſchnappel; und da fie eben eines Stadtarztes benoͤthigt waren, 
fo wurden fie einig, den befagten Arzt unter ziemlich annehm: 
lichen Bedingungen an diefe Stelle zu berufen. Diefer mochte 
fih aus der Gefchichte des berüchtigten Armen: Advocaten 
Siebenkaͤs eine Vorftellung von der löblichen Reichsſtadt Kuh⸗ 
fhnappel gemacht haben, die ihm von einigen Fahren Auf: 
enthalt dafelbft eine reihe Ernte neuer Beobachtungen zu 
Beförderung der Menfchentunde und Menfhenliebe und zu 
Vermehrung feiner medicinifhen Kenntniffe verſprach. Kurz, 

Wieland, fämmtl Were, XXXIT, 2 
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er nahm den Auf an, und fand an feinen neuen Patienten, 
befonderd denen vom dritten Stande, ein wohlgefinntes WR: 
chen, das ihn, auf ſeinen bloßen Ruf und fein ehrliches Se 
fiht Hin, mit einem Enthuſiasmus aufnahm, der kaum größer 
hätte fepn können, wenn er bereits einige Duzend wichtige 
Euren an ihnen verrichtet gehabt hätte. Die guten Leutchen 
ließen ſich's nicht einfallen, den Grund oder Ungrund biefes 
. Rufe zu unterſuchen. Alles was die Natur oder ein glüd- 
licher Zufall zu Geneſung der Kranken that, fehrieben fie treu 
herzig ihrem Wefenlap zu; aus jedem von ihm seheilten: 
‚Schnupfen, Huften oder Verdauungsfieber machten fie eines 
Wundereur, unterwarfen fich allen feinen Vorfchriften blind 
lings, verſchluckten mit dem gewiflenhafteften Gehorfam alle 
feine Pillen, Pulver und Tränkchen, und behaupteten gegen 
alle durchreifenden Fremden, daß feinesgleichen nirgends gefun- 
den werde. Bet diefem auf lauter Borurtheilen gegründeten 
Glauben an ihren geſchickten und forgfältigen Stadtarzt hatte 
fih nun der Senat und das Volk von Kuhfchnappel eine ge 
taume Zeit wohl befunden; als ein naſeweiſer junger Patri⸗ 
tier des Orts, der unter feinen Mitbuͤrgern für einen großen 
Kopf galt, auf den Einfall kam, eine Art Satyre gegen Aerzte 
"und Arzneikunſt heranszugeben, worin er zwar nicht in Ab⸗ 
rede fegn wollte, daß der Poliater von Kuhſchnappel ein fehr 
großer Urzt ſey, aber nur behauptete, an der Arzneikunſt 
felbft fey ganz und gar nichts; es gebe entweder gar feine 
Heilkraͤfte in der Natur, oder wenigſtens wuͤßten die Tre 
ſchen fie weder zu finden noch anzuwenden: die Aeſcalapiſche 
Kunſt Hätte von Ihrer Srfindung an unendlich mehr geſchadet 
als genntzt; kurz, das ganze Medicinalweſen ſey eitel Ehnrle 
tanerie und Quackſalberei, und nicht um ein Haar beſſer als 
die Kunſt aus dem Kaffeefage zu weiſſagen, Traͤume zu deu⸗ 
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tm und auf ber Dfengabel nach dem Blocksberge zu reiten. 
Das Schriftchen machte Auffehen und erregte anfangs ziem⸗ 
lich allgemeinen Ummwillen. Uber ber junge Volksaufklaͤrer 
war dus einem der 'erften Käufer in Kuhſchnappel, hatte fo 
viele Väter, Oheime, Schwäger, Vettern und Gevattern im 
Heinen ımd großen Rath, und war ein fo fertiger Meifter in 
allen kleinſtaͤdtiſchen freien Künften, daß er in kurzer Zeit 
einen Anhang befam, unter deſſen Uebergewicht der Stadt: 
arzt und feine Freunde endlich erliegen mußten. Zuſehends 
fiel mun das Anfehen bed Mannes, den man vor wenig Jah: 
ten für einen Wunderthäter ausgerufen hatte; feine Vor⸗ 
fhriften wurden fehlecht befolgt, feine Arzneien entweder un⸗ 
ordentlich oder gar nicht eingenommen; und man gebrauchte 
deimlih Pfufcher und Quadfalber, die immer wieder verbars 
ben was er gut machte. Jetzt mißglidte ihm eine Sur nad 
der andern; aber er allein mußte die Schuld tragen. Starb 
ein Kranker, weil er nicht länger leben fonnte, oder weil er 
das Opfer feines Eigenſinns und des thörichten Benehmens 
der Seinigen wurde, fo mußte ihn die Arzneiwiſſenſchaft und 
der Stadtarzt getödtet haben. Aus Veranlaffung einer epi⸗ 
demifchen Krankheit, die in kurzer Seit den vierten Theil der 
Einwohner wegraffte, wurde das Lebel endlich fo arg, daß 
ein Hochedier Rath fi nothgedrungen fand, den lange nicht: 
geachteten Befchwerden des Stabtarztes Gehör zu geben, und, 
nach vielen unnöthigen Unterfuchungen, Deputationen, Rela⸗ 
tionen und Debatten, endlich ein Decret ergehen zu laſſen, 


wodurch den fämmtlichen Einwohnern der Stadt und Land⸗ 


{haft Kubfcehnappel bei hoher Strafe anbefohlen wurde, von 
nun an wieder an den Stadtarzt zu glauben, und in kranken 
Tagen ſich ganz allein an ihn und feine Vorſchriften zu hal 
ten, Aber an eben dem Tage, da dieie Verordnung publicirt 
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‚wurde, ließ ber wißige Patricier ein Poſſenſpielchen auf dem 
‚Rubfehnapplifhen Nationaltheater aufführen, worin die Aerzte 
and ihre Kunft durh alle Prädicamente lächerlich gemadt 
wurden. Diefe Pofle, der das Rathsdecret zur Folie diente, 
erbielt nun einen defto lebhaftern Beifall; das Stuͤck mußte 
einigemal hinter einander gefpielt werden, und in wenigen 
Tagen hörte man den Rundgefang, momit es fchloß, auf allen 
Soffen fingen. Der Stadtarzt wurde des Handels endlich 
äberdrüffig; feine Menfchenktunde hatte fi in Kubfchnappel, 
wiewohl auf Unkoſten der Menfchenliebe, anfehnlich vermehrt, 
und es war da weiter nichts mehr zu thun noch zu lernen 
abrig. Er zog alfo von dannen, und befam einen privilegir: 
ten Pfufher zum Nachfolger, der zwar Mittel fand, fih den 
bisherigen Widerfacher feines Ordens durch eine mwohlgetrof: 
fene Eheverbindung mit einer verfchimmelten Bafe günftig 
zu machen, und dem es daher an Unterftüßung von Seiten 
einer hohen Obrigkeit nicht fehlte: aber die Kuhfchnappler 
batten nun einmal den Glauben an die Arzneiwiſſenſchaft 
verloren; und da die obern Claſſen des Staats dem Volle 
Hierin felbft bei jeder Gelegenheit mit böfem Beifpiel vor: 
singen, fo blieb die einmal eingeriffene Unordnung mit allen 
ihren fchädlihen Folgen ein unheilbares Webel bis auf dielen 
Tag, und — mein Mährchen ift zu Ende. 

Sinibald (lähend). Ich ſtatte dir dafür den gebuͤhren⸗ 
den Dank ab, mein lieber Sokrates; und um dir die Mühe 
zu erfparen, durch eine lange Reihe Heiner hinterliftiger Fra⸗ 
gen, die ich mit möglichfter Einfalt zu beantworten hätte, 
nah Platonifher Art und Kunft, mid am Ende auf den 
Punkt zu bringen, wo du mich haben willſt, will ich lieber 
den Kern aus deinem Mährchen fogleich felbft herausknacken, 
und geftehe dir alfo von ganzem Kerzen zu: daß es mehr ale 
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Abderitiſche und Kuhſchnappliſche Thorheit ift, wenn unfer 
Dbern, nachdem fie das Fundament der Vorurtheile, worauf 
der Glaube des Volks an ihr Anſehen und die Unverleplich- 
feit ihrer Perfonen, nebft feinem Glauben an die eingeführte 
Religion, an eine göttlihe Betätigung des Unterſchieds zwi: 
Then Recht und Unredt, und an Verantwortlichkeit in einem 
fünftigen Leben für das Böfe, das wir in diefem gethan 
haben, beruhet, theils praftifch felbft untergraben, theils un⸗ 
gehindert von andern theoretifh untergraben laffen — gleich: 
wohl bei Strafe gebieten wollen, daB das Volk glaube, was 
beinahe niemand mehr glaubt, und es in Ungnaden vermer: 
fen, wenn ber daher entipringende und fih überall in allen 
Ständen aͤußernde Contraſt unfrer Zeit mit den Tagen unfe- 
rer glaubenreihen und in ihren von Kindheit an eingefogenen 
Borurtheilen webenden und lebenden Voreltern endlich feine 
natürlihe Wirkung zu thun anfängt. Ich geftehe ferner, 
daß, nachdem man der ganzen erftaunten und beftürsten 
Welt ungefcheut das Beifpiel gegeben hat, daß man alled, 
auch das Ungerechtefte, zu dürfen glaubt, fobald man die 
Macht dazu hat und es ung fo beliebt, ed mehr als Thor⸗ 
heit ift, noch von Gerechtigkeit zu ſchwatzen, und es irgend 
einem andern übel zu nehmen, wenn er fih, eben fo gut als 
diefe Beifpielgeber, für ermächtigt hält, alles zu thun was 
man ihm nicht wehren Tann u. f. w. Noch mehr, lieber 
Geron, ich geftehe dir, und, wenn ich eine Stimme hätte, 
die fih allen Menfhen auf Einmal hörbar und verftändlih 
machen koͤnnte, fo wuͤrde ich es über den ganzen Erdkreis 
ansrufen, „daß die Beifpiele, die feit zehn Jahren gegeben 
worden find, geradezu auf den Umfturz aller bürgerlichen 
Geſellſchaft und Ordnung, aller Religion, Moralirät und Hu⸗ 
manität_losarbeiten; und daß es alfo hoͤchſte Zeit iſt, daß 


irgend ein verftändiger, Gerechtigkeit liebender, das Gute 
ernftlih mwollender und Eennender, von lauter rechtfchaffenen 
Leuten unmittelbar umgebener großer Monarch ein befleres 
Beifpiel gebe, und mit unerfchütterlicher Seftigfeit nach Mari: 

men handle, die auf dem ewig nothwendigen Grund alles 
Rechts beruhen. — Aber, noch einmal, was thut das alles 
zur Apologie der Vorurtheile? 

Geron. Ich habe dir alſo mein Maͤhrchen vergebens 
erzaͤhlt? 

Sinibaly. Du willſt vermuthlich damit ſagen, es gebe 
wahre, wiewohl dumpfe Gefühle und Vorurtheile, an welde 
fih fert zu Halten dem unaufgellärten und, vermöge ber 
Natur der Sache, zahlreichften Theil der Menfchen nicht nur 
nüplich, fondern, wofern das Ganze beftehen fol, fogar noth: 
wendig fey; und diefe Borurtheile follten und müßten alfe 
refpectirt werden; und das um fo mehr, da fie nur fubjectiv 
betrachtet Vorurtheile find, im Grunde aber, fobald man fie 
zu deutlichen Urtheilen entwidelt, wahr befunden werden, 
oder auf Wahrheit beruhen. Gut, lieber Geron, auch dad 
geb’ ich dir zu. Aber — 

Geron. Ich bitte Dich, Fein fophiftifches Aber! 

Sinibald. Bona verba quaso! Was fünnte mir's hei 
fen, dich und mic, ſelbſt fophiftifiren zu wollen? Wir haben 
2 einerlei Zweck und arbeiten beide an einem und bemfelben 
Dal. 

Geron. Chen deßwegen wünfchte ich, daß wir auch nad 
einerlei Plan arbeiteten. 

Sinibalv, Pas kann nie fehlen, fobald wir einander 
zecht verftehen. 

Geron,. Alſo — dein Aber? 

Kinibalv. Es ift weiter nichts, als daß bie Suche der 
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Vorurtheile, durch meine Bereitwilligfeit, bir deine Unter: 
fheidung gelten zu laffen, um nichts gebeffert wird. | 

Geron. Das wäre fhon zu viel. Erklaͤre dich näher. 

Sinibatd. Alnftreitig hängt der unaufgeklärte Theil der 
Menfhen an Religion, Sittlichkeit. und bürgerlicher Ordnung 
bloß durch Gefühl und Vorurtheil. Er bat fih feine Vor: 
fellungen von dieſen wichtigen Gegenftänden, von welchen 
das Gluͤck oder-Ungläd feines ganzen Daſeyns abhängt, nie 
deutlich gemacht; hat die Gründe, worauf fein Glaube an 
feinen Gott, feine Obrigkeit und feine Lehrer beruhet, nie 
anbefangen unterfucht und geprüft. Auch koͤnnte er es nicht, 
wenn er gleich wollte: es fehlt ihm zu einem folchen Ge- 
ſchaͤft an Muße; die Werkzeuge bes Denkens find bei ibm 
nicht fharf genug dazu gefchliffen, und er iſt nicht geübt 
genug, fie bei Gegenftäanden diefer Art zu gebrauchen. Sein 
Glaube ift alfo in der That ein blinder Glaube. Immer 
gut wenn er ihn hat; denn er ift ihm, in Ermanglung eines 
beffern, zu feiner Ruhe und zu Erfüllung feiner Pflichten un: 
entbehrlih. Er kann ihn nicht verlieren, ohne an feinen 
Gittlichleit, der Ergebung in fein Schiefel und ber Hoffnung 
einer beſſern Sukunft ſehr gefränft zu werben. Uber dad 
alles ift nur darum fo, weil er unaufgeflärt if. Beſſer wär’ 
es doch immer, wenn er ed nicht wäre; und wie kann er zu 
diefem Beſſern anders gelangen als durch Aufklärung, d. i. 
menn fein auf Vorurtheile gegründeter blinder Glaube einer 
aus freier Unterfuchung und deutlicher Erfenntniß entftande: 
nen. Ueberzeugung Plab macht? 

Geron. Sollte wohl ein Mann von deiner Weltkennt⸗ 
niß hoffen koͤnnen, daß der unendlich größere Theil der Men⸗ 
fhen jemals zu einem ſolchen Grade von Gultur gelangen 
werde? 
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Sinibatd. Ich beſorge durch meine Antwort nidt 
wenig von der guten Meinung, die mir dieſes Compliment 
zugezogen hat, zu verlieren: aber ſey es darum! Ich kann 
nichts anders antworten als — jal Ich Hoff’ es, und glaub' 
ed fogar. 

Geron, Lieber Sinibald! Wir leben am Ende de 
aufgeklärteften Jahrhunderts, das je geweſen if. Schau um 
dich ber! Ich verlange nichts weiter, denn ich habe dir alled 
damit gefast. Die Hand aufs Herz, Freund! wie Eannft du 
im Ernft eine fo fanguinifhe Hoffnung hegen? Daß eine 
fo ungeheuer große Veränderung der Dinge nicht durch einen 
Sprung bewirkt werden koͤnne, bat ung, folt’ ich denken, der 
neuefte Verfuh, den einige warme und fubtile Köpfe im 
Sranfreih an ihrer eignen Nation gemacht haben, auf eine 
Art gelehrt, welhe (wenn anders die Narrheit und: Bloͤd⸗ 
finnigfeit des Menfchengeichlehts nicht ganz unheilbar if) 
alle Völker auf ewig abfchreden wird, eine ahnliche Gefahr 
zu laufen. Wahre und gründliche Aufklärung des menſch⸗ 
lihen Verftandes Tann nur durch ein beinahe unmerkliches 
Zunehmen des Lichtes, langfam und ſtufenweiſe bewirkt wer 
den. Uber eben deßmwegen wird eine allgemeine, oder wenig: 
ſtens über den größern Theil der Menfchen verbreitete Er: 
leuchtung nie ftattfinden. Die Mittel dazu find zu befchränft, 
liegen in den Händen einer zu Kleinen Anzahl, bangen zu 
fehr vom Zufall, und (was noch fchlimmer ift) von. der Mi: 
für der Machthaber ab, deren größerm ‘Theil alles daran ge 
legen zu ſeyn fcheint, daß es nicht heil um fie her werde. 
Bedenfe, daß gegen Einen, der zu Beförderung wahrer Auf: 
klaͤrung thätig ift, Hundert find, die ihr aus allen Kräften 
entgegen arbeiten, und Zehntaufend, die feine Dienfte weder 
begehren noch vermiffen. Auch bitte ich nicht zu vergeflen, 
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daß man unter zehn Aufklaͤrern wenigſtens die Haͤlfte rechnen 
muß, die ihre Pechfackel ſo ungeſchickt und unvorſichtig hand⸗ 
haben, als ob es ihnen weniger darum zu thun ſey uns zu 
leuchten, als uns die Haͤuſer uͤber dem Kopf anzuzuͤnden; 
nichts von den kleinen Laternentraͤgern zu ſagen, die uns ein 
ſo truͤbes und taͤuſchendes Licht vortragen, daß wir mit blo⸗ 
ßem Tappen im Dunkeln ſichrer an Ort und Stelle kaͤmen, 
als wenn wir uns von ihnen fuͤhren laſſen. 

Sinibald. Das gibt troſtloſe Ausfihten, Bruder! Was 
bliebe ung da zu thun übrig, ald, gleich den trauernden Ge: 
niuſſen auf alten Sarkophagen, unfre Fackel umzukehren, und 
mit ſtarren fleinernen Augen zuzufehen, wie die Menfchheit 
aus der Tchönen Morgenröthe, die den nahen Triumph der 
allerfreuenden Sonne verkündigte, in die Nacht, worin nur 
die böfen Geiſter wirken, zuruͤckſinken wird? 

Geron. Dazu foll es hoffentlich nicht Tommen, wenn 
wir gleich nie fo weit gelangen, daß wir der wohlthätigen 
Borurtheile, wovon die Rede zwifhen ung ift, gänzlich ent: 
behren Fönnten. 


Man geht fo weit man kann, wenn weiter 
Zu gehn nicht möglich iſt — 


fagt unfer Horaz. Man verlange nur nicht allgemein zu 
machen, was, vermöge. der unvermeidlichen Unvollfommenheit 
der menfchlihen Dinge, nur wenigen zu Theil werden kann. 
Freilich, wer andere lehren oder regieren foll, kann nie auf: 
gellärt genug ſeyn. Aber ein Volk, das von aufgeklärten 
Menſchen gebildet und regiert wird, Tann fich fehr gut mit 
weniger Licht behelfen, und wird fih, in diefem Sale, bei 
feinen Vorurtheilen für das Anfehen und die Unfehlbarkeit 
feiner Obern ganz wohl befinden. 


Sinibals, Du haft. wohl gethan, Geron, dich mit ber 
Glaufel „in diefem Falle“ zu nerwahren. Hingegen fheink 
du außer Acht zu laffen, wie ed gemöhnlich mit der Aufklärung 
der gebornen Meltregierer und der oberften Elaffen überhaupt 
befchaffen ift. Die böfen Geſchwuͤre, woran bie Menſchheit 
ſchon fo lange leidet und zufehends hinſchwindet, laſſen ſich 
nicht durch Platonifche Kuͤhlpflaſter heilen, Ja freilich felix 
respublica, ubi philosophi imperant! Aber zeige mir dieſes 
gluͤckliche Gemeinweſen. Dder was hilft es der Welt, wenn 
fie vom Sufall alle zweitaufend Jahre mit Einen Mave-Ausel 
beſchenkt wird? Wehe ung, wenn die Natur nicht beffer für 
ung geforgt hätte als der Zufall; wenn der Menfch die Au 
Inge zu dem, was er fern muß um volftändiger Menſch zu 
fepn, nicht mit auf die Welt brädte; wenn es ihm nicht 
möglich wäre, über alle Hinderniſſe zu fiegen, die feiner Ver: 
vollkommnung entgegenftehen! Wie? Es wäre für dem ein 
zelnen Menſchen ein Zeitpünft, da er fich felbft zu regieren 
gefchictt wird, und ganze Völker follten zu einer ewigen Kind 
heit und Minderjährigfeit verdammt feyn? Warum denn 
ſollte alles, was die Geſchlechter, die vor ung lebten, erfahren, 
gedacht, gethan und gelitten haben, ewig für ihre Nachkommen 
verloren gehen? Warum jedes Neue immer eben fo behandelt 
werden, als ob es ang lauter erſten Menſchen beftände? — 
Laß und die reine Wahrheit fagen, blende ober ſchmerze fie 
auch, wenn fie laut gefagt würde, wen fie molle! Die Web 
tlage darüber, daß die Seiten nicht mehr find, ba das Mall 
ſich bei feinen Borurtheilen fo wohl befunden haben fol — 
wovon ich (im Morbeigehen gefagt) keineswegs überzeugt bin 
— aber, fey es damit wie es war, dad Jammern über ihr 
Nichtmehrfeyn kann zu. nichts helfen. Sie find nun einmal 
vorüber und werden nicht mwieberfommen. Andre Zeiten, 
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andre Sorgen! Damals Fonnte man fich freilich das wichtigfte 
aller Seichäfte fehr bequem machen; aber ed ging dann auch 
— wie ed ging. Es mag wohl manchem fehr ungelegen fepn, 
daß die Aunft zu regieren bie ſchwerſte aller freien Künfte 
geworden ift. Indeſſen follte man doch fühlen, wie billig und 
der Natur der Sache gemäß ed fey, daß bie Vortbeile, bie 
von der Ausübung einer Kunft zu erwarten find, mit bem 
Grade ber Virtuofität des Künftlers in gehörigem Verhaͤltniß 
fteben. Hohe Ehre und große Belohnung gebührt nur dem 
großen Meifter: nur ein foldher kann erwarten, daß wir ihm 
alles zutrauen, und geneigt find, für ihn, der fein Möglichftes 
für ung thut, hinwieder alles Mögliche zu thun. 


Geron. Kennft du viele Virtuoſen diefer Gattung, 
Sinibald? 


Sinibald. Defto fchlimmer für die, Die nicht find — 
was fie ſeyn follten! Aber, mag ich eigentlich fagen wollte, 
ift nur: daß, feitdem die großen Herren ung ihr Geheimniß 
felbſt verrathen haben (wiewohl fie und damit eben nichte 
Neues offenbarten), und alfo fuͤr's Fünftige an keine Taͤuſchung 
mehr zu denken ift, ihnen nichts anders übrig bleibe, als bag 
angefangene Werk felbft fortzufeßen und zu vollenden; b. i. 
der Aufflärung nicht nur ihren Gang zu laſſen, ſondern fie 
fogar, in felbfteigner Perfon und duch ihre Mitarbeiter am 
Merk, aus allen Kräften zu fördern. Die Voͤlker verlangen 
Beine Hirten mehr, feitbem der Zauber, ber fie au Schafen 
gemacht hatte, aufgelöst if. Manche fühlen ſich ſogar ihren 
angeblichen Bätern über den Kopf gewachſen, unb betrachten 
ihre Negierer als Diener des Staats, die von der Art, wie 
fie dem gemeinen Welen vorftehen, nicht etwa nur Gott und 
ihrem eigenen Gewiſſen, fondern den Zeitgenoflen und ben 
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Nachwelt, und vornehmlich ihrem zunaͤchſt dabei betroffenen 
Volke verantwortlich find. 

Geron. Das iſt ed eben was ich beflage.. Du wirft 
doch nicht läugnen wollen, daß die politifche Freigeifterei, bie 
dem Volle das Recht, feine Negenten zur Verantwortung zu 
ziehen, beilegt, allenthalben, wo dieſes anmaßliche Recht wirk 
lich ausgeuͤbt wurde, unendlich viel Unheil angerichtet hat? 

Sinibalv. Wir wollen und niht an Worten irren, 
lieder Geron. Die Verantwortlichkeit, die ich meine, fft 
Natur der Sahe, und hat ſo von jeher in jedem Staate, 
fogar in der ungezügeltften Defpotie, ftatt gefunden. Die 
Öffentlihe Meinung ift ein furchtbares Gericht; ein Geridt, 
dem fich Feine fterblihe Macht, wie groß fie auch fey ober 
feheine, entziehen kann. Weber lang oder kurz werden nicht 
nur die Caligulas, die Neronen, die Domitiane, fondern auch 
ein Richard II, ein Heinrich II, ein Karl I, ein Ludewig XV], 
ih will fagen, unweife und ſchwachherzige Negenten nidt 
minder als Torannen und gekrönte Teufel, Schlachtopfer der 
Beratung oder Vernachläffigung diefes unfichtbaren Vehm⸗ 
gerichtes. - Weife und gutgefinnte Fürften, oder wie man die 
Machthaber im Staate fonft nennen will, find fich dieſer 
unausweichlihen Art von DVerantwortlichkeit immer bewußt; 
haben fich aber auch fo wenig vor der öffentlichen Meinung 
zu fcheuen, daß diefe vielmehr die zuverläffigfte Quelle ihrer 
Maht, und am Tage der Noth ihre ftärffte Stuͤtze if. 
Uebrigens foll jegt, mit deiner Genehmigung, die Rebe nit 
davon ſeyn, ob es den Negenten ſowohl ale den Völkern nicht 
zuträglih wäre, wenn diefe VBerantwortlichkeit in jedem Staate 
gefeßmaßig würde, und auf welche Weile dieß am beften ge 
fhehen könnte. Ich erwähnte bloß als einer notorifchen Er: 
fahrungsfahe, daß es mit der Volljährigkeit der meiſten 
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Voͤlker in Europa bereits fo weit gebiehen fey, daß fie fi 
für berechtigt halten, über die Art und Weife, wie fie regiert 
und behandelt werden, ziemlich laut zu urtheilen; und daß 
es alfo Thorheit wäre, ſich länger auf einen blinden Glauben, 
der nirgends mehr vorhanden ift, blindlinge zu verlaffen, oder 
von den alten Dogmen, die der Obrigfeit ein göttliches Recht 
beilegen und die Unterthanen zu leidendem Gehorfam ver: 
pflichten, die Wirkung zu erwarten, bie fie etwa zu unfrer 
Vorväter Zeiten, und auch damals nicht immer, thaten. 
Kurz, ich müßte mich fehr irren, oder das neunzehnte Jahr: 
hundert, das ung fehon entgegenzudämmern anfängt, wird in 
Republiken fo gut als in Monarchien ben Megenten die 
Nothwedigkeit auflegen, Virtuoſen in ihrer Kunft zu fepn, 
und nicht von den Vorurtheilen, fondern vom Gefühl und 
der Ueberzeugung ihrer Untergebenen, die Zufriedenheit mit 
ihrer Regierung und jenes allgemeine Wohlwollen und Zu: 
trauen zu erwarten, das zu allen Zeiten die fiherfte Grund: 
fefte. der Thronen und curuliſchen Stühle gewefen ift. 
Geron. Wenn ich den Sinn deiner Worte recht gefaßt 
habe, fo erwarteft du binnen einem ziemlich Eurzen Zeitraume 
yon den Völkern eine Kraftäußerung, von welcher, falls fie 
ftatthaben ſollte, mehr zu fürchten als zu hoffen wäre. 
Denn wie es ohne ein heroifhes Mittel zugehen follte, daß 
die Machthaber in die Nothiwendigkeit, von der du fprichft, 
geſetzt werden Eönnten, geht über meinen Begriff. 
Sinibul®. Menn ich auch ein folhes Erwachen des 
Nolte, wie du im Sinne zu haben fcheinft, gemeint hätte, 
foßten wir nicht, wenn wir bedenken, was feit zehn Jahren 
vor unfern Augen und Ohren gefchehen ift, mehr als zu viel 
Urſache haben, dem Genius der Zeit fo etwas zuzufrauen? 
Daß von dergleichen Kraftäußerungen ber Eopflofen aber deſto 


handfeſtern Menge mehr zu fuͤrchten als zu hoffen ift, wir 
dir in diefen unfern Tagen wohl Fein Bernünftiger mehr 
ftreitig machen; aber eben daraus wird auch jeder Vernünftige 
die ganz natürliche Folgerung ziehen: daß man, anfkatt fie 
durch übel gewählte und falfh berechnete Gegenmitrel zu be 
fhleunigen oder gar herauszufordern, ihnen vielmehr auf 
dem einzigen Wege, ber einer gerechten und weifen Regierum 
immer offen iſt, zuvorfommen, d. i fie moralifh unmoglich 
mahen müfle. Wenn jemals Staatsklugheit mit Weispeit, 
und eigenes Sntereffe mit dem allgemeinen Beten in Cinch 
Punkte zufammentrafen, fo ift ed gewiß in diefem. 

Geron, Und du erwarteft, daß die Machthaber jemals 
aus fich felbft auf eine folhe Vorftellungsart kommen, oder 
daß ihre Rathgeber — wenigfteng die, denen man folgt — 
ans eigner Bewegung und Weberzeugung zu ben meifen, ge⸗ 
rechten und Eingen Maßregein rathen werden, Die bu voraud 
feßeft? 

Sinibald. Marum nit, wenn fie auch nur ihreh 
eignen Vortheil fennen, auch nur ihre eigene Sicherheit und 
Ruhe ernftlich zu Herzen nehmen? 

Seron. Barum nicht, fragft du? Darauf, lieber Sin⸗ 
bald, laß dir deine Menfchenfennmiß und die Geſchichte aller 
Voͤlker und Seiten, oder nur das ſchreckliche Compendium 
derfelben, das, mas wir felbft feit 1786 bis auf dieſen Tag 
gefehen und erfahren haben, die Antwort geben. Das sero 
sapiunt ftebt mit großen rothen Buchſtaben auf allen Blättern 
desfelben gefchrieben. 

Sinibald. Du traueft, wie es feheint, dem gemeiten 
Menfchenverftand auch gar zu wenig Macht über unfre Zeit: 
genoflen zu. Endlich werden uns ja doch die aufgethuͤrmten 
Belfpiele fremder und eigner Thorheiten kluͤger machen! 
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Geron, Schwerlich! Es wäre feit Abdam nnd Sven 
das erftemal. Wie gefagt, es ift nicht in ber menfchlichen 
Natur, daß Gemalthaber aus eigener Bewegung auf ſolche 
Gedanken kommen, oder, wenn man fie in ihnen zu erwecken 
füchte, auf Eingebungen diefer Art hören folten. Pie wird 
eine noch entfernte Gefahr ſolcher Woltöfraftäußerungen, wovon 
wir Die Beiſpiele in Frankreich, in den Niederlanden, in ber 
Lombardei, in Genua, Venedig und Rom, und neuerlich im 
Helvetten gefeben haben, Die Wirkung thun, die du dir davon 
verfprihft. Die bloße Erwähnung eines ſolchen Bewegungs⸗ 
grumdes flieht in ihren Augen einer Drohung aͤhnlich; und 
mehr braucht es nicht, um ihn nicht nur unkräftig, fondern 
fogar zum Triebrad einer entgegengefehten Wirkung zu machen. 
Eine fehr nahe Gefahr oder ein panifcher Schreden mag 
vielleicht etwas thun — ungefähr fo viel,. ald.ein fürchters 
lihes Donnerwetter bei einem ſchwachherzigen Wüftling: «aber 
passato il pericolo, gabbäto il Santo. Eine wahre politifche 
Sinnesänderung wird nie dadurch bewirkt werden; batauf 
verlag dich, mein Fremd! - —. 

Sinivaly. Ich ehre die Weisgeit und — Unglaͤubigkeit 
deines Alters, Geron; die leßtere zwar nur, infofern fie für 
eine Frucht der erften gelten kann. Ich für meinen Theil 
babe noch nicht lange genug gelebt, um an der Menfchheit 
fo gänzlich zu verzweifeln, daß ich nicht noch immter, wo nicht 
das Beſte, doch viel Gutes fogar von denen hoffen folte, die 
zu hoch über und ftehen, um nicht zumeilen zu vergeflen, daß 
fie Menfchen wie wir andern find, Wenn es aber fo wäre, 
wie du die, vielleicht nur in düftern Augenbliden, vorſtellſt: 
worauf follten wir die Hoffnung, daß es beffer mit ung oder 
unfern Nachkommen werden Fönne, gründen? Wenn wir die 
Beit dee Vorurtheile auch zuruͤckwuͤnſchen wollten — es wäre 


vergebend; fie wird nicht wieberlommen, fie kann nicht wieder⸗ 
kommen. Selbſt eine allgemeine Verfhwörung aller Macht⸗ 
baber auf Erden Eönnte fie nicht wiederbringen. Denn die 
wäre nur duch Auslöfhung aller Lichter, durch eine per- 
manente Guillotine, die alle denkenden Köpfe abbadte, und 
durch die gänzlihe Vertilgung der Schreib- und Lefekunft, 
möglich zu machen. Bevor ed dazu kommt, Geron — erfolgt 
gewiß das Fleinere Wunder — dasjenige, das ich von ber 
vereinigten Weberzeugungsfraft unfrer Aufklärung und unfrer 
Erfahrungen erwarte. Sollte ih mich, wider alles Ber 
muthen, in diefer Erwartung betrogen finden — Aber nein! 
ih mag den kleinmuͤthigen Gedanken nicht ausdenken! Es 
muß, wie du: felbft fagteft, vorwärts geben, alter Geron, 
es muß! 

Geron, Meine Apologie der Vorurtheile koͤnnte alſo 
wohl ungeſchrieben bleiben, meinſt du? 

2inibaid. Es wäre denn, daß du fie etwa in Mährchen 
einfleiden wollteft. 

Geron. Das möchte vielleicht. no immer beſſer ſeyn, 
als ſich daruͤber zu graͤmen und Schlaf und Eßluſt zu ver⸗ 
lieren — 

2inibald. — daß es keinen Papſt mehr in Nom gibt, 
und daß die armen Schwarzwälder Fünftig nicht mehr zur 
Mutter Gottes in Marien Einfiedel wallfahrten werden. 
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Ueber den Henfränkifchen Staatseid: „Haß dem 
Ksnigthum !“ 


Wilibald. Sie haben es alſo wirklich uͤber Ihr Herz 
bringen koͤnnen, mein lieber Neufranke, dem Koͤnigthum Haß 
zu fhmwören? 

Heribert, Mußt' ich nicht? 

Wilibald. Was nennen Sie müffen? Nein freier 
Menih, oder, was nah meinem Begriff das nämliche fagt, 
fein Menſch muß was er nicht wi. 

Heribert. Sie meinen alfo, ich hatte mich lieber todt⸗ 
fhießen oder deportiren laſſen folen? Sie find fehr gütig. 

Wilibald. Go geftehen Sie mir wenigftend, daß bie 
Sreibeit, auf welche die große Nation fih fo viel zu gute 
thut, von einer fehr fonderbaren Art if. Wahrlich, ihr Neu: 
franten feyd die genuͤgſamſten Leute von der Welt, wenn ihe 
damit zufrieden ſeyd, daß man euch doch wenigftend die Wahl 
laßt, ob ihr lieber einen finnlofen Eid ſchwoͤren oder fterben 
wollt, 

Heribert. Wir gehorhen dem Gele. Was hat ein 
wahrer Mepublicaner, das ihm heiliger wäre als Gehorſam 

Wieland, ſaͤmmtl. Werk, XXXIL 3 
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gegen das Geſetz? Crinnern Sie fih der ſchoͤnen Grabfchrift 
nicht, welche den dreihundert Spartanern, die fih mit ihrem 
Könige Leonidas bei Thermopplaͤ fiir Griechenlands Freiheit 
aufopferten, gefeßt wurde? „Wandrer, fage den Spartanern, 
daß wir hier geftorben find, um ihren Geſetzen zu geboren.” 

witibald. Die Fälle fcheinen mir nicht diefelben zu 
fepn. Leonidas und fein edles Häufchen ftarb um dem Gefege 
zu gehorhen; Sie und Ihre Mitbürger gehorchen dem Geſetz 
um zu leben. Uber der große Unterſchied liegt in der Be: 
Thaffenheit des Geſetzes ſelbſt. Jenen muthete ihr Vater: 
land nichts zu, ald was, im Nothfall, die Pflicht eines jeden 
guten Bürgers in jedem Staat ift — für die Rettung des⸗ 
felben fein eigneg, Leben in die Schanze zu fchlagen. Ihnen 
hingegen, Freund, muthet — nit Ihr Vaterland — fondern 
eine unter republicanifhen Formen defpotifirende Regierung 
zu, entweder etwas ganz Vernunftwidriges, d. i. etwas mit 
den Rechten und Pflichten der Menſchheit Unverträglicheg, 
au thun, oder allem zu entfagen, was den Werth des Lebens 
ausmacht. 

Heribert, Alle Dinge können von mehrern Seiten an- 
gefehen werden; und da es nicht immer von ung abhängt, 
wo wir ftehen wollen, fondern meiftend die Nothwendigkeit — 
eine Gefeßgeberin, der die Götter felbft untertban find — 
ung unfern Poften anweist, fo kann ung nicht übel genommen 
werden, wenn wir jeden Gegenftand fo ing Auge fallen, wie 
er fih uns aus dem Punkte, wo wir ftehen, darftellt. Einem 
Achten Nepublicaner erfcheint das Königthum in einer haſſens⸗ 
“ würdigen Geftalt. Belieben Sie wohl zu merken, daß ih 
Das Königthum fage, nicht die Könige. Es hat im Verlauf 
"von einigen Fahrtaufenden von Zeit zu Zeit einen liebene: 
° würdigen König gegeben; und ich "könnte Ihnen gleich jetzt 
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einen nennen, den. ih mir vor allen zum Herrn waͤhlen 
würde, wenn id einen Herrn wählen müßte Aber daB 
Koͤnigthum ift an ſich ſelbſt, and alfo immer, unter jeder 
Anſicht, haſſenswuͤrbig; und der befte aller Könige hat einen 
Fehler, der durch nichts vergütet werden kaun, den, daß er 
— König ift. 

Wilibatb. Ich, lieber Heribert, bin gerade ‘der ent: 
gegengefesten Meinung. Ich geſtehe Ihnen ein, daß weile 
amd gute Könige von jeher wenigſtens eben fo ſelten geweſen 
ind, als weiſe und - gute Atchonten, Conſuln, Directoͤren, 
Bürgermeifter, Schultheißen u. f. w. Ich gebe Ihnen zü, 
daß man ohne Mühe zehn haſſenswuͤrdige Könige m der Ge⸗ 
ſchichte finden wird, gegen Einen, der ſich's wirklich Gruft 
fepn ließ, die Liebe und das Zutrauen feiner Unterthanen zu 
verbienen; aber wad an dem Koͤnigthum, an fich ſelbſt, Haſſens⸗ 
wuͤrdiges ſeyn ſollte, kaun ich nicht ſehen. 

Heribert. Wie doch Vorurtheile, die man von Kindes 
beinen an eingefogen hat, auch einen verftändigen Matin ver⸗ 
blenden koͤnnen! 

Wilibald. Vorurtheile? Ich bin mir, aher bem Gegen 
ſtand, wovon wir ſprechen, nicht nur keines Vorurthells be⸗ 
wußt, ſondern ich bin vielmehr gewiß, daß meine Urtheile auf 
Sründen beruhen, die jede Probe aushalten. 

Heribert. Was verftehen Sie unter Koͤnigthum? 

Wilibaud. Das ift es eben, was ih Sie fragen wollte. 
Denn es bünft mich, daß wir nicht eimerlei Begriffe mit 
dieſem Worte verbinden. Ich wollte werten, fobald Sie dag 
Wort Königthum hören oder ausfprechen, ſtellt fih Ihnen 
das Bild eines prachtvollen, üppigen, verfchwenderifchen Hofes 
Dar, und in deffen Mitte irgend ein ftolzer, ehrgeiziger, will⸗ 
kuͤrlich herefhender Sultan, vor welchem alles kriechen muß, 
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ader ein ſchwacher, träger, wollaͤſtiger Schach, den niemand 
fürchtet, von unzähligen vergoldeten, bebaͤnderten und beſternten 
Sklaven umringt, die im Grunde feine Hersen find, und den 
ohnmaͤchtigen Abgott mit einem vnlcanifhen Gewebe, einem 
ihm felbft unfichtbauen, unzerreißbaren Zeben, dergeſtalt um⸗ 
wunden haben, daß er keinen Finger anders als nach ihrem 
Belieben rühren kann. Alles Boͤſe, Schaͤndliche, Haſſenswuͤrdige, 
wovon Sie jemals als von weſentlichen Eigenſchaften oder 
unmittelbaren Folgen einer deſpotiſchen, tyranniſchen und 
unklugen Regierung gehört und gelefen haben; — unzuläug- 
liche, zum Theil barbarifche Geſetze, ſchreiendes Unrecht unter 
den Fermen der Gerechtigkeit ausgeibt, die Wahrheit unter- 
drüdt, das Verbienft hintengefeht, bie Tugend verachtet, das 
gafter belohnt und aufgemuntert, die Einkünfte und Schäße 
beö Staats verfehwendet, verpraßt, unwuͤrdigen Günftlingen 
und unerfättlihen Buhlerinnen preisgegeben; — eine ftolge, 
uͤbermuͤthige, raubgierige Kafte, beren gränzenlofe Weppigfeit 
des Elends eines zu Boden getretnen Volles fpottet; eine 
Kafte, welhe Mittel gefunden hat, alle Gewalt bes Mon⸗ 
archen, alle Reichthuͤmer des Landes, alle Fruͤchte des Fleißes 
feiner arbeitenden Einwohner an fih zu ziehen, und mit 
-Diefen leßtern fo zu theilen, daß fie felbft jeden Genuß für 
fih behält, jenen hingegen alle Arbeit, Sorgen und Ent: 
behrungen zum Cigenthum überlaflen hat; kurz, alle Miß⸗ 
brauche und Gräuel, die fih in einer verborbenen monarchifchen 
Regierung nur immer denken laflen; alte Lafer und Uebel⸗ 
thaten unmiürdiger Könige umd ihrer Lieblinge, und der 
übrigen, welche, näher oder entfernter vom Thron, an ber 
Ausübung der hoͤchſten Gewalt Antbeil Haben; mit der ganzen 
Litanei von Webeln, die aus einer langen Reihe heillefer 
Regierungen hervorgehen, und mit deven Aufzählung Ih in 
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einem ganzen Tage nicht fertig werben würde: — das alles 
ſtellt fi Ihnen mit dem Worte Könischum auf einmal in 
einem verworrenen, helldunkeln, riefenmäßigen Bilde vor die 
Sede; und Sie haben ſich ſo angewoͤhnt, dieſes Wort mit 
diefen Bilde zu verknüpfen, daß es Ihnen unmöglich Fänt, 
felbft wenn Sie ſich's vorfeßten, den reinen Begriff deflen, 
was das Königthum an fich felbft und vermöge feines Weſens 
ift, feſtzuhalten. Hab’ ich's getroffen, Freund? Dder- Tönnen 
Ste fagen, daß es anders ift? 

Heribert. Ich laͤugne nichts; es ift ungefähr wie Sie 
fagen. Auch iſt das Koͤnigthum, dem ih meinen Haß ge: 
ſchworen habe und zu fchwören verpflichtet wurde, Fein ande: 
res, als eben biefed Ungeheuer, wovon Sie mit wenigen 
Zügen ein fo gräßlihes Bild entworfen haben. Und-Fönnen 
Ste längnen, daß es gerade dieſes Bild ift, was im Gemüth- - 
eines unbefangenen Leſers zurüdbleibt, wenn er die beinahe 
übermenfcdliche Geduld gehabt bat, ich will nicht fagen- das 
ganze Corpus der Gefchichte vom KHerodot an, fondern nur 
die Geſchichte der Europaͤiſchen Königreiche und ihrer Selbft- 
herrſcher, ſeit den vier legten Jahrhunderten, mit einiger 
Aufmerkſamleit zu durchgehen ? 

Wilibaiy. Es würde mich zu weit führen, wenn ich es 
Ihnen läugnen wollte; denn ich müßte Ihnen meine Gruͤnde 
angeben ; und da fih immer wieder vieles Dagegen einwenden 
ließe, fo würden wir und unvermerit in einen Proceß ohne 
Ende verwidelt fehen. Ich will Ihnen alfo-Iteber für’ Dieß- 
mal, ber Wahrheit übrigens unpräjudicirlih, eingeftehen, die 
Gefchichte der Könige gebe, im Durchfchnitt genommen, Ten 
befferes Refultat; aber was beweifet das gegen das König: 
tem an fi felbft? Ober, wie Finnen Sie einen Vorwurf 
gegen dasſelbe fo ausfchließlich geltend machen, Der alle menſch⸗ 
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lichen Einrichtungen und Anordnungen glei) ſtark beit? Nach 
res Urt zu. räfonniren, müßten Sie 5. B. auch dem Geld 
und Silber einen ewig unverföhnlihen Haß ſchwoͤren; denn 
wer weiß nicht, daß von allen den Uebeln, die von jeher das 
Unglöd. der Menſchen in den. policirten Staaten gemacht 
haben, Feines. ift, wovon jene Metalle nicht entweder die 
Beranlaffung, oder die Mittel, oder der Zweck geweſen wären? 
Aus dem namlihen Grunde müßten Sie auch, mit dem Pa- 
radoxe liebenden Sophiften Mercier, den bildenden Künften 
Haß ſchwoͤren; denn es ift nicht zu läugnen, daß dieſe von 
jeher, als fehr wirkfame Beförderungsmittel des Aberglaubens, 
der Priefierherrihaft und der Weppigfeit., dem -menfchlichen 
Geſchlecht unendlichen Schaden zugefügt haben. Aber, wozu 
hatte ich nöthig Sie fo weit aus unferm Wege zu führen? 
Wohlen Sie ſich überzeugen, daß Sie, aus eben denfelben 
Gründen und” nach eben derfelben Art zu fTchließen, der 
Demofratie felhft den herzlichſten Haß zuzuſchwoͤren ſchuldig 
ſind?“ 

‚Heribert. Das würde ſchwer halten. 

Wilibald. Nicht halb fo ſchwer als Sie jest glauben 
mögen. Da Sie fo gütig geweien find, mich fo eben vom 
Lefen des ganzen. ungeheuern Corpus der Gefhichte des Koͤ⸗ 
nigthums zu dispenfiren, fo wär’ es unartig von mir, wenn 
id Ihnen zumuthen wollte, die Gefhichten aller alten und 
nenern Republiken zu durchlefen, um fih von der Nichtigkeit 
meiner Behauptung zu verfihern. Sch verlange nichts als 
eine Lecture, womit Sie in einem Paar Tagen ganz gemäch 
lich fertig werben koͤnnen. Lefen Sie nur mit Aufmerkfamtleit 
und Geduld die Geſchichte des Peloponnefiihen Krieges von 
Thuepdides.;(etwa in ber Ueberfeßung von Ihrem Mitbuͤrger 
Lepesaue); rind wenn Sie, noch che Sie damit zu Ende ge 
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Tommen. find, die Demokratie nicht wenigſtens eben fo haſſens⸗ 
würdig finden als das Königthum, und im Verfolg diefer 
faum einundzwanzig Jahre umfaflenden Gefchichte eines Krie⸗ 
ge8, der gegen bie Feldzuge Ihres und meines Helden Bona⸗ 
parte eine gar jämmerliche Figur macht; wenn Sie, fage ich, 
die Athener umd ihre Demagogen und ihren Senat und ihre 
Voltsverfammlungen und ihre ganze Demokratie nicht zwan⸗ 
zigmal für einmal — mit den Griechen zu reden — vor bie 
Raben wuͤnſchen: fo will ih — doch nein! Da müßten Sie 
von einer fo monftröfen und unerklärbaren Vorliebe für die 
Demokratie befeffen ſeyn, daß es nicht Billig wäre, wein ich 
Unfhulbiger dafür büßen ſollte. 

Heribert. Ich verfprehe Ihnen, den Levesquiſchen 
Thucpdides zu lefen, und, mas noch mehr iſt, ich befenne, 
fhon bevor ich ihm gelefen habe, bag ich von der Liebenswuͤr⸗ 
digleit und den derben popularen Meizen der Demokratie.nicht 
fo mächtig bezaubert bin, daB ich eines fo ſtark wirkenden 
Gegenmittels ſchlechterdings benöthigt wäre. 

wilibald. Ihre Nepublit und ihr fünfföpfiges Direc⸗ 
torium läßt es in der That daran nicht fehlen. 

Heribert. Gleichwohl, wenn ich auch — wie wir Men⸗ 
ſchen ſind! — zuweilen einige Lauigkeit in der Liebe, die ich 
meiner politiſchen Venus Volgivaga nun einmal geſchworen 
habe, zu verſpuͤren glaube, brauche ich nur einen Blick auf das 
Koͤnigthum, oder (weil Sie es ſo wollen) auf das haͤßliche 
Zerrbild desſelben, das ſich ein für allemal in meiner Einbil⸗ 
dungskraft feitgefest hat, zu werfen, um das finfende Flaͤmm⸗ 
Sen duch den Haß des leßtern wieder zur lodernden Flamme 
angefacht zu fuͤhlen. 

Wilibald (lächelnd). Billig ſollt' ih Sie, zur Etrafe, 
in Ihrem verfiodten Sinne dahin gehen laſſen. Aber, da wir 
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doch bereits fo alte Freunde find, kann ih Sie unmöglich in 
einer fo ungerechten Leidenfſchaft befangen fehen, ohne zu ver: 
ſuchen, ob ih Ste nur wenigſtens fo weit bringen koͤnne, das 
Könisthum und die Republik mi einerlei Wage und Gewiht 
‚zu wägen, wenn Ih auch nicht verhindern kann, daß Ihre 
Vorliebe für die letztere ſich unvermerkt in die Sache milden, 
und das Uebergewicht derfelben, dadurch daß fie fih ganz leiſe 
- auf ihre Schale legt, entſcheiden wird. 


Heribert. Sie folen mich fo billig finden, als man 
von einem Amorofo nur immer verlangen kann. 


Wilibald. Am alfo ehrlich und aufrichtig , mie Lente, 
die fonjt nichts bei der Sache gewinnen wollen ald Wahrheit, 
zu Werke zu gehen, fo Iaffen Sie uns auf eine Welle vergeſ⸗ 
fen, was Königthum und Demokratie gewöhnlich von jeher 
in der wirklichen Welt (oder, wie man in der Schule fpricht, 
in concreto) gewefen find; Iaffen Sie und von beiben alles 
Zufällige abfondern, um — nicht etwa ein fchönes Ideal und 
Hirngefpenft von einem Utopifchen Königreich oder einer 
Thlaraffenländifhen Demokratie, an die Wolfen hinzumalen — 
fondern nur bloß den Begriff, mas das Königthum ift um 
Königthum, und was Demofratie iſt um Demokratie zu fen, 
feft zu halten. Laffen Sie und bann beide gegen einander ftel- 
len, und ſehen, worin fie einander gleich und worin fie ver: 
fchieden find, und — es wird fich zeigen, was herauskommt ; 
denn ich will nichte vorher fehen. — Sagen Sie mir alfo, 
wenn wir beide Begriffe von allem Zufaͤlligen entkleiden, was 
bleibt ung bei dem Worte Koͤnigthum zu denken uͤbrig, als 
ein Staat, worin bie hoͤchſte Gewalt in den Haͤnden eines 
Einzigen,, ind bei dem Worte Demokratie, ein Staat, worin 
die hoͤchſte Gewalt in ben Händen bes ganzen Volles It? 


4. 


Heribert, Gut — Und was wollen wir man mitt dieſen 

bis anf die Knochen abgefchälten Begriffen machen? 
gitibaly. Eine Meine Geduld! Sie fehen, daß ich, 

ehe wir weiter gehen koͤnnen, verſchiedene Poſtulate voraus⸗ 

ſetzen muß, über welche wir beide vermuthlich einig find. 

Heribert, Mie meinen Sie das? 

Wilibatv. 3.8. was ein Staatund was die höchfte Ge⸗ 
weit im Staat ift. 

Heribert. Sehen Sie immer geteoft voraus, daß wir 
von diefen und andern erften Elementen der Staatsmwiffenfchaft 
einerlei Begriffe Haben. 

Witibatd. Ferner: was der leute Zweck einer foldhen 
Vereinigung freier vernunftfähiger Weſen if. Daß dieſer 
Zweck ohne Geſetze, denen Alle gehorhen, nicht erreicht wer: 
den kann, ımd daß bie hoͤchſte Gewalt im Staate, in Ruͤckſicht 
anf ihn ſelbſt, bloß dazu da ift, diefen Geſetzen Gehorfam zu 
verſchaffen. 

Heribert. Immer weiter! 

wilibald. Hauptſaͤchlich aber wollen wir nicht vergeſ⸗ 
fen, daß der Einzige, der in dev Monarchie die höchfte Gewalt 
in Händen hat, ein Menſch iſt; der diefe Gewalt durch Men: 
fh über Menfchen ausäbt; und daß das Volk in der De“ 
mokratie and einer Menge Menſchen beſteht, die dieſe Gewalt 
über ſich ſelbſt ausuͤbt. 

Heribert C(achend). Verſteht fich! — Sie hol weit aus. 

Wilibald. Freilich verfteht ſich's; nur daß eg in praxi 
ale Augenblicke vergeffen wird, und daß dieſes Vergeffen fehr 
ſchimme Folgen hat. Endlich muß ich mir noch ausbitten, 
als etwas Erwieſenes vorausfegen zu duͤrfen, daß die Natur 
es beim Menſchen daranf angelegt habe, ein freies md vers 
ninſtiges Weſen aus ihm zu machen. 
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Heribert. E8 gibt, wie Sie willen, Zeute, bie Ihnen 
dieß ſo leicht nicht eingeſtehen wuͤrden: aber von einem Re⸗ 
publicaner haben Sie am allerwenigſten zu befuͤrchten, daß er 
Sie uͤber dieſen Punkt hisaniren werde. 

Witlibaid. Nach allen diefen VBorausfeßungen laſſen Sie 
ung der Sache näher rüden. Wir find ohne Mühe einig dar- 
über geworden, daß das Königthum in der höchften Gemalt 
eines Einzigen über ein ganzes Volk beftehe. Aber wie kommt 
diefer Einzige zu einer ſolchen Gewalt über fo viele? Derer, 
über welche er fie ausübt, find vielleicht viele Millionen, und 
er ift nur Einer! Ja, wenn er ein Wefen von höherer Natur, 
etwa Voltaire's Mikromegas, oder einer von den Genien der 
Lampe (in Taufend und einer Nacht) oder Befißer von Sa⸗ 
lomong Siegelring wäre! Uber er ik an Seele und Lab 
nichts ale ein Menſch, wie fie auch: alfo, noch einmal, wie 
kommt der. Einzige zu einer fo großen Gewalt über fo 
‚viele ? 

Heribert. Ich ſehe wohl, daß ed mir wenig helfen 
würde, wenn ich fagte: es gebe ein Mittel, wodurch ein 
einzelner Menſch allerdings Millionen zwingen Fann zu thun 
was er will. 

Wilibald, Sie meinen doch nicht etiva Zaubermittel? 

. Heribert. Wenn er nur erft, auf einem ganz natuͤr⸗ 
lichen Wege, Mittel gefunden hat, fih eine hinlängliche Anzepl 
derber, wohl bewaffneter und zu allem bereitwilliger Kriege: 
Tnechte anzufchaffen, die ihm blindlings gehorhen — 

Wilibald. So wird es ihm freilich nicht fchwer fallen, 
friedfame wehrlofe Männer, Weiber und Kinder zu feinen 
Sklaven zu machen. Uber wie Fam er dazu, fich diejenigen 
zu unterwerfen, mit deren Armen er fih nun die übrigen 
unterwirft ? Er, der doch mit feinem Paar Armen nicht 
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Taufende und Hunderttauſende zwingen konnte, ‚feinen Willen 
zu thun ? 

Heribert, Das war ee eben was ich vorbin meinte, 
Ich muß Ihnen alſo fehon zugeſtehen, was Sie, wie ich merke, 
zu geſtanden haben wollen. „daß der erfte Monarch die höchite- 
Gewalt nur durch freiwillige Unterwerfung des Volles erhals 
ten konnte.“ — 

Wilibald. Der erſte, ſagen Sie? Und warum nicht, 
auch alle feine Nahfolger,: und alle andern Monarchen, von 
Nimrod und Belus und Agamemnon bis auf den heutigen 
Tag? Denn der uämlihe Grund gilt für ale. Es ift laͤcher⸗ 
lich, fi einzubilden, ein Einziger könne nur. über hundert 
Menfchen, gefchweige über Milionen herrſchen, wenn ſie ſich 
nicht beherrſchen laſſen wollten. 

BSeribert. Dagegen iſt viel zu ſagen, lieber: Wilibald. 
Sollten Sie im Ernſt glauben koͤnnen, es gebe auf der ganzen 
Erdflache ein fo dummes Volk, das fih von einem Schwach 
topf, einem trägen Wolliftling, einem Blödfinnigen, einem 
Taugenichts oder Wuͤtherich, von einem Claudius, Caligula, 
Nero, Commodus, Heliogabalus u. f. f. beherrſchen ließe, 
wenn die armen Teufel es verhindern Fönnten 2 

Wwilibald. Vermengen Sie, wenn ich bitten barf, wol: 
len nicht mit können, und fchließen Sie nicht yon dem, was 
ein Volk nicht thut, auf das was es nicht kann. Schon ber. 
eingelne Menſch bat oft gute Urfachen, lieber ein ziemlich 
großes Lehel zu ertragen, als fich einem gewiflen, oder auch 
ner beforglichen noch größern auszuſetzen. Bei ganzen Voͤl⸗ 
een vereinigen fich unzählige Urfachen, die den Arm der 
Menge, wie ſehr fie auch zum Widerſtand gereizt wird, we⸗ 
nigſtens ſehr lange zuruͤckhalten. So lange fih ein Volk bes 
bereichen laͤßt, "will es beherrſcht ſeyn; ſo lange, es duldet, 
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win es dulden; umb: daß es ſich beherrſchen läßt, daß es 
duldet, iſt ein ſichres Zeichen, daß ſein Zuſtand wenigſtens 
ertraͤglich iſt. 

Heribert. Vergeſſen Sie nicht, daß ein von langem 
her übel regiertes, irre geleitetes und getäufchtes Volk durch 
Unwiflenheit, Aberglauben und Unterdruͤckung endlich bis zu 
einer die menihlihe Natur entehrenden Thierheit herabge⸗ 
wuͤrdigt werden kann. 

Wilibei®. Das iſt einer von den Gemeinplägen, wor⸗ 
auf ſich eure Redner und Sophiften feit einem Paar Jahr⸗ 
zehnten weiblich herumgetumelt haben. Aber wer bie untern 
Volksclaſſen genauer Tennt, weiß wie ſehr auch diefer Punkt 
übertrieben wird. Menfchen Tönnen nie aufhören Menfchen 
zu ſeyn; und je länger die große Springfeder der Menſch⸗ 
beit, die Vernunft, bei einem Wolfe gedrüdt worden ift, deſto 
flärfer ift die Gewalt, womit fie, fobald fie nur ein wenig 
Luft befommt, in ihren natuͤrlich freien Stand zuruͤckſchnellt. 
Die ausgearteten Römer bulbdeten freilich ihren Nero einige 
Jahre. Aber wie lange zitterten nicht eure auf ihre vorgeb: 
lihe Freiheit und Gleichheit fo uͤbermuͤthig trogenden Re 
publicaner vor dem Bürger: Nobespieere, in Vergleichung 
deſſen Nero nur ein äusgelaffener Knabe war! Auf biefem 
Mege gewinnen Sie nichts gegen das Koͤnigthum, lieber 
Heribert. Laſſen Sie und auf den unfrigen zurüd kommen. 
Die Mede iſt jetzt nicht vom Mißbrauch, fondern von ber 
Quelle der hoͤchſten Gewalt ; und ich denke, wir find barılder 
einverftanden, daß es "versmöge ber Natur der Sache keine 
andere feyn kann, als überlegte freimiige Unterwerfung. ' 

Laffer Sie uns nun einen Schritt weiter gehen. ir 
haben vorher als ein Poſtulat, das wir beibe für ermiefen 
und unumftößlich wahr annehmen, vorausgeſetzt: daß bie hoͤchſte 
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Sewalt im Staat, wenn wir dieſen bloß. für ſich und ahme 
Ruckſicht auf andere Staaten betrachten, allein dazu da ſep, 
den Geſetzen, welchen alle Bürger. gleichen Gehorſam ſchuldig 
ſind, dieſen Gehorſam wirklich zu verſchaffen. Ich will damit 
nicht ſagen, das ein guter Regent nicht noch mehr thun koͤnne, 
und, aus moraliſchen ſomohl als aus ſtaatsllugen Bemeggruͤu⸗ 
den, ſogar verbunden ſey noch mehr zu thun, wenn sr kann. 
Aber dieſes Mehr haͤngt zu fehr von zufälligen Bediugungen 
md vornehmlich von Dem, mas dem Megenten unter ben 
gegebenen Umftänden zu thun möglich ift, ab, als daß es bier 
in Betrachtung kaͤme. Die Erhaltung und Wohlfahrt des 
Staats, als der letzte politifche Zweck desſelben, iſt auch ber 
Zweek der Geſetze, die, ald nothwendige Mittel zu Erreichung 
esſelben betrachtet, jedem Bürger für feine Nechte Gemähr 
leiſten, und feine Pflichten vorzeithnen. Da die Gelehe, wo⸗ 
von bier die Rede iſt, unmittelbar in der Natur des Men⸗ 
ſchen, und ih ber Natur und dem Zweck des bürgerlichen Var⸗ 

eins gegründet, alfo nicht von irgend eines Menſchen Wil: 
Dis, Laune oder Privatintereſſe abhängig, fondern fo ewig und 
nethwendig find als die allgemeine Vernunft, die höchfte Ge: 
feggeberin aller freien Weſen: fo war, ift und bleibt ed eine 
Ungeseimtheit, an welcher das Königthum ganz unfchuldig iſt, 
wenn jemals jemand gefagt hat oder Tünftig fagen wird, 
daß der Wille des Megenten die Quelle des Geſetzes ſey.“ 
Richtig Hingegen Tann gefagt werden, deu Monarch, inſofern 
er Handhaber und Vollſtrecker des Geſetzes ift, wolle nichts, 
als was das Geſetz will; und inſofern feine Verordnungen 
die Vollziehung desſelben, und überhaupt die Erhaltung der 
Ordnung und Befösderung der allgemeinen Wohlfahrt, nicht 
zum Vorwand, fonbern zum wirklichen Endzweck haben, aber 
auch nur unter dieſer Bedingung, haben fie. felbft die Kraft 


46 


des Geſetzes. Der unbeſchraͤnkteſte: Monarch Tann, vermoͤge 
«der NRatur der Sache, in keinem andern Sinne Gefebgeber 
ſeyn, und kein weiſer und guter Fuͤrſt wird es je in einem 
andern Sinne fenn wollen. — Eben NIo wenig kann oder wird 
er fich anmaßen, die oberftrichterlihe Gewalt, die ihm (wofern 
"Hein befonderer Vertrag zwiſchen dem Volk und dem Regenten 
- ein- anderes verfuͤgt) als ein Theil der hoͤchſten Staatsgewalt 
überlaſſen iſt, zu Unterbrechiing des ordentlichen Laufs ber 
: Gerechtigkeit; Toder zu andern wilkirlichen Gingriffen in bie 
Rechte der Staatsbuͤrger, zu mißbrauchen; denn auch biefe 
Gewalt kommt ihm nur gu; infofern er der hoͤchſte Hand⸗ 
:Haber und Gewaͤhrsmann ber Gefeße iſt; nnd fie kann fih 
(wenn mai allenfalls den beſcheidenen Gebraud des väter: 
lichen Vorrechts, die Strenge des Geſetzes in befondern Faͤllen 
zu mildern, ausnimmt) nicht weiter erftredten, ale auf bie 
Oberaufſicht ber diejenigen, denen er bie Serechtigfeitspflege 
"an feiner Statt anvertraut hat. Endllich ift auch der Monarch, 
inſofern ihm die Verwaltung ' der Öffentlichen Einkünfte des 
"Staats ald ein Zuftändniß der hoͤchſten Gewalt beimohnt, 
feineswegs der Eigenthuͤmer, fondern nur der oberfte Hans: 
Balter des Staatsvermögend. Jede Verſchwendung, jede 
- Hberfläffige AUnsgabe, um derentmwillen nöthige verabfäumt 
werden müffen, jede bloß willkuͤrliche Verfügung über Abgaben, 
"zu deren Aufbringung Millionen Menſchen fib einen Theil 
"ihrer Nothdurft entziehen" muͤſſen, ift ein Mißbraud feiner 
Gewält, die fein Megent, der den Umfang und die Heiligkeit 
: feiner Pfichten Tenns, ſich feldft: erlauben wird. 

Alles dieß, Freund: Sheribert, liegt in dem reinen und 
richtig gefaßten Begriff des Koͤnigthums. Und nun bitte ich 
Sie, was iſt in dem allen, was ‚einen vernünftigen Menfchen 
Sberechtigen Fönnte, dem Koͤnigthum Haß zu ſchwoͤren? Iſt es 
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der Name? Unter jedem andern Namen bleibt die Sache eben 
Dieſelbe. Iſt es die Sache? Auch diefe tft und bleibt in jeder 
‚Einrichtung der bürgerlichen Geſellſchaft eben diefelbe, und ee 
verändert nihts im Weſen der. höchften gefehmäßigen Staats: 
gemalt, ob fie in Eimer Perfon concentrirt, oder unter viele 
vertheilt wird. Wo wäre dem alfo das Haſſenswuͤrdige? 

"Heribert. Da Sie mir nicht erlauben wollen, aus der 
Art und Welle, wie die meiften Könlge von jeher ihr Amt 
verwaltet haben und noch verwalten, gegen dns Koͤnigthum 
zu argumentiren — 

Wilibald. Verzeihung, daß ich’ Ihnen in die Rede 
falle! Aber Ste follten nicht fchon wieder vergeflen haben, daß 
ih es Ahnen bloß darum nicht erlauben kann, weil Ste mir 
fonft erlauben müßten, aus eben demfelben Grunde gegen die 
Demotratie und jede andre Staatsform zu Argumentiren : 
wobei am Ende nichts herauskaͤme, als daß wir ung genöthigt 
fänden, aller bürgerlihen Gefellfhaft ımd Regierung zu ent: 
fagen, und in die Wälder zu unfern vierfuͤßigen Verwandten 
zuruͤckzukehren. 

Heribert. So bleibt mir nichts uͤbrig, als Sie noch⸗ 
mals zu verſichern, daß das Koͤnigthum, dem ich Haß ge⸗ 
fhworen habe, von dem, deſſen Wefenheit Sie aus einem 
Begriffe, den ich nirgends reakifirt ſehe, Abgeleitet haben, 
mächtig verſchieden ift: denn es ift fein anderes, als das 
Königthum Ludwigs des XI, XIV, XV und XVI und aller, 
die diefen Königen gleichen oder gern ihre Nachfolger wären; 
and hoffentlich werden Ste mir eingeftehen, daß an diefem 
Königthum mehr zu haſſen als zu lieben if. 

Wilibaid. Was den Einwurf betrifft; daß Sie meinen 
- Begriff vom Koͤnigthum nirgends realifirt fehen, fo hoffe ich, 
mie werben ihn, 'wofern: uns ber‘ Himmel gefunde: Augen 
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‚erhält, binnen wenig Jahren in einem der auſehnlichtten 
"Europäifhen Reihe auf eine Urt vealifirt fehen, die auch bie 
bartnädigften Geguer der Monarchie mit derfelben ausſoͤhnen, 
und vielleiht den Neid der großen Nation felbit erregem 
wird, die auf eine fo beifpiellofe Urt, erft durch rhetoriſche 
und fopbiftifhe Gaukelkuͤnſte, dann durch Sansculottism, 
Eisgruben, Guillotinen, Nopaden und Fuͤſilladen ungefaͤhr 
auf eben die Art republicaniſirt worden iſt, wie Molierens 
Sganarel zum Arzt wider ſeinen Willen creirt wird. — Doch, 
verzeihen Sie mir dieſe kleine, von Ihnen ſelbſt veraulaßte 
Abſchweifung. Ich wollte ſagen, wenn ich auch Ihnen, aus 
alter Freundſchaft, den heimlichen Vorbehalt, „daß Ihr be⸗ 
ſchworner Haß nur dem Mißbrauch der koͤniglichen Gewalt 
und der ehmaligen Franzoͤſiſchen Royaute, wie fie ungefähr 
feit des dreizehnten Ludewigs Zeiten war, gelte,” menu id 
Ihnen auch dieſen Morbehalt, als das einzige Mittel aus 
der Verlegenheit zu kommen, überfehe: fo bleibt es doch 
immer von ber dermaligen Sraugöfifhen Negierung fehr unge 
recht, unpolitifih und unnuͤtz, einen folhen Eidſchwur im 
einer unbeftimmten Zormel, die dem Königthum überhaupt 
und an fich felbft gilt, folglich beleidigend für alle Monarchen 
it, zur unumgänglichen Bedingung des Franzöfifhen Bürger: 
rechts und der Fähigkeit zu irgend einem Öffentlihen Amte 
zu machen. Dem Könisthbum an und für fih Haß zu ſchmoͤ⸗ 
ren, bat nicht .mehr Sinn, ald der bürgerlichen Gefellfchaft, 
der Religion, den Willenfchaften und Kiünften, der Schifffahrt 
und dem Sechandel, und zehntaufend andern Dingen, deren 
Mißbrauch und Verberbniß der Menfchheit großen Schaden 
thut, Haß zu ſchwoͤren. Ob es Hug ſep, zu einer Zeit, de 
man mit den Koͤnigen entweder bereits im Srieden lebt, 
ober im Begriff it Frieden zu machen, ihnen einen fo in⸗ 
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ſeltauten Veweis vor Beratung und boͤſem Willen zu geben, 


UP Ih Sie. ſelbſt urthellen. Und zu weichem Ende beſtehen 


Ihte Faͤnfmaͤnner fo eiſenfeſt auf einem fo unfiugen, ſo un⸗ 
gereimten, fo nonſenſicaliſchen Eide? Was fol er beweiſen? 
Was fie Sicherheit gibt er ben regierenden Demagogen, 
daß der Schwoͤrende ein aufrichtiger Anhänger ihrem. Grund⸗ 
fise mb ihrer Regierung ſep? Um mie viel ift er kraͤftiger, 


als wenn ein. Wurcherer bei ſeiner Ehre, oder ein Jude bei 
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Seine, Marie und MWſeph ſchwoͤrt? Gegen Einen, der ſich 
in: Vebeuten macht, gibt es Zehntauſend, bie den Eid ab: 
lezen, ohne bus Geringzſte dabei zu denken, oder niit der 
Amsflacht des Curipidiſchen Hippolytus: „mein Mund hat 
mus geſchworen, nicht mein Herz,” Ihr Gewiſſen hinlaͤnglich 
geſichert zu huben glauben. Die Franzoſen find, ſeit ber 
Nevolution, fo oft in den Fall geſotzt worden, falſche Staats⸗ 
eide zu ſchwoͤren, baden fo oft, was fie vor kurzem bei hoher 
Strafe ſchwdren mußten, wieder bei noch. höherer Strafe 
cbſchwoͤren muͤſſen, daß ed kein Wunder wäre, wenn fie die 
Mayinıe bed Spartamifchen Generalskpfanber: „Männer fptelen 
mit Eiden, wie Amber mit Wuaͤrſelknochen,“ längft zur 
ihrigen gemacht hätten. Ich fage nichts von ber tyrannifchen 
Ahfurbisät, freien Menſchen duch ein Swanggefeh zuzu⸗ 
muthen, daß fie amf eine Meinung ſchwoͤren follen, die ent- 
weder jegt wicht bie ihrige iſt, ober es vielleicht morgen nicht 
mehr fepn wird. Ein chrliher Mann Fan, indem er ber 
Rothwendigkeit nachgibt, der Republit Treue nnd Gehorſam 
ſchwoͤren, ob er gleich, wenn es von ihm abhinge, beides 
lieber einem Könige zuſchwoͤren moͤchte; aber feine Meinungen 
von Republik und Koͤnigthum bangen nicht von feiner Willkuͤt 
ab: er kann möcht ſchwoͤren, daß er glaube, was er nicht‘ 
gaubt; er kann befehwären, daß er ſich der it beftehenden 
Wieland, ſämmtl. Werke, XXXII. 
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"Regierung unterwerfen, und nichts gegen fie unternehmen 
wolle; und mehr kann man mit Recht nicht von ihm forbern. 
Wozu alfo, ich frage Sie nochmals, der gehäffige Eid, das 
Koͤnigthum zu haſſen? 
5eribert. Sol ich Ihnen, weil wir doch bier unter 
vier Augen fprechen, meine Meinung von der Sache bier 
unverhohlen fagen? Unfre Buͤrger⸗Directoren find von dem 
-alem, was fi gegen deu Eid, ber Ihnen und der genen 
ehrbaren Welt fo anftößig.ift, fagen Hit, fo völlig überzeugt, 
als Sie und — ih. Aber vonder Höhe der Revolution 
herab ſehen fie alle Dinge :in einem ganz andern Lichte als 
wir andern Erdentinder. Ob etwas, das fie-wollen und ver 
ordnen, recht, billig, anftäudig, oder mit den bisher in ber 
ganzen Welt angenommenen Begriffen uud Grundfägen über: 
-einftimmig ſey, kümmert fie wenig oder. nichts. Die Aufrecht⸗ 
haltung ihrer Republik, au welcher nicht nur ihre bermalige 
Allgewalt, fondern ihre Exiſtenz haͤngt, ift dad Einzige, bas 
ihnen noth iſt, fuͤr das fie alles thun, alles wagen, alles 
:aufopfern. Diefe Haine à laroyaute, die wir ſchwoͤren muͤſſen, 
ift eine alberne und dem Anfchein nach ganz zweckloſe unnuͤtze 
Seremonie; der Schwur Hat an fich felbit nicht mehr Sinn 
als Abrakadabra, Plektron, Aski, Kataski, und andere der: 
gleichen Zauberwörter. Aber hat nicht unfre ganze Revolution 
ihren Erfolg folden Wörtern, wobei fih niemand was Be 
fimmtes dachte, zu danten? Das erfte, was man zu thun 
bat, wenn man dem großen Haufen einen Ring burch bie 
Naſe ziehen will, ift, daß man dem Dinge, bad er ſehen 
fol und nicht fieht, einen Namen fhöpft, und ibm dann 
mit der unverfchämteften Dreiftigkeit fo lange verfihert, er 
fehbe das Ding, bis er es zuletzt wirklich zu fehen glaubt. 
Auf eben diefelbe Weife kann man einem einfältigen Menſchen 
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weiß machen, er liebe ober bafle etwas, indem man ibm fo 
lange und oft wiederholt, er liebe oder halle es und muͤſſe 
ed haften, bis er endlich zu glauben anfängt, es muͤſſe dem 
wehl fo fepn, weil Kluge Leute ihn deſſen fo poſitiv verficher: 
tn; und dag Sonderbarfte ift, daß dag Abrakadabra zulegt 
feine Wirkung thut, und der Menfch wirklich in ganzem 
Ernft etwas liebt oder verabfhent, das ihm anfangs völlig‘ 
gleichgültig war. Glauben Sie mir, das if der Schlüfe. 
zu dieſem Mäthfel. Unſre Gewalthaber merkten, daß der 
Haß gegen die vormalige koͤnigliche Regierung in den Herzen 
des Franzoͤſiſchen Volkes erkaltet war, und dab im Gegen: 
theil eine geheime Sehnſucht nach der alten Ordnung der 
Dinge ſich wieder in eben dem Maße aͤußerte, wie die guten 
Lente gewahr wurden, daß dieſe Freiheit und Gleichheit, 
| womit die Herren bisher fo große Wunder gethan hatten, 
ı nur leere Sefpenfter waren, die man ihnen in einem magi- 
ſchen Rauch hatte erfcheinen laſſen. Es war die hoͤchſte Seit, 
‚ Wieder ein Zauberwort oder eine Tafchenfpielerformel zu er- 
ı finden, womit man den Folgen der Lauigfeit, die feit einiger 
Zeit unter unferm Volke überhand nimmt, entgegenwirken 
kinnte. Man läßt und alfo bei jeder Gelegenheit, einzeln 
' amd in Maffe, dem armen Königthum Haß ſchwoͤren. Das 
Voll fhwört, und fühlt entweder gar nichts dabei, oder 
neiß doch felbft nicht recht was: aber der Schwur wird fo 
oft erneuert, wir hören ihn fo oft, und beinahe täglich, von 
dern ſchwoͤren, unſer Ohr und unfere Rippen werben feiner 
ſo gewohnt, daß es uns zuletzt ſeyn wird, als fühlten wir 
wirtlich etwas MWiderlihes und Scauderhaftes bei dieſem 
Verte, — und das Mittel hilft doch wenigſtens eine Zeit 
lang, was es helfen kann. 
Witibaid. Ihre Erklaͤrung laͤßt ſich hoͤren; wiewohl 
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ich ſehr zweifle, daß Ihre palitifchen Zauberer, wenn fit fo 
etwas abzweckten, eine Tonderliche Wirhmg Davon verfpürem 
werden, Wenigſtens wird es nicht auf lange helfen; un® 
bei einem Molte, wie bad Ihrige, das fo leicht von eines 
Aeußerſten zum andern überfpringt, koͤnnte fich ber erkuͤnſtelte 
und erzwungene Haß des Koͤnigthums am Cube wohl gar 
wieder in eine Liebe verwandeln, beren plöglicher Ausbruch 
der Republik und ihren Stiftern, und allen, bie ihre Anice 
vor biefem Baal gebeugt haben, eben fo gefährlich werben 
Tönnte, als es der vierzehnte Auguſt dem Königehum mar. 

Heribert, Davor behäte und ber gute Genius von 
Scankreih! — und davor wird er und hoffentlich Auch den 
herzlichen Abſcheu vor.neuen Revolutionen bewahren, ber jetzt, 
wenn mich nicht alle Anfcheinungen täufhen, an die Stelle 
aller ihrer vorigen Ausſchweifungen in ben Gemuͤthern unfere 
Volkes getreten if. 

Milibald. Hoffen Sie. nicht zu fangainifch, mein Freund! 
Die vielgekaltigen und niemals ruhenden Factionsgeiſter ar: 
beiten dem guten Dämon der Nation zu eifrig entgegen, 
als daß Sie auf dad Bebirfniß der Ruhe, wie ſtark ed and 
von dem Wolfe gefühlt wird, fo ficher rechnen Dürfen. Aber 
ih wüßte Ihnen einen Rath, und, ich müßte mich ſehr 
irren, oder es iſt das einzige Mittel, Ihr Gemeinweien, 
mitten unter feinen .Siegen, Triumphen und Eroberungen, 
vor dem immer näher rüdenben Untergange zu retten. 

Herivert, Wie Sie fprechen! Sie könnten einem, Der 
leichter als ich zu ſchrecken märe, angft und bauge machen. 
Aber — weil doch auch der Nath eines Feindes nicht immer 
zu verachten tft — Ihe einziges Mettungsmittel, wenn ich 
bitten barf? 

Wilibald. Es if — entfesen Sie fih nicht gar zu 


fe! — es ik — weil Sie doch Beinen König mehr wollen, 
med in: ber That auch, ſo Inug’ ed noch Bourbons g bt, feinen 
Haben Tönnen — Ihre Eonſtitution vom Jahr 1795, die nad 
Sons ungebeuseii NRiß, den fie adı- achtzehuten Fruetidor be⸗ 
bnmen hat, ohnehin nicht lauge mehr halten kann, je eher 
je lieber ſelbſt ind Fener zu werfen, und — einen: Dirtator 
wm: erwaͤhlen. 

Serinert. Einen Dittator? 

Willbatv. Oder Lord Protettor, oder Protarchon, 
ober wie ihr ihn fonaft nennen wol: Der Name thut wenig 
zur Sache; wenn ed nur ein Mann iſt, dem ihr Die unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewukt, welche das alte Mom, wenn ed um Rettung 
bee Nepablik zu thun war, einem ad humo actum ernannten 
Ditbator beilegte, mit: Sicherheit atbertrauen koͤmt. Ich 
raͤſonnire ſo: wenn ihr dem Koͤnigthum nicht einen fo 
unausloͤſchlichen Haß geſchworen haͤttet, und wieder einen 
König Haben wollter und könntet, fe müßte es ein liebens⸗ 
würdiger junger Mann, von großem hohem Geift, von ben 
groͤßlen Talenten im Arteg und Frieden, von unermüblicher 
Thaͤtigkeit, von eben fo viel Klugheit als. Muth, . von: dem 
ſeſteſten Charakter, von reinen Sitten, einfach und prunklos 
im feiner Lebensart, immer Meifter von ſich felbft, ohne 
irgend: eine: Schwachheit wobei ein: andrer ihn faſſen könnte, 
zugleich offen und verſchloſſen, fanft- und heftig, geſchmeidig 
u Hart, mild umd: merbittlich, jedes zu feiner Beit, kurz, 
ein Mann ſeyn, wie es in jedem’ Jahrhundert kaum Einen 
gibt, und deſſen Genius alle andern: iu Reſpect zu halten und 
m übermäitigen wüßte, Gin anderer ald ein ſolcher könnte 
eb, in der außerordentlichen Lage, in welche die Revolution 
euch geworfen hat, niıhtö-heifen.: Da ihr nun keinen folchen 
Kinig haben koͤnnt, ſor mußt ihr einen Dictator finden, ber 
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alle biefe Eigenſchaften im ſich vereinige. Er darf aber, aus 
vielerlei Ruͤckſichten, kein eigentliher Franzoſe, wenisftend 
von Feiner alten und befaunten Familie feyn; und wenn er 
fogar einen ausländifhen Namen hätte, fo wäre es nur deſto 
beffir. Auch muß er eine Menge Proben abgelegt haben, 
daß er alle die Cigenfchaften, die ih zu eurem Dictator 
nöthig finde, und von denen ich ihm keine nachlafien kann, 
wirklich befige; und wenn er fich bereits einen großen Namen 
in der Welt gemacht Hätte, und im Bells der allgemeinen 
Achtung ftände, fo ſehe ich nicht, was ihm noch abginge, um 
euer und der ganzen Welt Retter zu werben. Das Außer: 
vrdentlichſte bei der Sache tft, daß ihr diefen Mann nicht 
erft zu fuhen braucht; denn, burch einen Gluͤcksfall, bem 
man wohl in feiner Art einzig nennen kann, ift er ſchon 
gefunden. 

Heribert. Bonaparte alfo | 

Willibald. Wer anders? 

Heribert. Und auf wie lange? 

wiltibald. So lange ald er ed ausdanert. Ich beforge, 
ihr werdet ihn nur zu bald verlieren. Alſo je länger je 
beſſer. 

Heribert (mit komiſchem Ernſy. Bonaparte Dictator der 
großen Nation! Der Vorfchlag hat etwas Einleuchtendes. 
Wir werden ihn in Weberlegung nehmen. 

wilibald. Ich fordre alle eure Köpfe in beiden Senaten 
heraus, einen beffeen zu thun. 

Heribert, Saft ſollt' ich es felbft glauben. 

Wilibald. Die Sache mag einige Schwierigleiten haben. 
Aber der Hauptpunkt iſt bach, euch recht von den großen 
Vortheilen zu überzeugen, welche die Aleinherrichaft, zumal 
eines folhen Mannes 'wie mein Dietutor if, vor einer jungen, 


55 


unerfabrnen, Iaunenvollen und zwiſchen fo vielen Partei 
und Sactionen bin unb ber ſchwankenden Demokratie hat, 
wenn es darauf anfommt, einen zu Grunde gerichteten und 
bereits in moralifhe Verweſung gehenden Staatelörper von 
dreißig Millionen Gliedern wieder zu beleben und aufblühen 
zu machen. — Ich bin Ihnen obmehin noch die Vergleichung 
des Koͤnigthums mit der Demokratie fhuldig, und wenn es 
Ihnen recht ift, fo entledige ich mich diefer Schuld bei der 
erſten Gelegenheit. 


11% 


Wähere Beleuchtung der angeblichen Vorzüge der 
repräfentativen Demokratie vor der monarchiſchen 
Regierungsform. 


Wilibalv. Darf man fo frei fepn, einige etwas ein 
fältige Fragen an Sie zu thun, Heribert? 

Heribert. Dem Schein von Einfalt möchte wohl nicht 
viel zu trauen feyn. Uber fragen Sie immerhin, was Sie 
wollen. 

MWilibalv. Nicht wahr, die Franzöfifhe Nation ift feit 
dem 14 Auguſt 1792 im Beſitz der uneingefchränfteften 
Freiheit ? 

Heribert. Dem Rechte nach hätte fie es von jeher 
ſeyn follen. 

Wilibalv. Und der völligften Gleichheit? 

Heribert, Allerdings. 

wilibald. Ich fage der völigiten Gleichheit; denn ber 
Unterfchied, den Talente und Reichthum machen, bat wenig 
zu bedeuten. Den Mangel an Talenten erfest Unverſchaͤmt⸗ 
beit, Berwegenheit und eine brüllende Stimme; und bem 


MWieichthun hält die Mulkherbeit des MWehgers, und ber An: 
found des Habmichte: am: die: ganze Welt, die Wage 

Srribert, Spoͤtter! | 

Wilibatv. Hauptfaͤchlich aber ift die Svuveraͤnetut, in 
der hoͤchſten Bedeutung des Worts, ein ausſchließliches Recht 
der Nation, und gleichſam der große Diamant an eurer 
Freiheitskappe? Richt wahr? 

Heribert (lahend). Ohne Zweifel. 


Milibala Das heißt: der Mille. der Nation ift Gefeg, 
yub niemand ift. berechtigt, ihr ein: anderes: wider ihren 
Willen aufzubringen? 

Seribert. Halten Sie einen Augenblict Dahinter wbchte 

wahl eine: verbargene Schlange: fiaden! — Doch ich ride 
Ba nicht. Alſo, im: es. iſt wie Sie fagm. 
. MWilikain, Verzeſhen Sie, daß ich noch ein paar Zuagen 
hinzufuͤge. Die neue republitanuiſche Metaphufit: if fo: fabtik, 
daß unſer einer immer beforgen: muß, ſie wicht recht oofagt 
Ih baben,. 

Heribert. Ich für meinen Theil beſorge eber,. daß fir 
nicht ſabtil genug iſt. Aber fragen Sie, fragen Sie immer: zu! 

Misibatr, Iſt die Nation ſouveruͤn, weil fie Die Macht 
hat alles u: thun was fie mill? obes-varmidge ihrer Menſchen 
rechte? 


Yueibert, Wes Sie aber: auch für. Fragen. tbun! I 
tönnte jagen, aus beiderlei Grunde; denn wer «des thun 
dann was ee will, iſt umfehlbar fonverkn. Indeſſen da 
ſich auf: hie. bloße Macht kein Recht grunden läßt, To erwarten 
Sie wohl: keine andre Antwort, als daß ib ſae vermose 
der: algameinen NRoachte dus Menſchen. 

Wirth ai. Mber:diefe: ſind unyerlicchen ?: 
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Heribert. Iſt ed etwa bie GSouverinetät ber Natien 
nicht au? Sie ift ja dad umverlierbarfte aller ihrer Rechte. 

Wilibat», Das fol mir lich feyn! Denn fo haben wir 
ben breiteften und gebahnteften Weg vor und, und eine Menge 
problematifcher Knoten Löfen fih von felbft auf. 

Heribert. In der That gibt es Feine einfachere Wiſſen⸗ 
ſchaft als die Politik. Diejenigen, bie eine fo fchwere, ver 
widelte, mit fo vielen Sautelen umfcanzte, in ein fo ge 
beimnißvolles Dunkel eingehüllte, fo viel Schlauheit und 
tafchenfpielerifhe Behendigkeit erfordbernde Kunft aus ihr 
machten, haben von jeher nichts Gutes im Schilde geführt. 

Wilibald. Bravo! Dariber wären wir alfo im Klaren. 
— Nun, mit Ihrer Erlaubniß, meine legte Frage: glauben 
Sie wohl, daß die Fünfmänner, denen Ihre Nation bie 
Vollziehungsmacht, als einen Theil ber ihr ſelbſt zuftändigen 
hoͤchſten Gewalt, anvertraut hat, fich entichließen koͤnnten, 
‚bei der nächften Zuſammenberufung der Urverfammlungen, es 
in die freie Wilkür des ſonveraͤnen Volks zu ftellen, ob -eö 
die zeitherige von der Majorität des Directoriums am 18 Fruc⸗ 
tidor mit eignen Händen fo iämmerlich durchloͤcherte Conſti⸗ 
tution wieder zufammen fliden, und, etwa nach B. Roͤderers 
Vorſchlaͤgen, friſch auskalfstern und neu betafeln Laffen, ober 
lieber eine andre Verfaſſung, 3. B. das verhaßte Koͤnigthum, 
etwa auf ben Fuß der Sonftitution von 1791, allenfalls au 
mit den nöthigen Verbeſſerungen wieder berftellen wolle? — 
as meinen Sie, Heribert? 

Heribert. Dazu werden fih unfre Bürger Funfmanner 
nimmermehr entſchließen. Lieber noch zwanzig achtzehnte 
Fructidors hinter einander! Lieber wieder, wofern wir und 
nicht anders zu helfen willen, Mobespierres allmaͤchtiges 
Schreckenſyſtem nub die permanente Guillotine in allen Com: 
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munen der NRepublik wieder aufgekelt! Wo denken Sie hin? 
Wahrlich, bie Republik wuͤrde übel dabei fahren, wenn man 
dad Volk in der Stimmung, worin ed gerade jetzt iſt, auf 
eine fo gefährliche Probe .ftellen wollte, Ne nos inducas in 
tentalionem! 

Wilibald. Beſorgen Sie etwa einen Bürgerkrieg? 
Darüber Fönnen Sie ohne Kummer ſeyn. Neun Schntel der . 
Nation wuͤnſchen ja nichts feputicher als Ruhe und Ordnung, 
Das willen Sie. 

Seribert. Aber wenn nun, wie es allerdings nicht 
unmöglich wäre, eben dieſe neun, ober auch nur acht Zehntel 
der verfammelten Nation fich für einen König erklärten? 

wilibalr. So wüßten wir ben Willen bes Souveräng, 
und ein Knecht, der feines Herrn Willen weiß und — 

Heribert sm in die Rebe fallm). Des Souveraͤus 
fagen Sie? 

Wilibalv. Run ia freilich !: Oder wäre die Nation etwa 

Thon nicht mehr, was fie noch vor zwei oder drei Diinnten 
war? 
Heribert. Aber fie kann nur Souverän ſeyn, infofern 
fie Republik ift, und die Republik ift bloß in den ‚enefälebenen 
Republieanern vorhanden, deren Wahlfpruch, la republique 
ou la mort! if. Diefe erfennen eine andre Franzoͤſiſche 
Nation als fich felbft. Alle uͤbrigen, und wenn fie auch nenne 
undzwanzig Dreißigftel der Einwohner Frankreichs ausmachten, 
nd Ropaliften, Drleaniften, Muscadins, Mendeiften, Emi⸗ 
grirte, Sonnenbrüder, Coblenzer, Clichtens, turz alles in 
der Welt, nur Feine Franzoſen — 

Wilisatv. Das ift freilich ein anderes! 

Beribert, Es Hr ſehr möglich, und kommt mir felbft 
mehr als wahrſcheintich nor, daß die eigentlichen Kernrepubli⸗ 


tamer bei weltem ben Winſten: Theil bed ganzen Well auci- 
machene aber. dafuͤr Ausb: fit auch dee ſtreitbarſte und este 
ſchloſſenſte. Niumermehr warden fie: ſich, fe lange ſie noch 
einen Tropfen Blut. zu vergiüßen Haben, nad dem Willen 

einer ropaliftifhen Majorität fügen, und ber Bürgertrieg wire 
unmermeilich, 

Wilibatp, Aber, noch einmal, was für ein Necht haͤtten 
dieſe Republicaner, dem Willen einer Majoritaͤt, die beinche 
die ganze Nation ausmacht, mit Gewalt zu wiberſtehen? 
Denn Sie. werden mir erlanben, das, was Sie. vorhin von 
Der vepublicantichee Art, die Nation zu: deſiniren, ſagten, für 
bloßen Scherz aufjmehmen.: 

Heribert. Was ih Sie verſichern kann, iſt, daß es 
unſern Republicanern ſehr Ernft damit iſtt Redt’.oder me 
recht, genug fie wollen die Nepublik; und was fie ernſtlich 
wollten, haben fie noch immer, wenn fonft nichts‘ mehr Half, 
wit: den kraͤftigſten alter Argumente, wit Bajonnetten und 
Kanonen ,. besrchgefeht. Aber ba: fie für. eine von Der größtes 
Majoritaͤt des Volkes feierlich angenommene und beſchworne 
Eorfttution fechten inden, hätten: fie auch das Recht auf 
ihrer Stätte: 

Wilibaln, Mi cannen Sie, nachbem das Direckoriuu 
ſelbſt die zwei. weſentlichſten Grundpfeiler dieſer Conſtitution 
umgeworfen bat, und ſich: deſſen; was von ihr noch uͤbrig iſt, 
bloßſ zu Maskirung und Deckuug ſeines immer weiter ws 
ſich greifenden Deſpotiom beblent, wie. loͤnnen Sie verlangen, 
daß die Nation wech Achtuny fuͤr eine folche Ernſtitution 
trage, oder ſich unter ihr ſicher sauhe? 

Heribert, Ich verkiuge nichts; das Directorinum ver 
hangt es: und. mag: much: feine Abſichten fſeyn moͤchten, genug 
- Bar er, folge bie Conſcatution nach. iheen · Hauptmauernu 


ſtehzt, wenigſtens ben Auſchein des Meihts fr ſich hat, und 
(was am Ende doch allein eutſcheidet) Macht genug -befikt, 
feinem Willen Kraft zu geben. 

Willibald. Und wie fieht es nun bei diefer Bewandtniß 
der Sachen um bie Sonveränetät der Nation aus? 

Heribert. Herrlih! glänzend! beffer ale jemals! "Da 
leſen Sie. Hier fteht ein Beweis, der alle andern überfluͤſſig 
macht. Lefen Sie in dieſem oͤffentlichen Blatte, daß unter 
andern klugen Mafregeln, „den Bürgerfinn auf bie bevor: 
ftehenden Urverfammlungen wieder aufzufriſchen,“ auch diefe 
genommen worden iſt, daß die Souveränetät des Volks durch 
ein eigenes Feſt, am 30 Ventofe diefed Jahres, in der ganzen 
Republik gefeiert werden fol. Können Sie einen einlenchten- 
dern Beweis verlangen als biefen? 

wilibald. Wirflih? — So geftehe ich Ihnen, bie Er: 
findung biefer neuen Maſchine, dem fterbenden Glauben des 
Sranzöfifchen Volts an feine eigne Souneränetät etwas Lebens⸗ 
Inft zuzumwehen, if in meinen Augen eine aͤußerſt merk: 
würdige Erſcheinung. Sie bemeifet mir eines von beiden: 
entweder, daß die dermaligen Gewalthaber von dem Der: 
ftande des Sranzöfifhen Volks eine außerordentlich geringe 
Meinung haben; oder daß ihre Furcht vor dem, was auf den 
naͤchſten allgemeinen Voltsverfammlungen gefchehen koͤnnte, 
fehr groß ſeyn muß, ba fie ihnen die möglichen und ſogar 
wahrſcheinlichen Folgen eines folhen Feſtes au verbergen 
Teint. | 

Heribert, Wie fo? 

Wilibaiv. Es waͤre bach fehe möglich, daß Ihr Bi, 
wie leichtfinnig es auch immer ſeyn mas, bush eine fo laute 
Auffordernug zum Nachdenken beinahe gezwungen, auf deu 





Einfall kaͤme, fich ſelbſt gu fragen: ift ed denn auch wahr, daß 
wir der Senverän von Frankreich find? 

Heribert. Diefe Frage ‚wire wicht ſchwer zu beant⸗ 
worten. 

Wilibald. Sie wien aber, wie das Volt if. Si 
in weitläufige und tieffinnige Unterfuchungen, Abftractionen 
und Diftinctionen einzulaffen, ift feine Sache nicht. Es gibt 
einen kuͤrzern Weg ins Klare zu kommen. Diogenes führte 
gegen ben Sophiften, der feinen Zuhörern die Unmöglichkeit 
der Bewegung durch eine Menge fpipfindiger Argumente vor: 
demonftrirt hatte, Leinen andern Gegenbeweis, als daß er 
davon ging. Wie, wenn das Zranzöfifche Volt, um fich felbft 
von feiner Sonveränetät zu überzeugen, plöglich den Entfchluß 
nähme fie auszuüben, die Sonftitution von 1795 vollends zu 
eaffiren, feine zeitherigen Vertreter und Agenten nad Capenne 
zu deportiren, und dad Königthum zurüdzurufen? Geſtehen 
Sie, Freund Heribert, wofern bad Franzöfiihe Wolf wirklich 
fo geftimmt tft, wie man mit vieler Wahrfcheinlichkeit ver: 
muthet, fo Tönnte Fein Tag zu einem folhen Schritte be 
quemer und fchidlicher fepn, ald das Feft feiner Souveränetät. 

Heribert, Da wäre das Directorium freilich mit feinem 
vermeinten Präfervativ garftig angeführt! — Aber es bat 
Teine Gefahr, Unſre Dreimänner, auf welhe doch am Ende 
alles ankommt, haben zu viele und große Proben ihrer Vor: 
ſichtigkeit abgelegt, als daß zu beforgen wäre, fie möchten bei 
einer fo wichtigen Gelegenheit in eine Grube ftärzen, die fie 
fi felbft gegraben hätten. Mon den entfchlednen Ropaliſten 
gilt gerade dad Segentheil. Wenn bier eine Grube gegraben 
wird, fo daͤucht mich fie werde den Mopaliften gegraben; und 
bie unfluge Voreiligkeit, womit fie bisher noch immer ihre 
eigenen Plane und Anftalten felbft vereitelt haben, koͤnnte 
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ihnen leicht bei dieſer Verſuchung, in welche fie (vielleicht ab⸗ 
fichtlich) geführt. werden, abermal einen ſchlimmen Streich 
ſpielen. Auf alte Faͤlle werden Sie ſehen, daß die Republik, 
Dank ſey den eben fo kraͤftigen als klugen Maßregeln ihrer 
Vorſteher, triumphirend aus der Gefahr, wofern hier eine iſt, 
hervorgehen wird. 

Wilibald. Ich wuͤnſche allen Menſchen, und gewiß 
auch Ihrer Nation, wiewohl ſie der meinigen viel Boͤſes 
gethan bat, zu aufrichtig Gutes, als daß ed mich nicht freuen 
folte, wenn der 30 Ventofe in ganz Frankreich ruhig und 
fröhlich abläuft. — Uber wenn dieß auch, duch die Maßs 
segeln des Directoriumd, auf welche Sie fo eben deuteten, 
der Fall ſeyn dürfte, das heißt, wenn jebe zweckmaͤßige Anftalt 
getzoffen wird, daB das Volk feine Souveränetät nicht aus⸗ 
üben koͤnne, wie große Luſt es auch dazu haben möchte — 
kehrt da nicht die alte Trage wieder: was für ein feltfames 
Ding tft es um ein Recht, dad ich zwar befiße und nie ver 
lieren noch veräußern kann, aber nur nicht ausüben darf? 
Wenn der Wille der eminenten Mehrheit für den allgemeinen 
Villen gilt; wenn diefer das höchite Gefeh im Staat, und 
die Souveränetät das Heiligfte unverleglichite Recht bes Volkes 
iſt: mit welcher Befugniß dürfen bloße Staatsbeamte fi 
unterfangen, den Willen ihres oberften Gebieters in Feſſeln 
zu legen? 

Heribert, Glauben Sie ja nicht, bie unfrigen mit 
diefer Frage in Verlegenheit zu feßen. Wir appelliren von 
dem Volte an die Nation. Das Volk ift veränderlih, leicht 
zu bewegen, leicht zu täufchen und irre zu führen, leicht von 
einem Ton in einen andern zu fimmen. Es handelt immer 
nach fremdem Antrieb und momentanen Eindräden, ift immer 
Mm der Gewalt eines jeden, der fich feiner Leidenfchaften zu 
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bemaͤthtigen, ober ihm feine wigemen mitzetheilen weiß, web 
Muth genwg hat, fh an feine. Spitze zu ſtelen. Nichts iſt 
daher nothwendiger, ald feine Aufwallungen und Launen von 
feinen feſten, unwanhelbaren und allgemeinen Willen zu under⸗ 
ſcheiden. Dieſer tft da, wo die allgemeine Wernunft iſt; nicht 
in den einzelnen Departementern, Communen und VWolls⸗ 
werfammiungen, jombern in dee gamzen Nation, infofem fie 
über ihre eignen Nechte und Vortheile aufgeklärt iſt, uber 
was auf das Naͤmliche hinausläuft) inſofern fie durch den 
aufgellärteften umb von ächtem Gemeingeiſt befeelten Theil 
des Dolls vepräfentirt wird. Diefem kommt +8 alsdaun gu, 
die Bewegungen bes Volks zu leiten, es in Uebereinſtimmung 
mit fi feibft zu erhalten, es vor den hinterliftigen Kuͤnſten 
feiner verkappten Feinde zu verwahren, unb zu Beobachtung 
der Geſetze, die es einmal als Ausſpruͤche der Vernunft er 
Iannt hat, anzuhalten, kurz, einer Wanteimüthigteit Einheit 
zu thus, bie ben Staat in eine emige Anavchie fkirzen wurde, 
wenn ber Deſpotism des Geſetzes (den man den Vollziehern 
besfelben mit Unrecht zur Lak legt) ihm nit einen Damm 
entgegenthärmte, den fie nicht ungeſtraft überfpringen darf. 

Witibald dägelnd). Ich danke Ihnen, lieber Heribert, 
daß Ste meinen Begriff von der Molösfenveränetät fo ſchoͤn 
rectificirt haben. Denn ich geſtehe, daß ich mir immer keine 
rechte Vorſtellung davon machen konnte, was ihr Republi⸗ 
caner euch dabei denkt. Ste iſt alſo nicht unverlierbar, wie 
wir vorhin annahmen? 

Heribert. Dem Rechte nach, allerbings; dem Sebrauch 
nach, nicht. Denn das Welt iſt ja um ſeines eignen Beſten 
willen genöthiget, bie Ausübung derſelden einem Fleinen Aus⸗ 
fchuß aus feinem Mittel aufzuttagen. 

Wilibatn, Das Volk kann fich alſo nicht ſelbſt regieren, 
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wlewohl es das vollfommenfte Recht dazu hat? Kann nicht 


fein eigner Gefeßgeber noch Nichter feyn? feine Finanzen 


nicht felbft verwalten? feine Kriegsheere nicht in eigner 
höchfter Perfon anführen? — wie fehr es auch zu allem dem 
berechtigt ift? 

Heribert. Sie fherzen, Wilibald. 

Wilibalv. Um Berzeihung! Ich rede in ganzem Ernft. 
Das Bolk befindet fih alfo mit feiner Souveränetät völlig in 
dem Fall eines unumfchräntten Erbmonarchen, der noch in 
der Wiege liegt: ed bedarf einer Vormundfchaft,, die alles, 
was es als fein eigner Souverän zu thun hat, in feinem 
Samen beobahter — kurz, an feiner Statt feine Rechte 
wahrnimmt und feine Pflichten erfüllt? 

Heribert. Die Natur der Sache läßt es nicht anders 
zu. Nur belieben Sie den Unterfchieb zu bemerken, daß der 
uhmiündige Monarch ſich feine Stellvertreter nicht felbft aus⸗ 
lefen kann, das Volk hingegen bereits in dem Alter ift, die 
feinigen zu wählen. 

Wilibald. Nehmen Sie fih in Acht, Heribert! Machten 
Sie mir nicht eben felbft eine Abfchilderung von dem Charakter 
des Wolfe, aus welcher ganz geradezu folgt, daß es, ungeachtet . 
der Boljährigkeit der einzelnen Menfchen, woraus feine ganze 
Maſſe befteht, eben fo wenig zu einer folchen Auswahl taugt, 
als ein unmindiger Monarch? Das Volk ift ein viellöpfiges, 
vielfinniges, vielzüngiges Thier, voller Leidenfchaften und Vor⸗ 
urtheile; hitzig und braufend, wo es kalt und gelaffen ſeyn, 
eigenwillig und flarrfinnig, wo es auf Vernunft hören, wankel⸗ 
haft, wo es unbeweglich ftehen, unentfchloffen, wo es ſchnell⸗ 
befonnenen und muthvoll feyn follte. Seine Berathfchlagungen . 
find gewöhnlich tumultuarifh; und je größer die Anzahl der: 
jenigen ift, die entweder in ihrer eigenen Einbildung, oder in 
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ber Meinung andrer, fir vorzägliche Köpfe gelten, in defte 
mehr Feine Factionen wird es fich fpalten, deſto ſchwerer 
wird es fen, fo viele Köpfe unter Einen Hut zu bringen, 
und defte weniger ift zu erwarten, daß fie fich in ifren Wahlen, 
ih will nicht fagen immer, fondern nur meiftens, auf die 
tauglichften und würdigften Subjecte vereinigen werden. Laflen 
Sie es in irgend einem Fleinen Kubfchnappel nur um bie 
Wahl eines Thorfhreiberd oder Nachtwaͤchters zu thun feyn, 
überlaffen Sie ſolche dem Volle, und fehen wie es Dabei zu⸗ 
gehen wird! In einem größern Abdera iſt's nur defto ſchlimmer. 
Doch das müfen Sie felbit bereits aus Erfahrung am beften 
wiſſen. 

Heribert. Nur allzu wahr! Und dennoch — 

Wilibald (ihm in die Rede fallend). Die große Urquelle 
aller Taͤuſchung eurer republicanifhen Dogmatiler ift, daß 
fie überall, wo ed das Intereſſe ihres Syſtems erfordert, ſich 
das Volk nicht fo denken, wie es wirklich ift, ſondern wie 
es fepn müßte, wenn es fih der Rechte, die fie ihm ein- 
räumen, weislich follte bedienen Eönnen. Dieß gilt von eurer 
ganzen GSonftitution. Sie ift in einer Art von peophetifchem 
Geifte, für ein andered Jahrhundert, für ein Vol, das erfk 
noch dazu gebildet werben fol, gemacht, und wird nad aller 
Wahrfcheinlichkeit eine noch fo weit entfernte Zufunft nicht 
erleben. — Doc, dieß nur im Vorbeigehen, und ich bitte um 
Verzeihung, daß ich Sie unterbrochen habe. Ich erinnere 
mich Ihres „und dennoch!” fehr wohl, und will Ihnen die 
Mühe erfparen, fih näher zu erklären, weil ich Ihre Mei⸗ 
nung zu errathen glaube. Da wir gemeinfhaftlih Wahrheit 
fuhen, fo ift nöthig, daß wir immer fo nahe beifammen 
bleiben, als möglich ſeyn will. Sch räume Ihnen alfo zu 
diefem Behuf ein, daB ein Voll — es ſey nun, daß es ſich 
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bisher noch in einer Art vom Naturſtand befunden, und num 
entſchloſſen fen, kuͤnftig eine bürgerlihe Geſellſchaft aus⸗ 
zumachen, oder daß es, wie die Franzoͤſiſche Nation, durch 
irgend eine Revolution, in jenen anarchiſchen Stand zuruͤck⸗ 
geworfen worden — daß dieſes Volk nicht nur berechtigt, 
fondern (wofern ed andere der. Würde vernünftiger Weſen 
niht entfagen wi) verbunden ift, fih einer gefehmäßigen 
Regierung. zu: unterwerfen. Cin Bolt, ed beftehe nun aus 
dreißigtaufend oder aus dreißig Millionen Menfchen, kann 
vernünftiger Weiſe feine Souveränetät nur zu einem: einzigen 
Act gebrauchen, nämlich zu demjenigen, wodurch es fich der⸗ 
jelben wieder begibt, indem es fie entweder mehrern Perionen 
oder einer einzigen zur Verwaltung überträgt. 

Heribert, Mit Ihrer Erlaubniß, das Volk begibt ſich 
feinee Souveränetät keineswegs, indem es bloß die Laft der 
Verwaltung auf andre wälzt. 

Wiribaıd. Was woßen Sie damit fagen? Sie wollen 
doch nicht aus dem millionenköpfigen Souverän eine Art vom 
morgenländifhem Shah mahen, der die Regierung bloß 
darum auf fremde Schultern legt, um ſich deſto gemaͤchlicher 
and ungeftörter einer wolluͤſtigen Unthätigkeit überlafien zu 
Innen? Dad Volk begibt fich der Ausübung feiner hoͤchſten 
Gewalt, weil es fie nicht felbft verwalten kann; weil fein 
anderes Mittel ift, zu dem Zuftand von Ordnung und Ruhe 
gu gelangen, ohne welchen es fih den Genuß der Vortheile 
des bürgerlichen Lebens nicht verfchaffen Könnte. Der wahre 
Souverän im Staat ift derjenige, der das Recht hat die 
böchfte Gewalt auszuuͤben; und von dem Augenblid an, da 
dad Volk fich der Ausuͤbung diefes Rechts begeben hat, tritt 
ed, wie groß auch feine geſetzmaͤßige reiheit immer ſeyn mag, 
in dad Verhaͤltniß eines Unterthans, und ift feiner fich felbfk 
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gegebnen Obrigkeit Gehorſam ſchuldig. Gegen bie Evidenz 

diefer Srundwahrheit helfen keine Diftinctionen. Auch fehen 
Sie, daß Ihre dermaligen Gewalthaber es nicht anders ver- 
ftehen, und ihren vorgeblihen Souverän fehr gut in der Zucht 
zu halten wiſſen; nicht felten mit einer Strenge, die fein 
Minifter Ihrer lebten Könige zu wagen: fi getrauet hätte. 
— Aber, um nicht wieder aus unferm Wege zu kommen, 
will ich mich über diefen Punkt, was bie Theorie betrifft, in 
feinen Streit mit Ihnen einlafien; zumal, da ich nicht zu 
läugnen begehre, daß es, in dem beftimmten Kalle, ben wir 
vorausgefeht haben, von der Willkür des Volkes abhängt, 
unter welchen Bedingungen und Modificationen es ſeine hoͤchſte 
Gewalt in die Hände feiner Stellvertreter legen will. Bekannt: 
lich bilden diefe Modificationen die verfchiedenen Formen der 
Staatsverfaffung, deren weit mehrere find ald man gemöhn- 
lih annimmt. Aber unter allen biefen Formen bleibt dag 
Weſen der Regierung fih felbft gleih; die Bebingungen, 
unter welchen es möglich ift, ein von Natur freies Volk zu 
regieren, find in allen eben diefelben; die Rechte deflen oder 
derjenigen, welhem oder welchen die höchfte Gewalt anver- 
traut ift, und die Pflichten des Volle, welches zu gehorchen 
ſchuldig ift, find in allen eben diefelben, und umgelehrt. — 

Heribert So daß es alfo, Ihrer Meinung nad, 
einem Volke ganz gleichgültig feyn Tann, ob es von einem 
Monarchen oder yon einer demolratifchen Obrigkeit, regiert 
werde? 

Wilibald. Doch nicht ganz gleichgültig. Jede Diefer 
Formen hat ihre eigenen Vorzüge und Nachtheile: und wenn 
fie genau gegen einander abgewogen werben, fo bürfte wohl, 
wie ich mir zu behaupten getraue, der Vorzug auf Seiten 
der Monarchie ſeyn. 
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Heribert. Da kommen wir auf einmal fo weit aue 
einander, daß es fchwer halten wird, und wieder zufammen 
zu finden. 

Wilibalv. Wir wollen alfo, mit Ihrer Erlaubnig, 
diefen leßtern Punkt, wenigftens vor der Hand, unentichieden, 
oder, wenn Sie wollen, nach Ihrem eigenen Gutdünfen ent: 
ſchieden ſeyn laffen, und bloß bei dem verweilen) ;;wagjallen 
Regierungsformen gemein ift. Um befto eher aus der Sache 
zu kommen, wollen wir nur bie uneingefchränfte Monarchie 
und die volfommene Demokratie mit reprafentativer Re⸗ 
gierung und getheilten Gewalten, als die beiden Außerften, 
zwifchen welchen alle andern liegen, gegen einander ftellen, 
um zu fehen, was fie mit einander gemein haben, 


Heribert. Ich bin’s zufrieden. Nur verbitte ich alle 
Heinen optifhen Kunftgriffchen bei der Zufammenftellung. 

Willibald. Beforgen Sie nichts dergleichen; ich werde 
nicht nöthig haben, der Wahrheit durch Kunft nachzuhelfen. 
Fuͤrs erfte alfo: in der befagten Demokratie, wie in der un: 
eingefchränfteften Monarchie, hat fih das Wolf des Gebrauchs 
der höchften Gewalt begeben. Denn wiewohl es in jener ben 
Namen des Souveränd beibehält, und in Kranfreich künftig 
fogar ein Feſt feiner Souveränetät mit allem gebührenden 
Pompe begehen wird, fo wollte ih doch Sr. popularen Maje⸗ 
ftät nicht rathen, fi den Verordnungen ber Bürgerdirectoren, 
oder den Bajonnetten und Kanonen der unter den Befehlen 
derfelben ftehenden Bürgerfoldaten und Leibgardiften zu wider: 
fegen. Oder glauben Sie etwa — 

Heribert. Nein, nein! Weber diefen Punkt bin ich 
völlig Ihres Glaubens. Nur weiter! 


Wilibald. Zweitens; in beiden ift dem Volke das vor 
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einigen Jahren fo hoch gepriefene Maratifche Recht ber 
heiligen Inſurrection niedergelegt. 

Heribert. Ohne alle Bedingung? 

Wilibatv. Ohne alle Bedingung. 

Heribert. Das iſt hart! 

Wilibalv. Es gibt wirtlid Faͤlle, wo es fehr hart if. 

Heribert. In der. unumfhräuften Monarchie mag das 
wohl fo ſeyn, wo das Volk in politiihem Sinne für nichts 
gerechnet ift — 

Wilibald. Das tft nun auıh fo einer von euern auf 
gut Gluͤck angenommenen Saͤtzen, gegen ben ich fehr viel ein- 
zuwenden hätte. Doch davon ein andbermal! — Im ber 
Demokratie alfo, meinen Sie, wäre es ein andred mit bem 
Recht der heiligen Inſurrection? 

Heribert, Unläugbar ift dad Volk in mehr wis Einem 
Falle dazu "berechtigt. 

Wilibald. Berechtigt? Wenigftens in der Demokratie 
nicht mehr als m der Monarchie. 

Heribert. Zum Beifpiel, wenn die oberften Vollzicher 
der hoͤchſten Gewalt fi) einen wefentlichen Eingriff in bie 
Eonftitution erlauben wollten. 

Wwilibald. Wie, Heribert? Haben Sie vergeflen, baf 
am 18 Sructibor der Casus in terminis fhon da geweſen ift? 
Kann bie Sonftitution wohl gröbliher verlegt werben, als 
wenn das Directorium fih einer ihm ausdrüdlich unterfagten 
Dispofitton über die bewaffnete Macht anmaßt, um einen 
gewaltfamen Eingriff in die Freiheit des gefeßgebenden Kör- 
pers und feiner eigenen Mitglieder zu thun? — Das Mif 
fallen aller guten Bürger über dieſen ungeheuern Act von 
Sultanism war fo allgemein als ihr Erſtaunen; und doch 
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nicht? 

Heribert. Die Meberrafhung, der Schreden — 

wiltibald. Wird vermuthlich in jedem ähnlichen Falle 
Dieſelbe Wirkung thun. Uber, was Sie ald etwas ganz Aus: 
gemachtes annehmen Können, ift, daß das Direetorium, zum 
Beweiſe, daß es dem Volk Fein Recht zum Aufftand zugefteht, 
in jedem Salle, wo es für nöthig halten wird, „die Republik 
Durch einen Bruch in die ESonftitution zu retten,” auch Die 
nöthigen Maßregeln nehmen wird, dem Volke die Ausübung 
eines ſolchen Rechts, durch eben diefelben Mittel, deren ſich 
der entichiedenfte Defpot gegen unruhige Unterthanen bedient, 
unmoͤglich zu machen. Auch verfieht fih von felbit, daß es 
das entfcheidende Urtheil über die Fälle, wo diefe Nothwendig⸗ 
Leit eintreten möchte, jebesmal fih felbft ausfchließlich vor: 
‚behalten wird. Wo bliebe denn alfo, mas biefen Punkt be⸗ 
trifft, der Unterfchted zwifchen den Fünfmännern in ber 
Demokratie und dem-Einzigen Mann in der unumfchräntteften 
aller Monarchien? 

‚Heribert (die Achſeln zuckend). Alſo weiter. 

Wilibaiv. Drittens: in beiden ift dem Rolle, dem 
fouveränen fo gut als dem allerunterthänigften, alle Macht 
senommen, bie Staatsverfaſſung zu ändern, wie groß auch 
immer feine Luft dazu fepn möchte. 

Heribert, Wie wäre dag? 

Witltbatv. Zum Beifpiel: fegen wir den möglichen Fall, 
das Doll wäre der quinqueviraliſchen Regierung müde und 
überdruſſig; es finge an zu bemerken, daß die Vortheile, die 
ed von feinem einzigen Prärogative, dem Wahlrecht in den 
Primarverſammlungen, zieht, gegen den damit verfnüpften 
Zeitverluſt, die Unterbrechung feiner gewöhnlichen Gefchäfte, 
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und alle die heilloſen Folgen des ewigen Intriguirens, Ca— 
balirens, Aufhetzens, Verführens und Beſtechens, das von 
einer ſolchen alle Jahre wiederlommenden Wählerei unzer⸗ 
trennlich ift, in gar Feiner Proportion ftehen; Eurz, gefebt das 
Volk überzeugte ſich, bei Vergleihung feines gegenwärtige 
Zuftandes mit den goldnen Zeiten, wozu man ihm anfangs 
fo große und nahe Hoffnung machte, daß es ihm beffer wäre, 
die dermalige Ordnung der Dinge mit einem leidlich einge= 
richteten Königthum zu vertaufchen, und es wollte bei den 
nächften Urverfammlungen feinen fouveränen Willen über diefen 
Punkt kund werden lafien — 

Heribert, Das koͤnnte doch wohlnicht ohne Berathfchlagung 
und Debatten gefchehen, und diefe find dem Volk bekannter: 
maßen durch die Sonftitution unterfagt. 

Wilibald. Das ift es eben, was ich meine. Das Di: 
rectorium, dem mit einer ſolchen Entfchließung feines Son: 
veräns nicht gedient wäre, wird es nicht an fich fehlen laſſen, 
unter der Aegide der Gonftitution, bei jedem Anfchein, dag 
das Volk fih eines fo ftraflihen Gebrauchs feiner Souveräne: 
tät unterfangen möchte, fo kraͤftige Maßregeln dagegen zu 
nehmen, Daß es den heutigen Griechen zehnmal leichter fen 
‚wird, das Joch der Türken abzufchütteln, ald den Franzoſen, 
ihrer Souveränetät wieder los zu werden, wie überläftig fie 
ihnen auch immer ſeyn möchte. 

Heribert. Das glaub’ ich felbft. 

Mitibatv. Alſo viertens ; in beiden ift Das mwefentlichite 
Snterefle des Volks in fremden Händen; in der Monardie 
in den Händen des Monarchen und feiner Raͤthe und Ver: 
trauten; in der Franzöfifchen Demokratie in den Händen der 
beiden gefeßgebenden Raͤthe und des Directoriums, welches 
auch feine Bertrauten, Sünftlinge, Helferöhelfer und Ereaturen 
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Bat, und in ungleich größerer Anzahl ald irgend ein Monarch. 
Das fouveräne Volk hat hierin im Grunde vor dem aller: 
unterthänigften nichts voraus. Ed muß 5. B. fo gut wie 
Diefes, alles, was es hat, hergeben, um die wirklichen und 
vorgeblihen Staatsausgaben zu beftreiten, ohne daß weder 
dem einen noch dem andern darüber Rechnung abgelegt wird; 
es muß, fo gut wie diefes, feine Söhne an die Schlachtbank 
führen laſſen, fobald ed den Wenigen beliebt, in deren Will⸗ 
tür es den Gebrauch feiner wichtigſten Oberherrlichleitsrechte 
geftellt hat; es muß der Wohlthaten des Friedens fo lange 
entbehren, als es das Intereſſe der herrfchenden Faction ift, 
Krieg zu haben z und man fiehbt aus dem ganzen Benehmen 
dieſer $action, wid gefliffentlich fie es darauf anlegt, den Ja⸗ 
nustempel, von deflen Schließung fie fih wenig Gutes zu 
verfprechen fcheint, ewig offen zu erhalten. ' 

Heribert. Sehen Sie nicht, mit welchem Enthufiasmus 
fih Die ganze Nation für die große Unternehmung gegen 
Carthago intereffirt ? 

Wilibald. Die ganze Nation? Daran zweifle ich fehr. 
Wenn ed aber auch wäre, fo weiß man ja, wie gewaltig und 
unabläffig fie feit einiger Zeit wieder elektrifirt und fanatifiet 
wird. Aber vergeffen Sie nicht, daß Feine Nation in der 
Welt leichter in Feuer zu feßen, leichter zu verführen und zu 
mißbranchen, leichter von einem Aeußerſten zum andern bin- 
zureißen ift, als die Ihrige. Schon lange ließ fie es deutlich 
genug merken, daß fie den Trieben für ein Gut halte, das bie 
Aufopferungen, die man ihm machen müßte, überfhwänglich 
bezahlen würde. Freilich findet zwifchen ben unterthänigen 
Völkern und dem fouveränen auch dieſe Aehnlichkeit ftatt, 
daß bei folhen Gelegenheiten beiden ungefähr die nämlichen 
Somplimente gemacht, beiden diefelben Troftlieder vorgefun: 
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‚gen, ‚beide durch diefelben Morfpiegelungen zur Geduld und 
zur Anſtrengung ihrer lebten Kräfte angefeuert werben: es 
iſt aber auch bießmml bloß von Sen Mehnlichkeiten die Rede. 

Heribert (läßt den Kopf ein wenig auf De Seite Hängen, zählt 
feine Finger und nimmt Tabak). 

Witibatv. Ihh fehe, DaB ich zu lange auf einer ſo wi- 
derlich ſchnarrenden Saite verweile. Alſo nichts weiter ale 
dieß Einzige: je genauer wir bie Sache von allen Seiten 
"erraten, befto einleuchtender, daͤucht mir, muß es und wer⸗ 
‘den, daß nirgends ein vechtmäßiger Grund vorhanden Hi, 
warum ein rvepublicanifcher Chrift dem Könisthum, wie dem 
‚Teufel und allen feinen Werken und Weſen im feinen Tauf⸗ 
"hund, entfagen, oder ein atheifttfcher Republieaner ihm wie 
Augenblicke eine fo häßliche Leidenſchaft, als unverſoͤhnlicher 
Haß ift, zuſchwoͤren fol. Es lebt ſich ganz Teidlich in ber 
Mepublik, wie-in der Monarchie, -vorausgefeht, daß beide mit 
Gerechtigkeit amd Weisheit regiert werden. Wenn der Mon: 
arch die Tugenden Marc = Aureld mit ber Klugheit Augnuſes 
und der Tapferkeit und Maͤßigung Trajans in fich vereiniget; 
wenn in der Republik das Divectorium und feine Miniſteria⸗ 
len, bie gefehgebenden Collegien, Die Gerichtshoͤfe unb bie 
‚Heerführerftellen mit Ianter Männern wie Ariſtides, Perikles, 
Epaminondas, Phocion, Timoleon, BaulMemil, Regulus, Sato 
u. f. w. befeßt find: fo werden gute und "verfiändige Men⸗ 
fchen (die nicht mehr ‚verlangen als was billig ift) ſich unter 
beiderlei Negierungsformen wohl genug befinden, um keine 
Aenderung zu wünfchen. 

Heribert, Cine beſcheidene Forderung, das geſteh' ich! 
Ungefähr wie wenn Plato die Republik von lauter Philoſophen 
regiert haben will. 

wilibald. Kann ich weniger fordern? Damit eine 
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Republik, zumal eine fo große wie die Ihrige, gebeihe, iſt 
Zugend, als berrfchendes Princip ber Regenten fowobl ale 
der Regierten, eine unnacläffige Bedingung : Das ift fo er- 
weislich ald irgend ein Lehrfag im Euklid. Die Monarchie 
Tann fich, zur Noth, mit weniger bebelfen. Wenn der Fürft 
nur Fein Saligula oder Claudius, feine Minifter keine Tigelline, 
feine Gemahlin keine Meflalina oder Brünehild, feine Maitrefle 
leine Theodora, feine Guͤnſtlinge Feine Pallaffe und Narciffen 
find, fo können die Unterthanen immer zufrieden fen, und 
alles mag, durch den bloßen Mechanism der gewöhnlichen 
Polizei, Juſtiz⸗ und Finanz-Bermwaltung, in einem einmal in 
ſich felbft beftehenden Staate noch ganz erträglich gehen. In 
der Republik Hingegen — 

Heribert (gäpend), Was geben und bie Schaufpieler 
dieſen Abend? 

Witibalv. Die Zauberfioͤte. 

Heribert, Deſto beſſer. Ich geftehe Ihnen, wufer Ge: 
prä. hat mich aͤbellaunig gemacht; es braucht nichts Benin: 
geres als einen Dichter wie Schikaneder und einen Tonkuͤnſtler 
wie Mozart, um mir wieder zu einer leiblichen Stimmeng 
Mm: verhelfen. Ballen: Sie uns aufſbrechen. 


IV. 
Was ift zu thun? 


Geron. So werd’ ich denn doch den fatalen Augenblick 
feben, da mein armes Vaterland — dieſes einft fo mächtige, 
fo ehrwürdige Germanien, das im Stande feiner rohen Srei- 
heit von dem allgewaltigen Rom felbft nicht bezwungen wer: 
den konnte, fi von euern noch allgewaltigern Demagogen 
wie eine Mafle Thon behandeln, und nach ihrer Willkür, weiß 
der Himmel in welche abenteuerliche Form oder Unform um: 
geftalten laſſen muß! So weit wär es nun auch mit uns 
gefommen! And dieß wäre alles, was wir mit einem Kriege 
gewonnen hätten, der entweder nie angefangen, oder — 

Heribert (ihm in die Rede fallend). — ſich nie endigen, 
oder nur mit Deutfchlande gänzlichem Umſturz endigen folte? 
Das legte wollen Sie doch nicht? und das erfte iſt nicht 
mehr zu ändern. Was ift alfo zu thun? 

Geron. Wenn wir noch wären, was unfere Vorvaͤter 
in jenen Seiten waren, da alle übrigen Völker Europens, foger 
die auf ihre damaligen Vorzüge in Eultur und Aufklärung 
ſtolzen Staliener, noch mit Achtung von den Deutſchen fpre: 
hen — fo wäre diefe Frage bald beantwortet. Wenn wir 
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noch Energie, noch alten Bruderfinn, noch Stolz und Der: 
trauen auf ung felbft, noch Vaterlandsliebe und Nationalgeift 
hatten — 

Heribert. Vaterlandsliebe? Nationalgeiſt? — Lieber 
Geron! wozu diefer Eifer? Und wenn Sie ihn fogar in jedem 
einzelnen Deutfchen entzünden könnten, wozu? Was würbe, 
da die Sachen nun einmal fo weit gelommen find, Damit 
ausgerichtet ? Soll die Deutfche Nation in Maſſe auffteben ? 

Gerom tief erfeufiend), Sie haben Recht! Ich vergaß, 
daß wir das nicht Können — nicht dürfen, wenn wird auch 
Fönnten; ich vergaß, daß wir Feine Nation find; daß wir das 
ungeheure Bild find, dad König Nebukadnezar einft im Traume 
ſah — „deſſen Haupt war von feinem Gold, feine Bruft und 
Arme von feinem Silber, fein Bauch von Erz, feine Schenkel 
von Eifen, feine Füße halb von Eifen und halb von Thon.“ 

Heribert. Und Sie wundern fih noch, daß diefe Füße 
von dem gewaltigen Stein, der auf fie herabfiel, zerfhmettert 
wurden? 

Gern. Da Sie fih doch diefes Umftandes fo gut er: 
innern, fo willen Sie wohl auch was weiter erfolgte? — 
„Da wurden mit einander zermalmet Eifen, Thon, Erz, 
Silber und Gold, und wurden wie Spreu auf der Sommer: 
tenne, und der Wind verwehte fie, daß man fie nirgends mehr 
finden konnte.“ 

Heribert, Und Sie, mein Sreund, erinnern fih auch 
noch, daß „der Stein, ber das Bild fchlug, zu einem großen 
Berge ward, und die ganze Welt erfüllte 7” - 

Seron. Ich bitte Sie, laflen wir den Seher Daniel 
und den Träumer Nebuladnezar an ihrem Orte. Mir ſchau⸗ 
dert vor allen diefen Aehnlichkeiten ! O der Berg, der Berg! 
der dreimal verwünfchte Berg! — Es iſt ſchwer, lieber Heri- 
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bert, den Gedanken zu ertragen, daß ein Staat, deſſen mafe⸗ 
ſtaͤtiſcher Bau, ſelbſt in ſeinem Verfal, dev Welt noch: Ehr⸗ 
furcht gebot, ein Reich, das ſowohl durch feine geographiſche 
Lage, Groͤße, Fruchtbarkeit und Bevoͤlkerung, als durch das, 
was feine Bewohner ſchon find, und: unter guͤnſtigen Umſtaͤn—⸗ 
den noch werden Eönnten, zur Grundfeſte bes polieirten und 
aufgeflärten Europa beftimmt ift, daß ein ſolches Meich dene 
Neufraͤnkiſchen Koloß, der ſich anf einmal über die ganze 
Welt erhebt, zu eimem bloßen Fußgeftell dienen fol! Es fft 
fhwer, den Gedanken zu ertragen, daß drei oder vier ram 
zöfifhe Abvocaten das Schickſal von vierzig bis funfzig IE: 
lionen Menfchen entfcheiden, und, weil auch wir — wie bie 
Schweizer — die gute Zeit, wo wir und ſelbſt hätten helfen 
koͤnnen, verfhlummert haben, fih nun ermädttget finden fols 
len, ung in unfrer gewohnten Lebensordnung zu ftören, und 
ung, wie jener alte Raͤuber, mit Gewalt in ihr eifernes Bette 
zu legen, um fo lange an ung zu ftämmeln und zu reden, 
bis wir fo kurz oder lang find ale fie und haben wollen. 

Heribert. Hoffentlich ift es fo arg nicht, wie Sie ſich's 
in diefem düftern Augenblick vorftellen. Geſetzt aber, es wäre, 
wie ift zu helfen? 

Geran Daß dieß noch die Frage ift, das ift es eben, 
was mich und alle biedern Deutfchen fo mißmüthig macht. 

Heribert. Uber wie wär? es anders möglih ? Ihr 
Deutfhen ſeyd nun einmal, im firengen Sinn des Worte, 
feine Nation, fondern ein Aggregat von mehr ald zweihundert 
größern, kleinern, noch kleinern, und unendlich kleinen Bl 
fern und Voͤlkchen. Das geftehen Sie felbft, und dagegen 
hilft kein Nationalſtolz, keine Selbfttäufhung. Daß bdiefed 
Aggregat fih nun auf einmal einbilden fol eine Nation zu 
ſeyn; daß es mit gefammter Kraft, wie Ein Mann, aufftehen, 
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und Vermögen, Leib und Leben. aufopfern fol, um bie Dauer 
einer unhaltbar gewordnen Berfaflung zu verlängeen, und die 
hohen Vorrechte der Roͤmiſchlatholiſchen Ritterſchaft aufrecht 
zu erhalten — wer kaun Bad erwarten? Was gebt alle dieſe 
Menſchen die Integrität des Reichs am, und um was wirb 
ber Tproler, der. Halberfiädter, der Meklenburger, dev Wuͤrtem⸗ 
berger u. f. w. ungluͤcklicher ſeyn, wenn ben Abkoͤmmlingen 
der Altdeutſchen Ritter die Selegenheit benommen wird, Fuͤr⸗ 
ften zu werden ? 

Geron. Wenn diefe Urt zu vernünfteln ‚gälte, wer 
bliebe bei dens Seinigen? Niemanden kann und darf genom⸗ 
men werden, was er rechtmäßig Int. Aber Sie berühren da 
gerade bie rechte Saite. Ich mil Ihnen zugeben, daß unferne 
Volke, wie jedem andern in der Welt, eben nicht fehe viel 
daran gelegen ift, ob es mit einem krummen oder geraden 
Stabe geweidet wird. Aber wem ift an der Integrität bee: 
Reihe, infofern fie dermalen in Gefahr ift, mehr gelegen, 
als eben diefer ſo zahlreichen Claſſe von Nittern, die, genau 
zu reden, die eigentlichen Staatsbürger des Deutfchen Reichs 
find, und, wenn fie für Einen Mann ftänden, und ber Heb— 
dengeift ihrer Vorfahren noch in ihrem Buſen loderte, fo viel 
zu Vertheidigung ihres Vaterlandes und ihrer Vorzüge vor 
dem Adel aller andern Völker des Erdbodens thun könnten? 

Heribert cieife vor ih). Da müßten fie auch dad Mark 
ihrer Vorfahren in den Knochen haben. 

Geron (ohne darauf zu achten, fortfahrend), Glauben Sie, 
daß ein Franz von Sickingen, ein Ulrich von Hutten, ein 
Schärtlin von Burtenbach, den Ereigniſſen unfrer Tage To: 
selaffen und unthätig zugefehen hätte? | 

Heribert. Ich bitte Sie, lieber Geron, fehen Sie felbft 
die Dinge mit etwas mehr Gelaffenheit an, und reden Sie 
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nicht, als ob Sie im ſechzehnten Jahrhundert lebten! Ich bin 
uͤberzeugt, daß es den Abkoͤmmlingen jener Altdeutſchen Hel⸗ 
den weder an Muth noch gutem Willen fehlt; ſie ſind zu 
beklagen, nicht zu tadeln, wenn fie einer alles mit ſich fort⸗ 
zeißenden Gewalt weichen müflen. Was würde Franz Siein- 
gen und Wirich Hutten felbft, wenn fie in diefem Augenblide 
mit ihrer ganzen Kraft aus ihren Gräbern hervorgingen, mehr 
- thun können, als unmuthig ihre zottellodigen Heldenkoͤpfe 
ſchuͤtteln, und — in ihre Gräber zurädfinten? 

Geron. Leider ift ed, wie Sie fagen. Und fo wäre 
denn die Meihe an mir, Sie zu fragen: was ift zu thun? 

Heribert. Sehen Sie fih nach allen Seiten um, drehen 
und wenden Sie fih wie Sie wollen und Finnen, ſtrengen 
Sie alle Nerven und Sennen Ihrer Erfindungsfraft unb 
Weberlegung bis zum Neißen an, Sie werden kein anderes 
Refultat herausbringen, als die goldne Marime, die fo lange 
gegolten hat und gelten wird, als die Welt in ihren alten 
Angeln gebt, „der Nothwendigkeit nachgeben.” 

Geron. Darf man fragen, Bürger Heribert, wie viel 
Sie damit genau fagen wollen ? 

Heribert. Ich will mich erklären. Segen Sie den Fall, 
eine alte Familie hätte von ihren Voreltern eine uralte, ehr⸗ 
würdige, Gothiſche Burg mit allen Subehören, Thuͤrmen und 
Thuͤrmchen, Zinnen und Schießfcharten, fteilen Wendeltrep⸗ 
pen, Heinen Zimmern, großen Sälen voll Hirfchgeweihen und 
geharnifchter Ahnen, Rüftlammern, Gewölben, Kellern, Waf- 
fergräben und Zugbräden, geerbt, und dieſe edle Familie hätte 
fih, mit ihren zahlreichen Dienern und Knechten, feit Jahr⸗ 
Hunderten, trotz allen Veränderungen die inzwifhen in ber 
Welt vorgegangen, in und mit diefer unbequemen, finftern, 
winflichten, Falten und muffichten alten Burg bebolfen fo gut 
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fie gekonnt und gewußt; bier und ba wäre wohl auch eine 
Scheidewand durchbrochen, ein altes Zimmer nach modernem 
Geſchmack umgeftaltet und verziert, oder eine dunkle Winter: 
fiube mit etwas mehr Licht verfehen, die beräucderten Deden 
neu getüncht und bemalt, Kreusgänge und Vorſaͤle in eine 
Menge Kleiner Simmerchen und Degagemente verwandelt, kurz, 
son Zeit zu Zeit fo viel in dem alten Wefen verändert und 
modernifirt worden, daß Das Ganze zuletzt das Anfehen eines 
feltfamen und in feiner Art einzigen Mitteldings von einem 
Altgothifhen Nitter- und Zauberſchloß, und einem, in ver: 
fhiedenen Epochen nach verfchiedenen Planen, ftädweife zu: 
fammengeflidten Italienifch - Franzöfifhen Palaft, gewonnen 
hätte; alle dieſe Veränderungen aber hätten der Feſtigkeit 
und dem Zufammenhang diefes weitläufigen Gebäudes unver: 
merft großen Abbruch gethan, fo daß es fi bier und da 
ſtark gefenft, fürdterlihe Riffe befommen, mit Einem Wort, 
fo baufällig geworben, daß endlih den edeln Bewohnern felbft 
(von ihren Dienern und Sinechten nichte zu fagen), ungeachtet 
ihrer frommen Anhänglichkeit an die uralte Familienburg ihrer 
Borfahren, nicht fonderlich wohl darin zu Muth geweſen 
wäre. — Sie hätten zwar ihr Möglichftes gethan dem Hebel 
zu fieuern, hätten bier und ba frifche Balken durchgezogen, 
Strebpfeiler aufgeführt, Löcher und Miffe ausgeftopft und 
auigemauert, im Webrigen die Sache Gott befohlen, ſich gute 
Tage gemacht, und was künftig zu thun ſeyn möchte, der Zeit 
amd ihrer Nachkommenſchaft überlaffen; es wäre aber freilich 
weder mit jener Fliderei, noch mit bdiefer Nefignation, der 
Sache geholfen gemwefen. Inzwiſchen wäre in einem benach⸗ 
harten Land ein fchredliches Erdbeben ausgebrochen, deſſen 
Bewegungen fih weit umher verbreitet, und auch bie befagte 
alte Gothenburg fo kräftig erfchüttert hätten, daß einige 
Wieland, fämmtl. Werte. XXXIE 6 
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Thuͤrmchen und Angebäude wirklich eingeftärzt, und das Haupt⸗ 
gebäude in einen fo fchadhaften Stand gefommen wäre, daß 
die Familie es mit Sicherheit nicht länger bewohnen könnte. 
Gefegt nun, in diefer Lage der Sachen meldete fich ein frem⸗ 
der Baumeifter — 

Geron. D ja, bei Theut und Wodan! ein feiner Bau⸗ 
meifter ! 

Heribert. Und wenn ed der leibhafte Satan wäre — 
man fieht ja mehr als Eine Probe, daß es Fein alltaͤglicher 
Baumeifter ift — wenn er einen Vorfchlag zu thun hat, fo 
muß er gehört werden. 

©Geron. Mber ich bitte Sie, welh ein Vorſchlag! 

Heribert, Nun, nun! der Vorſchlag ließe fich doch 
immer hören, daͤcht' ich; oder wiſſen Sie einen befiern ? 

Geron. Freund Heribert, Ihr Gleichniß tft nicht viel 
tröftlicher als Nebufadnezard Traum. Ich will nicht läugnen, 
was nur ein Mahnfinniger laͤugnen Fönnte: es fteht um dag 
bewußte Gebäude freilich fo fo! Es hatte fhon in der erften 
Anlage wefentlihe Fehler, ift fhon fo oft, immer nah einem 
andern Plan, verändert worden, hängt fo ſchwach zuſammen, 
hat fo wenig Ebenmaß in den DVerhältniffen feiner Theile; — 
überdieß wohnen manche Zweige der hohen Familie ziemlich 
ungemählih — mehrere wiſſen kaum unterzufommen. — 
Es wäre viel davon zu fagen, wenn die Sache nicht zu not 
rifh wäre. — Und do, ohne das verwünfchte Erdbeben 
hätten wir, und jogar unfre Nachkommen, nach Gottes Hilfen, 
ung vielleicht noch lange darin bebelfen können, bis es une 
über den Köpfen zufammengefallen wäre. 

Heribert (laut auflachend). Wirfih? Was Eie für ein 
gutmäthiger Mann find, Geron! Sie find wirkli zu be 
dauern, daß Ihnen das neidifhe Schickſal die Gluͤckſeligkeit 
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nicht gönnen will, fi noch länger in einer Wohnung zw 
behelfen, die Ihnen eine fo tröftlihe Ausfiht gibt. Ich muß 
geftehen, Sie haben fi über großes Unrecht zu beklagen. 

Geron, Uber mad geht unfre Burg eure Baumeifter 
an ? Wir Fönnen und werden und fchon felber helfen, wenn 
wir’s nöthig finden. 

Heribert Sey'n Sie fo billig zu bedenken, daß ber fremde 
Baumeifter einer Ihrer naͤchſten Nachbarn ift, und verlangen 
Sie nit, daß es ihm gleichgültig fen, in was für Umftänden 
ein Gebäude fih befindet, deffen Einfturz feine eigne Wohnung 
befchädigen Tönnte. Aber laffen wir alle diefe Nebenbetrady: 
tungen ! Sie kommen zu ſpaͤt. Das Erdbeben hat nun ein- 
mal feine fatale Wirkung gethan, es muß für Das Unterkom⸗ 
men der dadurch Beſchaͤdigten geforgt werden ; die Frage ift 
nur, wie und moher ? 

Geron, Was wäre Ihr Math, Heribert, wenn Sie zu 
rathen hätten? 

Heribert. Die ganze Familie ift natürlich in großer 
Bewegung. Daß etwas gethan werden müfle, ift angenſchein⸗ 
ih. Darin flimmen alle überein. Aber was? Da fiät der 
Knoten, ein fehr verwidelter, den entweder weile Klugheit 
auflöfen muß, oder Aleranders Schwert zerhauen wird. 

Seron. Zum lehtern fol es hoffentlich nicht kommen, - 
wofern nicht alle über: und unterirdifchen Mächte fi ver: 
fhworen haben und Sinn und Muth zu rauben. Uber laffen 
wir, ich bitte Sie, die Allegorie fahren, mit der wir nur zu 
lange gefpielt haben, und die, wie paſſend fie auch in einigen 
Punkten ift, doch in andern ung nur zu Trugfchlüffen verfüh: 
ren würde. So tft eg 5. B. mit dem Erdbeben, dag einige 
Nebengebäude unfrer alten Gothifhen Burg einftürgen machte. 
Wenn wir die Allegorie aufheben, und die Thatfachen, wovon 


84 


die Rebe ift, am fich felbft erwägen, fo ift Har, daß es nur 
auf den freien Willen des Kranzöfifhen Directoriums ankaͤme, 
gemäßigter in feinen Forderungen zu ſeyn, und von einer fo 
offenbar ungerechten Anmaßung, ald die Bereinigung des Iin- 
en Rheinufers mit dem Franzöfifchen Gebiet ift, abzuftehen: 
fo wie ed unfrerfeits nur Mangel an Energie, Nationalftol;, 
Patriotism und Gemeingeift ift, wenn wir ung jemals be 
quemen, Durch eine fo demütbigende Nachgiebigkeit unfre Schwaͤche 
und Bloͤße vor der ganzen Welt aufzudecken. 

Heribert. Ich kann hierin nicht Ihrer Meinung ſepn; 
denn ich glaube, auch der tapferſte und biederſte Mann koͤnnte 
ohne Schamroͤthe nachgeben, wo Beharrlichkeit auf dem Gegen⸗ 
theil das ungleich groͤßere Uebel waͤre. Auf die Frage: „ob 
die Franzoͤſiſche Republik ſo unrecht daran thue, das eroberte 
linke Rheinufer, zur Entſchaͤdigung fuͤrs Vergangene und 
Sicherſtellung fuͤr die Zukunft, zuruͤck zu behalten,“ wollen 
wir uns, mit Ihrer Erlaubniß, nicht einlaſſen. Sie gehoͤrt 
ungefaͤhr unter eben dieſelbe Rubrik, wie die Frage: mit 
welchem Recht die Republiken Polen und Venedig ihrer poli- 
tifhen Eriftenz beraubt, und unter auswärtige Mächte aus: 
getheilt worden, die, unter andern Umftänden, nie daran ge: 
dacht hätten, fih ein Recht an die Beherrfchung diefer Staa⸗ 
ten zuzueignen. Aber, wie gefagt, wir wollen jest, mit Be: 
feitigung der Nechtefrage, bloß ald Thatfahe zum Grunde 
legen, daß die Franzoͤſiſche Republik das linke Rheinufer nun 
einmal im Beſitz hat, und gutwillig nicht wieder hergeben 
wird. 

Geron. Die erfte Frage wäre alfo: ob dem Deutfchen 
Reiche zugemuthet werden könne, einem fo wichtigen inte 
sranten Theil feines Staatskoͤrpers gutwillig zu entfagen? 

Heribert Laflen Sie uns die Srage Fieber fo ftellen: 
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wäre es wohlgethan, wenn das Deutfche Reich, fo wie die 
Eahen nun einmal ftehen, fich felbft zumuthen wollte, die 
Zander des linken Rheinufers durch Gewalt ber Waffen wie: 
der zu erobern ? 

Beron (macht eine Grimafe, fcheint etwas fagen zu wollen 
und fchweigt mit halb offnem Munde). 

Heribert. Sch fagte ausdrüdlih: „ſo wie die Sachen 
nun einmal ſtehen.“ Ich bitte Sie alſo, verſetzen Sie ſich 
nicht wieder mit Ihrer Einbildungskraft in die alten Zeiten, 
die nicht mehr ſind und nicht wieder kommen koͤnnen; laſſen 
Sie die Ritter und Helden des 16ten und 17ten Jahr⸗ 
hunderts in ihren Graͤbern ruhen und ſagen mir nur: wenn 
es auf Ihre Meinung ankaͤme, koͤnnten Sie mit ruhiger 
Vernunft und gutem Gewiſſen zu Fortſetzung des Krieges 
rathen? 

Geron (die Achſeln zuckend). Da dieß nicht die Meinung der 
beiden mächtigften Fuͤrſten zu ſeyn feheint, und ein hinläng- 
licher Beiftand einer großen, aber zu weit entfernten Nordi- 
fhen Macht weder gewiß, noch, aus fehr wefentlihen Rüd- 
fihten, von den Deutfchen felbft zu wuͤnſchen ift, fo bleibt 
freilich wenig Hoffnung übrig — 

Heribert. Sch fage Ihnen, auch wenn die beiden 
maͤchtigſten Neichefürften fih entfchließen Eönnten, Antheil 
an einem folchen, dem erften Anfehen nach, fehr patriotifchen 
Kriege, den thätigften Antheil zu nehmen, fo ift doch hoͤchſt 
wahrfcheinlich (um nicht gewiß zu fagen), daß Deutſchlands, 
gänzlicher Untergang die Folge eines foldhen Sirieges ſeyn 
würde. — Es wäre denn, daß Sie ein Mittel wüßten, etliche 
hunderttaufend Mann und einige taufend Kanonen mit allem 
Zubehör auf Feenwagen und Luftfchiffen in möglichiter Ge: 
ſchwindigkeit an den Rhein zu transportiren, und (was ic) 
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nicht zu vergeffen bitte) daß Sie noch überdieß ein Arcanum 
hätten, diefes ungeheure Kriegsheer mwenigftend ein paar Mo- 
nate lang von bloßer Luft leben zu laffen. 

Seren. Wir reden von einer fehr ernfthaften Sache, 
Heribert! 

Heribert, Auch fpreche ich im böchften Ernſt. Deutfc- 
land kann und will feinen Srieg mehr aushalten. Dder 
meinen Sie, dab es an dem unfäglihen Elend, das die letz⸗ 
ten drei Jahre über eine Hälfte diefes Reiches gebracht 
haben, nicht fchon mehr als genug hätte? Soll die andere 
Hälfte auch noch zu Grunde gerichtet werden, um etwas zu 
erhalten, was wahrfcheinlih am Ende doch nicht erhalten 
würde, und woran, die reine Wahrheit zu fagen, Dem größten 
Theile des Deutfhen Menfchen- Aggregats wenig oder nichts 
gelegen ift?. 

Geron, An ber Erhaltung des Ganzen ift allen gelegen, 
oder fie verfennen ihr wahres Intereſſe. 

Heribert. Da treffen Sie den rechten Fleck, Geron! 
Die Rede Fann jeßt nicht davon ſeyn, was das bisherige 
Deutfche Staatsrecht zuläßt oder nicht; noch davon, was 
gute Patrioten wohl wünfchen möchten und lieber fehen wuͤr⸗ 
den. Ueber alles befondere Intereſſe geht dad allgemeine; 
über allen conventionellen Gefeßen ſteht ein höchftes, allein 
heiliges und Feine Ausnahme geftattendes Grundgeſetz, das 
Heil, die Erhaltung, die Nettung des Ganzen. Am fein 
Leben zu retten, opfert man ein Glied auf: warum ſollte dag 
Deutfche Neich nicht einen zwar beträchtlihen, aber verhält: 
nißmaͤßig doch nicht unentbehrlihen Theil feined Körperd — 
feiner Eriftenz aufopfern ? 

Geron. Sie fehen aber auch immer den ärgften Fall 
auf unfrer Seite voraus. Das Kriegsglüd ift veränderlich; 
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es kann fih wenden, und endlich einmal aud wohl die ge: 
rechte Sache begünftigen. 

Heribert, Victrix causa Diis placuit. Verlaſſen Sie 
ſich nicht zu viel, weder auf die Gerechtigkeit Ihrer Sache, 
noch auf die Veränderlichkeit bes Gluͤcks. Aber gefeht auch, 
was doch fo ganz und gar nicht wahrfcheinlich ift, nach einem 
neuen, vieljährigen, blutigen und zerftörenden Kriege, ber 
gewiß von beiden Seiten mit cannibalifher Wuth und Grau: 
famfeit geführt würde, der dem Deutichen Reiche dag Leben 
son Myriaden feiner blühenden Jünglinge und zu nöthigern 
und beffern Gefchäften ald zum Rauben und Morden brauch: 
baren Männer often, eure Fürften und Herren ihrer Länder 
und Befißungen berauben, eure Städte verwüften, eure Doͤr⸗ 
fer und Landfchaften in Brand fteden und in Einöden ver- 
wandeln, eure Weiber und Kinder den fehandlichften Miß- 
bandlungen, und einem Elend, wovon die bloße Worftellung 
unerträglich ift, preisgeben würde — geſetzt auch, die Wieder: 
eroberung des verwüäfteten Bodens der ehemals fo blühenden 
Länder des linken Rheinufers wäre am Ende der Gewinn 
dieſes Krieges: koͤnnten Sie, als ein redlicher Deutfcher Pa⸗ 
triot und als ein Menſch — zum Kriege rathen? 

Geron (feufzt, hält die Hand vor die Stirn und fchweigt). 

Heribert. Ich fehe, daß ich Sie ängftige. Laſſen Sie 
uns die Augen von diefer Seite wegwenden. Die Sache bat 
mehr als Eine Seite, und alles Könnte fehr leicht eine ganz 
andere Wendung nehmen. Was neuerlich in Italien und in 
der Schweiz gefchehen ift, follte den Deutfchen billig zur War: 
nung dienen. Der Geift der Freiheit und Gleichheit, dem 
unfre Revolution über alles Zleifh ausgegoſſen zu haben 
fheint, und der bereits fogar im Meiche der Dttomanen zu 
gähren beginnt, Hat auch in Deutfchland eine weit größere 
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Anzahl von Köpfen, als man fich vieleicht vorftellt, fchwinbeie 
gemacht; und glauben Sie mir, unfer Directorium weiß es, 
rechnet darauf, und wird, wenn ed zur Kortfeßung des Kriegs 
täme, feine Maßregeln darnah nehmen. Sie fehen, mie 
fhnel und leicht es die Demokratifirung des ganzen ariſto⸗ 
kratiſchen Theild von Helvetien bewerfftelligt hat; eine Revo 
Intion, von der, nur noch vor drei Monaten, keine einzige 
Schweizerfeele fi träumen ließ, weder daß fie fo nahe fe, 
noch daß fie fo leicht, wie man eine Hand umkehrt, zu 
Stande fommen könnte. Sie dürfen es für gewiß nehmen, 
daß unfre Gewalthaber diefe Erfahrung nicht angeftellt Haben, 
ohne bei Gelegenheit fernern Gebrauch von ihre zu machen. 
Auch bitte ih Sie, den Umftand nicht zu uͤberſehen, daß das 
Helvetifhe Landvolk größtentheils Feine, oder verhältnif 
mäßig nur ſehr unbedeutende Befchwerden über feine bisheri⸗ 
gen Dbern zu führen Hatte. Ich fürchte, dieß möchte in 
Deutſchland nicht allenthalben der Fall fen. — Dem Ber: 
ftändigen ift ein Wink genug; und Sie können fi nun alles 
Weitere felbft fagen. " 

Geron. Ich geftehe, dieß verdient von unfern Obern, 
und vornehmlih von unfrer edeln Ritterfchaft, deren Intereſſe 
jetzt bauptfählih auf dem Spiele fteht, wohl beberziget zu 
werden. In der ‘Chat ift die Gefchichte der Berner Revolu⸗ 
tion, mit allen ihren kleinſten Umftänden, in Abficht der 
praftifhen Folgerungen, die fih dem Staatsmann, ber feine 
Kunft auf Menſchenkenntniß baut, darbietet, von der hoͤchſten 
Wichtigkeit; und wenn fie auch fonft nichts lehrte, ale wie 
wenig man fich fogar auf ein treugefinntes Volk, und wie gar 
wenig auf fich felbft verlaffen darf, fo wäre fie wahrlich lehr⸗ 
veih genug für jeden, dem noch zu rathen ift. 

Heribert, Sehen Sie aud den Fall, das Deutſche 
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Bürger- und Landvolf fey mit feiner dermaligen Verfaffung 
und Regierung noch fo wohl zufrieden — 

Geran. Das können wir auch, glaube ich, von einem 
anfehnlihen Theile der Deutfhen Provinzen ficher voraus: 
feßen. 
Heribert. Ich will fogar den gerechten Haß, der noch 
immer in den Gemüthern der Einwohner des im Jahre 1796 
fo übel von und gemißhandelten Schwaben : und Franfenlan= 
des gegen die Sranzofen kochen muß, mit in den Anfchlag 
bringen; und gleihwohl behaupte ich, daß die bloße Verzweif: 
lung, bei Borftelung alles Jammers, den die Fortfekung des 
Krieges von Feinden und fogenannten Freunden über fie 
bringen würde, hinlänglich fepn müßte, im Fall die Unfrigen 
mit Teuer und Schwert in der einen Hand, und mit Frei- 
beit und Gleichheit in der andern, vor ihre Graͤnzen rüdten, 
eben diefelbe Wirfung auf diefe Menfchen zu thun, die in 
Helvetien der bloße Gedanke, „es noch beffer zu haben,’ her⸗ 
vorgebracht hat. — Die Folgen einer folhen Revolution — 
es fey nun, daß fie gelänge, oder daß fie allen Sammer eines 
tödtlihen Kampfes zwifchen den größern Mächten und unfrer 
Republik noch mit den Gräueln eined mwüthenden Bürger: 
und Bauernfrieges in den Eingeweiden Deutfchlands ver: 
mehrte, überlaffe ih Ihnen felbft zu erwägen, oder vielmehr 
fi) darin zu verlieren; denn fie find unermeßlich. 

Geron. Ich geftehe Ihnen, Heribert, Sie haben mi 
aus meinem ganzen Widerftandsplan, und fogar aus meinen 
eifrigften Wünfchen herausgefchredt; und ehe ich mein Vater: 
land der Gefahr demokratifirt zu werden ausfeßen will, trete 
ih Ihnen lieber das ganze linfe Aheinufer, mit allem feinem 
Zubehör, auf immer und ewig ab. 

Heribert, Sch danke Ihnen herzlich dafür, daß Sie 
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mich der Nothwendigkeit überheben, zu fo fcharfen Maßregeln 
gegen Sie zu fchreiten. Da wir und nun über diefen Praͤli⸗ 
minarpunft in Güte verglichen haben, fo wollen wir, wenn 
es Ihnen gefällt, zum zweiten übergehen, und die Frage in 
Erwägung nehmen, wie und woher die Fürften,. die durdy die 
@inverleibung ihrer Länder und Befigungen in die Franzoͤſiſche 
Republik verlieren, entfchädiget werden follen? 

Geron. Wenn id, was Gott verhüte! ein Nepublicaner 
wäre, ſo würde ich fagen: muͤſſen denn diefe Kürften ent: 
fhädigt werden? Und wie fommen die Neufränfifhen Demo: 
raten und Demagogen, die vor wenig Jahren noch alle Kö: 
nige und Fürften vom ganzen Erdboden wegtilgen wollten, 
nun auf einmal zu einer fo zärtlihen Theilnahbme an dem 
Intereſſe der durch fie felbft befchädigten Fürften? 


Heribert, Vermuthlich, weil unfre Machthaber es, 
vor der Hand, ihren Ubfihten gemäß finden, einige große 
Häufer in Deutfchland aufrecht zu erhalten. Sie muͤſſen 
wiffen, wenn wir gleich ein wenig Jakobiner find, fo find mir 
doch, feit einiger Zeit, gar ſchlaue und weit fehende Politiker 
geworden. 


Geron. So feheint es. Aber da ich Fein Republicaner, 
fondern — ein ehrlicher alter Deutfcher bin, fo hätte ich wohl 
große Luft darauf zu beftehen, daß Ihre Bürger-Directoren 
fih um ihre eigenen Angelegenheiten befümmern, und und 
felbft überlaffen möchten, wie wir mit den unfrigen fertig 
werden wollten. 

Heribert, Darauf habe ich Ihnen Feine andere Ant: 
wort zu geben, ale die, welche der Bürger Mengaud den 
Berner Deputirten gegeben haben fol: „ſo ift der Wille des 
Directoriums.“ 
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Seron. Geftehen Sie, Bürger Heribert, daß man über 
eine fo arrogante Sprache toll werben könnte, 

Heribert. Das wäre nur defto fchlimmer für Sie, 
lieber Geron! denn dad Directorium will nun einmal was es 
wit, und hat, wie man fagt, nicht nur bie Entſchaͤdigung der 
fpolüirten Sürften, fondern fogar feine Antwort anf die 
Frage woher? zu einer abfoluten Bedingung des Friedens 
gemacht. 

Geron. Bei Gott, das ift hart! Das nenn’ ih Ge: 
walthaber! Und den übrigen Erbenbewohnern bleibt alfo nichte 
übrig, ald zu allem, was diefe Mächtigen auf Erden wollen, 
ein demüthiges Ja zu niden? 

Heribert. Das möchte dermalen wohl der befte Rath 
feyn. Uber gedulden Sie fih! Vermuthlich wird es nicht 
immer fo bleiben. Die Neihe zu wollen wird auch wieder 
an andere kommen, und gebe der Himmel, daß fie dann die 
Macht, die in ihren Händen ſeyn wird, befcheidener gebrau: 
chen als wir! 

Geron. Es find ſchon anderthalb Fahre, daß ich von 
Säcularifstion unfrer geiftlihen Fuͤrſtenthuͤmer und Reichs⸗ 
Gotteshäufer, und von Vertheilung der Reichsſtaͤdte unter 
die übrig bleibenden weltlihen Fürften ald von einer befchlof- 
fenen Sache hörte. Aber damals hing die Ausführung noch 
von dem ungewiffen Ausgang des Krieges ab; und fo wie 
diefer beinahe täglich einen andern Anfchein gewann, fo fan- 
Ten und fliegen wechfeldweife die Schalen der Furcht und der 
Hoffnung. Jetzt, ba die Stunde der Entfcheidung gekommen 
ift, fcheint das Webergewicht der erften fo groß zu feyn, daß 
in der andern beinahe nichts übrig bleibt, als die federleichte 
Hoffnung, die Großmuth eurer Allgewaltigen zu rühren. 

Heribert. Das erinnert mich an bie Mutter, bie den 


Krokodil durch Bitten und Thränen zu bewegen hoffte, ihr 
ihren fhon in feinem Nahen fledenden Sohn wiederzugeben. 
Aber, wie gefagt, wir wollen nicht nur, was wir wollen, mit 
eiferner Seftigfeit, wir gedenken auch unfern alten Ruf, Mei 
fter in der feinften Politik zu ſeyn, wieder berzuftellen; und, 
da bie reichen Stiftungen der Karolingifchen Kaifer und Koͤ⸗ 
nige nun einmal für Nationalgäter erflärt werden follen, 
und wir fo großmaäthig find, die Anfprüce, die wir in Karls 
des Großen und Ludwigs des Frommen Namen geltend ma: 
chen könnten, aus eigner Bewegung fahren zu laflen, fo wol 
len wir wenigftens ein entfcheidendes Wort zu ihrer Verthei⸗ 
lung zu reden haben. “ 


Geron. Die Sache fcheint noch in weitem Zelde und 
großen Schwierigkeiten unterworfen zu feyn; zumal, da nie 
mand Luft bezeigt, fih auf Koften der Kirche und der Reichs⸗ 
verfaflung zu vergrößern oder vergrößern zu laflen. 


Heribert. Wenn ed jebt dad erftemal wäre, da den 
Fürften des Kaiſerreichs eine folhe Mapregel zu Entſchaͤdi⸗ 
gung berer, welche Anfpruh an Entfhädigung zu machen 
haben, zugemuthet würde, fo möchte man fich diefe Abgeneigt: 
heit, wenn ed anders Ernft damit ift, nicht wundern Laffen. 
Aber da der Fall im Meftphälifhen Frieden ſchon vorgefont: 
men ift, und Kaifer und Reich fih damals ermächtiget hiel⸗ 
ten, zwei anfehnliche Erzbisthlimer und mehrere Bisthümer 
in weltlihe Erbfürftenthämer zu verwandeln, ald dag eiferne 
Geſetz der Noth und das dringende Bedürfniß des Friedens 
Diefes Auskunftsmittel unvermeidlih machten: fo iſt nicht 
einzufeben, warum ähnliche Umftände und gleiche Beweg: 
gründe nicht auch zu gleihen Maßnehmungen berechtigen 
follten; ed wäre denn, baf man in der Meinung fände, ein 





fo verzweifeltes Hälfemittel Tönne nur durch einen dreißig: 
jährigen Krieg einigermaßen gerechtfertigt werben. 

&eron. In der That kann ich es niemanden übel neh: 
men, der in einem foldhen Falle keine andre Wahl, als zwi: 
Shen Siegen und Sterben, gelten laffen wollte. 

Heribert. Um Vergebung, Geron! das möchte doch 
wohl nur dann angehen, wenn ein Kürft der Kirche, ber die: 
fen Spruch zu feinem Wahlſpruch machen wollte, wie Julius IL 
oder der berüchtigte Bifchof von Münfter Chriſtoph 9. Galen, 
in eigner Perſon für die unverleßlichen Nechte feiner Kirche 
zu Selde ziehen wollte; und auch das dürfte, dem ftrengen 
Nechte nah, nur in den alten Nitterzeiten, mittelft eines 
Zweikampfs, wobei ber infulirte Kämpfer doch nur fein eignes 
Xeben in die Schanze gefchlagen hätte, ftattgefunden haben. 

Seron,. Ich bin verfichert, wenn bad Franzöfifche Direc- 
torium (wie ich nicht hoffen will) mit diefem fatalen Bruch 
in die Reichsverfaſſung am Ende noch durchdringen follte, fo 
werden die Bifchöfe, die der Rettung des Ganzen ein fo gro: 
Bes Opfer zu bringen berufen wären, ed auf eine edle und 
verdienftlihe Art thun, und fih dadurch eine auf Ehrfurcht 
und Liebe gegründete Art von Herrſchaft über die Herzen 
aller guten Menfhen erwerben, bie fih im Grunde für Die 
ner und XVorfteher der Kirche befler fchieft, und zu dem gro: 
Gen moralifhen Zweck ihres ehrwuͤrdigen Amtes befler paßt, 
als irdiſche Hoheit und weltliche Negierungsforgen. 

. Heribert, Und diefes Opfer wird ihnen um fo leich- 
ter werben, da das Haupt der Kirche, Papſt Pius VI felbft, 
feinen geliebten Söhnen mit dem rühmlichften Beifpiele vor: 
leuchtet, und ber täglich näher Fommenden Demokratifirung 
ber Stadt Rom und deſſen, was vom Kirchenftaat noch übrig 
it, mit einer Gleihmäthigfeit und Ergebung entgegenfieht, 
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die dem heiligften und bemüthigften aller feiner Worfahren 
auf der Cathedra Petri Ehre gemacht hätte. Sie wiflen, lie 
ber Geron, wiewohl mich mein Schiefal zu einem Bürger 
der Fraͤnkiſchen Republit gemacht hat, fo bin ich Doch Feiner 
von denen, die dad Malgeichen des apokalpptiſchen Thiers 
an der Stirne tragen: ich bin weder ein Jakobiner, noch ein 
Antichrift; und ich geftehe Ihnen, daß ich es unfern Gewalt: 
habern nicht verzeihen kann, daß fie dem ehrmwürdigen Greig, 
den felbft ein Mahomedaner, ein Hindu, ein Anhänger bes 
Dalay-Lama, aus fo vielfaher Ruͤckſicht, oder doch wenigſtens 
feines hohen Alters wegen, mit fehonender Ehrfurcht behan⸗ 
dein würde, nod die leßten Tage feines Lebens fo unbarm- 
berzig zu verbittern fähig find. 

Geron. Was follten Menfhen von ihren Gefinnungen 
und Grundfägen nicht fähig fen? Seit dem 18 Fructider 
befremdet mich von ihnen nichts mehr. Bald, ich fag’ es 
mit bittrer Wehmuth, bald wird mich auch fein Unrecht, fein 
Srevel, keine Abfcheulichleit von den letzten Generationen die 
fes fo difter und fchauderli zu Ende gehenden Jahrhunderts 
mehr befremden. Die immer zunehmende Erfchlaffung aller 
Bande, womit die Natur und die bürgerliche Gefenfchaft die 
Menfhen zuſammenknuͤpft und einander unentbehrlich madt; 
die armfeligen MWahnbegriffe, die fich, befonders in biefen 
legten zehn Jahren, fo vieler Köpfe bemächtigt haben, und 
die Verborbenheit der Herzen vollftändig und unheilbar ma: 
chen; ein gefühllofer Egoism, der alled nur auf fein indivi: 
duelles Selbft bezieht, andre Menſchen nur als Mittel und 
Werkzeuge feiner eignen Zwecke behandelt, und, beim Anblif 
der unglüdlihen Opfer feiner Telbftfüchtigen Leidenichaften 
und Plane, das ſchwache, ſich noch entgegenfträubende Menſch⸗ 
heitögefühl durch willkuͤrliche Begriffe und fophiftifche Ber: 
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nünfteleien zu betäuben weiß; die immer allgemeiner wer 
dende Gerinsfhäßung alles deffen, was ben Menfchen, wenn 
fie nicht von Stufe zu Stufe bis zur haſſenswuͤrdigen und 
efelhaften Unnatur der Swiftifhen Yahoos herabfinten follen, 
immer heilig und ehrwuͤrdig bleiben muß; die wilden Leiden: 
{haften und der mwüthende, fich alles erlaubende Haß, die 
Falte Mordluft und die barbarifche Zerftörungsmuth, womit - 
die cultivirteften Nationen in Europa einander den lnter: 
gang geſchworen haben und mit blind rafender Selbftaufopfes 
rung zubereiten: alle dieſe charakteriftifchen Zeichen unfrer 
Zeit, was für einen traurigen Anblid geben fie dem, der 
einft beffere Seiten fah, und,nun, beinahe mit völliger Ges 
wißheit, daß feine Enkel noch fchlimmere fehen werden, aus 
der Welt geht! 

Heribert. Berubigen Sie fi, lieber Geron! alle diefe 
Nebel, an welchen unfer feinem Grabe zuellendes Jahrhundert 
toͤdtlich krank liegt, und aus deren Sufammenftellung Ihre 
unvermerkt überfpannte Einbildungsfraft ein fo melancholiſches 
Bild unferer Zeit entworfen hat, find im Grunde doch nur 
Eine Seite des wirklichen Zuftandes der Menfchheit in der 
wichtigen Epoche, worin wir leben. Wenn wir beide jegt 
dazu geftimmt wären, fo würde wohl Ihnen oder mir nichts 
leichter ſeyn, ale ein fehr fchönes Gegenbild von der andern 
Seite zu entwerfen, das in allen feinen Zügen gleich wahr 
und treffend wäre, und deſſen Anbli nicht fehlen Eönnte, 
die düftern Ahnungen einer noch fehlimmern Sukunft aus 
Ihrem Gemuͤthe zu verbannen, und es vielmehr mit wohl: 
gegründeten Hoffnungen und heitern Ausfihten auf einen 
fhönen Tag, der nach dem gegenwärtigen Sturme ber Welt 
aufgehen wird, zu erfüllen. Gewiß ift die Kriſis, worin 
Europa fi in diefem Augenblick mit fo gräßlichen Zuckungen 
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bin und her wirft, eine der heftigften, die ſich jemals ereignet 
haben. Ich betrachte fie als einen furchtbaren Kampf auf 
Tod und Leben zwifchen dem guten und böfen Genius ber 
Menſchheit, in welchen wir alle verflochten find, weil beide 
Gegenkaͤmpfer in jedem Menfchen einen offenbaren oder heim: 
lichen Anhang haben. Daß der Orkan, den ein folder Kampf 
erregen muß, die Grundpfeiler der menſchlichen Gefellichaft 
erfchüttert, bier und da gräulihe Verwuͤſtungen anrichtet, 
alte morfche Thronen und nicht länger haltbare Verfaſſungen 
umſtuͤrzt; daß die aus ihrem Schlaf gefchrediten, betäubten, 
alles für ihre Exiſtenz fuͤrchtenden Menfchen die Befonnenheit 
verlieren, und, indem jeder nur fich felbft retten will, in der 
allgemeinen Verwirrung wild und finnlos gegen einander an 
rennen, und fich felbft mit andern ind Verderben ſtuͤrzen; 
daß in einem folhen Sturm alled fallen mußte, was nur 
noch auf ſchwachen Stügen ſtand; daß unter fo vielen über: 
einander ſtuͤrzenden Ruinen unvermeibliherweife Schuldige 
and Unſchuldige begraben wurden, und, dem Anfchein nad, 
Sutes und Vöfes, Unbrauchbares und Erhaltungswürdiges 
zugleich zerträmmert wird; — das alles find die natürlichen 
und nothivendigen Folgen einer fo heftigen, tiefen und weit: 
verbreiteten Erfchütterung. Aber nichts wirklih Gutes, nichts 
in fich felbft Beftehendes, kann zertrümmert werden. Waͤh⸗ 
rend das Böfe fich felbft zerfiört, wird das Gute ſich durch 
" eigne Kraft aus den Trümmern emporarbeiten, unb ber 
gute Genius der Menfchheit, von allen Medlichen, denen bad 
allgemeine Beſte wirklih am Herzen liegt, Eräftig unter 
fügt, wird eher als wir glauben den Sieg davon tragen, 
wenn nur wir nicht den Kopf verlieren, uns nicht felbft ver: 
laſſen, fondern ung feft an einander fchließen, und mit gutem 
Willen und ruhiger Befonnenheit ung um alle noch ſtehenden 


Pfeiler der bürgerlichen und fittlihen Ordnung verfammeln 
und vereinigen. Nur der wahre Weltbürger kann ein guter 
Staatsbürger ſeyn — gleihviel unter welcher Form und 
Berfaflung! — Nur bie weile Thätigkeit und Beharrlichkeit 
aller, die diefes edeln Namens würdig find, kann und wird 
die Wunden und Gebrehen der Menichheit heilen, alles 
Serftörte, ungleich beſſer als ed war, wieder herftellen, dem 
Beitebenden Dauer verfchaffen, und fo ſtufenweiſe, nicht 
durch unnatuͤrliche Sprünge, das große Werk, wozu wir be- 
zufen find, die Sultur, Aufklärung und Veredlung des 
Menſchengeſchlechts, bewirken, deren Frucht die öffentliche 
und allgemeine Gluͤckſeligkeit ift. 

Gersn. Hier, Freund, iſt meine Hand! — Ein ein 
zelner, im Verborgnen lebender Mann vermag wenig; aber 
alles, was ih vermag, fen dieſem Zwede gewidmet! — Laſſen 
Sie und, ohne NRüdliht auf Verfchiedenheit unfrer Lage, 
ober ber Art, wie wir über befondere, nie ganz rein auf- 
laͤsbare politifhe Probleme benfen, Sie ald Mepublicaner, 
ih als Freund der Monarchie, mit allen Kräften unſers 
Seiſtes und Willens, das Wahre, das ewig wahr bleibt, 
Das Gute, das Allen gut ift, befördern helfen. Dieß ift eg, 
was wir zu thun haben: für alles uebrige wird der Himmel 
ſorgen. 


. Wieland, faͤmmtl. Werke. XXXII. 7 


V. 


Entſcheidung des Nechtshandels zwiſchen Bems- 
kratie und Monarchie. 


— 


Gismund. Sie find, wie ich höre, ein ganz entfchiehnes 
Ropaliſt? 

Ottobert. Wenn Sie es nicht uͤbel nehmen wollen; 
zwar mit einigen Bedingungen, wie billig, und uͤbrigens 
jeder andern ehrſamen Verfaſſung unbeſchadet. 

Gismund. Ich geſtehe Ihnen, daß ich nicht begreiſe, 
wie man, in unſern Tagen, wenigſtens den Geſinnungen 
und Wuͤnſchen nah, etwas andres als Republicaner ſeyn 
kann. 

Ottobert. Und mir fällt ed eben fo ſchwer, zu be 
greifen, wie jemand, wenn er fih auch im Jahre 1791 oder 
92 von biefen trügerifhen Sirenen, Freiheit und Gleichheit, 
hätte Ioden laffen, in unfern gegenwärtigen Tagen nocd im 
Ernft von ihnen eingenommen ſeyn Fönnte. 

Gismund. Iſt's möglich, daß Freiheit und Gleichheit 
Teinen höhern Werth in Ihren Augen haben? 

Ottobert, Keinen fo hohen als Sicherheit und Ordnung. 
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Sismund. Ob wir einander auch wohl recht verfichen? 

©ttobert, Ich zweifle felbit. 

Gismund. Es wäre um eine Erflärung zu thun. Ihrer 
Meinung nach ift die monarchiſche Verfaffung bie befte? 

©Ottobert. Für den weſentlichſten Zweck der bürgerlichen 
Geſellſchaft, Sicherheit und Ordnung. Und nah Ihrer 
Meinung — 

Blismund. — iſt die bemokratifche die befte unter allen, 
wenn anders Freiheit und Gleichheit zum Släde der Menfchen 
weientlich find. 

Ottobert. Wenn nun gerade jebt, da wir von dieſen 
Dingen fprechen, jemand käme, der fih anheifhig machen 
wollte, Ihnen zu beweiſen, oder (was noch ärger ift) Sie 
zu überweifen, daB die demokratiſche Negierungsform mit 
dem lebten Zweck ber bürgerlichen Gefelichaft in geradem 
Widerſpruch eht; daß fie ferner, weit entfernt, die einzige 
zu ſeyn, worin ein Volk von einiger Größe und Cultur zum 
Genuß der Freiheit und Gleichheit, der Ihnen fo fehr am 
Herzen liegt, gelangen kann, vielmehr diejenige ift, worin 
die wenigfte Freiheit und Gleichheit ftattfindet; daß fie alfo, 
anftatt die vollfommenfte Staatsverfaffung zu ſeyn, die ſchlech⸗ 
tefte und verwerflichfte von allen, und die Idee eines großen 
demofratifhen Reihe, als Reſultat einer politifchen Theorie 
betrachtet, eines der hohlften Hirngefpenfter ift, die der Miß⸗ 
brauch der Vernunft jemals ausgedacht hat; — was würden 
Sie dazu fagen ? | 

Gismund. — 5ch? Ich würde fagen, daß er — mich 
eben fo leicht überzeugen Tönnte, daß der Schnee ſchwarz, 
die Sonne ein Siegelofen, und der Mond eine papierne 
gaterne ſey. 

Ottobert, Nehmen Sie fih in Acht! Er koͤnnte Sie 
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Heim Werte nehmen. Gr iR Ihnen näher als Se bunten. 
Denn, um Sie nicht länger aufzujiehen, ber Dann, ber ih 
Deiten , wenn Sie wollen, unterfangen wird — bin ich felbfl. 

Giuſca unnd. Ste? — Nun gar! — So bin ih ves Ik, 
der Ste beim Worte nlmnit! — Und was fol es gelten, 
wer He mi nicht Alerzeiigen 2 ? Was wollen Ste verluek 
haben ? 

Otroͤbert. Ste werden Mir erlauben vorauszuſetzen, 
Daß Ste nieder ein Schwaͤrmer, 

Den alle Niefewurz von drei Anticyren 
Nicht Heilen koͤnnte — 


noch ein Familiare des großen Triumivirats find, beifen fih 
"täglich aiehr enthuͤllender Wlan nichts Geringeres zu fen 
ſcheint, ald nach und nah, von Wolf zu Volk, in moͤglichſt 
ruͤrzeſter Zeit, den ganzen Erdboden zu demöfratifiren. Wären 
Ste das erfte, fo würden verninftige Gründe wenig über 
»Sie Vermögen; wären Sie das andere, fo könnten Sie it 
Ihrer innerſten Seele überzeugt feyn, daB ich Recht habe, 
"und wuͤrden fih dennoch Keinen Augenblick bedenten, fo zu 
"reden und zu handeln als ob ich Unrecht hätte. Uber, dieſe 
Beiden hier nicht zu beforgenden Kalle audgenommen, unter 
"werfe ich mich, wofern Ih Ste nicht uͤberweiſe, jeder Be 
dingung, die Ste mir auferlegen wollen. 


Gismund. 3.8. auf der Stelle Demokrat zu werden? 


Ottobert. Zu werden? Das ift viel begehrt! Wenn 
Sie noch Fasten, „es zu feinen,” es wäre noch immer 
hart genug. — Uber, wenn ich Weib und Kinder durch Fein 
ander Mittel vom Schickſal des Ugolino reiten Eönnte, di 
durch eine ſolche Heuchelei, fo müßt’ ich ja wohl wider Willen 
mit don Wölfen heulen, Dem fo weit bab’ ich es im der 
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Rugend nice gebwacht, daB ich der Wahrheit em folches 
Dpfer zu bringen vermögend wäre. 
Bismunn, Ohne Zweifel würden auch die allgewaltigen 
Koryphaͤen ber großen Nation, auf dem Gipfel, non beffen: 
Spige herab fie der Welt Geſetze geben, zu großmuͤthig ſeyn, 
Ihre Tugend auf eine folhe Probe zu ſetzen. Hoffentlich 
kaͤmen Sie mit der Depostation nah Sayenne bavon. 
-c ®ttobert, Wenn Sie, etwa in der Meinung meine 
Strafe dadurch zu fchärfen, mich zu Barthelemy und Piches 
gru in Eine Hätte fperrten, fo wollte ich Ihrer Großmuth 
wirklich noch eine fchöne Kobrede halten. — Aber unfer Ges 
ſchaͤft ift ernfthaft, und wir müfen und in einen anders 
Ton ſtimmen, wenn Ste wirklich Luft haben, das gefährliche 
Abenteuer zu wagen. 

Gismund. Das Pefte ift, daß ich meder ein Reufraͤnki⸗ 
ſcher, noch Batavifcher, noch Gisalpinifcher, noch Helvetifcher 
Nepublicanes bin, und alfo nichts weiter dabei wage, als 
entweder in meinem Glauben beftärkt, oder von einem Wahn 
geheilt zu werden, ber, wofern er als folder befunden werden 
follte, gewiß Feiner der unbebeutenden wäre. 

Ottobert. Das Einzige, was ich mir vorläufig aus⸗ 
bedingen müßte, wenn es ſich nicht unter Männern wie wis 
von felbft verfiände, ift, daß wir und beide bed gemeinen 
Disputantenrechts begeben, unfern Schulfad gegen einander 
anszuleeren, und einander mit Iuftigen Abftractionex, ideali⸗ 
ſchen Meteoren und gehörnten Syllogismen auf ben Leib zu 
ruͤcken. Wir geben von Begriffen und Grundſaͤtzen and, bie 
von jeher bei allen gefunden Menfchen gegolten haben, ſtuͤtzen 
ung auf Thatfachen, die kein Vernuͤnftiger laͤugnen kann, 
und erfchreden vor keinem Mefultat, das und auf Biefem 
Meg’ entgegenfommt. 
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Sismund Nehmen Sie kuͤhnlich an, daß wir über 
dieſe Präliminarien einverftanden find. 

©Ottobert, Darf ich, ehe wir vorwärts gehen, fragen, 
ob Sie die Nachrichten von Neufeeland kennen, bie wir ben 
Entdeckungsreiſen bes berühmten Gapitän Cook zu danken 
Haben? 

Sismunv. Ich kenne fie aus der Hawkesworthiſchen 
Sammlung und Forſters Befchreibung feiner Reife um die 
Welt. 

©Ottobert. Sie willen alfo, daß die Einwohner dieſer 
großen Suͤdſeeinſel ſich noch auf einer ſo niedern Stufe der 
Cultur befinden, daß wir ihren Zuſtand, ohne Gefahr zu 
irren, fuͤr den rohen Naturſtand des Menſchen annehmen 
koͤnnen. Gewiß iſt wenigſtens, daß ſie zwar in einer Art 
von kleinern oder groͤßern Horden leben, aber das Beduͤrfniß 
in eine buͤrgerliche Geſellſchaft zuſammen zu treten noch fü 
wenig fühlen, daß fie nicht einmal einen Begriff von ihr zu 
haben fcheinen. 

Gismund. Ich ahne den Gebrauch, den Sie von biefen 
Milden machen wollen. Wir würden vielleicht in dem nord: 
weſtlichen und füblihen Theil jener Hälfte der Erbfugel noch 
andere Halbmenichen finden, die ung eben diefelben Dienſte 
thun koͤnnten; aber, wenn Sie wollen, mag ed bei den New 
feeländern bleiben. 

Ottobert. Ich wählte fie bloß darum zu Repraͤſentan⸗ 
ten des rohen Naturftandes, weil mich duͤnkt, daß fie nur 
wenig Schritte zu thun hätten, um zur bürgerlichen Ders 
faffung zu gelangen, welche (wie Ste mit mir überzeugt find) 
der eigentliche wahre Naturftand des Menfchen ift. 

A emun. Unftreitig. Aber zur Sache, wenn ich bitten 
arf. 
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Ottobert. Wenn fih nun unfere Neufeelänber einmal 
einfallen ließen, die wenigen Schritte, die fie noch zu thun 
haben, um zu den Vortheilen der bürgerlichen Geſellſchaft zu 
gelangen, wirklich zu thun, wie müßten fie es anfangen? 

Gismund. Das ift bald geſagt. Das ganze Bolt, 
falls es zu zahlreich ift um fih auf einem einzigen Plage zu 
verfammeln, ermwählt vor allen Dingen eine Anzahl Repraͤ⸗ 
fentanten, und bekleidet fie mit der Vollmacht, in feinem 
Kamen eine auf Sreibeit und Gleichheit gegrändete Conſti⸗ 
tution zu entwerfen, um fie dem ganzen Volke, ald dem 
einzigen rechtmäßigen Souverän des neuen Staats, zur An: 
nahme oder Derwerfung vorzulegen. 

©Ottobert, Wozu wäre denn eine ſolche Gonftitution 
noͤthig? 
BVBismund. Welche Frage! Wie koͤnnten die neuen Ver: 
haͤltniſſe, die durch Einführung der Agricultur und des Land⸗ 
eigenthums unter ihnen entftehen würden, ohne pofitive Ges 
fee ftattfinden? Und follten etwa die vielen gemeinfamen 
Geſchaͤfte, die eine Verbindung diefer Art nothwendig macht, 
fih von felbft abthun? Wenn unfre neuen Bürger Gefeße 
haben follen, müffen fie doch wohl eine gefeßgebende Gewalt, 
wenn die Geſetze angewandt werden follen, eine richterliche, 
and wenn beide gegen einheimifche und auswärtige Sollifionen, 
Anmaßungen ımd Eingriffe gefhäßt, und die Gefchäfte der 
Republik beforgt werden follen, eine volziehende Gewalt 
haben, und die Rechte, Pflichten und Gränzen dieſer Gewal⸗ 
ten muͤſſen genau beitimmt und gefchidt in einander gefügt 
fepn. . 

Ottobert. Da hätten unfere Nenfeeländer ein huͤbſches 
Stuͤck Arbeit vor fid. 

Gismund,. Warım nehmen Sie aber auch eine noch 


fo rohe ımb von ber vollommenſten Wet ber Eroitificung 
noch fo weit entferite Nation duzu? 

©Ottobert. Der bloßen Bequruilichkeit wegen. 

Giemund. Mie viele Stufen der Euttur Bat fie ne 
erſt zu erfteigen, bis es noͤthig oder dev Mühe werth if, ihr 
eine fo kuͤnſtlich erganifirte Verfafſfung zu geben ! 

Ottobert. Eine ſo kuͤnſtliche Verfaſſung? Ich biaktr, 
Ihren Srundfäpen nach, gäbe es Feine einfachere, der Natur 
nähere und gemäßere, ald die, worin das Wolf ber Gonverde, 
und Freiheit und Gleichheit die Grundlage des allgemeines 
Zuftandes desfelben ift? 

Gismund. Das ift fie auch bei einem noch kleinen, 
armen, unwiſſenden, auf die bloßen unentbehrlichen Bebärf- 
niffe des thierifchen Lebens eingefchränften Volke. Aber kein 
Bolt, das in der Eultur bereits einige Fortſchritte gethan 
und Raum fih auszubreiten hat, wird lange innerhalb fo 
enger Gränzen fichen bleiben. Es wird nah und nad je 
einer großen Menge anwachten, durch Betriebfamkeit und 
Kunſtfleiß fih ausbilden, bereichern, verfeinern, kurz, in einen 
Zuftand übergehen, mo ihm eine Fünftlicher organifirte Con⸗ 
ftitution nöthig ift. 

Ottsbert, Das ift keine Frage! Der Fehler lag di, 
mit Ihrer Erlaubniß, darin, daß Sie unſre rohen Neufees 
länder, die weder fhreiben noch lefen, noch raͤſonniren koͤnnen, 
zufammen treten ließen, um fih eine Eonftitution zu geben. 
Denn ih feße taufend gegen eins, daß fie Das nicht time 
würde. Sie kämen zufammen, wählten den ftattlichften und 
tapferften Mann aus ihrem Mittel, ohne an eine Capitu⸗ 
kation mit ihm au denken, zum König, gaben ihm bie erfahren: 
ften und verftändigften unter den Alten als Raͤthe und Rich⸗ 
ter über bie vorfallenden Streitigkeuen zu, mb das Doll 


beahlelte ſich das Recht vor, im allen: bie ganze Semeinheit 
betreffenden Sehen die enticheidende Stimme zu haben. 
Das ginge fo eine Zeit lang fort, bis die Könige, denen es 
weber an Verſuchungen noch an Mitteln, ihre willkuͤrliche 
Gewalt zu mißbrauchen, fehlen könnte, ed endlich fo arg 
machten, daß das Volt fih empörte, das Koͤnigthum abe 
fünfte, und, weil es num einmal gewohnt wäre, von Leuten 
ans gewiffen um den Staat verdienten Familien regiert zu 
werden, dieſen bie Fuͤhrung ber öffentlichen Gefchäfte über 
leße. Die neue Ariſtokratie ginge nun wieder eine Seit lang‘ 
wie fie gehen könnte, bie fie fi aus ähnlicher Veranlafftng 
wie oben, je nachdem bie Umſtaͤnde es mit ſich brächten, aber 
immer mehr auf eine tumultuariſchẽ Art als mit kaltbluͤtiger 
Befonnenheit, bald in eine mehr ober weniger mit Ariftofratie 
vermifchte Demokratie, bald in ufurpirte oder aufgetragene 
Hevrrſchaft eines Einzigen, enblic in eine regelmäßige Monarchie 
yerwandelte, und, wenn auch diefe zuleht, aus wahber Urfache 
und Veraulaflung ed fep, zuſammenſtuͤrzte, fich wieder in 
bie Anarchie der urſpruͤnglichen Freiheit und Gleichheit zuruͤck⸗ 
geworfen fände. Alle diefe Abhäutungen und Umwandlungen 
wollen wir alfo unfere Neufeeländer auf einmal überfpringen 
laſſen, und fie, in dem eben befagten Zuflande von Anarchie, 
jedoch auf der Stufe von Eultur nehmen, weldhe, wie Sie 
fagten, zu einer Hinftlich organifirten vepräfentativen Demos 
kratie vorausgefezt werden muß. Uber meine vorige Frage 
tommt auch bier wieder. Was wäre denn die eigentlihe 
Urfahe, warum eine ſolche Drganifation unentbehrlich wäre? 
Sie erwähnten vorhin neuer DVerhältniffe. Worin könnten 
diefe unter freien und gleichen Menſchen beftehen? 
Sismund. Schon die bloße Ungleichheit des Vermoͤgens, 
die, unter jeder Verſaſſung, eine natuͤrliche Folge ber fort⸗ 
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fpreitenden Sultur und vieler zufälliger Urſachen ift, muß 
endlih Verhaͤltniſſe und Mißverhältniffe hervorbringen, die 
denjenigen, für welche fie drüdend find, defto unleidlicher 
sorlommen müffen, je bäufiger fie in einer populären Ber 
faffung daran erinnert werden, daß Zreiheit und Gleichheit 
unverlierbare Menfchenrechte find. Aber fo ift nun einmal 
die Unvolllommenheit der menfhliben Dinge. In einem 
policirten Staate kann, vermöge der Natur der Sache, nur 
ber Heinfte Theil des Volks fich in einem großen Wohlftande 
befinden, und zu einem vorzüglichen Grade von Einfluß und 
Anfehen gelangen. Aber die Gefeße der Demokratie leiten 
doch allen übrigen die Gewähr für fo viel Gleichheit und 
Sreibeit, ald vermöge der menſchlichen Natur und der Natur 
eines Staats überhaupt nur immer denkbar ift. 

Ottobert. Freilich, die Natur! bie Natur! die böfe 
menfhlihe Natur, und ihre widerfpänftigen Beduͤrfniſſe, 
Leidenfchaften, Unarten und Laſter werden den guten Ge 
fegen, wiewohl fie (wie Sophofles fagt) des Himmels lei 
liche Löchter find, immer große Schwierigkeiten und Hinder 
niſſe entgegen feßen! Und die bloß moralifchen Mittel, dem 
Hebel abzuhelfen oder wenigftens Einhalt zu thun, wollen 
leider immer nicht zureihen! — Aber, da bier gerade ber 
Knoten fist, fo werden Sie mir erlauben, ein wenig genauer 
nachzufragen, was es mit ber befagten Gewährleiftung ber 
Geſetze für eine Bewandtniß bat. Das Volk ift doch ber 
wahre und einzige Souverän im Staate, nicht fo? 

Sismund. Allerdings. 

Ottobert, Und gibt fi felbft Gelege? 

©ismund. Durch feine Nepräfentanten. 

Ottobert. Und wählt feine Repraͤſentanten felbit? 
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Gismunv Es ernennet wenigftend bie Wähler der⸗ 
ſelben aus ſeinem Mittel. 

Ottobert. Und die Repraͤſentanten erhalten ihre Voll⸗ 
machten vom Volke? 

Gismund. Wenigſtens die allgemeinen, kein Geſetz zu 
geben, das nicht dem hoͤchſten uͤber alle, der Wohlfahrt des 
Volks, gemaͤß ſep. 

Ottobert. Und find fir die Art und Weile, wie fie 
ein fo wichtiges Amt geführt haben, ihrem Souverän, dem 
Volke, verantwortlich? 

Sismund Eigentlich nicht. Wie folte das möglich 
feyn? Bedenken Sie felbit, wer würde mit der Laft einer 
folhen Verantwortlichkeit Geſetzgeber fepn wollen? 

©®ttobert. Alſo, um Sie nicht mit längern Fragen zu 
ermüden, das Volk gibt fih, theils mittelbar theild unmittel- 
bar, feine Sefeße und alle feine obrigkeitlichen Perfonen felbft, 
und darin befteht die Gewähr für feine Nechte? 

Sismund Wie meinen Sie das? 

Ottobert, Das Volk hat Feinen Gewährsmann feiner 
Sonveränetät, Freiheit und Gleichheit, als das Geſetz und 
die Geber, Handhaber und Vollzieher desfelben. Oder kennen 
Sie noch einen andern? 

&ismund (nachdentend und etwas verlegen). Ich weiß Feinen. 

Ottobert. Es müßte nur die heilige Infurrection ſepyn; 
ein Borrecht, deſſen Ausuͤbung fo ſchwer zu beftimmen und 
son fo mißbeliebigen Folgen ift, daß die Bürger, in deren 
Händen die höchfte vollziehende Gewalt liegt, nicht zu ver- 
denken wären, wenn fie alles in ber Welt verfuchten, um 
ihrem launiſchen Souverän ben Gebrauch eines fo ‚gefährlichen 
Vorrechts unmöglich zu ‚machen, 

Gi⸗smund. Menn Directoren, Gefeßgeber und Richter 


ihre Schuldigkeit thun, fo bedarf es beffen nicht, unb bie 
Geſetze find hinlaͤnglich, jedem fein Recht zu verſchaffen. 

Otrobert. Sie wiſſen aber, lieber Sismund, wie es 
leider mit der menſchlichen Natur beſchaffen iſt, und in 
welchem ewigen Kriege das Privatintereſſe, der Durſt nad 
@ewalt und Gold, der Ehrgeiz, ber Neid, die Rachſucht, bie 
@itelteit, Trägheit und Woluft, Eurz, alle Keibenfchaften und 
Anarten bes menfchlihen Herzend mit unfern Pflichten zu 
Heide liegen. Nun haben aber alle unfre Geſetzmacher, Direc⸗ 
toren, Minifter, Sommiffäre, Departements: und Municipa⸗ 
Ktätsverwalter und Magiftvatsperfonen aller Gattung, ben 
großen Fehler, daß fie Menſchen find. Sie werben alfo ihre 
Schuldigkeit nicht thun — 

— Gismund Defür werden Sie doch die Demokratie 
nicht verantwortlich machen wollen, Dttobert? 

Ottobert. Nicht dafür, fondern daß fie alle dieſe Men: 
ſchen fo behanbelt, als ob fie mehr ald Menfchen wären; daf 
fie ein Vertrauen in fie feßt, deſſen nur die wenigſten würdig 
find; eine Macht in ihre Hände legt, deren fie fih, fo oft es 
ihnen beliebt, zur Entlräftung oder Ausweichung des Geſetzes, 
und zum Bortheil ihrer Privatabfichten und Leidenfchaften, fe 
willkuͤrlich als möglich bedienen werden. 

Sismunv. Gibt es denn unter fo vielen nicht auch 
weife und tngendbafte Männer? und wo Könnten wir fie ze - 
finden hoffen, wenn fie wicht in einer frei und gleich com: 
kituirten Republik zu finden wären? 

©Ottsbert, Nur machen fie allenthalben eine gar winzige 
Prinorität aus, und eure große Demokratie braucht eine fo 
ungeheure Menge Staatöbiener! — Geſetzt aber, es wären 
der verftändigen, tauglichen und guten Menfeben gerade ſo 
viel, als zu Befegung aller, oder doch der wichtigern Staats⸗ 
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bebieaungen vonnöthen wären: werben bie Wähler ſichls auch 
immer Ernſt ſeyn Iaffen fie zu fuchen? erben fie auch das 
beicheidene wahre Derbienft vom Scheinverdienſt, dus oft weit 
deffer in die Augen faͤllt, und den rerhtſchaffnen Mann, dar 
Ad cher verbirgt als anbietet, von dem ‚zudringlicken vear⸗ 
hnristen Heuchler, der alle Rollen mit Gewandtheet nad 
Anſtand zu fpielen gelernt bat, immer gu unterſcheiden wien? 
— Haben Ste wohl, lieber Gismund, jemals genauer ex: 
wagen, was es auf ſich bat, dem Wolf bie Wahl feiner Geſet⸗ 
‚geber und Rogenten zu überlaflen? Der weite Mann wird 
nicht leicht son einem andern eufannt ald von einem weiſen, 
ber reblihe von einem andern als einem reblihen Manne. 
Wenn das Volk über die Fähigkeiten, Talente und fittlichen 
Eigenfhaften andrer Menfhen, zumal ſolcher, die buch 
Gluͤcksumſtaͤnde, Erziehung und andere Verhaͤltniſſe zu einer 
ihm fremden Claſſe gehören, richtig ſollte urtheilen können, 
müßte es dazu nicht nur einen Maßſtab haben, den es weder 
Hat noch haben kann; es müßte auch von Vorurtheilen, 
Leidenfchaften, perfönlihem Jutereſſe und fremden Einfluß 
frei fepn. Koͤnnen Sie aber glauben, daß die eigentlichen 
Gewaithaber in der Republik, die Mäuner, die über den 
Nationalihap und die Armeen fchalten, ımd einen großen 
und wichtigen Theil der öffentlichen und einträglihften Be⸗ 
dienungen nach Willfür zu vergeben haben, es jemals bei den 
Volkswahlen darauf ankommen laflen werben, was für Männer 
das Wolf zu feinen Repräfentanten ‚und obrigfeitlidren Per- 
fonen ernennen möchte? Rechnen Sie barauf, daß diefe 
Herren ihr eigenes Intereſſe zu gut verfieben, um nicht alle 
dienlichen (erlaubten und unerlaubten) Maßregeln zu nehmen, 
daß wenigſtens die Mehrheit der Erwaͤhlten aus Männern 
nach ihrem Kerzen befiche, Oder, wofern es auch, ;wie in 
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Frankreich bei der Wahl des neuen Drittels der gefeßgchenden 
Raͤthe von 1797, anders ausgefallen wäre, fo werden fie bald 
genug DVorwände zu einem 18 Fructidor finden, und dann 
für die Zukunft ſich beffer vorzufehen willen. — Die Republik 
caner breiten fih fo gern über den alten Gemeinplaß, wie 
ſchaͤdlich dem Staat ſchwache Fürften find, aus. Ich Temme 
einen fchwächern und untanglichern Souverän, Teinen der 
mit weniger Kenntniß der Sachen urtheilt und mit weniger 
Befonnenheit handelt, einen der mehr in den Händen feiner 
Diener ift, und durch Schmeichelei und verftellte Wärme für 
fein Intereſſe leichter gewonnen, durch Zurcht ober Hoffnung 
leichter an der Nafe geführt werben Tann, als das Boll, — 
Aber wie könnte auch ein demokratiſches Volk fich felbft lange 
verbergen, daB die lächerliche Titularfouveränetät, womit 
man feiner unter verftellten Kniebengungen fpottet, eine bloße 
Schaukel ift, vermittelt deren Leute, die in einer andern 
Drdnung der Dinge nicht einmal bemerkt worden wären, ſich 
zu den hoͤchſten Stellen emporfchwingen, und daß es fi in 
feinen Repräfentanten und den Depofitarien feiner hoͤchſten 
Gewalt Dberherren gegeben bat, von deren Meinungen, Wil: 
für und perfönlichem Intereffe fein ganzes Schickſal abhängt? 
Wie blind das Volt auch gewöhnlich zu fepn pflegt, wo ihr 
gefunde Augen am nöthigften wären, fo einfältig ift es nicht, 
fih durch die lächerlihe Affectation des Bürgertitels täufchen 
zu laffen, und nicht zu fehen, was die Herren Bürger unter 
diefer durchfichtigen Hülle zu verbergen glauben. Menn Ihr 
demofratifches Volt fih auch in allem andern irrte, darin 
allein wird es baldrins Klare kommen; denn die Thatſachen, 
die ihm die Augen Öffnen müffen, werden bald genug hand: 
greiflih feyn. Oder wie lange wird ed wohl von dem Tage 
an, ba drei oder fünf Obergewalthaber «gleich viel unter 
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weicher Benennung) ben erften Zug aus dem Zauberbecher 
ber Hoheit und Gewalt getban haben, wie lange, meinen 
Sie, wird ed währen, bis fie entichloffen find, ihn, wo möglich, 
nie wieder and ben Händen zu geben? Und, wofern ihnen 
bierin ein Siel geſetzt iſt, werben fie, die fo viele Mittel dazu 
in den Händen haben, fi nicht in Seiten im gefeßgebenden 
Senat, unter den Armeen, unter dem DBolk, unter allen, bie 
fie durch Intereffe oder Hoffnung an fich zu feſſeln wiſſen, 
einen fo ſtarken Anhang machen, daß fie entweder (unter dem 
gewöhnlihen Vorwand) eine Abänderung des Gefeßes zu ihren 
Bortheil bewirken können, oder wenn fie auch von ihrem Poften 
abtreten müflen, noch immer im Beſitz eines Anfehens und 
Einfluſſes bleiben, der fie ihren Nachfolgern furchtbar machen 
wird ? | 

Sismund. Dergefien Sie nicht, Freund Dttobert, daß 
die Gewalten in der repräfentativen Demokratie fo genau 
son einander gefchieden, und durch eine lange Stufenfolge 
von Gubordination fo gut gegen einander abgemogen find, 
daß es unmöglich ift, die Nechte des Volks — die unter der 
Herrfchaft eines Einzigen keine andere Sicherheit haben ale 
den Charakter und guten Willen dieſes Einzigen — mit 
größerer Behutfamkeit und Weisheit ficher zu ftellen. 

Ottobert. Und ich bitte Sie dagegen, nicht zu ver- 
geffen, daß, da die Geſetze zum Beften des Volks, und vor- 
nehmlich zu feiner Sicherheit gegen jene lange Hierarchie von 
hohen und niedern Staatsbeamten, da find, das perfönliche 
Intereſſe diefer letztern nothwendig erfordern muß, die Por: 
tion von Gewalt, die jeder in den Händen bat, auf alle 
möglihe Weife in ihren eignen Nußen zu verwenden, und, 
indem fie das Gefeh gegen alle, die ihnen nichts zu biefer 
Abſicht helfen können oder wollen, mit Strenge geltend machen, 
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Hi ſelbſt und ihre Freunde fo viel. und oft. Dawem-zu Did 
Kren, ald nur immer möglich if. Weil dieß aber nur ale 
dann mit Sicherheit geſchehen nun, wenn fie fh zu Men 
geugen ihrer Oben und der herrſchenden Faetien gebaanchen 
daſſen: fo wird das leiste Reſultat Hierwon ſeyn, daß Bas vom 
gebliche Gleichgewicht, werin die Gewalten einander halten, 
nichts als ein tänfhendes Blendwerk iſt; daß, auſtatt ein 
ander einzuſchraͤnken, vielmehr eine Art von ſtillſchweigender 
Nuſammenverfchwoͤrung zwiſchen ihnen ſtattfurdet, und Auf 
am Ende die oberſte Gewalt, welche alle Zaͤgel und Straͤnge 
in dan Haͤnden hält und nach Belieben anzichen oder nach⸗ 
daſſen kann, kein andres Gefeh befolgt als ihrem Willen, ſo 
wie fie keinen feſtern Willen hat, als in jedem Colliſtenci 
ihrem perſoͤnlichen Intereſſe alles aufzuopfern. Sollten Si 
mein Freund, etwa noch zweifeln können, daß. dieß der natuͤr⸗ 
liche Gang ber Sachen in der vepräfentatisen Demokratie fh, 
fo erinnern Sie fih an alles, mas feit zwei Jahren, beſonders 
fit dem 18 Fructidor, in Frankreich vorgegangen iſt, 10) 
Ste werden eine Uebereinſtimmung zwiſchen meiner Theou— 
amd der republicaniſchen Praris finden, die, wie mich daͤucht, 
für die zuverläffigfte Brobe gelten lann, daß ich recht gered- 
net babe: 

Gismumd (etwas miimutsig). In einem fo duͤſtern Lichte 
hab’ ich die Sachen freilich nie gefehen. 

Oitsbert. Wenn der Anblie nicht ſehr fröhlich it, fe 
Zaun das Licht nichts Dafür. Ich babe die Sache in das heile 
Sonnenlicht geftelt. 

Gismauvd. Uber was kann die dDemofratifche Ver⸗ 
fafung für den Mißbrauch, den verkehrte Menfchen WR 
ihr machen? Dber geht es in der monachifeen etwa mr 
ders her ? 
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Ottobert. Sehen Sie nicht, wie viel ich ſchon über 
Sie gewonnen habe, wenn es in der demokratifchen nicht um 
fehr viel beffer geht? — Aber laffen wir jetzt die Monarchie 
an ihrem Drt, um nicht zu weit aus unferm Wege zu kommen. 
Ich Tage alfo, die demokratifhe Verfaffung Tann fehr viel für 
ben Mißbrauch, der von ihr gemacht wird. Denn darin liegt 
eben ihr wefentlichfter Fehler, daß fie nicht auf die wirkliche 
Beichaffenheit der Menſchen, und auf das was diefe in der 
bürgerlichen Geſellſchaft fuchen und von ihr erwarten, berechnet 
it. Oder, noch richtiger zu reden, der größte und gröbfte 
Mißbrauch, der von der demofratifchen Form gemacht werden 
kann, ift, wenn man einen einer andern Form gewohnten 
Staat, zumal ein großes Reich, mit Gewalt in fie hinein 
swängt. Als Webergang aus dem rohen Naturftand, als eine 
der unterften Stufen der Civilifirung, mag fie eine Zeit lang 
selten, und dann einer den Kortfchritten in ber Eultur an⸗ 
gemeffenern Einrichtung Pla machen. Eine gute Art von 
einem Hirtenvolte von wenigen Taufenden, ein Voͤlkchen, dag, 
son der übrigen Welt abgefchieden, in unzugangbaren Bergen 
lebt, und ſich von der urfprünglichen Einfalt der Natur nur 
wenig entfernt, Tönnte ſich Jahrtauſende lang ganz gut mit 
ihr behelfen. Aber in einem großen Reiche, das’ mehrere 
Sahrhunderte lang einen hohen Rang unter den erften Mächten 
Des Erdbodens behauptet hat, eine repräfentative Volksregie⸗ 
rung an die Stelle der Monarchie zu feßen, wuͤrde, fogar in 
dem unmöglihen Falle, daß die Umgeftaltung ohne bie ge- 
ringfte Srfchätterung, während eines magifchen Schlafe der 
ganzen Nation, hätte bewerkftelligt werben können, ein thö- 
richtes und frevelhaftes Unternehmen gemwefen fenn: thöricht, 
wenn die Leute nicht mußten was fie thaten, frevelhaft, wenn 
fie es mußten. Denn ed ift nun einmal Natur der Sache, 
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daß dieß Unternehmen ſich Aber lang ober kurz entweder im 
einer ungeheuren Anacchie, oder in einer militaͤriſchen Deſpotie 
hinter einer vepublicanifhen Maske, endigen muß: in jener, 
fobald das Volk fich feiner ihm vorgefpiegelten Sonveränetät 
in Ernft bedienen, die Oberaufficht über feine Diener felbft 
führen, und, wenn fie die ihnen anvertrante Gewalt über 
fchreiten, ſich ſelbſt Recht gegen fie fchaffen will; in dieſer, 
wenn es, im Vertrauen auf die Conftitution, feinen Re 
präfentanten und Staatödienern eine fo ungemeflene Macht 
überläßt, daß die Verfuhung und die Leichtigkeit fie zu mi 
brauchen zu groß iſt, als daß ehrgeizige und habſuͤchtige 
Menſchen der Gelegenheit widerftehen ſollten. Se feiner in 
diefem leßten Falle dad Gewebe des Gefehes if, wodurch 
man ihnen die Hände gebunden zu haben glaubt, je leichter 
werden. fie fich, fo oft es ihre Abfichten erfordern, davon les⸗ 
zuwickeln wiffen; je Eünftliher die Mafchine ift, die den Staat 
im Gang erhalten fol, je eher wird man Mittel finden, fie 
zu vereinfachen, und an die Stelle eines verwidelten, fchwer 
gehenden, alle Augenblide ftodenden Drudwerld, das raſche 
und mächtige Triebrad der millfürlihen Gewalt zu feßen. — 
Und was hätten nun unfre Reufeeländer, die, nad unfrer 
Borausfeßung, aus ihrem rohen Naturftande, wo fie fich im 
wirklichen Befig der unbefchränfteften Freibeit und vollfommen- 
‚ ften Gleichheit befanden, berausgegangen, und nach Jahr⸗ 
hunderten von Eultur endlich fo weit gefommen wären, für 
eines der policirteften, ausgebildetftien und aufgeklaͤrteſten 
Völfer der Erde zu gelten, und in allem, was zur Ber 
feinerung des Geſchmacks, der Sitten und ber Lebensweife 
gehört, die Geſetzgeber aller übrigen zu fepn: — was hätten 
fie damit gewonnen, fich mit plößlicher Begebung aller Ber: 
theile der Policirung, die fie in fo langer Seit errungen 
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hätten, auf einmal wieder in den nämlihen Stand der 
Freiheit und Steichheit zuruefchlendern zu laffen, aus welchen 
fie, um fi beffer zu befinden, vor ein paar taufend Jahren 
herausgetreten wären? 

Sismund Sehr wenig, wenn dieß wirtlih der Fall 
wäre. Aber wie können Sie nur einen Augenblick vergeffen, 
welch ein unendliher Unterfchied zwifchen einem ſolchen Ruͤck⸗ 
fat in den Neufeeländifhen Naturftand, und zwifchen dem 
Unternehmen ift, einer fehr gebildeten Nation, mit der Bes 
freiung von einer unwuͤrdigen und nicht länger erträglichen 
Unterdrüdung, den Genuß aller Vortheile ihrer Lage, ihrer 
Enltur und ihres Kunftfleißes mit dem freien Gebrauch aller 
ihrer Kräfte zu ihrer möglichften DVervollfommnung, durch 
eine auf bie erfien und weſentlichſten Menfchheitsrechte ge⸗ 
gründete Conſtitution auf ewig zu verſichern? 

Ottobert. Sie haben wohl getban, fi des Wortes 
Unternehmen zu bedienen. Ob nicht, indem man einen fe 
großen Swe durch ein fo widerfinniges Mittel bewirken 
wollte, etwas unternommen wurde, dad aus dem ganz ein- 
fältigen Grunde, weil es unmöglich ift, nie zu Stande kommen 
wird — das war eben die Frage, bie ich durch alles bisher 
Sefagte beantwortet zu haben glaubte. Die Freiheit und 
Gleichheit des rohen Naturftandes mit den Wortheilen der 
Policirung und Eultur zu vereinigen, ift eine Aufgabe, deren 
Beftandtheile und Bedingungen einander offenbar vernichten. 

Cismund Nah Ihrer Theorie müßten wir unfern 
wefentlichften Menſchenrechten entfagen, um der zweidentigen 
Bortbeile der Cultur babhaft zu werden. Wahrlich, eines 
folchen Opfers find diefe nicht werth! Lieber mit Hand Jakob 
Rouſſeau auf allen Vieren in die Wälder zurüd! 

Ottobert, Wer fordert denn aber’ ein folhes Opfer, 
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‚ale — eben ber bdemofratifhe Defpotiem, der einen ver 
-worrenen, unbeftimmten, vieldeutigen Begriff von Freiheit und 
-Sleichheit, und ein ganzes Wörterbuch voll neuer, bochtönen- 
der, halb Griehifcher und von niemand, außer ihm felbft, 
recht verftandner Wörter zu eben fo vielen mit oulcanifcher 
Kunſt geihmiedeten Sefleln zu machen weiß, womit er euch 
an Händen und Füßen verftridt, und zu allem zwingt was 
ibm beliebt? Wer fordert dieß Opfer, als der demokratiſche 
Tefpotism, der die Gefege felbft, die euch eure Freiheit ge 
währen follen, in Werkzeuge der unleidlichften Unterdrädung 
verwandelt, und unter dem Vorwand, „daß die Rettung ber 
:Republit das hoͤchſte Geſetz ſey,“ fo oft es fein perfönliches 
Intereſſe erfordert, ade Schranken durchbricht, hinter welchen 
ihr eure Perſonen und euer Eigenthum in Sicherheit ge: 
bracht zu haben glaubtet; und dem es an diefem Vorwande, 
vor welhem alle Geſetze ſchweigen müflen, nie fehlen Kann, 
da es bloß von ihm abhängt, das Heil der Republik fo oft 
und fo lange es ihm beliebt in Gefahr zu feßen? — Die 
bürgerliche Gefelfchaft verlangt von dem rohen Naturmenfchen, 
‚ber fih in ihren Schuß begeben will, nichts, als was ver: 
möge der Natur der Sache nothwendige Bedingung des Zwecks 
der Geſellſchaft ift, „Du wilft, fpricht fie zu ihm, deiner Perſon, 
deiner-Familie, dem Cigenthum, das du bereite befi itzeſt oder durch 
den Gebrauch deiner Kraͤfte zu erwerben gedenkſt, eine Sicher⸗ 
heit verſchaffen, die dir dein bisheriger Stand nicht geben 
konnte. Ich verſpreche ſie dir. Ich gewaͤhre dir Schutz gegen 
jede Beleidigung: aber du begreifſt, daß ich auch vor dir, vor 
den Aufwallungen deiner Leidenſchaften, vor jeder Art von 
Beeintraͤchtigung, die ich von dir zu beſorgen haben koͤnnte, 
ſicher ſeyn will. Du entſagſt alſo deinem natuͤrlichen Recht 
an Unabhängigkeit, aber nur fo weit es zu dieſem Zweck un⸗ 
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umgänglich noͤthig iſt; du hörft auf, dein eigner unumfchränf: 
ter Herr, Geſetzgeber und Richter zu ſeyn, und unterwirfft 
dih allen Geſetzen, die ih zu Bewirkung der allgemeinen 
Eicherheit gegeben habe, weil fie allein dir für deine Sicher: 
heit Gewähr leiften. Du wünfcheft aber auch an ben Bor: 
theilen und Genuͤſſen Antheil zu haben, die ung Polfcirung 
und Cultur verfchaffen. Dieß ift unmöglich, mwofern du dich 
nicht in eine dir ungewohnte Ordnung einfchränfen laͤſſeſt, 
und dich allen den Geſetzen unterwirfft, ohne welche bie 
mannichfaltigen Verhältniffe, in die du zu Erreihung jener 
Abſicht verflochten werden wirft, alle Augenblide zu Gollifionen 
Anlaß geben würden, die deine eigne Sicherheit in Gefahr 
fegen und die Öffentlihe Ruhe ftören würden. Laß dich Die 
neuen Mörter, „Geſetz, Pflicht, Einſchraͤnkung — unterwerfen, 
gehorchen, follen, müffen,” an die dein Ohr fih nun gewöhnen 
muß, nicht erfchreden, Sie bezeichnen lauter unnachlaͤßliche 
Bedingungen deiner Sicherheit, des freien, aber der Gefell: 
ſchaft unfhädlihen Gebrauchs deiner Kräfte, und des Wohl- 
ftandes, der die Frucht desfelben feyn wird. Du unterwirfft 
dich bloß den Gefeßen der Vernunft; du gehorchft bloß denen, 
die zu Handhabung dieſer Gefehe beftimmt find; du erfülift 
feine Pflicht, die dir nicht mittelbar oder geradezu nuͤtzlich ift, 
mußt nichts, ale was du follft, und folft nichts, ale was die 
Gefelfchaft, deren Mitglied du wirft, rechtmäßig an dich zu 
fordern hat. Noch bift du dein eigner Herr; es hängt von 
dir ab, ob du dich mit mir auf dieſe Bedingungen einlaffen 
willſt oder nicht: ift aber der Vertrag einmal zwiſchen und 
gefchloffen, fo fteht er feft, und ich bin berechtigt, dich zu Er- 
fülung aller Bedingungen, die du eingegangen bift, zu zwingen, 
wiewohl du mich nicht zur Erfüllung der meinigen zwingen 
kannſt.“ 
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Gismund. Das alles, ſollt' ich denken, fpricht die 
Demofratifhe Republik von Wort zu Wort zu jedem ihrer 
Mitglieder — 

Ottobert. Wie könnte fie anders? Das Uebel ift nur, daß 
fie auch fonft noch etwas fpricht, dag mit Diefer Orundfprache aller 
bürgerlichen Geſellſchaften in geradem Wiberfpruch fteht, und daß 
gerade diefer Widerfpruch das ift, wag fie zur Demokratie madt. 
Indem fie die Sonveränetät des Volks proclamirt, gibt fie dem 
Staat eine unficgre beträglihe Grundlage, und vergißt abfüchtlich, 
daß unabhängige Naturmenſchen eben dazu in bürgerliche Ge⸗ 
folfchaft treten, um ihrer bisherigen perfönlichen Souveränetät 
zu ihrem eignen Beften zu entfagen. Indem fie unbeftimmte 
Freiheit und Gleichheit proclamirt, fie überall als Schild und 
Wahrzeihen aushängt, und zum ewigen Lofungswort ihrer 
Bürger macht, ermwedt fie in dem unverfländigen großen 
Haufen Erwartungen, die fie weder zu erfüllen gedenkt, noch 
erfüllen könnte, wenn fie auch wollte. Ginge fie ehrlich und 
zeblih zu Werke, fo fagte fie den Leuten gerade heraus, weiten 
fe fich zu ihr zu verfehen hätten. — Soll ich Ihnen fagen, 
Gismund, wie Ihre geliebte Demokratie in dieſem Falle 
fprechen müßte? 

Sismund. Laſſen Sie hören. 

Ottobert. So fielen Sie fih denn den Genius der 
Demokratie mit feinen gewöhnlichen Attributen vor, einen 
Eichenkranz um die Stien, die Eonftitutien in der einen Hand, 
und eine Pike, fo groß wie ein Lärchenbaum, mit dem Frei 
heitshut auf ihrer Spige, in der andern, wie er auf dem 
böchften Gipfel des zum Altar der Freiheit und Gleichheit 
geweihten Montblanc fiehend, ben ringsum verfammelten, 
mit gefpisten Ohren und gaffenden Mänlern aufhorchenden 
Bölfern Europens zuruft: ihr Voͤlker Europens, hoͤret meine 
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Nede und nehmer den Sinn meiner Worte wohl zu Herzen ! 
Eine neue Ordnung der Dinge ift im Werk, eine lange Reihe 
golduer Jahrhunderte ruͤckt heran. Hand in Hand fleigt bie 
ſtrenge Nemefid mit der beilbringenden Afträa vom Himmel 
herab, bie Ketten der Voͤlker zu zerbrechen, alle Gebrechen der 
Menſchheit zu heilen, und allen ihren Beſchwerden abzubelfen. 
Alle felbftfüchtigen und menfhenfeinblichen Leidenfchaften, alle 
verderblichen Ausgeburten der falfihen Staatskunſt, alle ſchwar⸗ 
zen Erfindungen des fanatifhen Aberglaubens, alle Geſetze, 
womit eine betrügerifhe und beftohene Rechtsgelehtſamkeit 
dem tyrannifchen Mißbrauch der Gewalt einen Anſtrich von 
Recht und Gemeinmuͤtzigkeit zu geben fuchte, mit allen anbern 
Ungeheuern der Hölle, die feit Fahrtaufenden den Erdboden 
yerwäften, und die wohlthätigen Werbältniffe des bärgerlichen 
Lebens zu Mitteln der Erniedrigung und Unterdrädung des 
Menſchengeſchlechts und zu Quellen feines bitterften Elends 
gemacht haben, werden in den Abgrund zuruͤckſtuͤrzen. Allge⸗ 
meines Wohlwollen wird ein unauflösliches Bruderband um 
alle Kinder ber Erbe fchlingen, ewiger Friede die Völker aller 
Zonen zu einer einzigen Familie machen. Das Lieblichfie, 
Schoͤnſte und Erhabenfte, was begeifterte Propheten und Dich: 
ter in herzerhebenden Gefängen von einer Zukunft, welche 
niemand zu ſehen hoffte, geweiſſagt haben, wird vor euern 
Augen in Erfüllung gehen. Denn ich biete euch allen in bie: 
fer Hand Freiheit und Gleichheit au, die einzigen Mächte, 
Die alle diefe Munderbinge, dieſe neue Schöpfung glüdlicher 
Menſchen und golduer Zeiten, bdiefen Himmel auf Erben, 
wirklich machen können. — Aber höret auch die unnachlaͤß⸗ 
lichen einzigen Bedingungen, unter welchen euch diefe Gluͤck⸗ 
feligteit angeboten wird. Don der Stunde an, ba ihr von 
Freiheit ‚und Gleichheit Befig nehmer, erkennet ihr alle bie 
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. Bernunft fir eure oberfte Regentin, und fhwöret ihr für 
jeden Augenblid eures Lebens unbedingten Gehorfam und 
unverbrühlihe Treue. Von bdiefer Stunde an entfagt ihr 
jedem eigennügigen Triebe, der mit der allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt ftreitet. Alle eure Leidenfhaften und Wuͤnſche ſchwei⸗ 
gen vor dem heiligen Gefeße des gemeinen Beten, und ihr 
fuchet euern hoͤchſten Ruhm, euer höchfted Süd in der puͤnkt⸗ 
lihften Erfüllung aller eurer Pflihten. Ihr feyd alle frei 
und gleich, aber keinen Augenbli länger als ihr der Vernunft 
gehorcht. Sie, und die mit ihr gleih ewige Nothwendigkeit, 
find nun eure einzigen Gebieterinnen, und der bloße Gedanke, 
euch von ihrer Herrfchaft los zu machen, würde Freiheit und 
Gleichheit in eine Quelle des bitterften Elends verwandeln. 
Da nichts ohne Form beftehen kann, fo bringe ich euch bie 
jenige , unter welcher diefe Töchter des Himmels das Gluͤck 
eures Lebens machen follen, in diefer Eonftitution. Aber 
vergeflet feinen Augenblick, daß fie Fein magifcher Talisman 
ift; daß die Bedingungen, unter welchen allein fie ein Gut 
für euch ift, immer in euern eignen Händen bleiben. Ihr 
zufolge werdet ihr Künftig eure Obrigkeiten ſelbſt erwählen. 
Hüter euch in der Ausübung diefes großen, aber gefährlichen 
Vorrechts, unbedahtfam und nachläffig, oder unlauter und 
parteiifch zu verfahren. Jeder gebe feine Stimme, mit der 
gewiſſenhafteſten Reblichkeit gegen das Vaterland und fid 
felbft, dem Manne, den er unter allen feinen Mitbürgern für 
den tauglichften und rechtfchaffenften Hält, ohne auch nur ein 
Wort mit andern deßwegen abgeredet zu haben, oder den ge: 
ringften Einfluß von außen auf fih wirkten zu laſſen. — Die 
jenigen , die ihr durch dieſe freie Wahl bevollmächtigt habt, 
In der Verfammlung ber Geſetzgeber, in den Gerichtehöfen 
und im oberften Volziehungsrath euern allgemeinen Willen, 
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der niemald etwas andres als der Ausſpruch der Vernunft 
felbft fepn kann, auszufprechen, anzuwenden und zur Vollzie⸗ 
hung zu bringen, betrachten fih von Stunde an als Menſchen, 
bie, mit den fehwerften Pflichten belaftet, dem Wolle, dem fie 
angehören, der Nachwelt und der ganzen Menichheit von 
jedem ihrer Schritte Rechenfchaft ſchuldig find. Sie vergeſſen 
fi felbft, und kennen fein anderes Intereſſe ald das allge: 
meine. Keine Leidenſchaft trübt jemals die Heiterkeit ihres 
Verftandes oder die reine Lauterkeit ihres Willens. Ehrgeiz, 
Eiferfucht, Parteilichkeit, Raͤnke, Cabalen, Sactionen find etwas 
Unerhörtes unter ihnen; fie würden das Licht der Sonne durch 
ihren Anblick zu befleden und die Luft mit ihrem Athem zu 
verpeften glauben, wenn fie jemals fähig wären, das Geſetz 
zu verdreben, das Mecht zu beugen, nah Gunft oder Ungunft 
zu fprechen, fih auf Unkoſten ihrer Mitbürger zu bereichern, 
vom gemeinen Gut, das ihrer Verwaltung anvertraut ift, 
Das geringfte in ihren Privatnugen zu verwenden, und über: 
haupt in ihrem üöffentlihen Charakter leichtfinnig,, launifch, 
leidenfhaftlih und felbftfüchtig zu verfahren. Keiner, wie 
hoch fein Poften, wie groß feine Gewalt und die durch feine 
Hände gehenden Summen des Nationalfchaßes waren, verläßt 
feine Stelle reicher, als er fie angetreten; und derjenige, ber 
mehrere Iahre lang mit der höchften Würde in der Republik 
betleidet war, feßt feinen größten Ruhm darein, arm in feinen 
vorigen Privatftand zurüstzutreten. Jeder, der vermöge feines 
Amtes um eine oder mehrere Stufen höher als andere ftebt, 
erkennt es für feine Pflicht, in Edelmuth, Maͤßigung, Nuͤch⸗ 
ternheit, Genügfamkeit, Befcheidenheit und jeder andern haͤus⸗ 
lichen , bürgerlichen und politifhen Tugend den übrigen zum 
Beifpiel und Vorbild zu dienen, und erfüllt diefe Pflicht mit 
defto größrer Strenge, weil er weiß, daß der Staat nur fo 
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lange gluͤcklich ſeyn und beftehen kann, als diefe Tugenden 
den allgemeinen Bollscharakter ausmachen. Das Volk ehrt 
feine Vorfteher durch Vertrauen und Gehorſam, und beweifet 
ihnen beides, auh wenn es die Weisheit ihrer Maßregeln 
und Verordnungen nicht fogleich einzufehen vermag. Die 
Vorſteher Hingegen ehren die Würde der menfhlihen Natur 
in jedem ihrer Mitbürger ; der fleißige und rebliche Tageloͤhner 
bünft fie ihrer aufmerkſamſten Vorſorge eben fo werth ale 
der reichfte Eigenthuͤmer, und der Bürger, dem ihre Hülfe 
am nöthigften ift, ift Der erfte, der Gehör erhält. Ein allge 
meiner Geift der Ordnung, der Billigkeit, der Mäßigung, ber 
Baterlandsliebe und der Humanität athmet durch alle Glieder 
des Staats, gibt ihm wahre und ewige Einheit und Untheil- 
barkeit, und indem jeder Einzelne mit allen andern wetteifert 
der befte Bürger zu ſeyn, glaubt er in jedem andern einen beſſern 
und wuͤrdigern zu ſehen als er felbft it. — Dieß, ihr Völker, 
find die Bedingungen, unter welden Freiheit und Gleichheit 
euch glüklih machen werden! Dünken fie euch fchwer ? — 
vielleicht wohl gar unmöglich zu erfüllen ? — deito ſchlimmer 
für euch! Denn ich habe euch keine andern zu geben, und kam 
von dieſen Feine Sylbe naclafien. Aber böret nun and, 
was die Folgen ſeyn werben, wenn ihr das gefährliche Geſchenk 
aus meinen Händen annähmet, ohne weder Willen noch Wer: 
mögen zu haben, diefe Bedingungen zu erfüllen — 
Gismund Ich bitte Sie, Ottobert, laffen Sie Ihren 
demofratiichen Genius Fein Wort weiter fagen! Nam ber in: 
Directen Satpre, bie er von ber Spiße des Montblanc auf 
die armen Demofratien herab declamirt bat, indem er ihnen 
fagte, was fie ſeyn follten und nicht find, wäre ed zu grau: 
fam, die Unglüdtichen noch zu nöthigen, in einem Spiegel, 
deſſen wenig ſchmeichelhafte Wahrheit ihr zartes Auge zu fehr 
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beleidigen würde, auch noch ſehen zu müflen, was fie find. 
Laſſen Sie ihn immerhin wieder verfhwinden; ich werbe ihn 
nicht zurüdeufen; benn duch ihn find auch meine fchönen 
monniglichen Träume von Freiheit und Gleichheit, auf Orb: 
nung und Sittlihfeit gegründet, mit Unfhuld und Güte ge: 
paart, von Mufen und Grazien verihönert — wie. leichte 
Mollengebilde und Luftihlöffer der Fee Morgana in nichts 
dahin geihwunden. 
©ttobert. Es wäre doch wirklich fonderbar, wenn Sie 
jemald an die Möglichkeit geglaubt hätten, ſolche Ideale — 
an Menfhen — durch Menſchen realifirt zu fehen. 
GSismund. Gutmuͤthige Herzen haben Augenblide, wo 
fie fo leicht glauben, was fie wünfchen! Und daß es nie beffer 
mit dem Menfchengefhlechte werben, daß es Tfogar immer 
finten und finten, und ein verderbtes Gefchlecht immer ein 
noch verderbteres zeugen fol, ift ein fo niederfchlagender troft- 
loſer Gedanke, daß ich ihn nicht ertragen kann. — Ich geftehe 
Ihnen unverhohlen, daß die verfchiedenen Anfichten, unter 
weichen die Kranzöfifhe Republik feit den fiinf bie ſechs Zah: 
ren, bie fie zählt, fi der Welt barftelt, mich öfters in mei- 
nem Glauben irre gemacht haben. Aber, wie oft auch mein 
Herz und meine Vernunft fi gegen fie auflehnten,, immer 
kam ich doch auf den Gedanken zuruͤck: bie Franzoͤſiſche Re⸗ 
publik kann wenigſtens nicht mehr gegen die Demokratie über: 
Haupt bemeifen, ald die Megierung eines Caligula oder Nero, 
eines Königs Heinrichs VII von England oder Karls IX von 
Srantreich gegen bie Monarchie; und noch in diefem Augen: 
blick, nachdem Sie mid mit Gründen, bie ih nur durch So: 
phiſtereien und Chicanen anfechten könnte, überwiefen haben, 
daß bie Demokrasie, die ich zu fehen manche, nur in Utopien 
zu fuchen fep, kann ih eine Stimme nicht zum Schweigen 
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bringen, die in meiner innerften Seele für fie ſpricht; und 
ob ich fhon Ihren Einwuͤrfen keine, auch nur mir felbft ge 
nügende, Vernunftfchlüffe entgegenfehen Tann, fo nöthigt mic 
Doch ein nicht Übertäubliches Gefühl, an meinem alten lau: 
ben feftzubalten, „daß ohne Freiheit und Gleichheit der Nechte 
fein Heil für die Menfchheit ſey.“ 

Ottobert. Wir find dem Punkte, der und vereinigen 
wird, unvermerft ganz nahe gelommen. Die ftolzen herriſchen 
Anmaßungen der Franzöfiihen Gewalthaber, die zu unfrer 
heutigen Unterredung Gelegenheit gaben, werden mich allemal, 
fo oft die Rede von Staatsformen ift, reizen, jeder andern, 
felbft dem wenig anlodenden Deipotism der hohen Pforte zu 
Stambul, den Vorzug vor der Demokratie einzuräumen. 
Daß fie diefe Anmaßungen bis zur politifhen Intoleranz 
treiben, und die Form ihrer noch immer in fich felbft zwifchen 
Seyn und Nichtfenn fchwankenden Republik, als das vollkom⸗ 
menfte Modell aller möglichen Verfaflungen, der ganzen Welt, 
wie es fcheint, aufzwingen wollen, das ift es eben, was jeden 
gefunden Kopf gegen fie aufbringen, und Unterſuchungen ver 
anlaffen muß, die, je fchärfer und Faltblätiger dabei verfahren 
wird, defto weniger zu ihrem Vortheil ausfallen können. 
Wahrlih, eine Nepublit, die fhon, ka fie gepflanzt wurde, 
nur durch Ausrottung einer unendlichen Menge fchöner und 
nuͤtzlicher Gewaͤchſe Wurzel faſſen konnte; die fchon in ihrem 
erften Keim und in ihrer früheften Entfaltung mit dem Blut 
eines fchuldlofen und guten Königs und einer ungehenern 
Anzahl der vorzäglichften Menſchen genährt werden mußte, 
um unter den büftern verpefteten Einfluͤſſen der Atheifterel 
und Ruchloſigkeit, und unter allen Gräueln der Anarchie und 
Barbarei des ſchmaͤhlichſten Sansculotism und ber unmenfde 
lichſten Factionswuth, durch eine zwar wunderähnliche, aber 
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nur zu fehr begreiflihe Sombination von innern und Außern 
Urſachen, mit fürchterliher Gefchwindigkeit zu einem Baum 
heranzumwachfen, deffen fhwarzer Todesichatten die halbe Erde 
bedeckt, und alles, was unter und neben ihm fteht, ſchmach⸗ 
ten, hinwelken und verborren macht — eine folche Republik 
bat wahrlih fein Recht zu verlangen, daß alle Voͤlker ber 
Erde fi freiwillig nah ihrem Bilde umgeftalten, und ihre 
Grundfäßge zu den ihrigen machen follen; und es ift die un: 
erträglichfte Tprannei, Millionen friedfertiger und bei ihrer 
bisherigen Verfaſſung fih wohl befindender Menfchen mit 
Gewalt zu einer Veränderung zu zwingen, von welcher fi 
vermuthen, und zum Theil mit Gewißheit vorausfehen läßt, 
Daß fie eine Quelle von unzähligen Uebeln und unabfehlichem 
Elend für fie werden wird. — Und gleihwohl, fo groß ift 
der Hang der Menfhen zur Veränderung, fo mächtig wirkt 
in den einen ber Gedanke, daß fie bei einer allgemeinen Um⸗ 
waͤlzung wenig oder nichts verlieren und vielleicht fehr viel 
gewinnen Eönnten, in andern ein dunkles Vorgefühl, vielleicht 
auch eine Rolle dabei zu fpielen — und fo verblendend ift 
der Glanz, den eine Reihe glücklicher Erfolge auf diefe poll: 
tifhen in einem felbfigemachten Chaos arbeitenden Demiurgen 
wirft, daß in den noch ftehenden Staaten die Zahl der Men⸗ 
{hen nicht unbedeutend ift, die den Fortfchritten des Jakobi⸗ 
nifhen Revolutionggeiftes nicht bloß mit der größten Gleich: 
gültigfeit, fondern zum Theil mit Freude und übel verhehlter 
Sehnfucht entgegenfehen, bereitwillig alles Mögliche zu ihrer 
Beichleunigung beizutragen, und inzwifchen, bie ed in ihrer 
Gewalt feyn wird ein Mehreres zu thun, wenigfteng die Neu: 
fraͤnkiſchen Revolutions⸗Maximen zu verbreiten, und den zer: 
fiörenden Planen jener neuen Leveller dadurch den Weg zu 
bahnen, daB -fie den beftehenden Staatsformen und Negierun- 
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gen alles Vertrauen und alle Achtung zu entziehen fuchen, 
ihre Mängel und Mipbräuhe in das gehäffigfte Licht ſtellen, 
das Gute an ihnen verkennen, und dagegen die Neufraͤnkiſche 
Demokratie für das höchfte Meifterfiit des menſchlichen Ver⸗ 
ftandes und die einzige Staatsverfeffung, die fi mit ben 
Rechten der Menfchen vertrage, ausgeben. Diefe Lage der 
Dinge, und diefer böfe Genius unfrer Seit, drang mid in 
diefen lebten Jahren, genauer nachzuforfchen, wie die verſchle⸗ 
denen Staatsformen ſich gegen ben Zwed der bärgerlidden 
Gefelfchaft und das allgemeine Befte der Menfchheit verbal 
ten. Wie einleuchtend auch die Behauptung des Engliſchen 
Dichters Pope, 

For forms of Government let Fools contest, 

Whste’er is best administer’d, ıs best, 


beim erften Anblick fcheinen mag, fo kann fie doch vor einer 
fharfen Prüfung nicht befteben. Denn die befte Staatövermwal- 
tung kann zwar die einer fehlerhaften Verfaffung beimohnenden 
Nadicalgebrehen mildern und überpflaftern, aber niemals aus 
dem Grunde heilen; und die fchlechtefte kann das weſentliche 
Gute einer weifen und mohl berechneten Gonftitution nicht 
anders ald durch ihre völlige Vernichtung gänzlich unwirkſam 
machen. Das Nefultat, das, wie ich glaube, eine umbefangene 
Unterfuhung jedem Wahrbeitöforfcher, fo gut wie mir, geben 
wird, ift diefes: die monarchiſche Regierungsform iſt mehr 
auf Sicherhett und Ordnung, die demokratifche mehr auf Frei 
heit und Gleichheit berechnet; jene ift dem Menfchen, ber 
erft noch gebildet werden fol, dieſe dem bereits gebildeten 
natürliher und angemeffener. Indeſſen waltet der große Un⸗ 
terfchied vor, daß, fobald beibe Formen auf wirkliche Staaten 
und Menfhen, wie fie nun einmal find, angewandt werben, 
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de Monarchie den Hauptzwed, für ben fie berechnet ift, 
Sicherheit und Ordnung, wirklich erreicht, die Demokratie hin: 
gegen immer weit hinter dem ihrigen zuruͤckbleibt, weil Frei⸗ 
beit und Gleichheit in ihr immer mit Ordnung und Sicherheit 
im Streit liegt, und bie Regierung jene nur auf Koften dieſer, 
oder diefe auf Koften jener gewähren Fann. Uebrigens tragen 
beide ein fehr wirkfames Princip der Verderbniß in fih, nur 
mit dem interfchiede, daß, wenn jene Jahrhunderte dauern 
fann, bis fie in’ einen unterbrädenden Deſpotism ausartet, 
biefe kaum fo viele Jahrzehnte dauert, big fie, um der Anar⸗ 
chie zuvorzulommen, die immer wie an einem dünnen Faden 
über ihrer Scheitel ſchwebt, fi in eine noch härter drüdenbe 
Dligarhie verwandeln muß. Im jener erhält fhon allein der 
feftgefeßte Unterfhied der Stände, Glaffen und Unterabthei⸗ 
lungen, bei der ofen gelaffenen Möglichkeit ſich durch Gluͤck 
oder Berbienfte höher hinaufſchwingen zu können, durd bloßen, 
aus Gewohnheit beinahe unbemerkten Drud und Gegendrud . 
das Ganze in Ordnung; in diefer unterhalten die raftlofeften 
aller Leidenſchaften, Ambition, Giferfucht und Begierde immer 
mehr zu haben, und die Parteien und Factionen, deren Trieb: 
räder fie find, den Staat in immermährender Gährung. Die 
Demokratie gleicht einer am Fuß eines unrnhigen Vulcans 
liegenden Stadt, melde zwar der Erfchätterungen und Aus⸗ 
brüche desfelben endlich fo gewohnt wird, daß fie ihren Unter: 
gang zu fürchten aufhört, aber feinen Tag vor ihm ficher iſt. 
Sn der Monarchie Tann ein einziger weifer Negent wieder 
gut machen, was mehrere unkluge, ſchwache oder verkehrte 
Vorfahrer verdborben haben ; in der Demofratie kommen die 
Meifen und Guten entweder gar nicht, ober in fo geringer 
Anzahl empor, daß die fogleich gegen fie gefehrte, allgemeine 
und Feiner Abrede bendthigte Zufammenverfhwörung ber 
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Böfen es ihnen beinahe unmöglich macht, etwas betraͤchtlich 
Gutes zu wirken. 

Gismund. Dieß legtere ift, wie ich ſehr beforge, oder 
vielmehr, wie Sefchichte und täglihe Erfahrung lehrt, eben 
fo fehr der Fall in der Monarchie, fogar unter den weiſeſten 
und beiten Regenten. 

©Ottobert. Leider nur zu wahr! Ich will aber auch von 
allen diefen, in Theorie und Erfahrung gleich gegründeten 
Unterfcheidungspunften, die ich noch mit vielen andern nidt 
minder wichtigen vermehren könnte, für jest keinen andern 
Gebrauh machen als diefen; daß weder die Vorzüge, ned 
die Gebrechen biefer an beiden Außerften Enden der Linie 
liegenden Staatsverfaffungen ein fo großes Uebergewicht haben, 
daß der Vortheil der zu erwarten wäre, wenn eine von bei 
den mit Gewalt aus ber Melt gefchafft werden follte, die 
Koften der Operation nur zum zehnten Theil vergüten Fönnte; 
und daß alfo unter allen vernünftigen und rechtfchaffnen Men 
fhen als eine ewig feftftehende Marime anerkannt werden 
müfle: daß jede Regierung fchuldig fep, die hergebrachte und 
beftehende Verfaffung aller andern Völker zu refpectiren; umd 
daß jede Anmaßung, einen monarcifchen oder ariftofratifchen 
Staat, unter dem illuforifhen Vorwand, das Volk in Freiheit 
und Sleichheit zu feßen, mit Gewalt der Waffen zu demo: 
kratiſiren, ein böchft ungerechter und unerträglicher Eingrif 
in die allgemeinen Rechte der Völker ſey, welchem alle übrl 
gen fih mit vereinten Kräften zu wiberfegen nicht nur be 
rechtigt, fondern (mwenigftens ihrer eignen Sicherheit wegen) 
fogar verbunden find. Wenn unfer Nachbar Belieben trägt, 
fein Haus einzureißen, um ein befleres oder fehlechteres aus 
den Trümmern aufzubauen, das mag er! Wir haben Fein 
Recht, es ihm zu wehren. Aber wenn er nun kaͤme und 
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wollte ung, unter dem Vorwand ber Nachbarfchaft und feines 
guten Willens gegen ung, unfre Häufer ebenfalls niederreißen, 
und ung nöthigen, neue nah dem Modell des feinigen zu 
bauen, fo könnte uns doch wohl niemand verbenfen, wenn 
wir ung einer fo unziemlichen und ungelegnen Anmaßung mit 
Faͤuſten und Ferfen entgegenfepten. 

Gismund. Der Himmel bewahre ung und alle ehrlichen 
friedfertigen Leute vor folhen Nachbarn! — Wir find nun, 
denke ich, über alle diefe Dinge ziemlih Einer Meinung, lie: 
ber Dttobert. Uber vermuthlih wollten Sie, da Sie vorhin 
fagten, wir wären dem Punkte, worin wir völlig zufammen- 
treffen würden, unvermerft ganz nahe gefommen, noch etwas 
andres damit fagen. 

Ottobert. Sie geftanden mir, Ihr Glaube, daß ohne 
Sreiheit und Gleichheit Fein Heil für das Menfchengefchlecht 
fep, beruhe mehr auf einem unübertäublihen Gefühl, als auf 
deutlichen Vorftellungen. Sch glaube mir diefes Gefühl deut: 
lich genug entwidelt zu haben, um Ihnen fagen zu Fünnen, 
inwiefern es Stimme der Wahrheit iſt. Unlaͤugbar ift 
Sreiheit ein natuͤrliches, rechtmäßiges und durch Feine Ver: 
jährung verlierbares Eigentum des Menfhen, infofern er 
durch feine Vernunftfähigkeit dem allgemeinen Syftem der 
vernünftigen Weſen angehört. Als ein folches bat ihm Die 
Natur ein hohes Ziel vorgeftedt, zu deffen Erreihung er alle 
feine Kräfte zu gebrauchen fchuldig ift, und fein Wefen im 
Weltall kann ihn im vernunftmäßigen Gebrauch feiner Kräfte 
hindern, ohne fih an den erften und heiligften Gefeßen der 
Stadt Gottes gröblih zu vergreifen. Einen Menfchen zum 
Sklaven machen, d. t. ihn wider feinen Willen als bloßes 
thierifches oder mechanifches Werkzeug gebrauchen, iſt daher 
(den einzigen Fall, wo es zur Sicherheit und Erhaltung der 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXXIT, 9 
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Geſellſchaft noͤthig ift, mit den gehörigen Cinfchränkungen 
ausgenommen) unmittelbares Verbrechen gegen die menſchliche 
Natur, und der Thändlichfte, ungehenerfte aller Frevel. 

Was die Gleichheit betrifft, fo ift Far, dag, wenn wir 
von einer Anzahl Menfhen alles abziehen, worin fie ver 
fchieden find, und wodurd fie zu einzelnen Perfonen werden, 
etwas übrig bleibt, worin fie alle einander gleichen, naͤmlich 
die der Menſchheit eigene Art der Drganifirung unſers anl- 
malifchen Theil, und die Vernunftfähigkeit, Cine natürliche 
Solge diefer Gleichheit ift, daß jeder Menſch verbunden ik, 
in jedem andern feine eigene Natur, feinen Bruder in der 
Schöpfung, anzuerkennen, und fich jeder Art von Verlegung 
des Rechts desſelben an Selbfterhaltung und freien Gebrauch 
feiner Kräfte zu enthalten. Man Tann daher fehr richtig 
ſagen, daß die Gleichheit, an welde alle. Menſchen gleichen 
Anſpruch haben, in der Freiheit fhon enthalten fey; und 
das. große Lofungswort der Jakobiner, Sansculotten und 
Anarchiften, Freiheit und SMeichheit, ift ein ganz unnoͤthiger, 
oder. vielmehr ein bloß zu ihren geheimen Factionsabſichten 
nöthiger Pleonasmus; denn mit dem Worte Freiheit ift ſchen 
alles: geſagt. 

Gigentlich zit reden wird Fein Menſch frei: geboren; oder 
gibt es etwa in der ganzen Natur ein abhängigered Geſchoͤrf 
als ein neugebornes Kind? Eben fo gewiß iſt, daß unfre 
Vernunftfähigkeit fi außer dem Stande der Geſellſchaft nie 
entwideln würde, und daß die fehr unvolllommme Art von 
Gntwidlung, die der rohe Naturmenſch auf dem unterfen 
Stufen des gefellihaftlihen Standes erhalten Tann, dem 
Zweck der Natur Fein Genüge.thut. Der unpolicirte Menſch 
ift nur fo. lange gut, bis eine Leidenfchaft in ihm erregt 
wird, und alle feine Leidenfchaften find gewalttbätig, fir: 
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meifch und unbaͤndig; feine Vermunft vermag wenig und 
meiftens nichts über feine animaliſchen Triebe, 
Jura negat sibi nata — 

und er lebt daher in immerwährender Unficherheit und offner 
Fehde mit andern feinesgleihen. Dieß treibt ihm zulekt, 
früher oder fpäter, in den Stand der policirten Geſellſchaft; 
den einzigen, der feiner Natur und Beſtimmung gemäß ift, 
und außerhalb deffen er fchlechterbinge nicht werden kann, 
was er in dem allgemeinen Syftem der Weſen fepn fol, 
Er entfagt in biefem neuen Stande keinem feiner unverlier- 
baren Naturrehte, und erhält für das traurige Necht der 
Selbſthuͤlfe, deffen er fich vermöge der Natur diefes Standes 
begeben muß, in der Garantie feiner Sicherheit, die ber 
Staat auf fih nimmt, mehr als Erfag. Er unterwirft fich, 
um feines eigenen Beſten willen, einer Regierung nad) Ges 
feßen; er foll und darf aber feinem andern gehorchen, als 
dem ewigen Geſetz der Vernunft, und foldhen pofitiven Ge⸗ 
feßen, die mit jemem in keinerlei Widerfprnch ftehen. Kein 
Volk ift daher berechtigt, ſich, weder für ſich felbft, noch viel 
weniger für feine Nachkommen, ber bloßen Willfär andrer 
Menſchen zu unterwerfen. Abfolute, oder deſpotiſche Demos 
kratie, Uriftotratie und Monarchie find alfo drei gleich fehler: 
hafte und verwerfliche Regierungsformen, und wuͤrden, eben 
darum weil ſie der menſchlichen Natur Gewalt anthun, von 
keiner Dauer ſeyn koͤnnen, wenn ſie ſich nicht, in ihrer innern 
Organiſation ſowohl als in der Regierungsverwaltung, mehr 
oder weniger einer vermiſchten Form naͤherten; wenn die 
Gewalthaber ſich nicht ſelbſt die Hände baͤnden, und ſich ges 
fallen ließen, daß ihrer willkuͤrlichen Macht durch Religion, 
altes Herkommen und Sitte, Rechte gewiſſer Corporationen, 
und feſtgeſetzte Ordnung in der Juſtizpflege und Staats⸗ 
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wirthſchaft, Graͤnzen gefebt würden, und bad Ganze badurd 
einige Selbftftändigkeit erbielte. Da aber die Nothwendigkeit, 
zu Verhütung eines größern Uebels ein Kleineres, fo lange 
dis ed ganz unerträglich wird, zu ertragen, von Seiten dei 
Dolls, und ein an blinden Gehorſam gemöhntes, gänzlich 
von ihm abhängendes Kriegsheer, von Seiten des Defpoten, 
beinahe das Einzige find, was in folhen Staaten die Sicher: 
heit des Volkes fowohl ald der Megierung ausmacht, und die 
Aufhaltung der furchtbaren Katafteophe größtentheils von der 
unbeftimmbaren Wirkung nicht immer binlänglicher moralifcer 
Urfachen abhängt, die Befchleunigung derfelben hingegen burd 
einen alles mit fich fortreißenden Strom zufälliger Creignife 
bewirkt werden kann: fo dringt ung fehon die bloße Stante 
klugheit mächtige und gebieterifhe Bewegungsgründe auf, 
folhen Möglichkeiten zuvorfommen, und freiwilfig zu thun, 
was zu fpät ift, wenn man es gezwungen thun muß. Ih 
weiß wohl, daß Staaten fo wenig als andre einzelne Körper 
ewig dauern Tönnen: aber es bleibt darum nicht weniger 
wahr, daß manche große Monarchie, die feit viertaufend 
Jahren aus ber Reihe der Dinge verfhwunden ift, durch 
"Anwendung der gehörigen Mittel ihre Eriftenz; um Jahr: 
hunderte hätte verlängern können; und Daß nur ein Staat, 
worin bie perfönliche Sreiheit des Bürgers und die Sicherheit 
feiner Perfon und feines Eigenthums mit dem unverleglicen 
und unbeftrittnen Anſehen der Regierung durch ein une: 
trennliches Band verknuͤpft, durch weiſe Grundgefege binläng: 
ich beftimmt, und durch eine wohlberechnete Vertheilung der 
hoͤchſten Gewalt gefichert find, auf Innere und äußere Ruhe, 
allgemeinen Wohlftand, Mefpect gebietendeds Anfehen unter 
den übrigen Mächten, und langwierige Dauer mit einem hohen 
Grade von Gewißheit rechnen kann. Der Ruhm, aus eigner 


133 


Bewegung der Stifter einer folden Staateverfaffung zu fepn, 
ift, wenn mich meine Ahnung nicht trigt, irgend einem 
weifen und großmüthigen Könige in dem naͤchſtkommenden 
Sahrhundert aufbehalten. Denn wie viele Urfache auch bie 
Britten haben mögen, in diefer Hinficht auf die ihrige ftolz 
zu fepyn, fo zeigt doch ihr gegenwärtiges augenfcheinlicheg 
Sinfen, baß fie wefentlide Fehler in ihrer Anlage haben 
müffe, welche der verbeflernden Hand der weifeften Klugheit 
bedürfen. Indeſſen könnte fie immer, da fie doch die einzige 
in diefer Art ift, einem künftigen Lykurg zum Mufter dienen, 
ſowohl deflen, was nachzuahmen, ald was zu vermeiden ober 
befler zu machen wäre. 

Gismund. Sie haben Ihr Wort gehalten, mein Freund. 
Möchte doch Ihnen und mir die Freude werden, den Tag, 
follt’ es auch der letzte unſers Lebens ſeyn, zu fehen, da ein 
großer Fuͤrſt — der durch eine folhe That alle Trajane und 
Marc-⸗Aurele weit hinter fich ließe — Göttern und Menfchen 
dieß herrlihe Schaufpiel zu geben großherzig genug wäre! 
Wie wohl getröftet könnten wir dann dieſes Leben verlaffen, 
um unferh Bätern die frohe Nachricht zu bringen, daß es 
einen Staat in Europa gebe, wo es ihren Enkeln erlaubt 
und möglich fey, im fihern Schatten eines ewig feftftehenden 
Throns als freie, gute und glüdlihe Menfchen zu leben! 


vu. 
Die Mniverfal - Demokratie. 





FSrankgall. Nun, Holger, was fagft du zu der neuen 
Europäifhen Demokratie? 

Holger. Was für einer neuen Demokratie? Mo wäre 
die? Mie hieße fie? 

Srankgalt. Du hörft ja, Europa. 

Holger. Europa eine Demokratie? 

MFrankgall. Sie liegt zwar noch auf dem Amboß; 
aber unfre Spflopen find fcharf darüber ber, und gebenfen, 
noch ehe man 1800 zählt, damit zu Stande zu kommen. 

Holger. Da müßten fie hurtig arbeiten. 

Frankgall. Duͤnkt dich die Zeit zu kurz? Bedenle, 
daß es nur einen Tag brauchte, um den vierzehnhundert⸗ 
jaͤhrigen Franzoͤſiſchen Koͤnigsthron umzuwerfen; nur einen 
Tag, um dem alten Braͤutigam der Adriatiſchen See ſein 
einſt ſo maͤchtiges Horn abzuſtoßen; nur einen Tag, um die 
dreifache Krone des Halbgottes, der einſt die groͤßten Monarchen 
zu ſeinen Fuͤßen ſah, in eine Freiheitsmuͤtze zu verwandeln! 
Glaube mir, das Wenige, was noch zu thun iſt, duͤnkt uns 
die leichteſte Sache von der Welt. 
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Holger. Wohl nicht ganz fo leicht, als die Herren 
Bürger ſich's einbilden. — Wenn ihr euch doch die Tächerliche 
Kinderei abgewöhnen wolltet, von den Huͤhnern, die aus noch 
angelegten Eiern trieben follen, zu reden als ob fie ſchon 
da wären, und die Haut des Bären zu verhandeln, ben ihr 
erſt noch zu ſchießen gedenkt! 

Ferankgall. Das nennſt du Kinderei? Da irreſt du 
dich maͤchtig, mein guter Holger! dieſe vermeinte Kinderei 
iſt einer von den politiſchen Handgriffen, womit man bei 
einem Volke, wie das unſrige, Wunder thut. Wir haben 
ihn den alten Roͤmern abgelernt. Indem wir uns das, was 
noch zu thun iſt, ſo leicht vorſtellen, und den gluͤcklichen Er⸗ 
folg fo gewiß nehmen als ob er ſchon da wäre, ſo iſt nicht 
nur die Arbeit felbft, durch ben guten Muth womit wir fie 
angreifen, fchon halb gethan, fondern eben darum, weil wir 
uns nicht auslachen laffen wollen, weil wir unfre Ehre für 
den Ausgang verpfänder haben, und entweder fiegen oder 
uns feldft für Gecken erklären müffen, fo ift Sieg oder Tod 
immer unfer Lofungswort, und mir fiegen, weil wir feinen 
Augenblick daran zweifelten, daß wir fiegen würden. 


Holger. Ihr feud gefährlihe Leute, das ift gewiß; 
und daher kann es auch nicht anders kommen, ale Daß endlich 
die ganze Welt wie ein einziger Mann gegen euch aufftehen 
wird, 

frankgall, Die ganze Welt? Davon geht num gleich 
fürs erfte manches große Städ ab. Du meinft doch nicht, 
daß mir ung vor den Türken, Perfern und Mongolen, oder 
vor den Kaifern von Siam, Japan und Monomotapa fürd- 
ten follen? 


Hoiger. Als ob nicht in Europa felbft noch Mächte 
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wären, die bis jet eben Feine große Luft zeigen, ſich von 
euch demokratiſiren zu laſſen! 

Frankgall. Db fie Luft dazu haben ober nicht, gilt 
ung gleich viel. Wir haben fchon manches durchgefebt, wozu 
fie eben fo wenig Luft hatten. 

Holger. Ahr habt freilich noch vier bis fünf Millionen 
Knaben, Juͤnglinge und Männer, bie ihr an bie Schladt: 
bank führen könnt, wenn euch nichts daran gelegen ift, «m 
Ende eine bloße Amazonen-Republit übrig zu behalten, mit 
der wir wohl auf die eine oder andre Art fertig werden 
wollen. 

Frankgall. Du vergiffeft, lieber Holger, daß die vier 
oder fünf Millionen, die du und todt machen willft, nicht 
aus Papierfchnigeln zufammengeleimt find. Bid es fo weit. 
fommt, daß unfre Eleganten, Incropabeln und Merveilloͤſen 
mit dem Bajonnet arbeiten lernen muͤſſen, werden eure 
Sechstreuzerhelden wohl auch fehr zufammengefhmolzen fepn. 
Aber dahin fol es nicht kommen, mein Freund! fieheft du 
denn nicht, wie einige unfrer furchtbarften Feinde — oder 
Sreunde, denn das fagt ungefähr gleich viel, wie du weißt — 
ung felbft in die Hand arbeiten? Meinft du, wir hätten ihre 
blinde Seite nicht ſchon längft ausfindig gemacht, und müßten 
nicht wie es im Inwendigen biefer prächtigen Koloſſen aus: 
fiehbt ? wie fähen nicht wie fehr fie fih fürchten, wie ſchwan⸗ 
end ihre Meinungen, wie ungewiß ihre Entſchließungen, wie 
planlos ihre Maßregeln find? wie wenig einer bem andern 
traut, und, was noch fchlimmer für fie ift, wie wenig Ver 
tranen fie in fich felbft feßen? 

Holger. Was du nicht alles fiehft! 

L’homme de bien, qui voyez tant de choses, 
Voyez-vous point mon veau? 
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In der That, mein lieber Seher, liegt es nur an dir, wenn 
du nicht noch weit mehr ſieheſt. Ich, zum Crempel, fehe 
Monarhien, die noch -ihre ganze Stärke ungefhwächt bei: 
fammen haben; andere, deren Hülfsquellen zwar angegriffen, 
aber fo unermeßlich find, daß ee nur auf die Kunft fie recht 
zu benußen anfommt; noch andre, die nur aus ihrem tiefen 
Schlaf zu erwachen brauchen, um zu fühlen, daß fie Kräfte 
genug haben, fih für ihr Leben zu wehren. Ich fehe die 
große Beherrfherin der Meere, mit dem Reichthum ber 
ganzen Welt in ihrem unerfchöpflihen Fuͤllhorn, euern unge: 
beuern Anftalten und noch ungeheurern Rodomontaden einen 
unbeweglihen Muth entgegenftellen, und, eurer Declamationen 
und Trugſchluͤſſe und falfhen Ausrechnungen des nterefle 
der Nationen ſpottend, bie übrigen großen Mächte Europens 
durch das ftärkfte aller Bande, den Trieb der Selbfterhaltung, 
an ihr Intereſſe fefleln, und fie zu einer Bereinigung ihrer 
Kräfte vermögen, die einen gewaltigen Strich durch eure 
Rechnungen machen wird. Ich fehe Völter, die noch feſt am 
ihren glädlichen Vorurtheilen, an der Religion ihrer Väter 
und an ber Treue gegen ihre Crbfürften bangen, und ſich 
durch die fchalen Blendwerke, Wortfpiele und Sirenentöne, 
womit es euern Mednern .eine Zeit lang gelungen ift, euer 
eignes Volk und etliche andere zu täufchen, nie bethören 
laffen werden; am wenigften feitdem eure Gewalthaber aller 
Claſſen die ganze Welt durch ihre Handlungen unterrichtet 
haben, daß die Freiheit, die ihr und aufdringt, Sklaverei, 
eure Gleichheit Anarchie, und eure Sreundichaft eine Braut 
von Korinth ift, die nicht eher abläßt, bie fie dem Ungluͤck⸗ 
lichen, den fie mit ihren Falten Armen umfchlungen hält, 
alles Blut and den Adern und alles Mark aus den Knochen 
gefogen hat, 
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rankgall. Ich bitte dich, alter Freund, laß ed an 
dem, was du da geſehen haft, genug fepn, und erlaube mir, 
bevor du dich in eine völlige Fieberhitze hineindeclamirft, dich, 
wo möglich, durch eine ganz gelaffene Ueberſicht deſſen, was 
zunaͤchſt vor und liegt, wieder fo viel abzufühlen, daß bir 
auch das Entferntere etwas deutlicher erfiheine, ala es beine 
gegenwärtige Erhitzung zuläßt. Denke nicht, daß uns bie 
neue GSoalition, womit du uns bedroheft, verborgen feyn 
koͤnne. Wir haben, bei allem unferm .anfcheinenden LZeichtfinn 
und lebermuth, einen fcharfen Blid; und wenn wir und 
nicht fürchten, fo kommt es bloß daher, weil wir auf alles 
gefaßt find. Soll ich bir unfer ‚großes Geheimniß verraten? 
Sch darf es, weil meine Verrätherei euch nichts Helfen wird, 
und ung alfo nicht fchaden kann. Simſons Stärfe beftanb 
in feinen Haaren; wurden ihm dieſe abgefihnitten, fo war er 
nichts als ein gemeiner Menſch: daher hätte er fein Ge 
heimniß niemand, am allerwenigften der fchönen Delila, ent 
beten folten. Uber unfer Geheimniß gleicht den Sprüchen 
ber fieben Weifen, bie jedermann auswendig weiß, und 
Darum doch nicht weifer ift, wiewohl die Quinteſſenz aller 
praftifchen Weisheit in ihmen verborgen liegt. Alſo kurz und 
gut, unſer Geheinmiß ift, daß wir den Werth und di 
Michtigleit der moralifchen Urfachen Fennen, und ihre Wirk 
immer mit dem Stoß ber mechanifhen Kraft gehörig zu 
combiniren willen. Damit allein haben wir die Dinge se 
than, die ihr ale Wunder anftauntet und euch nicht erkläum 
konntet, wiewohl nichts begreiflicher if. — Warum z. B. 
fürchten wir ung wenig vor einer neuen Goalition ? Vermoͤge 
einer ganz einfachen Ausrechnung, von beren Richtigkeit wir 
gewiß find. Wir rechnen mit ruhiger Sicherheit daranf, def 
jeder fich felbft der nächte iſt; daß niemand, ohne dringendſte 
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Noth, feine eigene Exiſtenz daran febt, einem entfernten 
Freunde zu helfen, der durch die kleinſte Veränderung der 
Umpftände ein Feind werben kann. Wir vechnen darauf, daß 
Das eigene Intereſſe jeder einzelnen Macht einer folhen Ber: 
einigung Schwierigkeiten entgegenfeßt, welche, wenn fie auch 
endlich auf die Seite gefchafft würden, immer, ald verborgene 
Gewichte und Hemmiletten, die volle Wirkung derfelben zuruͤck⸗ 
halten würden. Wir rechnen darauf, daß unter allen unfern 
falfhen Sreunden Feiner iſt, der bes Friedens nicht fo be: 
dürftig wäre, daB das dringende Gefühl dieſes Beduͤrfniſſes 
bie entfernten und ungewiſſen Betrachtungen, die ihn zu 
Erneuerung bed Kriegs bewegen könnten, weit überwiegen 
muß; und daß diejenigen, die und ald Feinde am gefährlich: 
ſten wären, da fie entweder ihre eigenen Plane zu verfolgen, 
sder fremde zu vereiteln haben, immer mehr Bortheil dabei 
fehen, unfre Sreundfchaft zu fuchen, als unfere Rache zu 
zeizen. Geſetzt aber auch, es gelänge ber Politit und dem 
Golde unfers einzigen noch übrigen Feindes, alle biefe Kinder: 
niffe zu heben, fo rechnen wir barauf, daß unfer Gefchäft 
fehon gethan ſeyn wird, ehe jene mit den Anftalten, ung 
daran zu hindern, fertig find. Weberdieß find wir fiher, daß 
und niemand, ohne zu Schanden dabei zu werben, auf unferm 
eigenen Grund und Boden angreifen kann; und damit dieß 
gar nicht mehr möglich fen, haben wir uns mit neuen Bar: 
tieren umgeben, an welchen unfre Tünftigen Feinde fi die 
Zähne Thon Tange zuvor ſtumpf gebiffen haben werben, che 
fie unfre alte Gränze erreichen, wo ein neuer, ſehr ungleicher 
Kampf erft von vorn angehen wuͤrde. Auch will ih bir nicht 
verbergen, guter Holger, daß wir ein wenig barauf rechnen, 
daß, wenn man und dazu reizen follte, wenigſtens zwei 
Drittel von Germanien in eben fo kurzer Zeit bemofratifirt 
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fepn ſollen ale Helvetien und der Kirchenſtaat, die fich vor 
etlihen Monaten noch fo wenig, als ihr in diefem Augen 
bie, davon träumen ließen, daß der jüngfte Tag ihnen ſo 
fhnell, wie ein Dieb in der Nacht, über den Hals kommen 
würde. Haft du an dem allem genug, alter Freund, oder fol 
ich dir noch mehr fagen ? 

Holger. Geſetzt alfo, daß eure politifchen Nechnungen 
richtiger calculirt wären, ald man ed von euern oͤkonomiſchen 
glaubt, was wäre denn alfo euer Plan, wenn man fragen 
darf? 

Frankgall. Warum nicht? Das iſt gerade eines unfrer 
größten Geheimniffe, daß wir Fein Geheimniß and unſern 
Planen machen; wiewohl ich eben nicht jedem rathen möchte, 
es und nachzuthun. Unſre Meinung ift, auf dem feſten Lande 
mit der ganzen Welt Frieden zu machen; zwar auf unfte 
eigenen Bedingungen, doch fo, daß jeder, an dem ung etwas 
gelegen ift, feine Rechnung dabei finde. Weil nicht alle Leute 
fo hurtig find wie wir, fo werden wir, indeflen daß an be 
fagtem Srieden gearbeitet wird, unfer Landungsproject — 

Hsol ger (ihm in die Rebe fallend). Das fcheint in der That 
jest die Lieblingsunterhaltung eurer ganzen Nation zu ſeyn, 
wie ehemals die Eroberung Siciliens das einzige war, worau 
die Athener wachend und fchlafend dachten, wovon fie ſprachen, 
wovon fie ale Vortheile ausgerechnet hatten, worauf fie 
taufend glänzende Speeulationen gründeten, und was fie für 
fo unfehlbar hielten, daß, wer fich unterftanden hätte, den 
geringften Zweifel in ben Erfolg zu feßen, feines Lebens 
nicht fiber unter ihnen gewefen wäre. Wenn ed euch num 
mit euerm Lieblingaprojecte ginge wie den Athenern mit dem 
ihrigen? 

Fraukgall. So hätten wir einen Geluſt gebuͤßt, und 
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Doch immer, mit einem etwas ftarken, aber einen Staate- 
törper wie der unfrige noch bei weitem nicht erfchöpfenden 
Aderlaß, unferm ohnehin fhon durch überfpannte Anftrengungen 
entkräfteten Erbfeind Wunden gefchlagen, wovon er fich fobald 
nicht wieder erholen würde. Aber fey verfihert, Holger, 
wenn wir nur einmal auf Englifhem oder Srifhem Boden 
ftehen, fo wollen wir der Welt bald zeigen, daß wir etwas 
mehr als Athener find. 

Holger. Wenigftend werdet ihr darin weifer ale fie 
feun, daß ihr euern Bonaparte, wenn er auch befchuldiget 
würde, allen Marienbildern, die noch in Frankreich übrig 
ſeyn mögen, die Nafen abgefchnitten zu haben, nicht deßwegen 
vorladen und zurücdberufen würdet, wie die Athener dem 
Alcibiades thaten; wiewohl nur er allein ihren Lieblingsplan . 
auszuführen im Stande war. Geſetzt aber, ed gelänge euch, 
England, Schottland und Irland zu erobern, und in eine, 
zwei oder brei Republifen nah euerm Bilde umzuſchaffen: 
fo fehlten denn doch wenigſtens noch zwei gute Drittel, bie 
ihr ganz Europa demokratiſirt hättet. 

Franktgall. Ich verlange auch eben nicht, daß du 
mir meine Worte fo gar buchftäblich audlegeft, wiewohl mit 
Hülfe der Zeit viel gefchehen wird, was fih nicht auf einmal 
bemwerkitelligen läßt. Genug, daß wir bereits binlängliche 
Beweife gegeben haben, daß das berühmte 

Tu regere imperio populos, Romane, memento! 
das lange zuvor, eh’ ed dem Virgil einfiel, einen Herameter 
Daraus zu machen, mit Slammenzügen in die Seele eines 
jeden Roͤmers gefchrieben war, das große Geſchaͤft ift, wozu 
wir ung berufen fühlen, und das wir, auf eben dem Wege 
und Durch eben biefelben Mittel, wie die Römer, auszu⸗ 
führen wiffen werden. 
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Holger. Auf die neuen Roͤmer werdet ihe euch dabei 
wohl Feine große Nechnung machen? 

FKrankgalt.. Schwerlich! wiewoht fie und gute Dienſte 
thun Fönnen, um den Reft von Italien vollends demokratificen 
zu helfen. Denn wir tragen fein Bedenken, bie ganze Welt 
wien zu laffen, daß wir mit unfern Freunden und Allürten 
auf keinem andern Zuß zu leben gedenfen, als bie alten 
Römer mit den ihrigen. Die Natur unfrer Revolution und 
uafre ganze Stellung gegen die übrige Welt erfordert nun 
einmal, daß unfre Republik eine militärifhe ſey. Sie fit 
eine Tochter der Gewalt, und kann fih nur durch Gewalt 
erhalten. Aber eben das, was eine nothwendige Bedingung 
ihres Daſeyns ift, wird, durch eine natuͤrliche und unfehlbare 
Solge, die Quelle einer Obermacht ſeyn, weicher alle andern 
Bölter werden huldigen muͤſſen. Eine große Nation, bie 
immer in Waffen ift, den Krieg ale ihr eigenes Handwerl 
treibt, und immer Krieg führen kann, weil fie ihn bloß auf 
Koften ihrer Zeinde und Freunde führt, muß nothwendig 
endlich alle übrigen zu ihren Füßen fehen. Und mit welchen 
Grunde könnten fih unfre Freunde und Verbündeten darüber 
beklagen, daß fie zu unfrer Größe beizutragen verbunden find? 
Da. wir ihnen gern erlauben werden, von ihren Naturpre 
ducten, ihrem Kunftfleiß und ihrer Lage zur Handlung, unter 
unferm Schuß, alle nur möglichen Vortheile zu ziehen; da 
wir ihnen alle Quellen des Reichthums, die wir felbit ver: 
nachläffigen , zu benutzen überlafien, weil bei ung alles, fogat 
die Künfte und Wiffenfhaften, bloß militärifh ſeyn wird: 
fo ift nicht mehr ale billig, daß fie unfre Armeen unterhab 
ten, und fo oft mir Geld brauchen unfre Schagmeifter find 
Menn wir nun vollends, durch Demäthigung oder gänzlice 
Vertilgung unfrer großen Nebenbuhlerin, den erderſchuͤtternden 
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Dreizack in die Hand befommen haben werden, wo wäre 
dann noch die Monarchie, die nicht unfre Sreundfchaft auf 
jede leidliche Bedingung fuchen müßte? Wo die Macht, die 
uns zum Kampf herausfordern dürfte? Sind wir aber erft 
fo weit, fo können wie das übrige, was an der vollftändigen 
Ausführung unfers Hauptplans noch fehlt, den Mathgebern, 
Guͤnſtlingen und Höflingen ber Könige ruhig überlaffen; ficher, 
daß fie, wie gewöhnlich (miewohl ganz gegen ihre Meinung 
und Abfiht), mehr für ung thun werden, ald wir verlangen 
fönnten, wenn wir fie mit fchwerem Gelde dafuͤr bezahlten. 
Holger. Auf das alles habe ich zwei Dinge zu ant: 
worten, mein lieber Projectmacer. Fürs erfte hat, glüds 
licherweife, die Natur felbft dafıle geforgt, daß ihr, men 
ein fo ausfchweifender Plan auch wirklich der eurige wäre, im 
dem Nationalcharafter eures eignen Volles ein Hinderniß 
finden werdet, das euch mehr zu fchaffen geben und weniger 
uͤberwindlich feyn wird, ald alle äußerlihen zufammengenoms 
men. Wenn ihr der Bemeife diefer Wahrheit nicht fchon fo 
viele hättet, beduͤrfte es wohl eines ftärkern, als die unbe⸗ 
greifliche Gleichgültigkeit ift, womit der größte Theil eurer 
Bürger die Factionen entfcheiben läßt, wer die Nation repräs 
fentiren fol? Könnte etwas ungereimter ſeyn, als auf die 
Grundfäge und Gefinnungen eines Volks, das fein weient: 
lichftes Intereſſe mit einem folchen Leichtfinn behandelt, Staat 
zu machen, und ihm alle die Feſtigkeit, Energie und Beharr: 
lichkeit zugutrauen, die ein folder Plan bei ihm vorausfent? 
Ihr ſeyd fo wenig zu Republicanern und Nachfolgern dev 
alten Romuliden gemacht, daß, wenn ein paar Armeen fi 
morgen für einen König erflärten, euer ganzes Volk, die 
Jakobiner und Terroriften abgerechnet, vive le Roi! fchreien 
würde, fo lange noch ein Laut aus ihrer Kehle ginge. 
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Frankgall. Das Tönnte möglich ſeyn; aber daß ed 
wicht wirflich werde, dafür, glaube mir, ift vor der Hand ge: 
forgt. Wer kennt unfer Volt befler als wir ſelbſt? Sep 
yerfihert, mein guter Holger, daß die zum Theil fehr hellen 
Köpfe, die an der Spige unfrer Republik ftehen, genau willen, 
wie das Volk manipulirt werden muß, und auf welche von 
feinen Eigenſchaften fih rechnen läßt. Sie willen fehr gut, 
ob fie fhon in ihren Adreſſen an die Franzofen das Gegen: 
theil zeigen, daß die große Mehrheit der Nation im Herzen 
Tönigifch gefinnt ift: aber was liegt daran, fo lange die Ar: 
meen aus eifrigen Republicanern zufammengefest find, und 
unfre NRegenten, um fie immer in diefer guten Stimmung 
zu erhalten, auch immer dafür forgen werden, daß es ihnen 
an Gelegenheit fihb um dad Vaterland verdient zu machen 
(mie wir’s nennen) nie fehle! So lange dieß gefchieht, wird 
unfer Volt, das fein großes Beduͤrfniß, regiert und fogar 
befpotifiet zu werden, lebhafter fühlt als irgend ein anderes, 
ſich vermöge eben diefer leichtfinnigen Apathie, die du ihm 
mit Recht vorwirfft, auch der republicanifhen Regierung fo 
lange geduldig unterwerfen, ald das Directorium die Bedin⸗ 
gungen auch nur halbweg erfüllt oder nur erfüllen zu wollen 
fheint, unter welchen jedes Volk in der Welt fih von einem 
jeden beherrſchen läßt, der die Zügel einmal in den Händen hat. 

Holger, Gh bitte dich, nicht zu vergeflen, daß euer 
Volk ein wenig veränderlih, mudifh und wetterlaunifc if, 
und bei der geringften Veranlaflung eben fo fehnell aus der 
gedankenlofeften Schlaffheit zur leidenfchaftlihften Schwärme: 
rei überfpringt, ale es aus diefer, wenn fie vertobt hat, in 
jene zurüdfinft. 

Frankgall. Daher ift freilih auf Seiten derer, bie 
ung regieren wollen, Kunſt, Vorſicht und Feſtigkeit nöthig; 


und auch damit würden unfre Fuͤnfmaͤnner nicht auslangen, 
wenn fie nicht die Klugheit hätten, ben übrigen Ingredientien 
ihrer Staatsverwaltung immer noch ein wenig Terrorism 
beisumifhen. Unſer Volt muß behandelt werden wie ein 
ſtolzes und rafches Pferd, dem man immer fchmeicheln und 
liebkoſen, aber auch immer den Schatten ber Gerte zeigen 
muß. 
Holger. Und fo hätteft du mir alfo alle Auswege abge⸗ 
ſchnitten, und bie Univerfal-:Demofratie wird, alles Einwen⸗ 
dens und Sträubend ungeachtet, über kurz ober lang in euern 
Händen feyn? — Nun, wenn es denn fo feyn muß, was 
bleibt mir übrig, als den heiligen Anker auszuwerfen, und — 

Frankßall. — wie die Solothurner, zu hoffen, daß 
der heilige Sanct Urs mit einer Halbbrigade Engel vom 
Himmel herabſtuͤrzen, und die verruchten Feinde der Götter 
und der Menfchen mit feinem flammenden Morgenftern zu 
Boden fchhlagen werde? Sey ein Mann, alter Freund, fpare 
deinen heiligen Anker auf irgend einen verzweifelten Noth- 
fol, und nimm deine Zuflucht nicht eher zu den Zaubermit- 
teln der Einbildungskraft und des Glaubens, bis die Natur 
Zeine Hülfsquelle mehr hat, und die Vernunft wirklich Feine 
Möglichkeit entdeden Tann, dem gefürchteten Ungluͤck zu ent- 
sehen. Aufrichtig gegen dich zu fepn, lieber Holger, ich ſelbſt, 
wiewoh! ich, der Plicht eines guten Bürgers zufolge, mit der 
gegenwärtigen Verfaffung und Megierung meines Vaterlands 
zufrieden bin — weil es nicht in meiner Macht fieht ihm 
eine beflere zu geben — bin kein fo abgöttifher Verehrer 
unfrer Sonftitution, daß ich glauben follte, es fey außer ihr 
Fein Heil für die Menfchheitz oder daß ich die Univerfal- 
Demokratie, womit ich dich erſchreckt habe, nicht für den letz⸗ 
ten Schritt zu einer allgemeinen Barbarei und Verwilderung 

Wieland, fäammtl. Werke, XXII. 10 
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anfeben fellte. Aber che es mit bem bereits fo aufgeklaͤrten 
und. durch eigene uab ſremde Erfahrungen fa fche gewitigten 
Europa zu biefer Extremität kommen müßte, gibt es wehl 
noch mehr als Einen Ausweg, unb ich felbft — dem. du es 
wohl nicht angeſehen hätteft — weiß dir ein ſehr einfaches, 
ber Stufe unfrer Cultur wuͤrdiges, leicht auszufuͤhrendes, 
und, wie mich dünft, unfehlbares Mittel, dem Vebel zuvorzu⸗ 
fommen. 

Halger, 8 du großer und gebeuedeieter Helfer in ber 
Noth, fage an, was. haft du ung noch für ein Arcanum tm 
Ruͤckhalt, welches, wenn es diefe Eigeufchaften hätte, dem 
Stein der Weiten felbit an Werth gleich zu fhäßen wäre? 

Scanbgali,. Mathe 

Hotger. Davus sum, non Dedipus. 

Srankgall. Im Ernk, du kannſt ed nicht ercathen? 

Holger, In ganzem Eraft, nein! 

Srankgalı. Es kann nichts Keichtexes und Einfacheres 
erdaht werden. 

Heailger Du mahft mich ungeduldig! 

Srankgall, Wenn ich dir's gefagt babe, fo wird mirs 
Damit geben, wie dem Entdeder der neuen Welt mit dem 
Geheimniß, ein Ei auf die Spize zu ftellen; du wirft lachen 
und fagen, iſt's nichts ald Das? 

Hoiger. Ich bitte dich, laß es gut fern, und quaͤle 
mich nicht länger. 

Srankgali, Nun fo wife denn, Freund Holger, es ik 
niht mehr und nicht weniger, als ber einfältige wohlgemeinte 
Gedanke; die noch Abrigen unumſchraͤnkten Könige ſollten free 
willig und aus eigner Bewegung — 

Holger. — von ihren Thronen herabfteigen und ihre 
Souseränetät dem Voll überlaffen ? 
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Sraukgakl. Rein! nur — bie Werfaffung von Groß⸗ 
britannten in ihren Reichen einführen. 

Haiger. Und dadurch, glaubſt du, würden fie und ihre: 
Unterthauen gluͤcklicher ſeyn, und der Kataſtrophe, die du 
nur erft ald unvermeidlich zeigteft, entgehen? Soll etwa bie: 
beneidenswuͤrdige Glädfeligteit der Britten, ihre Zufrieden⸗ 
heit mit ihrer gegenwärtigen Regierung, dee bluͤhende Iuftaub: 
ihrer Finanzen und ihrer Staatsſchuld, und Ihre tiefe Sicher- 
heit vor den Solgen der ihnen angedrohten Landung, unſre 
Monarchen zu einem fo beifpiellofen Schritte reizen ? 

Fraukgall. Die Brittifche Conſtitution tft vortrefflich; 
darin ſtimmten die größten Denker und Staatskundigen une 
ferd Sahrhunderts immer überein: aber fie war das Werk 
des Moments, und fie hat (wie unfre Conſtitution von 1795) 
Schler, deren Wichtigkeit nur die Erfahrung entdecken Fonnte, 
und für deren natärliche Folgen fie jent buͤßen. Natuͤrlicher 
Weife müßten ale diefe Mängel und Gebrechen vermieden 
werben. So tft, 3 8. das Parlament in England nicht fref 
genug; denn der Einfluß bes Hofes neutralifiet beinahe alles, 
mas auch eine mirklich vaterländifch gefinnte Oppofition zum: 
Beſten der Ration wirken könnte. Unſre Sonftitution von 
1791 ſetzte die koͤnigliche Wurde viel zu tief herab, ſo tief, 
daß der Thron, und fie mit ihm, fallen mußte: hingegen iſt 
die Macht der Brittifchen Krone fo groß, daß fie ihre unbe⸗ 
kimmten Gränzen, auf Untoften der Volksrechte, fo lange 
erweitern kann, bis für diefe gar Fein Raum mehr übrig 
bleibt. Der König alfo, der den großen und wohlthätigen 
Gedanken: faßte, feinem Wolle aus eigner Bewegung eine 
Eonftitution zu geben, merin Freiheit mit Ordnung und 
Sicherheit unzertvennlich verbunden wäre, müßte Einfiht und 
Seelengröße genug haben, um fi felbft, und denen, die ent⸗ 
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weber als feine Rathgeber und Wollzieher feines Willens am 
der Regierung Theil haben, ober beren Werkzeug er, ohne 
es gewahr zu werben, felbft ift, die zur Sicherheit und zum 
Gluͤck des Staats näthigen Schranken zu feßen, ohne darum 
Die Maieftät des Throns zu verlegen, und das koͤnigliche Ans 
ſehn den Eingriffen herrſchſuͤchtiger und eigennügiger Volls⸗ 
vertreter preiszugeben. 

S⸗iaer. Hierin die richtige Mittelſtraße zu treffen, 
daͤrfte ſchon im der bloßen Theorie weit fchwerer ſeyn als du 
Dir vorſtellſt. 

Srankgali. Ganz und gar nicht; im Wollen allein 
Liegt die Schwierigleit. Daß fi für uns Adamskinder Feine 
ganz vollkommene, ale Knoten rein auflöfende, alle Forde⸗ 
zungen ber Vernunft erfüllende, keiner Reibung, feiner 
Schwächung ihrer Springfedern unterworfene, mit Einem 
Worte keine ewige nnd unvergänglide Staatsverfafiung er- 
denken Iaffe, verfteht fich von felbft. Die befte ift — bie mit 
den wenigften Gebrechen behaftete. Um die Brittiihe Com 
ftitution fo fehlerfrei zu machen als irgend ein Menſchenwerl 
fepn Tann, beduͤrfte fie nur weniger Modificationen. — Mehr 
Gleichheit in der Repräfentation — eine Türzere Dauer jede 
Parlamentsfisung — eine beffere Polizei bei der Mahl ber 
Repräfentanten — und eine Cinfchräntung des koͤniglichen 
Vorrechts, fo viel Mitglieder bes Oberhauſes zu machen, 
ald dem König oder den Mintftern beliebt; — fchon allein 
diefe Verbeſſerungen würden eine trefflihe Wirkung thun. 

Holger. Wenn du etwa einen König finden foltef, 
der deinem Nathe Gehör gäbe, fo bitte ich dich, auch eine 
Heine Einſchraͤnkung des Rechts, nah Willkuͤr mit ander 
Mächten Händel anzufangen oder Verbindungen einzugeben, 
wovon fein unfchuldiges Voll am Ende das Opfer wird, nicht 
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zu vergefien. Die Billigkeit, daß die Nation zu einer fie fo 
nahe betreffenden Sache auch ein Wort zu reden habe, leuch⸗ 
tet, hoffentlich, von felbft in die Augen — 

Srankgail Erinnere di, lieber Freund, daß bier 
nichts zu rathen ift, und daß mein Arcanum nur dann hel⸗ 
fen kann, wenn man aus eigner Bewegung Gebrauch davon 
machen wollte. 

Holger, So beforge ih ſehr — 

Frankgall. Beforge lieber nichts. Wir haben feit 
zehn Sahren noch weit unmwahrfcheinlichere Dinge erlebt. Laß 
ung vielmehr hoffen, was wir wuͤnſchen; und da wir body 
wenig mehr als nichts zum Beten der Welt zu thun vers 
mögen, wenigſtens nicht verzweifeln daß alles noch beſſer 
werben Tönne; 

Et vogue la galöre 
Tant que pourra voguer! 


VII. 


Würdigung der Uenfeänkifchen Republik aus 
zweierlei Geftchtspunkten. 





Baymund Glauben Sie mir, Wilibald, fo lang’ es 
zwifchen dem Atlantifchen Meer und dem Rhein noch Männer 
gibt, die, von einem tiefen mit ihrem Selbſtbewußtſeyn ver- 
Ihmolzenen Gefühl der Würde des Menfhen durchdrungen, 
die Freiheit, als nothwendige Bedingung dberfelben, und bie 
Mepublit, als bie einzige Negierungsform, die ihr angemeflen 
it, über alles lieben, kein Intereſſe kennen, das ſich nicht in 
dem Intereſſe berfelben verlieren müßte, keinen Gedanken, 
feine Sorgen, keine Wünfhe haben als für bie Republik, 
und in jedem Augenblidte bereit find, ihr, die ihnen alles if, 
ihr ganzes Selbft aufzuopfern — fo lang’ es noch ſolche 
Menfhen unter ung gibt, wie klein auch ihre Anzahl ſeyn 
mag, fo lange wird die Republik beftehen, und wenn glei 
die halbe Welt fich gegen fie verſchwuͤre. Sie hat Feine Feinde 
zu fürchten ald die Innern. Aber, wenn auch unfer böfer 
Genius neue Marat und Robespierre, neue Collot D’Herboig, 
Saintiuft und Lebon gegen fie aufftehen ließe; wenn ein 
neuer 31 Mai alle wahren Mepublicaner an Einem Tage 


fchlachtete; ſo wird Ihe Blut, wie man ehemals von bew 
Blute der Märtyrer ſagte, unfern bet Freiheit auf ewig ge⸗ 
weihten Boden mit neuen ‚Helden befruchten; ihr. Geiſt wird 
in ihre Gebeine wehen; fie werdet unter andern Namen 
wieder aufleben umd den fchönen Kampf mit ber Tprannei 
wand den Laftern von neuem beginnen, um ihn ſo Enge fort: 
zufeßen, bis ihr letzter Sieg ale Feinde der Freiheit, ber 
Tugend und der Menſchheit ausgerotter haben wird. 


Wilibatd cat und ruhig). Ich begreife, mein lieber 
Naymund, wie man mit einem folhen Glauben Wunder 
thun kann; und, wiewohl mih die Natur auf diefer Seite 
etwas ftiefmütterlih behandelt Hat, fo fühle ich doch die Ach⸗ 
tung , die diefem hohen Enthuſiasmus gebührt, und betrachte 
es als die fhönfte Wirkung der Revolution, daß fie foldhe 
Menfhen aus der Dunkelheit hervorgezogen, und ihnen Ge: 
legenheit gegeben hat, die Stelle einzunehmen, und die Role 
zu fpielen, die fo erhabenen Naturen zukommt. 


Raymund. Sie mögen bieß aus Zronie oder im Ernſt 
fügen, fo haben Sie die Wahrheit gefagt. 


wilibald. Und gleichwohl, weil weder und noch dee 
Mepublit mit Selbfttäufchung gedient fepn Kann, duͤrfte noͤthig 
teyn, die reine Begeifterung der Wahrheit und Tugend von 
em Fanatisnus gemwiffer mit zu viel brenubarem Stoff an: 
gefuͤlter Imaginationsmeuſchen (mern mir dieſes Wort er 
jaubr ift) wohl zu unterſcheiden, weiche von ben bloßen in 
NRauch und Dampf. gehälften Idolen jener Gottheiten fo heftig 
begeiftert und in fo ſtuͤrmiſche Leidenſchaften geſetzt werden, 
daß ihre Bernunft unmöglich frei und heiter genug fepn Tann, 
wh gewahr zu werben, daß ihre Leidenſchaft einem bloßen 
Truggeſpenſt nuchjagt, welches fie ſelbſt wwb alle die ihnen 


felgen, auf Irrwege verleitet, und vielleicht zulezt im grund⸗ 
lofe Suͤmpfe oder halöbrechende Abgründe ſtuͤrzen wird. 

Waymund. Ich zweifle, ob ich Sie recht verftehe. Ih 
bitte, erklären Ste fi deutlicher. 

Wilibeilv. Sehr gern. Da ih Ihre Revolution von 
Anfang an mit dem ganzen Intereſſe eines unbefangenen 
Weltbürgers, fo gut als mir möglich war, beobachtet babe, 
fo Hätte ich blind fepn müflen, wenn ich unter denen, bie für 
die gute Sache ber Freiheit am meiften gethan und gelitten 
haben, nicht zwei, bei aller ihrer Aehnlichkeit ſehr weſentlich 
verfchiedene Arten von Menſchen unterfchieben hätte: wovon 
die einen, wenn ihre Grundfäge und Mafregeln hätten 
durchdringen Finnen, die Revolution zu einer unermeßlicen 
Mohlthat für Frankreich gemaht haben würden; die andern 
hingegen, weil fie mit den ihrigen durchdrangen, bie Nation 
in einen Abgrund von Jammer mit fi hinabzogen, woraus 
fie fih zwar feit Einführung der Conftitution von 95 all 
mählih wieder empor arbeitet, aber mit fo vielen Wunden 
und Gefchmwüren, daß, ohne eine nochmalige fhmerzlihe Wie⸗ 
Dergeburt, wenig Hoffnung da zu feyn fcheint, fie jemals im 
ben Zuftand einer blühenden und bauerhaften Gefunbheit her⸗ 
geſtellt zu ſehen. 

“aymuns, Ich merle, wo Sie hinaus wollen und was 
für Männer Sie meinen. Uber, ich bitte Ste, meld ein 
armfeliges Reſultat wäre aus der Sapitulation herauſsgekom⸗ 
men, die Ihre wohlmeinenden Allerweltöfreunde zwiſchen 
Licht und Finfterniß, Philofophie und Fanatism, Freiheit und 
Knechtſchaft, Volksrechten und ariſtokratiſchen Ufurpationen, 
ſtiften wollten? Ich räume Ihnen willig ein, daß ein Baillp, 
ein Malouet, ein Roland, ein. Andreas Chenier unb bie 
Wenigen, bie man ihresgleichen nennen kann, tugenbhafte, 
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aufgellärte und bad Vaterland reblich. liebenbe Maͤnner waren: 
aber ihre Seele, wie groß und thätig fie auch innerhalb ber 
Graͤnzen ihres Geſichtskreiſes ſeyn mochte, hatte. nicht Energie 
amd Kreiheit genug, fih bie zur Idee ber reinen Demolratie 
zu erheben, außer welcher Feine Freiheit, Feine wirkliche Eine 
fegung der Menfchheit in den Genuß aller ihrer Rechte und 
ihrer ganzen Würde, denkbar iſt. Hätten fie durchdringen 
koͤnnen, fo wäre wahrfcheinlich ein Mittelding von einer Re⸗ 
gierungsform, mie die Beittifhe, das höchfte geweien, was 
wir mit allen den gräßlichen Exrfchätterungen und Convulſio⸗ 
sen der Jahre 89, 90 und 91 gewonnen hätten. 

Wilibald. Damit wäre fehr viel gewonnen geweien, 
mein Freund, und daran hätte fih auch Ihe Volt, wenn ed 
feinen eigenen Gefühlen überlaflen, und nicht täglich und 
ſtuͤndlich von Schwindlern, Braufelöpfen und ehrgeizigen 
Böfewichten auf alle nur erfinnliche Art fanatifirt worben 
wäre, herzlich gern genügen laſſen. 

Raymund. O das glaub’ ich felbfte. Woran Iäßt ſich 
aber auch ein von Aberglauben und Defpotism Jahrhunderte 
lang zufammengebrüdtes, tief erniebrigted Bolt nicht genügen? 
Auf diefem Wege würde und nie geholfen worden ſeyn. Wer 
es mit dem Volt ernftlich gut meint, muß es, fo zu fagen, 
bei den Haaren aus feiner Dumpfheit und Verblendung her: 
ausziehen, muß es lieb genug haben, um es mit Gewalt 
siädlich zu machen. Dieb zu unternehmen und auszuführen, 
- wurden folche Feuerſeelen erfordert, wie die Briffot, bie 
Guadet, die Barbarour, die Louvet und alle dieſe entichiebes 
nen Republicaner, die an der Spige der Girondiſten fanden, 
und, wiewohl fie bie wahren Stifter der Republik find, 
von: der undankbaren Nation beveitd vergeſen zu ſeyn 


ſcheinen. 
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wilkkatd, Vermuthlich aus dem ganz einſfachen inmbe, 
weil bie Nation von ber Größe ber Wohlthat wit uͤberzeugt 
genug äft, um zu wiſſen, ob ſie Dankes werth fey. — Sie 
waren vorhin fo billig gegen meine Mrotenieten, daß es uk 
artig von mir wäre, wenn ich den Ihrigen nicht glekches 
Recht widerfaßten ließe. Ich will alfo glauben, daß Briſſot 
und feine Partei es eben fo redlih mit dem Baterlaude 
meinten ald jene: aber mie weit, wie unendlich weit waren 
fie entfernt, den Namen mwehfer iind tugendhafter Männer zu 
verdienen! Um fie und ihre Thaten zu wiärdigen, maß man 
nicht kuͤnſtlich zuſammengefetzte Lobreden, worin der Lefer balb 
durch die feinſten Taſchenſpielerkniffe der Redekunſt getaͤuſcht, 
bald durch die ſtaͤrkſten Anfälle auf fein Gefuͤhl, durch affeck⸗ 
volle Schilderungen und herzruͤhrende Ergießung ber werk 
lichen oder angenommenen Empfindungen des Redners befto: 
chen wird, ſondern die Annalen und öffentlichen Verhand⸗ 
Iungen der Zahre 91 und 92 zu Mathe ziehen — und ein 
unparteiiſcher Weltbürger wird Mähe haben, diefe, wenn Sie 
wollen, edlern und beſſern Freiheitsſchwaͤrmer, aber doch 
Schwaͤrmer, bie immer bereit waren, ihrem angebeteten Gögen 
alles, auch Pflicht, auch Wahrhett, Vernunft, Mer und 
Sumanstät aufzuopfeen, von ben Nobespierre, Markt, Date 
ton und Ihreögleichen, anders als dem Grade nach, su unters 
ſcheiden. 
— KUahmund. Ehe ich Ihnen dieß zugeben könnte, müßten 
wir in Umſtaͤndlichkeiten und Unterſuchungen eingeben, woriber 
wie und in dem unermeßlichen Ocean wafrer Revolutleus⸗ 
geſchichte verlieren wuͤrben. 

Wirtbard. Ich denke nicht daß dich noͤthig fey, uud 
ghaube vielmehr, es geniige am dem, was ſich von biefer Ges 
fhichte in dem Gedächtniß eines jeden nahen oder entfernten 


Buthanerd erhalten Hat, um behaupten zu koͤnnen, daß ge: 
zechte und tugendhafte Menfchen vor den Mitteln mit Scham 
and Abſcheu zuruckſchaubern, die man fich erlaubt Hat, um bie 
Republit auf die Ruinen bed Throns zu gründen. 

Baymund Bedenken Ste aber auch, Daß bie Revolution 
ein Drfan war, dem weder einzelne Perſonen, noch felbft eine 
yanze Partei gebieten konnte; baß es faft immer bloß Darauf 
ankam, ben Staat unter bem wuͤthendſten Sturm zwiſchen 
Strömen, Klippen und Sanbbaͤnken ohne Sahl, bei unauf⸗ 
hörlicher Gefahr eines plöglichen Schiffbruchs, durchzuführen, 
wudb Daß bie Noth oft zu dringend war, ale daß man fi 
lange hätte bedenken Eönnen, was man zuerſt über Borb 
werfen mäffe, oder womit man jeden neuen Let, ben das 
Schiff befam, in der Eile mit beim wenigſten Schaden ſtopfen 
Tonne. 

Wilibald. Gewiß bedbenfe ich das alles; aber ich ber 
denke au, daß der Orkan, ber die Führung des Schiffe fo 
gefährlih nnd fo verzweifelte Nettungsmittel nothwendig 
machte, nicht ein Werk der Natur, Tondern ein magifcher 
Sturm war, den eine Rotte von Schwarzfünftlern, in det 
Abſicht fih des Schiffes zu bemächtigen, erregt hatte, 

RKaymund Da find wir wieder in unferm vorigen 
Citkel, und werden uns ewig darin herumdrehen, fo lange 
wir über das, was durch die Revolution bewirkt werben ſollte, 
fo verfchledner Meinung find. 

Witibald. Laſſen Sie mich verfuchen, ob nicht vielleicht 
eine deutlihere Entwidlung der Meinungen ſchon hinlaͤnglich 
ift, uns aus dieſem Cirkel herauszuhelfen. Soll ib Ihnen 
die erfte Quelle nennen, aus weicher jene ſchwaͤrmeriſchen 
Liebhaber ber Republik ihre Selbſttaͤufchung gefchöpft haben? 
Hoͤchſt wahrſcheinlich ſind Nepos nnd Plutarch anſchuldiger 


Weite an allen ihren Irrthuͤmern und Mißgriffen Schuld. 
Die beiten und gebildetften unter ihnen wurden, fo zu fagen, 
yon Kindheit an in den Republiken des Alterthums erzogen. 
In dem Alter, wo gefühluolle Seelen einen noch ungefchwächten 
Sinn für das fittlih Schöne und Große haben, machten fie 
Bekanntſchaft mit ben ausgezeichnetiten Republicanern Griechen: 
lands und Noms, und fogen mit der enthufiaftifchen Bes 
wunberung und Liebe eines Leonidas, Themiſtokles, Epami⸗ 
nondas, Timoleon, Brutus, Fabricius, Regulus, Cato und 
ihresgleichen, unvermerkt auch die Geſinnungen derſelben, 
ihre Liebe zur republicaniſchen Freiheit, ihren Haß gegen 
Tprannei und Koͤnigthum, und ihre Anhaͤnglichkeit an popu⸗ 
lare Regierungsformen ein. In einem Alter, worin ſie von 
der Welt, von den Menſchen mit welchen ſie kuͤnftig leben 
ſollten, und von den tauſendfach in einander geſchlungnen Ver⸗ 
haͤltniſſen und Intereſſen ber unzähligen Claſſen und Abſtufun⸗ 
gen, die den ungeheuern Zwiſchenraum vom Monarchen bis 
zum Bettler in einem großen Staate ausfüllen, nur ſehr 
mangelhafte und verworrene Begriffe, ohne Ueberblick bes 
wahren Zuſammenhangs diefer Dinge haben Eonnten, in biefem 
Alter, das gewöhnlicher Weile für das ganze Leben eine 
jeden Menfchen entfcheibend iſt, gewöhnten fie fich am bie 
großen und fchönen Formen, unter welchen, in den gluͤcklichſten 
Perioden jener alten Freiftanten, die menfhlihe Natur einer 
noch unverborbnen Seele erfheint. Aber, indem fie bie Vers 
faffung von Sparte, Athen und Rom, in den Zeiten, wo 
Liebe zur Freiheit und zum Vaterlande noch mit Gerehtig 
keit, Edelmuth, Verachtung des Reichthums und Außerft ein 
fahen Sitten gepaart waren, nicht nur für den gluͤcklichſten 
Buftand, worin Menfhen leben Eönnten, fondern in Ber 
gleichung mit. bem, was ihnen Gefchichte und Augenſchein 
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son ber monarchifchen Verfaffung zeigte, für ben einzigen, 
worin der Menih die Würde feiner Natur behaupten koͤnne, 
anfahen, ließen fie fi wenig davon träumen, baß diefe bes 
wunderten alten Nepublifen und diefe angebeteten großen 
Männer — zuerft unter den Meifterhänden ber Geſchichts⸗ 
maler des Alterthums, und dann in ihrer eignen Einbildungs⸗ 
kraft ihre Individualität verloren hatten, und zu Idealen 
und fchönen Traumbildern erhoben worden waren, von wel 
hen fie unfhuldiger Weife übel getäufcht werden mußten, 
fobald fie folche nicht nur in die wirkliche Melt, fondern fogar, 
aus ihrem natürlihen Zuſammenhang herausgehoben, in eine 
ganz andere Ordnung ber Dinge, und in einen Boden, wo 
fie unmöglich gedeihen konnten, verfegen wollten. Gleichwohl 
war es bieß, was fie unternahmen, als ihnen die in ihrem 
Baterlande ausgebrochne Revolution Gelegenheit und Hoffe 
sung machte, ihre immer im Verborgnen genährten, zum 
Theil auch ſchon in Schriften geäußerten Lieblingsideen reali⸗ 
firen zu tönnen. — Diefe Hppotbefe, ald Thatfache ange: 
nommen, verbreitet, daͤucht mich, ein ſtarkes Licht über die 
merkwürdige Rolle, welche diefe Heine Schaar Achter Republi⸗ 
caner in der Nevolution gefpielt hat; fie macht aber auch be: 
greiflih, warum fie, ohne ihr großes Unternehmen ausführen 
zu können, in bem Strudel, der fie mit immer zunehmender 
Gewalt in ſich bineinzog, nothwendig zu Grunde gehen mußten. 
um der guten Sache willen (wie fie glaubten) genäthigt, mit 
Menſchen, die zwar eben dasfelbe Ziel, aber mit ganz andern 
Abfihten und Gefinnungen, verfolgten, gemeine Sache zu 
machen; immer in ihrer Hoffnung betrogen, diefen fo une 
gleichartigen Mitverfchwornen ihre eigene Vorftellungsart bei⸗ 
zubringen; immer’ bald genöthigt nachzugeben, um nicht alles 
zu verlieren, bald durch die wilden Fluten des Buͤrgerkriegs, 








unb han hartndkigen Widerſtand ber ehemals herrſchenden, 
nun um Leben oder Tod Mmpfenben Ariſtokratie, aus ihrem 
eigenen Wege hexausgeworfen und fortgerifien; mitten in 
einem geftaltiofen braufenden Chaos, deſſen Gaͤhrung be 
Hefen der Nation aufgewuͤhlt und emporgefchkamt hatte; we 
bie unbändigften Leidenfchaften, von ben Banden ber Religien 
und Sittlichkeit entfeflelt, wüthend gegen einander rannten; 
wo die verworfenften aller Menfchen, weil fie für die Sache 
der Freiheit fohten ober zu fechten vorgaben, die Straflofig- 
keit ihrer Verbrechen ald einen verdienten Sold forderten; 
wo fo vielerlei Factionen, deren jede Männer von großen 
Zalenten, oder ungewöhnlichen Naturgaben, oder grängenlofer 
Verwegenheit und Verruchtheit, an ihrer Spiße batte, ihre 
befondern Abfichten mit einer das gemöhnlide Maß der Natur 
weit überfteigenden Energie betrieben; — kurz, in Umſtaͤnden, 
wo nur ein Zaltbkätiger, gefühllofer, in ſich ſelbſt hinein 
gefchrobner, vor feinem zu feinem Zweck führenden Bubenftid 
erſchreckender Böfewicht fich felbft immer gleich bleiben, und, 
wie ein übelthätiger aber mächtiger Genius, über dem all 
gemeinen Aufruhr der Elemente oben fchweben konnte; — 
wie wär’ es anders möglich geweſen, ald daß jenes Kleine 
Häufhen, mit feinen fchimmernden Träumen von einer Art 
Platoniſcher Nepublit und republicanifcher Tugend, für melde, 
außer ihnen ſelbſt, niemand einen Sinn batte, nicht mur 
nicht durchdringen, fondern in fehr kurzer Zeit, nach einem 
allzu ungleihen Kampfe mit den verruchteften unter feinen 
ehemaligen Freunden und Brüdern, feine hohe Schwärmerel, 
feinen feurigen Patriotism, feine zweideutige Tugend, und 
feinen Mangel an Muth, fo oft es auf raſche Ontfchließung 
zu einem nuͤtzlichen Verbrechen anfam, kurz, eine falihe Be 
rechnung ſowohl feiner eignen Kräfte, als deflen was unter 
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den oeachenn Umſtaͤnden gli wer, mit dem Leben buͤßen 
mußte? 

Yaymıny. Was Sie Mangel an Muth und Ente 
fchloffenheit nennen, war vielmehr Achte republicanifche Tugend, 
Anhänglichkeit an gefeßmäßige Ordnung, Abſcheu vor gemalt: 
thätigen Handlungen die vielleiht noch vermeidlih waren, 
und edelmüthiges Vergeflen ihrer perfönlichen Gefahr beim 
Gedanken des Unheils, das ein beforglicher, aus dem Schooße 
des Sonvents feldft ausbrehender Bürgerkrieg über die Na 
tion und die gute Sache bringen würde. 

wilibald. Ich kann Ihnen das eingeftehen, ohne Daß 
fh mein Urtheil von den enthufiaftifhen Stiftern Ihrer Re⸗ 
publik zuruͤckzunehmen Urſache hätte. Es war ein ſchoͤner 
Irrthum, der dieſe groͤßtentheils noch jungen, von den er⸗ 
habnen Marimen und Geſinnungen einiger alten Griechiſchen 
und NRömifchen Republicaner erhipten Männer täufhte. Wer 
wird ihnen läugnen wollen, daß Freiheit und Gleichheit, wenn 
fie bei einem aufgelflärten und tugendhaften Volke, vermittelft 
einer weifen Sefengebung, durch eine Huge und patriotiſche 
Megierung zu möglichfter Beredlung der Menfchheit angewandt 
würben, die wohltbätigften Srüchte nicht nur für dieſes eine 
zelne Volt, fondern mit der Zeit für die ganze Menſchheit 
fragen müßten? Welcher Menfh von feurigem Kopf und 
gefuͤhlvollem Herzen wird nicht von der Idee einer ſolchen 
Republik bezaubert? Der große Irrthum eurer Enthuftaften, 
der Vater aller übrigen in welce fie folgerechter Weife ver- 
fallen mußten, war, daß fie dieſes Ideal von Republik aus 
der intelligiblen Melt in die Sinnenwelt verfeßen wollten; 
ohne zu ſehen, daß die nothwendigen Bedingungen, unter 
welchen allein ihr Unternehmen gelingen Tonnte, nit vor 
handen waren; daß fie die ihnen fo mächtig entgegenmirkenden 
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gahliofen Hinderniſſe für uͤberwindlich hielten; und daß fe 
ich ſelbſt, zu Beftehung biefes größten aller Abenteuer, mehr 
Weisheit, Tugend und Energie zutrauten, als fie wirklich 
hatten. 


Raymund. Ei, ei, mein lieber Wilibald! Sehen Sie 
nicht, daß es mir, um alle dieſe Vorwuͤrfe in die Luft zu 
ſprengen, nur ein einziges Wort koſtet? Das Unternehmen, 
das Sie unausfuͤhrbar nennen, wurde ausgeführt. Die Re 
publik ift da, und hat, denke ich, ihr Daſeyn feit zwei Jahren 
dem ganzen Europa, und vorzüglich euch Deutfchen fo fühlbar 
manifeftirt, daß ihr eben fo leicht an euerm eigenen Daſeyn, 
als an dem ihrigen zweifeln Fönntet, 


Wilibald. Was nennen Sie Nepublit, Freund Ray: 
mund? Ich bitte Ste, ſchieben Sie mir nicht ſtatt des 
ſchoͤnen Ideals unſrer wadern platonifirenden Schwärmer ein 
Söpenbild unter, an welchem nichts Mepublicanifches ift als 
Name, Gewand und Verzierung. Frankreich ift da, die Zran- 
zoͤſiſche Nation ift da, eine Art von republicanifcher Con 
flitution iſt da; kurz, nicht nur der erfte Stoff zu einer kuͤnſ⸗ 
tigen Republik ift vorhanden; er iſt fogar bereits organifirt 
und zu einem ziemlich wohlgeftalteten Körper ausgebildet. 
Aber wo ift die Seele, die ihn beleben, wo ber Geiſt, der 
ihn regieren fol? Wo ift die unverlekliche Helligkeit des 
Geſetzes? wo die Sarantie, die einem jeden die echte des 
Menichen und des Bürgers fichert? wo die Freiheit, feine 
eigene Meinung, fein eignes Urtheil zu haben, umb beide 
ungeſcheut laut werden zu laflen? wo die allgemeine unpar: 
telifche Gerechtigkeitspflege? wo der Gemeingeift, die Vater 
Iandsliebe, die gewiſſenhafte Erfüllung jeder Bürgerpflicht, bie 
Verachtung des Reichthums und der Wolläfte, die Mäßigung, 
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die Srugalität, mit Einem Worte, die Tugenden, bie ben 
wahren Charakter einer republicanifchen Regierung und eines 
zepublicanifhen Volkes ausmahen? Die Franzöfifhe Nation, 
fagt man, bat, feitdem fie fih zu einer Republik conftituirt 
bat, erftaunlihe Dinge gethan. Anläugbar! Aber war eg ber 
republicanifhe Geift und Charakter, in deſſen Kraft fie diefe 
Srosthaten verrichtete? In der Lage, worin fie ſich im 
Sabre 1792 befand, wäre die Verzweiflung allein hinlänglich 
gewefen, ein Voll, das von jeher feurig, ſtolz und muthvoll 
war, unüberwindlih zu machen. Aber die Franzoſen wurden 
noch zum Weberfiuß an ihrem empfindlichften Theil, an ihrem 
Ehrgefühl, angegriffen. Stolz auf ihre neu erworbene $rei- 
heit, und mit granzenlofer Verachtung gegen alles, was 
monarchiſch und ariftofratifch hieß, angefült, fahen fie auf 
ihre Feinde als auf armielige Lohnknechte tyrannifcher Uſur⸗ 
patoren herab, und fiegten, weil ihnen nichts unerträglicher 
fohien, als die Schmach, folden Feinden zu unterliegen. Aber 
auch dieß war noch nicht alles. Eine der natürlichften Kolgen 
einer allgemeinen Umkehrung großer Staaten ift, daß eine 
Menge neuer Menfhen aus ihrer bisherigen Dunkelheit her: 
vorgerüttelt werden, und auf ihrem rechten Plag zu ftehen 
Tommen, wo fie Talente zeigen können, die ihnen felbft viel: 
leicht unbekannt waren. Was für Namen traten jebt an die 
Stelle der Montmorency, der Turenne, der Catinat, Gaffion, 
Billard, Villeroy u. f. w. die den Regierungen des dreizehnten und 
gierzehnten Ludewigs ihren Glanz geliehen hatten! Die Nevolu: 
tion förderte die Dumouriez, die Pichegru, die Marceau, die 
Sourdan, die Moreau, die Hoce, die Augereau u. f. w. zu 
Tage; und welch ein Geſchenk hat euch das Scidfal an dem 
einzigen Bonaparte gemacht! einem Manne, der fih fchon 
yor feinem ahtundzwanzigften Fahre eine Stelle unter den 
Wieland, ſammtl. Werfe XXXII. 11 
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größten alter Zeiten erwarb, und alled, was einen Epaminon⸗ 
das und Agefilaus, Scipio und Paul: Aemil, Sertorius und 
Hannibal bewundernswuͤrdig macht, in fi vereiniget! Die 
Franzöffihen Kriegsheere haben munter diefen Anfährern 
glänzende Siege erfochten, große Eroberungen gemacht, und 
den unermeflihen Vortheil über alle ihre gegenwärtigen und 
tünftigen Feinde gewonnen, unüberwindlid zu fepn, weil fle 
fih unuͤberwindlich glauben, und dad Keben gegen den Ruhm 
für nichts achten. Ale Welt wuͤnſcht daher Friede mit ber 
großen Nation, und wer Sriede von ihr haben will, muß fi 
die Bedingungen gefallen laſſen, die ihm ihre Gemalthaber 
vorfchreiben oder zugeftehen wollen. Aber alled das macht 
Frankreich zu Feiner Republik. 

Baymund Nun das tft luſt'g genug! Das fehlte nod, 
daß Sie unfrer Republit, nachdem fie beinahe von allen Eu- 
ropäifhen Mächten anerkannt wird, noch gar den Namen 
einer Republik ſtreitig machen wollen! 

Wilibatv. Den Namen nicht. Namen gelten wie 
Münzen. Man erkennt eure dermalige Webermacht weil 
man muß, und nennt euch wie ihr genennt ſeyn wollt. Man 
würde euch eben ſowohl für eine Pentarchie oder Pentakratie 
erfennen, wenn ihr darauf beftändet. Uber weder Name, 
noch Sprache und Phrafeologie, noch Iufchnitt und aͤußerliche 
Form Fonnen Srankreih zu einer Nepublif machen, fo lange 
die große Nation in allen wefentlihen Zügen ihres Charaktere 
eben diefelbe ift und bleibt, die fie ehemals war. Die Men 
fhen machen die Republik, nicht die Sonftitution. Einem 
Menfchen, deffen ganze Naturanlage, Erziehung, Sitten und 
gewohnte Lebensweife mit dem Charakter eines wahren Me: 
publicanerg in offenbarem MWiderfpruch fteht, zu befehlen, daß 
er ſich plöglich in einen Nepublicaner verwandle, heißt einem 
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Smoaliden mit hölzernem Beine zumuthen, daß er ein Pas 
de deux mit Veſtris tanze. Euer Volk ift nicht zur republi⸗ 
cantfhen Sophroſpne gemacht; es kennt Feine Mittellinie 
zwifchen dem Aeußerſten zu beiden Seiten: ed muß befpotifch 
regiert werden, oder es ift gar nicht zu regieren. Was ifr’s 
nun, daß ihr die Benennungen geändert habt? Ihr hattet 
Herren, die nicht mehr find, weil ihr euch in einer Anwand⸗ 
lung von Freiheitsdrang in den Kopf fehtet, Feine mehr haben 
zu wollen; und ihr habt euch andere gegeben, die ſich Bürger 
nennen laffen. Chemald war eure Regierung befpotifch unter 
einer monarchifch = ariftofratifhen Form; jest ift fie defpotifch 
unter einer pentarchifch = bemofratifhen. Der Unterfchied tft 
wahrlich des großen Aufhebeng nicht werth, das man davon 
macht. Unglüdlich genug für die Menfchen, daß es nun ein- 
mal ihr Loos ift, immer mit Worten zu fpielen und immer 
duch Morte getäufht zu werben: aber die Natur bleibt 
darum nicht weniger was fie if. So iſt ed, 3.2. bloßer: 
Mißbrauch der Worte, wenn man Defpotism mit Tyrannei 
für gleichbedeutend nimmt. Trajan, Marc:Aurel, Friedrich 
der Einzige, Joſeph II waren Defpoten, und werden ewig 
Muſter trefflicher Negenten bleiben; wohl dem Wolfe, dem 
alle hundert Jahre einer ihresgleihen zu Theil wird! Ich 
bin alfo weit entfernt, eurer dermaligen Negierung die Ber: 
dienfte, die fie fich in mehrern Hinfichten um Frankreich er⸗ 
worben bat, abzufprechen, indem ich fie defpotifch nenne: ich 
Iäugne nur, daß fie republicanifch ift, und berufe mich der 
Kürze halben auf den 18 Sructidor und dad ganze Benehmen 
eurer Regierung feit diefer Epoche, 

Baymund Der 18 Fructidor war der zweite Geburts⸗ 
tag der Republik: ohne ihn wäre fie nicht mehr; ohne ihn 
würde Srantreich in alle Gräuel der Anarchie, des Terrorism 
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und des wuͤthendſten Bürgerkriegs zuruͤckgeworfen worden 
ſeyn. Die Sonftitution mußte verlegt werden, weil kein an 
Deres Mittel da war fie zu retten. Wenn das weltbefannte 
Triumvirat unſers Directoriumsd fih jemals ein Recht er 
worben bat, ewig als die Erhalter des Vaterlands und ber 
Mepublit gefeiert zu werden, fo war’s am 18 Fructidor. 

Wilibald. Ich würde felbft nicht ermangeln, ihre 
Büften in meinem Lararium aufzuftelen, wenn fie durch einen 
mothwendigen Bruch in die Conftitution eine wirklich beftehende 
amd rechtmäßig beftebende Republik gerettet hätten. Aber 
Frankreich ift keines von beiden: jenes foll fie erft durch eine 
Fünftige Erziehung werden, die eure eifrigften Nepublicaner 
ſelbſt kaum für möglich halten; diefes Tann fie niemals, oder, 
wenn Sie es fchlechterdings wollen, beides nur burd ein 
doppeltes Wunder werden. 

BKaymund. Was für ein Wunder, wenn ich bitten 
Darf? 

Witibald, Um wirklich Republik zu werben, müßte 
Der Charakter der Nation eine Verwandlung erleiden, gegen 
welde alle Ovidifchen nur Kinderfpiel wären; um rechtmäßig 
zu werden, müßte fi der ganze Lethe über Sranfreih er: 
gießen ‚ und alle Erinnerungen an die lehten neun Jahre fo 
zein aus allen Gemüthern ausiwafchen, daß alle Franzoſen in 
dem nämlihen Augenblide, da fie fich einhellig zu einer Re 
ꝓublik conftituiren würden, aus dem Nichts hervorgegangen 
zu feyn glaubten. 

Raymund. Gie nehmen es fehr fharf mit und, Wili⸗ 
KHald. Wer könnte beftehen, wenn er nach einem fo firengen 
Geſetz gerichtet würde? Unſre Nepublif war, als bie Com: 
glitution von 1795 von dem ungleich größten Theil der N« 
«ion angenommen wurde; und wäre fie es auch mur- einen 
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Tag gewefen, fo war biefer Tag hinlänglih, um dad, was 
damals Wille der Nation war, für ihren unveraͤnderlichen 
Willen zu erklären, und dem zufolge Frankreich auf ewig 
zur Republik zu mahen. Und, was die Nechtmäßigfeit bes 
trifft, brauchte ed denn mehr, ale eben diefen Willen der 
Nation, um jede Staatsverfaffung, die fie fih für die zu= 
träglichfte hielt, rechtmäßig zu machen? 

Wilibald. Unglüdlicher Weife für die Sache der Re— 
publikftifter galt dieß alled eben fo gut für die Rechtmaͤßigkeit 
und ewige Dauer des Königthums. Welche Nation in der 
Melt war wegen ihrer fhwärmerifhen Anhänglichfeit an ihre 
Erbfürften fo berühmt ald die Franzoͤſiſche? Rief nicht ehe⸗ 
mald alles Volt, wenn es bei irgend einer feftlihen Gelegen= 
heit vom Könige gegrüußt und von der Königin mit einem 
unfichtbaren Lächeln befeliget wurde, wenigfteng eben fo an= 
haltend vive le Roi, vive la Reine, ald ed am 10 Auguſt 
vive la Republique rief? Wenn der vorgeblihe Anſchlag 
einiger Glieder der gefeßgebenden Raͤthe und des Directoriums, 
die Republit wieder in eine monarchiſche Form zu gießen, 
am 18 Fructidor unrechtmäßig war, wie konnt' ed am 10 Mat 
rechtmäßig feyn, die Monarchie zu zerftören, um eine Re— 
publik an ihre Stelle zu feßen? Doc, was bedarf ed mehr, 
als einen bloßen Weberblid der Gefchichte des Jacobinerclubs 
und feiner Heldenthaten, um fih durch lauter beurfundete 
notorifhe Thatſachen zu überzeugen, baß die Franzöfifhe 
Mepublit nicht einem mit ruhiger Meberlegung abgefaßten all= 
gemeinen Befchluß der Nation, fondern einer langen Reihe ber 
geſetzwidrigſten Anmaßungen, Sabalen, Raͤnke, Betrügereien und 
Unthaten folher politifher Fanatiker und moralifcher Boͤſe⸗ 
wichter, wofür Marat, Mebespierre, Manuel, Pethion, Sans 
terre, Danton, Camille des Moulins und fo viele andere jetzt 
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doch wohl allgemein anerkannt find, ihre Dafepn zu danlen 
bat? Gewiß, lieber Raymund, können und werden Sie mir 
nicht zu läugnen begehren, daß ein Sufammenfluß von nie- 
drigen SKunftgriffen, gauflerifchen Taufchungen, ungeheuern 
Verbrechen und mehr als barbarifhen Mordfcenen noͤthig 
war, das betrogne Volk endlich dahin zu bringen, daß es, um 
von dem gränzenlofen Elend der Anarchie befreit zu werden, 
fih eine Verfaſſung gefallen ließ, von welcher es eben fo 
wenig Kenntniß hatte, ald ed Anlage und Neigung zu ihr 
in fih fühlte. In der ganzen Gefchichte aller Voͤlker ift kein 
Beifpiel zu finden, daß die Errichtung eines Freiſtaats nur 
den taufendften Theil der MWerbrechen gekoſtet hätte, ohne 
welche der eurige nie zu Stande gefommen wäre. 

%aymund. Alle die Abfcheulichkeiten, womit die Annalen 
unferer Nevolution leider befledt find, waren unausbleibliche 
Folgen eines gewaltfamen gänzlichen Umfturzes der alten 
Drdnung der Dinge unter und. Uber gehen Sie, wenn Sie 
billig fepn wollen, auf die Urfachen diefes Umſturzes zuruͤck 
und Sie werben ihn noch weit mehr in dem Charafter, ben 
Leidenſchaften und der fittlihen Verdorbenheit berienigen, bie 
fi) vom Anfang an einer gründlichen Abſtellung der unlaͤug 
barften und unerträglichften Mißbraͤuche aus allen Kräften 
entgegen feßten, als in den Anfchlägen und Beftrebungen der 
Heinen Anzahl ehrgeiziger und neuerungsfüctiger Menſchen 
finden, die, ebenfalls aus perfönlichen Abfichten, von Anfang 
an ihr Möglichfted thaten, die Niffe und Brefchen in dem 
alten baufälligen Staatsgebaͤude täglich zu erweitern, unb be: 
Durch den Böfewichtern vom Jahre 1791 und 1792, die an 
ihre Stelle kamen, unmiffender Weife bie Hälfte ber Arbeit 
erfparten. 

Witibain, Ich geftebe Ihnen gern, daß ich die Recht⸗ 
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fertigung der Denkart und des Betragend der Ariftofraten 
in jenem Zeitpunkt. nicht auf mich nehmen möchte, Aber das 
Betragen der demofratifhen Partei wird durch die Anflug: 
beit und Verkehrtheit, die in den Gabalen ihrer Gegner prä- 
fidirten, nicht gerechtfertigt. Hatten die Sachwalter des Volks 
ihre Anmaßungen nicht zu weit getrieben, ihre Forderungen 
nicht zu hoch gefpannt, fih, wenn auch nicht mit bloßer Wie- 
derberftelung der Sreiheiten und Nechte, welche die Nation 
ſchon im 14ten und 15ten’ Jahrhundert befaß, doch mit einer 
ſolchen Einſchraͤnkung der monarchiſchen Verfaſſung, wie die 
brittiſche durch die Revolution von 1688 erhielt, begnuͤgen 
laſſen, ſo würden fie, da fie auf den Beifall und Beiſtand 
der ganzen Nation rechnen konnten, ohne große Schwierigkeit 
damit durchgedrungen ſeyn, und die grauelvollen ſechs Jahre, 
während welcher das liebensmwürdigfte und gebildetfte Bolt 
des Erdbodens in eine mehr als Vandalifche Barbarei und 
Neuſeelaͤndiſche Wildheit zuruͤckſtuͤrzte — dieſer ſcheußlich gäh: 
nende Riß in der Geſchichte eurer Cultur wuͤrde eure Jahr⸗ 
buͤcher nicht auf ewig ſchaͤnden. — Aber das wollten ſchon 
damals eure wiewohl noch heimlichen und verkappten Re⸗ 
publicaner nicht. Und nun frage ich Sie: was für ein Recht 
hatte diefe Handvoll metaphpfifher Schwärmer, und wenn 
ihrer auch Zaufende und Zehntaufende geweſen mären, was 
‚berechtigte fie, mit Verwerfung aller gemäßigten Verbeſſe⸗ 
rungsplane, ein der Monarchie ergebenes und gewohntes 
Wolf durch Vorfpiegelung mißgedeuteter Menfhenrechte zum 
Aufſtand zu reizen, Thron und Altar umzuſtuͤrzen, Die Schäße 
und Befistbümer der Krone, die Güter der Kirche, das Eigen- 
thum unzähliger Staatsbürger, unter dem Vorwand fie der 
Nation zuzueignen, der Raubſucht der verworfenften Menfchen 
preiszugeben, und im ganzen Reiche alles umzukehren, auf: 
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zulöfen und zu zerftören, bloß um den Verſuch zu machen, 
ob ein Ideal, das fie felbft nur in einem magiſchen Nebel 
erblickten, fih vielleicht realifiren laffen werde? Was bered- 
tigte fie, diefed ihr Vorhaben, wenn es auch an fich nod fo 
loͤblich geweſen wäre, auf Unfoften des angefehenften und be 
gütertften Theils der Nation zu bewerfftelligen? Mit welchem 
Schatten von Recht maßten fih diefe Menfchen, um eine 
illuſoriſche Majorität auf ihre Seite zu bringen, der tyran- 
nifchen Gewalt an, ein von ihnen felbft für fouverän erklärte 
Volk in feinen einzelnen Gliedern der Freiheit, eine andere 
Meinung als fie zu haben und nach eigner Weberzeugung zu 
reden und zu handeln, zu berauben, die Begriffe und Mer 
nungen der Faction hingegen der großen Mehrheit des Volks 
mit Feuer und Schwert aufzudringen, und den Gebraud bed 
heiligften aller Menfchenrechte zu einem des Todes mürdigen 
Verbrehen zu machen? Freilich, wäre das alles nicht geſche⸗ 
hen, fo eriftirte die Republik nicht; aber welche Republik, die 
nur durch folhe Mittel, nur durch die Mittel, die ehemals 
ein Marius und Splla und Octavianus zu Unterdruͤckung ber 
ihrigen anwandten, nur durch unaufhörliche Verlegung der 
. von ihr felbft proclamirten Rechte der Menfchheit, mit Einem 
Worte, nur durh Verbrechen und Gräuel ohne Zahl und 
Map zum Dafepn gelangen konnte! Mit welher Stimm er 
fühnt fih eine Mepublit (dad Merk der Marat, Manuel, 
Pethion, Sarra, Bafire, Chabot, Robespierre und ihresgleichen) 
unter die Amphiktyonen Europend hinzutreten, und ſich einer 
entfcheidenden Stimme in ihrem Rath anzumaßen? Auf was 
für Rechte kann fie Anſpruch machen, da ihre Exiſtenz felbft 
die größte aller Ungerechtigfeiten ift? 

Raymund (nad einer Heinen Pauſe). Lieber Wilibald! 
wozu das alles? So lange wir die Sache aus einem fo tief 
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liegenden und befchränkten Standpunkte betrachten, werden 
wir immer nur einfeitige, ſchiefe und gehäffige Anfichten er⸗ 
halten, aus welchen fich kein gültiges Mefultat ziehen läßt. 
Unfre Revolution ift nun einmal erfolgt, weil ed (morgen 
ländifch zu reden) auf der Tafel des Lichts gefchrieben war, 
daß fie erfolgen follte. Unfre weiland Monarchie ift nun einmal 
todt und abgethan, und wird nimmer wieder lebendig werden. 
Aber, Dank ſey dem Himmel! die Nation ift noch da; fie 
fteht in ihrem alten Grund und Boden feft gewurzelt, und 
wird wahrſcheinlich nur durch eine allgemeine Crfäufung oder 
Verbrennung unfers Planeten untergehen. Diefe Nation ift, 
nach mancherlei mißlungenen Verfuchen fich wieder zu organi- 
firen, durd die Zufammenwirkung ber vier großen Beweger 
aller fublunarifhen Dinge, der Nothwendigkeit, der Leiden⸗ 
fchaften, der Vernunft und des Zufalls, endlich dahin ge⸗ 
fommen, ſich diejenige Verfaffung gefallen zu laffen, die im 
Sabre 1795 dem aufgellärtern Cheile die befte fchien. Und 
fo ift nun das Franzoͤſiſche Volt, nach dem politifchen Tode 
feiner Monarchie, aus eigner Macht und Gewalt, nicht nur 
unter der Geftalt, fondern wahrlich mit der vollfaftigen 
ugendftärfe einer Nepublit, wieder auferftanden, welche ihr 
Recht, unter den Amphiktyonen Europens die ihr gebührende 
Stelle einzunehmen, fo nachdrüdlich zu behaupten gewußt 
bat, daß es ihr fchmwerlich fo bald wieder ftreitig gemacht wer: 
den dürfte. Ob ihre dermalige Sonftitution bie lebte, oder 
nur ein ſtarker Schritt vorwärts zu einer andern ſey, wobei 
die Nation fich vieleicht noch beffer befinden würde, wer kann 
das fagen? — Genug, fie ift nun was fie ift; und um dieß 
recht ind Auge zu fallen, weiß ich nur Einen Standpunft. 
Witibald. And der wäre? — 
Baymund Der Fogmopolitifche. 
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Wilibald, Er ift etwas hoch — aber ich kann Flettern 
und hoffe Ihnen nachzukommen. 

Rapmund. Gie fehen in diefem einzigen Wort alles 
was ich fagen will, und fo kann ich defto Eürzer fepn. Dem 
Kopf und dem Herzen des denfenden Mannes, der im Ganzen 
des Weltalls Geſetzmaͤßigkeit und ewige Ordnung fieht, if 
diefer Erdball nur ein einziged Gemeinweſen, und das über 
ihn verbreitete Menfchengefchleht nur Eine Zamilie. les 
Befondere und Einzelne in den menfhlihen Angelegenheiten 
beurtheilt er nah dem Verhaͤltniß desfelben zum Ganzen. 
Wollte irgend ein der Menfchheit gemogener Genius den Nebel 
von den Augen der Völfer und ihrer Hirten treiben, fo wir: 
den fie fehen, daß die Revolution, da fie nun einmal erfolgt 
ift, durch alle ihre Anfchläge, Intriguen, Coalitionen und 
Anftrengungen nicht ungefchehen gemacht werden kann; umd 
daß es alfo, wie die Sachen ftehen, eben fo fehr ihr Jutereſſe 
als ihre Prlicht ift, anftatt dem großen Werk des Schidfald 
vergebens entgegen zu ftreben, es vielmehr zu fürbdern, und 
willige Hände zu bieten, daß alles Gute, was aus der gegen: 
wöärtigen Lage der Dinge entwidelt werden kann, wirklich zu 
Stande fomme. Sekt ift das dringendfte Bedürfnig aller 
Eurspäifhen Völker Sriede, Endigung — nicht wie ed am 
fcheinen will — Erneuerung — des beillofen, unmenſchlichen 


‚Krieges, der in fo wenig Jahren alle andern Webel, die der 


Krieg immer nach fich zieht, noch durch eine fo fürchterlice 
fittliche Zerruͤttung vermehrt hat, daß, mwofern er auch nur eben 
fo lange fortdauern follte, ein gänzliher Ruͤckfall in die Bar: 
barei des 14ten Jahrhunderts die unausbleibliche Folge davon 
fepn müßte. Friede, Friede, nicht Erhaltung alter, laͤngſt 
nicht mehr paffender Einrichtungen, durch Mittel, die ihren 
Sturz nur befchleunigen und das Elend der ſchuldlos leiden: 
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den Voͤlker vollftändig machen würden, Friede, Einverftänd- 
niß, anfrichtige Verbindung zu Wiederherftelung der allge: 
meinen Wohlfahrt, ift, was alle Völker von ben Männern, 
deren Weisheit oder Thorheit, Rechtfchaffenheit oder Unred⸗ 
lichkeit das Schickſal von Millionen entfcheidet, erwarten, und 
zu erwarten befugt find. Ob die Franzöfifche Nepublif gut 
oder ſchlecht conftituirt ift, ob fie, nach ben fcharfen Begriffen 
einer firengen Theorie beurtheilt, ihren Namen mit Recht 
führt, ift ihre eigene Sache; genug, daß fie Kräfte und Mit: 
tel in fich felbft Hat, das, was fie jetzt noch nicht ſeyn kann, 
in Türzerer Zeit zu werden, ale ihre — guten Freunde viel: 
leicht wuͤnſchen. „Sie ift militärifch,” fagt man. Das mußte 
fie ja wohl feyn, um fich zu erhalten und in Reſpect zu feßen; 
wii man fie etwa nöthigen, es immer zu bleiben? Friede ift 
das einzige Mittel, fie in eine Solonifhe Republik zu ver: 
wandeln; fie zur Mutter aller wohlthätigen Friedenskuͤnſte, 
zur Pflegerin der faft überall verfcheuchten, oder vernachläffig- 
ten und fchelzangefehenen Muſen, zu einem Beifpiel, welcher 
Veredlung die Dienfchheit fähig ift, zu machen. Der Friede 
wird ihre Vorfteher, bie zum Theil fo viel zu vergüten haben, 
um ihrer felbft willen antreiben, durch alles, was eine auf 
getlärte und thätige Regierung zu Wiederberftelung der in- 
nern Sicherheit, Ordnung und Sittlichkeit und zu Befoͤrde⸗ 
rung bes möglichften Nationalwohlftandes wirken Tann, jebe 
Erinnerung an bad überftandene Ungluͤck der Zeiten in bem 
Gemuͤth eines fo leicht vergeffenden, fo gern fröhlichen Volkes 
auszulöfhen. Daß fchon jeht, mitten unter zweifachen An⸗ 
ftrengungen gegen innere und auswärtige Feinde, welche bie: 
ber bie ganze Aufmerkſamkeit unfrer Regierung befchäftigten 
und die ftodenden Huͤlfsquellen des Staats größtentheils auf: 
faugten, daß ſelbſt in Diefem noch immer gewaltfamen Zuftande 
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die glücklichen Kolgen der neuen Ordnung der Dinge in unſern 
meiften Provinzen immer fihtbarer werden, bemeifet jedem, 
der fie mit einiger Aufmerkfamfeit bereifen will, der Augen 
fhein. Selbft einer der ausgewanderten Nopaliften muß ge: 
ſtehen, „daß es in Frankreich Keinen eigentlihen Stand bed 
Muͤßiggangs mehr gebe, daß das Land bei weiten befler au 
gebaut fep ald ehemals, und die Induſtrie geftiegen zu ſeyn 
ſcheine.“ Auf weldhe Stufen der Vervollkommnung und dei 
MWohlftandes könnten die Völker Europens ſich mit und neben 
ung erheben, wenn fie den fchimpflichen Ueberreſten der alten 
Barbarei, dem Eannibalifhen Nationalhaß, dem elenden Bor: 
. urtheil, daB fremdes Gluͤck dem unfrigen ſchade, und den 
verächtlichen Heinen Krämerkniffen und Beutelfchneiderkünften, 
die man ehemals Politik nannte, und durch die fich niemand 
mehr täufchen läßt, auf ewig entfagten, um durch einen allge: 
meinen Völferbund, ohne Nädfiht auf die im Grunde wenig 
bedeutende Verfchiedenheit der Staatsformen, fich zu einem 
dauerhaften Europaͤiſchen Gemeinweſen zu organifiren! Daf, 
wenigftend auf unfrer Seite, der Friede in kurzem alles noch 
Veberfpannte in den Begriffen und Gefinnungen unfrer war: 
men Republicaner auf die gehörige Temperatur herab ftim- 
men würde, ift mir eben fo gewiß, als daß eg — wie un: 
günftig man auch jet noch, nicht ganz ohne unfre Schuld, von 
und denken mag — nicht an unfrer Republik liegen werde, 
wenn die einmal hergeftellte öffentliche Ruhe nicht ein ganzes 
Sahrhundert voll halcyonifher Tage zum Gluͤck der Voͤller 
bewirken wird. 

Willibald. Mer könnte das Herz eines Menfchen in 
feinem Bufen tragen, und nicht zu bdiefen guten Wünfchen, 
Hoffnungen und Ahnungen Amen fagen? Was fehlt alfo nod, 
als irgend eine Beſchwoͤrungsformel ausfindig zu machen, 
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wodurch wir den Genius der Humanität vermögen koͤnnen, 
die vorerwähnte Wohlthat an unfern Brüdern und Hbern zu 
thun? damit nicht länger von ung gefagt werben müffe, was 
der Palmift von den goldnen und filbernen Gößen der Heiden 
fagt: „Sie haben Augen und feben nicht, fie haben Ohren 
und hören nicht, auch ift Fein Odem in ihrem Munde,” 

Raymund. Ich bin vol guten Zutrauens zu der männ- 
lichen Denkart und warmen Menfchlichkeit, wovon ich einige 
von denen befeelt fehe, in deren Händen das Schifal ber 
Voͤlker liegt; und da bei allen noch der mächtige Drang ber 
Nothwendigkeit und des wohl verftandenen eigenen Vortheild 
binzufommt, follten wir nicht alle Urfache haben, einem fröß: 
lichen Ausgang entgegen zu fehen ? 


VIII. 


Was wird endlich aus dem allem werden? 


Walther, Ich geftehe Ihnen, Diethelm, von allen un: 
feligen $olgen, die der Sturz der Sranzöfifhen Monarchie 
nad) fi gezogen hat, ift in meinen Augen die unfeligfte 
daß, fie die Hälfte der Menfhen in Europa aus dem, was 
den eigentlihen Genuß unfere Daſeyns ausmacht, aus dem 
Leben im Gegenwärtigen, mit Gewalt berausgeworfen, und 
in eine peinlihe Lage verfeht hat, worin und die Ungewißheit 
deflen, was, vielleicht in wenigen Wochen, Tagen, Stunden, 
unfer Schickſal feyn wird, alle Nerven des Geiftes lähmt, 
alle Freuden verbittert, und alle Luft benimmt, ung mit 
Arbeiten und Sorgen zu befchäftigen, durch welche die Zukunft 
eine idealifche Gegenwaͤrtigkeit für ung erhält, deren geiftiger 
Genuß dem finnlichen felbft gewiffermaßen vorzuziehen ift. 
Mer hätte Luft feinen Ader zu beftellen, wenn er voraus 
wüßte, feine Ernte würde noh im Halm vom Hagel zer: 
fhlagen, oder von Heufhreden aufgezehrt werden? Wer 
mag arbeiten, wenn ihm nicht wenigſtens feine Cinbildung 
den gewünfchten Erfolg ale etwas MWahrfcheinliches vorfpiegelt ? 
Wer kann während des Ausbruch eines wüthenden Vulcans 
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rubig an feinem Fuße wohnen? und wem wirb es einfallen, 
ſich neben einem fo gefährlihen Nachbar gar ein Haus zu 
bauen? 

Diethelm. Sie find auch gar zu ängftlih, Freund! 
Mir leben, Dant fen dem Himmel! ziemlih weit von den 
fuͤrchterlichen Giganten entfernt, die allen diefen Unfug an⸗ 
richten. 


Walther, Was nennen Sie weit? war Benedig, Modena, 
oder der Kirchenſtaat etwa näher? Was fragen diefe neuen 
Vandalen, deren ungeftümen Zug weder Fluͤſſe noch Wald⸗ 
ſtroͤme, weder Abgruͤnde noch Felſen wo Adler und Laͤmmer⸗ 
geyer niſten, aufzuhalten vermoͤgen, was fragen ſie nach 
naͤher oder weiter? — ſie, die, gleich einem ausgetretenen 
See, ihr Ufer mit jedem Augenblicke fortruͤcken, und gar 
bald die entfernteſten Völker zu ihren Nachbarn zu machen 
wiflen. 


Diethelm. Da wäre freilich das Land glüdlich, dag, 
ex providentia majorum, mit einem tüchtigen Damme ver: 
wahrt wäre, an welchem fich die ftolgen Wellen dieſes reißen: 
den Waflers brecben müßten. 


Walther. Hat es etwa irgend einem der Völker, die 
ein Dpfer desfelben wurden, daran gefehlt ? Aber gegen diefen 
Merderber hilft Fein Damm, Thüst Fein Bollwerk, Gene 
nordifhen Barbaren, die dad alte Nömifhe und Byzantini⸗ 
fhe Reich uͤberſchwemmten, ebrten und fehonten doch überall 
die Religion und die alten Gebräuche und Gewohnheiten der 
bezwungenen Länder: aber diefe Barbaren von einer noch nie 
gefehenen Art treten alles, was der Menfchheit von jeher 
heilig war, im Namen der DBernunft mit Füßen, dringen 
den Voͤlkern ihre Geſetze im Namen der Freiheit auf, und 
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rauben, morden und zerftören kraft der unverlierbaren 
Menſchenrechte. 

Dietheim, Die neueſten Thaten der großen Nation 
haben, wie ich fehe, Ihre Galle in Aufruhr gefeßt, Tieber 
Walther, und nun erfheint Ihnen alles gräßlicher als es 
wirklich ift, zumal da Sie den Nepublifen ohnehin nicht ge 
wogen find. 

Walther. Da thun Sie mir zu viel. Ohne die Demo: 
kratie für die befte Staatsverfaffung zu halten, ehre ich jede 
Megierung, was auch ihre Form fepn mag, die, indem fie 
ihre eigenen Rechte behauptet, auh die Rechte anderer 
refpectirt. Sch werde die Achtung nie vergeflen, die man 
ganzen Nationen fchuldig ift: aber eben darum werde ich die 
Nation, welhe Sie die große zu nennen belieben, nie für 
die Handlungen der Wenigen verantwortlich machen, in derem 
Hände das Unglüd der Seiten und ein fataler Zufammen- 
hang von Umftänden und Greigniffen eine Gewalt gefpielt 
bat, welche fie erft zu Unterdrüdung ihres eigenen Wolle 
und nun zu Unterjochung aler übrigen gebrauchen. Dielen 
allein gelten meine Anklagen; über diefe allein werde id 
Zeter fchreien fo lange noch Kuft Durch meine Kehle geht, 
und wenn ich fo viele Köpfe hätte als Briareus, und alle 
Tage Einen unter die Guillotine legen müßte. 

Dietbeim. Ich bitte Sie, lieber Walther, mäßigen 
Gie, wenn’s möglich ift, Ihren Eifer, und laſſen Sie und 
gelaffen von der Sache reden. 

Walther, Gelaffen? Verzeihen Sie mir! Mer folden 
Dingen, wie täglich vor unfern Augen gefchehen, gelaflen zu: 
fehen kann, der ift — 

Diethelm, Kein Menfchenfreund, kein Weltbürger !— 
Das iſt doch wohl das Aergſte was Sie mir fagen wollten? 
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ber Ihr Herz erimmerte Sie daß ich beides bin, und das 
harte Wort blieb in Ihrem Munde ſtecken. — Auch mir ift 
es fehon Öfterd ergangen wie Ihnen. Wer folte nicht un⸗ 
muthig werden, wenn die Gewalt, auf ihre Uebermacht 
trogend, nicht einmal für noͤthig hält, ihren Handlungen 
einen Anſtrich von Anſtaͤndigkeit, gefehweige von Gerechtigkeit 
zu geben? Uber da wir mit allem unfern Unwillen nichts 
beſſer machen, fondern im Gegentbeil, je leidenichaftlicher 
wir zu Merle geben, deſto mehr Gefahr laufen alled gar zu 
einfeitig zu beurtbeilen, und darüber vielleicht das einzige 
Mittel zu überfehben, wodurch dem Webel geholfen werden 
koͤnnte: fo bleibt und denn dach nichts andres, als unfre 
Gefühle zum Schweigen zu bringen, und mit möglichfter 
Gelaſſenheit fo lange zu fuchen, big wir den Gefichtepunft 
gefunden haben, aus welchem ein Weltbuͤrger, ber, außer 
dem nil humani a me alienum, ganz und gar kein perfönliches 
Jutereſſe dabei hätte, die Sache betrachten müßte. 

Walther. Gut! Ich verfprehe Ihnen, fo fanft zu fen 
wie ein Lamm, und wir wollen boch fehen, aus welchem 
Sefihtspunfte Sie in dem politifhen Syſtem, nach welchem 
Die Sewalthaber der großen Nation handeln, auch nur einen 
Schatten von Gerechtigkeit finden wollen. 

Dietbeim. Dazu will ich mich eben nicht anbeifchig 
gemacht haben. 

Walther. Sie thun wohl daran, Denn fo wie General 
Berthier, von der Zinne des eroberten Capitols herab, bie 
Manen des Cato, Pompejus, Cicero und Brutus hervorrief, 
fo eitire ich hiermit die Schatten des Protagoras, Gorgiad, 
Polus, Hippiad, und aller andern Sophiften, deren Leben 
uns Philoſtratus befchrieben hat, und fordre fie heraus, mit 
alles ihrer Sefchiclichkeit eine ſchlimme Sache gut zu machen, 

Wieland, ſämmtl. Werke XXXIL 12 


178 


das nenefte Betragen ber befagten Gewalthaber gegen bie 
Helvetifhen Nepubliten zu rechtfertigen. Ich feße zum vor: 
aus, daß Sie wenisftend aus der allgemeinen Weltkunde 
(welche die res gestas Francorum mit einem biftorifhen Eu⸗ 
thuſiasm, der zumeilen in den dithprambifchen übergeht, er: 
zahlt) von allen Thatſachen binlänglich unterrichtet find. Und 
nun frage ih Sie, haben Sie jemals zwei ähnlichere Tinge 
gefehen, als die Vorwürfe, die der Wolf in Phäders Fabel 


den Schafe macht, und die Anflagen, auf welche das Fran⸗ 


zöfifhe Directorium fein gewaltthaͤtiges Betragen gegen Bern 
und andere Schweizerlantong gründet? 

Dietyelm. Ich überlaffe dem Schatten des Gorgies 
die Ehre, die Nechtfertigung des Wolfe auf ſich zu nehmen. 
— Das Schaf wurde freilich feindfeliger Abfichten und ge 
heimer Einverftändniffe mit den Feinden Iſegrimms ke 
fhuldigt. 

Walther, Geſetzt auch (mas doch wenigſtens fehr zwei: 
felhaft ift), es wäre etwas Wahres an biefen Befchuldigungen; 
gefeht, das Schaf wäre dem Wolf im Herzen nicht gut, 
fuͤrchtete fich vor ihm, hätte auf alle Fälle fi um einigen 
Schuß bei dem Leoparden beworben, und dergleichen — was 
wär’ es denn am Ende? Mas kann Iſegrimm vom Schafe 
zu befürchten Haben? Was für Unternehmungen gegen feine 
eigne Perfon oder Frau Gieremund, feine Hausfrau, und bie 
jungen Welfe, feine Familie, wird es ſich beigehen Laflen, 
das friedfame Thier, das fo froh tft, wenn man es nur ruhig 
grafen läßt? Es wäre läherlih, nur ein Wort darüber zu 
verlieren. Geſetzt aber auch, die vorgeblihen Miſſethaten 
. der Megierungen zu Bern, Sreiburg n. f. w. bätten eine 
Ahndung verbient — und gewiß, eine wörtliche war fir bad, 
was ihnen mit einigem Grunde zur Laft gelegt werden Konnte, 


| 
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- mehr als genug: — mad hatte bag Volk in diefen Länbern 
verfchuldet, um aus feiner glädlihen Ruhe und aus einer 
Berfaffung, worin es fi feit Jahrhunderten wohl befand, 
auf einmal berausgemworfen, und entweder allen Folgen der 
Empörung gegen die bisherige gefeßmäßige Regierung preis: 
gegeben, oder (wenn ed feiner Pfliht getreu blieb) in die 
Nothwendigkeit verfest zu werden, fih zu Vertheidigung des 
- Baterlandes zu bewaffnen, und dadurch von Seiten des über: 
- Iegnen Nachbars, der nur auf einen folhen Vorwand zu 
- warten fhien, fich felbft und feinen Bundesgenoflen eine blu: 
tige Rache auf den Hals zu ziehen? — „Nein, fagen fie, 
wir kommen nicht ald Feinde des Volls, wir kommen bloß, 
es von feinen Tprannen, den Ariftofraten, zu befreien; wir 
kommen dem ganzen Helvetien die unfchäßbaren Güter, Frei: 
beit und Gleichheit, zugumenden, wodurch Sranfreich feit 1792 
fo glädlich ift, wie ihr alle wißt, umd die dreizehn Kantong, 
in welchen das arme Volk bisher in der graufamften Skla⸗ 
verei gehalten wurde, durch das Feuer der, Truͤbſal, das wir 
mitten unter ihnen angeziindet haben und aus allen Kräften 
unterhalten, in eine einzige untheilbare Republik zufammen- 
zufchmelzen.’ — Was bie Befreiung von den ariftofratifchen 
Ungeheuern betrifft, die das unglüdlihe Schweizervolf bisher 
fo barbarifh bufirifirt und neronifirt haben follen, fo ftand 
alfo ganz Europa bisher in einem falfhen Wahne, da eg die 
Schweizer für ein freies und glüdliches Volk hielt! So lebten 
fie felbft in dem unbegreiflichften Selbftbetrug, fih für frei. 
zu halten, da fie doch Sklaven waren! Alle Fremden, von 
allen Nationen Europens, die fi einige Zeit in der Schweiz 
aufbielten, ftimmten bisher darin überein, daß die ariftofre=: 
tiſche Megierung der Berner ein Mufter einer edeln, gerech⸗ 
ten, fanften und das Gluͤck der Untergebenen machenden 
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Gtantsverwaltung ſey. Dieß lehrte auch fchon der biefe 
Augenſchein einen jeden, der fih dad Vergnügen machte, die 
verſchiednen Landſchaften, Thaͤler und Gebirge diefes amfehn- 
lichen Kantons zu durchwandern; und wiewohl niemand be 
haupten wird, daß die Berner allein von dem allgemeinen 
Looſe der Menfchheit die Ausnahme gemacht hätten, fo koͤn⸗ 
nen fie doch Fühnlich die ganze Welt auffordern, einen Staat 
zu nennen, worin das Wolf, mas man im eigentlichften Der: 
ftande Volt nennt, ‚glädliher und zufriedner geweſen wire 
als das ihrige. Sey es doch, daß eine-Anzahl ariftokratifcher 
"Familien im Waadtlande mißvergnuͤgt waren, feinen. Antgeil 
an. der Regierung zu haben; fey ed, daß gegen etliche einzelne 
Perſonen, die vor einigen Jahren als Ruheſtoͤrer in Unter: 
ſuchung famen, härter als. der Klugheit gemäß war, verfahren 
worden wäre: was fir. eine Befugniß hatte die Framzöffhe 
Regierung, fich in die Innern Angelegenheiten eines unab- 
hängigen Staats zu mifhen? Wenn bie angeblich . Unter: 
druͤckten fie um Schuß und Beiftend anriefen, berechtigte fie 
das, fich zum Michter zwifchen diefen Particularen und ihrer 
Obrigkeit aufzuwerfen? Gab ed ihr ein Recht, die bisherigen 
Magiftrate der Helvetifchen Freiftaaten mit dem verhaßten 
und unverdienten Namen von Tyrannen zu brandmarlen, 
and das Volk unter dem Berfprechen ihres Eräftigften Schußee 
gegen fie aufzumwiegeln? — Uber auch über dieſe Vergemalti- 
gung, wie offenbar fie immer gegen das allgemeine Voͤlker⸗ 
recht fireitet, wollen wir hinausgehen. Sey es Damit zuge 
gangen wie es will, die Helvetifhen Ariſtokratien find nidt 
mehr; die vormalige Conftitution ift in allen Städten der 
Schweiz aufgehoben; die Minorität hat, mehr oder weniger 
nothgedrungen, hier und da fogar mit ziemlich guter-Art, ber 
Maiorität nachgegeben; die Basler, Schafhaufer, Lucene, 
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Zürder u. f. mw. haben etwas gethan, wozu ihnen der alte 
König Thefens von Athen fchon vor 3000 Jahren das Beis 
fpiel gab, und, indem fie ihr ſtaͤdtiſches Bürgerrecht auf alle 
in ihrem Lande Angeſeſſenen ausdehnten, aus Stadt und 
Landſchaft einen einzigen Bürgerftaat, oder das, was die Grie⸗ 
hen, im eigentlihen Sinne des Worts, Polis nannten, ge: 
maht; das gefanımte Volk in jedem diefer unabhängigen 
Freifteaten ift im Begriff, fih eine neue, auf Freiheit und 
Sleichheit gegründete Verfaflung zu geben: hatte nun die 
Sranzöfifhe Nepublit nicht alle Urfachen zufrieden zu ſeyn? 
Was konnte fie mehr verlangen? Mar nicht dieß fchon viel 
mehr, als fie einem von ihnen ganz unabhängigen Volke bil- 
liger Weife zumuthen durfte? Und dennoch ift fie nicht zu⸗ 
frieden. Sie befteht darauf, die dreizehn Kantons auch noch 
in eine einzige untheilbare Nepublif umzugießen. Wuͤnſcht 
dieß etwa das Helvetifhe Volk auch? Nichts weniger. Eine 
Heine Zahl rafcher Köpfe ausgenommen, ift es der ernfte 
Wunſch und Wille der unendlih größern Majorität, in ihrem 
bisherigen eidgenöffifhen Verhältnif gegen einander auf dem 
alten Fuße zu verbleiben; und fie find fo überzeugt, daß die 
neue Form, die man ihnen aufjzwingen will, ganz und gar 
nicht für fie paßt, daß diefe den hartnädigftien Widerktand 
finden, und, wofern die Franzöfifhe Partei durchdringt, wahr: 
fheinlih dad Grab der Schweizerifhen Ruhe und Eintracht 
fern wird. Gefebt nun auch — mas ich Feineswegs- einge- 
fiehe — das, was die meiften Helvetier der Amalgamirung, 
die man mit ihnen vornehmen will, fo abgeneigt macht, wäre 
bloßes blindes und irrendes Vorurtheil: wer gab der Franzoͤ⸗ 
fifhen Regierung ein Recht, freie unabhängige Menfchen mit- 
Gewalt von ihren Vorurtheilen zu befreien? Oder genügt 
den politifhen Sakobinern etwa an dem Rechte, welches ehe 
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mals die religiofen Jakobiner (die Dominicaner) hatten, einen 
Srrglaubigen lebendig zu verbrennen, um feine arme Seele 
vom ewigen Feuer zu retten? Doch, was fragen diefe Gen: 
tauren nach dem, was andere Necht nennen? Recht ift was 
fie wollen, und fie wollen was ihnen beliebt, und was fie 
wollen das können fie auch, und werden es fo lange Fünnen, 
als die große Majorität der Erdenbewohner aus Schwad: 
töpfen, die fih durch Wörter, Phrafen und Chansons fanatifi: 
ten laffen, aus Schwindlern, die gern die Welt mit regieren 
möchten, und aus Sansenlotten, die nur beim Sauftrecht ge: 
deihen koͤnnen, beftehen wird. 

Dietyeim, Sie haben fih, mit aller Ihrer Gelaffen: 
beit, ein wenig aus dem Athen declamirt, lieber Walther. 
Ih will Sie alfo auf ein.paar Minuten ablöfen, und Ihnen 
offenherzig fagen, was ich von der Sache denke. Den Helve: 
tiern Vorwürfe darüber zu machen, daß das alte sero sapiunt 
feine allgemeine Wahrheit auch an ihnen bewährt hat, waͤre 
unfreundlihd. Die Menfchen find nun einmal fo geartet, daß 
fie zu dem, was zu ihrem Beſten dient, nicht durch Vernunft: 
fhlüffe oder Neflerionen über fremde Erfahrungen, wie nahe 
fie ihnen auch liegen, bewogen, fondern von der unerbittlichen 
Nothwendigkeit bei den Haaren hingefchleppt werden muͤſſen. 
Niemand ift durch die angeftaunten, unerwarteten, und doc 
fo natürlihen und lehrreichen Begebenheiten diefed Testen 
Jahrzehnts weifer, wohl aber find die Thoren noch thörichter 
und die Verkehrten noch verfehrter geworden. So kommt 
es denn, dab man dad, was im rechten Moment auf eine 
verdienftlihe und kluge Art hätte gethan werden können, zu: 
legt ohne DVerdienft und fo, wie ung gebieterifhe Umſtaͤnde 
Dazu drängen, thun muß. Db die einfahe Form, in melde 
das Franzoͤſiſche Directorium die Helvetier gießen will, ihnen 
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fo ſchaͤdlich ſeyn werde, als fie zu glauben fcheinen, tft ein 
ſehr verwideltes Problem, zu deflen Auflöfung eine volftän- 
digere Kenntniß des Landes und feiner Einwohner gehört, 
als ich befige. Für Ja und für Nein fcheinen ſtarke Gruͤnde 
vorzumwalten. Die ftärkften für die verneinende Antwort lie: 
gen zwar in der Verſchiedenheit der Neligion, und in bem 
großen Lnterfchied der Stufe der Cultur und Aufklärung, 
worauf fi die Einwohner des einen Kantons, in Vergleichung 
mit denen von einem andern, befinden; indeflen zweifle ich 
Taum, daß die Ungeneigteften, wenn fie die Gründe ihres 
Widerwillens angeben müßten, vor dem Nichterftuhle ber 
Vernunft fchwerlih damit auslangen würden. Uber gerade 
dieß, und daß fie wahrfcheinlich die Sompetenz dieſes Richters 
nicht anerlennen würden, beweifet, däucht mich, wenigſtens 
gegen die momentane Schielichleit der Sache. Auf der an- 
dern Seite fcheinen die Vorfteher der Franzöfifhen Republik, 
da fie außer ihrer allein felig machenden,, einen und untheil- 
baren politifhen Kirche Fein Heil fehen, ihren freundlichen 
Willen gegen ihre transalpinifhen Nachbarn dadurch beweifen 
zu wollen, daß fie es mit ihnen eben fo gut meinen, ald mit 
ihrem eigenen Vaterlande, dem ihre Vorgänger und fie felbft 
hart genug zufeßen mußten, bis es fich in diefes, ihm noch 
weniger paflende unbequeme Coftume hineinzwängen ließ. Frei- 
lich tönt es ein wenig komiſch, wenn die Mutter (wie in 
jener Gabel) ihre uber die Unförmlichkeit ihrer Schuhe fi 
beflagende Tochter mit aller möglihen Gutmütbigfeit ver: 
ſichert: die Schuhe muͤſſen dir ganz vortrefflich figen, mein 
Kind, denn ich habe das Maß dazu an meinem eigenen Fuße 
nehmen laflen. 

Walther. Was für eine Sprache auch die allgemeine 
demokratiſche Mutterkiche mit ihren Töchtern führen mag, 
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fo darf man ihr doch, bente ih, ohne ſich an ihrem guten 
Herzen zu verfündigen, bei ben großmüthigen Mittheilungen 
ihrer zuvorlommenden Gnade immer etwas mehr Radflät 
auf fih felbft zutrauen, ald fie, aus Schonung gegen bie 
Shwahen, zu nehmen das Anfehen haben will; ‚ein Punkt, 
woruͤber und die Batavifche, Cisalpiniſche und Ligurifche Re 
publit ein Wort ins Ohr fagen Tönnte. Uebrigens ift es 
ziemlich auffallend, daB man mit den guten Helvetiern nicht 
viel Somplimente macht, fo fehr fie auch, vermöge der Men: 
fhenrehte und des Principe der Freiheit, Gleichheit und 
Boltsfonveränetät, berechtigt wären, von der großen Nation 
auf den Fuß der Sleichheit behandelt zu werben; und ich 
weiß mit dem Tone, den man fi 3. B. gegen die Berner 
erlaubt bat, kaum einen andern zu vergleichen, als den hohen 
Ton, in welchem man zu Naftadt mit den Berolimächtigten 
der Reichsdeputation fpriht. Mean fagt zwar, die Republik 
habe nichts weniger als Luft mit den Schweisern gänzlich zu 
brechen ; indeflen ift es eben nichts Seltenes, daß einer, dem 
ed gar nicht um Händel zu thun ift, fobald er merkt, daß 
der andere noch friebfertiger ift, einen troßigen Ton annimmt 
und dadurch feinen Zweck erreicht. Widerfegen ſich die Hel- 
vetier im Ernft, defto fchlimmer für fie! Die Zeit ihrer 
alten Triumphe ift nicht mehr. Wenn fie auch noch eben 
biefelben alten Schweizer wären, bie bei Sempach und More 
garten und Srandfon und Murten fiegten, und die Morgen 
fterne und Schlachtſchwerter ihrer Väter noch mit eben fo 
mächtigem Arme führten; fo ift doch leicht voraus zu fehen, 
daß fie zulest unterliegen, und für das Verbrechen, ihre Frei⸗ 
heit und Gleichheit nach ihrer Weife handhaben zu wollen, 
fuͤrchterlich buͤſen würden. Und nun zeigen Sie mir, wenn 
ih bitten darf, den Geſichtspunkt, woraus man das Verfah⸗ 
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ren der Sranzöfifhen Gewalthaber — dem ih, um Ihnen 
meine Selaffenbeit zu beweifen, feinen wahren Namen nicht 
geben nit — anfehen müßte, um es nur erträglich zu finden. 

Diethelm. Diefen Gefihtspunft bat und der fcharf- 
finnige und beredte Herausgeber der Allgemeinen MWeltkunde 
in feinem Nr. 49 bereitd angegeben. Ich fage nicht, daß dad 
Verfahren der Gallofraͤnkiſchen Republik dadurch gerechter, 
oder edler, ober großmüthiger werde, ald es aus jedem andern 
Geſichtspunkt in allen gefunden Augen erfheint: aber dafuͤr 
werden Sie au fo billig feyn, den Gewalthabern jener Ne 
publif fein Verbrechen daraus zu machen, daß fie am Ende 
doch nur, wie alle andren Gemwalthaber in der Welt, verfah: 
ren, und, unbefämmert um die Moralität und Humanität 
ihrer Mafregeln, in jedem alle fo handeln, wie es ihrem 
Intereſſe am gemäßeften ift. 

Walther. Don einer Nepublik, die auf die Rechte der 
Menfchheit gegründet feyn will, und mit den großen Zauber: 
worten, Freiheit und Gleichheit, Vernunft, Philofophie und 
Philanthropie, fo viel Geraͤuſch und Geklingel macht, follte man 
doch wohl mit gutem Fuge ein befferes Beifpiel erwarten dürfen. 

Diethelm. Don einer Nepublit, fagen Sie? Haben 
Sie das etwa von den alten Nepubliten Athen, Sparta, 
Korinth, Carthago oder dem glorreihen Vorbilde der Gallo⸗ 
fräntifchen, der großen Mänberrepublif Rom, gelernt? Gr- 
innern Ste fih doch aus Ihrem Thucnbides der edeln Uns 
verfihämtheit, womit die Athenifhen Bevollmächtigten den 
armen Inſulanern von Melos, die fi auch die Freiheit neh: 
men wollten ihre Unabhaͤngigkeit gegen dad allgemwaltige Athen 
zu behaupten, das Verftändniß öffneten. „Reden wir mit ein: 
ander wie verftändige Männer (ſagten fie zu den Meliichen 
Deputirten): Grundfäge der Gerechtigkeit geltend machen, . 
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ſchickt fih nur für Parteien, die einander an Stärke glei 
find; wo bieß der Fall nicht ift, da gebührt es fih, Daß ber 
Stärkere befehle und der Schwächere gehorche; denn dabei 
finden beide ihren Vortheil.“ 

Walther. D gewiß! Der Stärfere gewinnt einen 
Sklaven und ber Schwaͤchere trägt unter den Flügeln feines 
Beſchuͤtzers wenigſtens eine Art von ECriftenz zur Ausbeute 
davon. Es liegt freilich klar am Tage, daß die Gallofraͤnkiſche 
Republik jenen alt republicanifchen Grundſatz, in feiner gan: 
zen Ausdehnung und Stärke, auch zum ihrigen gemacht hat. 
Kraft desfelben fehen wir die Batavifche und Ligurifche Repu⸗ 
blik in ein Modell der Sranzöfiihen nach verjüngtem Maß: 
ftabe gegoflen, und bie Cisalpiniſche nach eben diefem politi- 
fhen Kanon neu zufammengefest. Nun tft die Reihe an 
Helvetien, und feit wenigen Tagen auch an der heiligen Stabt 
Nom und am Kirchenftaat. Das Directorium will; General 
Berthier geht auf Rom log, findet Feinen Widerftand, befegt 
das Capitol, citirt die Manen des Cato und Brutus, ruft 
die Kreiheit des Nömifchen Pöbels aus, und Pins VI if, 
wie man eine Hand umlehrt, aus einem fonveränen Zürften 
in den DOberpfarrer von St. Johann im Lateran verwandelt! 
Auch war ed nicht mehr als billig, daß die große Republik 
an die Stelle des ariftolratifchen Venedig, das auf ihr Wort 
aus dem Megifter der unabhängigen Staaten verfchwunden 
ift, eine neue Demokratie aus dem Nichts bervorrief. Wie 
lange wird's noch währen, fo kommt die Reihe an Neapel 
und Sicilien? Und weſſen Parma und Florenz fih zu ge 
tröften haben, mögen fie lebhaft genug vorempfinden. Aber 
vorher muß noch Sarthago vertilgt werden! — oder vielmehr, 
wenn wir die pompöfen Declamationen des Directorinmd 
und feiner Präfidenten hören, fo iſt es fchon vertilgt; und 
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die Herren Bürger find ihrer Sache fo gewiß, daß, wenn 
Bonaparte nicht weiſer geweſen wäre, die Siege, bie fie an 
der Themſe und am Shannon zu erhalten gedenken, auf dem : 
Theater der Republif ſchon anticipando gefeiert worden wären. 
Hoffentlih werden fie einige Schwierigkeiten in der Ausfüp: 
rung finden. Aber wer kann für den Ausgang ftehen ? Lord 
Bridport fagte zwar ein großed Machtwort; aber wenn ber 
Sott der Winde nicht immer auf feiner Seite ift, fo hat er 
mehr gefagt als er halten Tann. Wenn London unendlich 
reicher ift als Carthago, fo ift hingegen nicht zu läugnen, daß 
die Sallofranfen eben fo fieggewohnt, eben fo tapfer, eben fo 
gut angeführt, und noch zehnmal raubgieriger ald die Roͤmer 
ſelbſt find. Alles was Montesquien von dem werdenden 
Rom fagt, paßt auf diefes an die Ufer der Seine verfeßte 
neue Nom entweder fchon jeßt, oder wird, vermöge der Na⸗ 
tur der Sache, Fünftig an ihm wieder wahr werden. Es 
muß in diefem furchtbaren Kampf um Leben oder Tod ent: 
weder fiegen, oder fallen um nie wieder aufzuftehen. Und 
was fagt Ihnen nun Ihr Genius, Diethelm? 

Dietheim. Weg damit! Ich mag nichts mit weillagen: 
den Genien zu thun haben. Die Wage beider Reiche hängt 
am Olpmp herab; möchte doch der liebenswärdigfte aller 
Senien, der Friede, noch in Zeiten dazwifchen treten, und 
dadurch dem gräßlichften Schaufpiel von allen, die unfer Jahr: 
hundert gefehen bat, zuvorfommen! 

Walther. Ih wüänfhe es — ohne Hoffnung, und be: 
fürchte — was ich mir felbft nicht geftehen mag. Nichts als 
mein unbewegliher Glaube an die göttliche Nemefis tröfter 
mich mit der Möglichkeit, daß der Augenblick der ftreng ver: 
geltenden Gerechtigkeit, der, fpater oder früher, gewiß kommen 
wird, eben ſowohl früher kommen koͤnne. Indeſſen fchweben 
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wir Allemannier und Germanen, dad mächtigfie — und un 
vermögendite Volt — und Nicht: Voll von Europa, in ängft- 
licher Ungemwißbeit, was aus unfrer Verfaffung — die fhen 
lange aufgehört hat zu ſeyn, und nie gut genug war um 
dauern zu können — am Ende noch werden foll. 

Diethbeim. Die Unterhbandlungen, die dieß entfcheiben 
follen, find in der That die erften in ihrer Art, jene ber 
Athener und Melier etwan ausgenommen Germanien 
wehrt fih für fein uraltes Nationaleigenthum mit — biple 
matifhen Waffen; die große Republik mit Machtiprücen. 
IH’ wi, fagt fie. — Du willſt, wozu du Fein Recht haſt, 
fagn wir. Ih wi aber, fast fi. — Nun, fo nimm bie 
Hälfte; denn die Halfte ift mehr ald das Ganze, fagt der 
weife Hefiodus. — „Ihr treuhberzigen Seelen, ſeht ihr dbemn 
niht, daß wer mir eine Hälfte gibt, weil er muß, befler 
thäte die andre gleih mit zu geben?” — Nun, fo nimm 
denn dad Ganze (p. p. daß du daran erfliden möchteft!) 
fagen wir endlih. — Gut, daß ich es fchon habe, fast fie.— 
Aber, feßen ‚wir hinzu, wir behalten ung zwei bie drei Schee 
Slaufeln und Mefervate in casum casus vor. — Davon ver: 
ftehe ich nichts, fagt fie: — Wollte Gott, Bärgerin Republif, 
du hätteft unfre Lünig und Ludewig und Mofer und Puͤtter 
fo gut ſtudirt wie wir! — „Wohl mögen fie euch befommen! 
— Ich mache mir’s bequemer. Ich ftudire nichts — als, für 
meinen Hausgebrauh ein menig die Natur und die Laub: 
arte. Seht ihr, wag für eine prächtige, in großen Schlau 
gentreifen ſich fortwälzende Gränze Mutter Natur bier zwei: 
ſchen mir und euch fließen läßt! Was bieffeits ift, bleibt 
mein; was auf eurer Seite ift, will ih euch, damit alles 
friedlich und ſchiedlich zugehe, vertheilen heifen.” — Wü 
bitten, fich feine Muͤhe zu machen; mir wollen ung ſchon 
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ſelbſt vergleichen, Tagen wir. Aber die Republik iſt eine eigen⸗ 
finnige Dame. "Sie werben fehen, Walther, daß fie auf Ihrem 
Starrtöpfchen beharren wird, und wie — wir mwerden’s am 
Ende doch wohl mahen müffen, wie der Hof zu Zurin und 
"Madrid, wie die Holländer, wie die Lombardifhen Fuͤrſten, 
wie Genua, wie Venedig, wie die Schweiz, wie Se. Päpft: 
liche Heiligkeit und das ganze heilige Collegium. Sie will, 
und- wir, als die Klügern, geben nah. Wären wir die Athe⸗ 
ner und fie die Melier, fo ging's umgekehrt. 

Walther. Sol ih Sie beneiden oder ausfchelten, 
Diethelm, dab Sie in einer ſolchen Krifis über einen fo 
ernfthaften Gegenftand noch fcherzen können? 

Diethelm. Und wenn wir und nun, wie Jeremias, 
unter eine Thränenweide an den Wafferfläffen Babylons bin: 
feßten und Klagelieder über unfer armes Jerufalem anftimm: 
ten, oder, wie Jonas, unter unfrer verdorrten Kürbißlaube 
mit dem lieben Gott zu hadern anfingen, würde etwas da⸗ 
durch beffer werden ? — Uber, weil Sie doch wollen, daß ich 
ernfibaft ſeyn fol, fo nehmen Sie wenigſtens ein Wort des 
Troftes von mir an. Man fhmahlt und zürnt über das 
immer weiter um fich freffende leidige Nevolutionswefen, und 
will mit offnen Augen nicht feben, daß eine höhere Macht 
die Hand im Spiele hat; daß eine von den großen Spindeln 
der Platonifhen Parzen abgewunden, ein großer moralifcher 
Cyklus durchlaufen, und eine Revolution in der ganzen Menſch⸗ 
beit im Schwung ift, wodurd fie fi zulest auf einmal, zu 
ihrem eigenen Erſtaunen, um ein Beträchtliches vorwärts ge: 
rüdt fehen wird. Und wehe ung, wenn es anders wäre! 
Denn wär’ es nicht fo, fo würde — ba bei aller unfrer Cul⸗ 
tur und Aufflärung, es endlih mit der allgemeinen Verderb: 
niß des Herzens, der Triebfedern, Grundfäße und Marimen 
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. bereits big zur ſtinkenden Faͤulniß und zur Auflöfung alles 
bindenden Leims, der die menfchliche Gefellfchaft noch bisher 
im Stand eines lebendigen Körpers erhalten bat, gefommen 
tft — fo würde, fage ich, ohne diefe Umbildung zu einem 
neuen Leben, wozu ich in allem, was um und vorgeht, geheime 
Zurüftungen und Anftalten zu fehen glaube, nichts anders 
‚als eine gänzlihe moralifhe Verweſung erfolgen, und base 
ſcheußliche Aas, wenn es endlich ausgegaͤhrt hätte, in Staub 
und modernde Knochen zufammenfallen muͤſſen. Danf ſer 
. dem Himmel, daß noch Rettung möglich ift! daß eine freie, 
edle, aufrichtige Verbindung der Mächtigen und Weifen, zu gruͤnd⸗ 
licher Heilung der moralifhen Todkrankheit unfers Zeitalters, 
. ben großen Webeln, die auf ung und unfre Nachkommenſchaft 
- herandringen, noch zuvor kommen fönnte! Wollen die Maͤch⸗ 
tigen nicht — denn aufs Wollen allein fommt ed bier an — 
- fo wird das große Werk der Natur darum nicht weniger 
feinen Niefengang fortgeben. Könnten wohl SKaftor und 
Pollux, Hercules und Thefeus, und alle Starken der alten, 
mittlern und neuen Zeiten zufammengenommen, mit ihren 
vereinigten Armen, einen Kometen in feinem Lauf auf: 
halten? Wahrlich, Freund, eben fo wenig werden ale Defpe: 
ten, Demagogen, Hierophanten und Sophiften der ganzen 
Melt mit vereinigter Gewalt diefe große fittlide Revolution 
aufhalten, zu welcher alles vorbereitet ift, zu welcher fich alles 
hinwälzt, und die, wenn gleich unmerflich, mit jedem Augen: 
- blite-fich dem Punkt ihrer Reife und Vollendung nähert. — Sind 
Sie nun zufrieden, Walther? oder mad verlangen Sie noch mehr? 

Walther. Nichts, ale — daß wir den Zeitraum big 
zur Erfüllung Ihrer Weiffagung Thon hinter unferm Rüden 
haben möchten! 


IX. 
Weber die öffentliche Meinung. 


— — — — — 


Egbert. Sie haben ſich ſchon mehrmals auf die öffent: 
liche Meinung berufen, Sintbald, und mit einem Ton, als 
ob Sie ihr nicht weniger Gewicht zugeftänden, als die Alten 
dem allgemeinen Volksglauben (consensus gentium) beizulegen 
pflegten. Darf ich fragen, was Ste unter ber öffentlichen 
Meinung verftanden baben wollen? Denn ich befenne, daß 
ich noch nie mit mir felbft habe tbereinfommen fünnen, was 
ich bei dieſer vieldeutigen Benennung, die man in unfern 
Tagen fo oft zu hören befommt, Cigentliches und Beftimmtes 
denken fol. 

Sinibald. Und ich befenne Ihnen eben fo unverhohlen, 
Daß mich Ihre Frage In einige Verlegenheit feht. Es wäre 
doch närrifch genug, wenn bei diefer Gelegenheit heraustäme, 
daß ich nicht mehr von der Sache wiſſe als Sie felbft, und 
mit taufend andern mwadern Leuten treuherzig an eine öffent: . 
liche Meinung geglaubt, von ihr gefprodhen, und ihr wer 
weiß was für geheime Zauberkräfte zugefchrieben hätte, ohne 
etwas Beftimmteres dabei zu denken, ald man gewöhnlich bez 
Medensarten denkt, von denen man fich einbildet, daß fie 
einem jeden verftändlich feyen, wiewohl unter zehn vielleicht 
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ein jeder fih etwas anderes babei vorftelt. Auf alle Fälle 
dürfte fie wohl unter die Dinge gehören, wovon fich leichter 
fagen läßt, was fie nicht find, ald mas fie find. 

Egbert. Ich kann nicht bergen, daß die ſchwankende 
Bedeutung, unter welcher diefer Ausdrud im gemeinen Leben 
fo oft gehört wird, mich beinahe auf den Gedanken gebradt 
hätte, es gebe gar feine Öffentliche Meinung. 

Sinibard. Da hätten Sie doch wohl einen zu vafchen 
Schluß gemacht? 

Egbert. Ich erkläre mich. Was ich damit fagen wil, 
ift nicht, dab das Volk gar Feine Meinungen babe; ned 
weniger, daß eine Grille, die es fi in den Kopf gefegt hat, 
nicht, unter befondern Umftänden, für den Augenblid von 
einer großen und fürcterlihen Wirkung ſeyn koͤnne: ſondern 
nur, daß es fo veränderlich und wetterlauniſch, fo wenig mit 
ſich felbft in feinen Meinungen übereinftimmend, und fo ge 
neigt und gewohnt fen, blindlings hinter einem Anführer 
berzutraben, daß im Grunde bei feinen Meinungen nicht 
mehr, und nur. allzu oft weniger Gutes herausfomme, ald 
wenn es gar Feine hatte. 

Sinibald, Hier wäre alſo gleih eine Gelegenheit, 
lieber Egbert, wo ich Ihnen fagen könnte, was die Öffentliche 
Meinung, nach meinem Begriff, nicht if. Ich denke aber, 
wir fommen am fürzeften aus der Sache, wenn wir, bevor 
wir unterfuchen, ob es eine Öffentlihe Meinung gebe, uud 
wie viel oder wenig Aufmerkſamkeit fie verdiene, erft zwiſchen 
uns felbft feftfeßen, was fir einen Begriff wir mit dem 
Wort öffentlihe Meinung verbinden. Ich meines Orts ver: 
ſtehe darunter eine Meinung, die bei einem ganzen Volle, 
bauptfächlich unter denjenigen Glaflen, die, wenn fie in Maſſe 
wirken, das Uebergewicht machen, nach und mach Wurxzel 
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gefaßt, und’ dergeſtalt uͤberhaud genommen hat, daß man ihr 
allenthalben begegnet; eine Meinung, die ſich unvermerkt der 
meiſten Köpfe bemaͤchtigt hat, und auch in Fällen, wo fie 
noch nicht laut zu werben wagt, doch, gleich einem Bienen: 
ſtock der in kurzem ſchwaͤrmen wird, ſich durch ein dumpfes, 
immer ſtaͤrker werdendes Gemurmel ankuͤndigt; da fie dann 
nur durch einen Fleinen Zufall Luft befommen darf, um mit 
, Gewalt hervorzubrechen, in kurzer Seit bie größten Reiche um⸗ 
“ wutehren, und ganzen Welttheilen eine neue Geftalt zu geben. 

Egbert Wohl! Ich laſſe mir dieſe Bebeutung des 
Wortes gefallen; und, dieß vorausgefent, ſage ich: dab ein 
ganzes Volt, oder, was ich für eben dasfelbe gelten laſſen 
wii, die große Mehrheit eines Volkes, Leine ſolche öffentliche 
Meinung habe, und daß es bloße Taͤuſchung fep, wenn wir 
etwas, das ihr Daſeyn zu begründen feheint, bei einem Volke 
wahrzunchnen glauben. Was man filr die öffentliche Mei: 
mung ausgibt, ift immer die Meinung und der Wunfch einer 
Heinen Anzahl von Köpfen, denen daran gelegen ift, das Volk 
zum Merkzeug ihrer Abfidyten zu niachen, und die Daher ihre 
Möglichites thun, das Feuer, das fie anblafen, allgemein zu 
machen. Auch ift es ihnen wohl zuweilen gelungen, ganze 
Nationen zu fanatifiren; aber, wenn bunderttaufend Arme 
fih auf einmal heben, fo gefchieht ed nicht, weil fie von eben 
derfelben Meinung, fondern weil fie von eben demfelben Stoß 
in: Bewegung gefent werden. Woher follte auch dem Volke, 
dem rohen und unwiffenden, im Denken ungeibten und eines 
blinden Glaubens an feine Obern gewohnten Volt, eine andre 
gemeinfchaftlihe Meinung kommen, ale die ihm entweder vom 
feinen Lehrern oder von ben Gewalthabern im Staat ein⸗ 
geprägt wird? Die Männer, die ſich in vergnuͤglicher Selbſt⸗ 
täufhung überreden, daß fie die ganze Welt mit dem Licht 
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ihrer Weisheit erfüllen, oder mit dem Feuer ihres Genius 
durchglähen, find dem unendlich größern Theile des Volkes, 
unter welchem fie leben, nicht einmal’dbem Namen nad bes 
Fannt, und haben ganz und gar feinen Einfluß auf die Mei 
nungen desfelben, Die Voltairen und Roufleaus, die Mon— 
tesquieus und-Mablys könnten Jahrhunderte lang fchreiben, 
dad Doll weiß nichts davon, Fümmert fih nicht darum, und 
bleibt den Meinungen feiner Großmütter getreu. Kommt e& 
aber jemals, aus Urfachen, woran dad Volk im Grunde ganz. 
unfhuldig ift, zu einem Aufruhr im Staate, fo wirft ber 
erfte befte bofenlofe Tollkopf, der auf einen Tiſch fteigt und 
mit donnernder Stentorfiimme einem ſich um ihn berbrän 
genden Haufen Unfinn predigt, in zehn Minuten mehr, als 
die fcharflinnigften und beredteften Aufklärer, Meltverbefferer 
und Utopiendrechsler in der ganzen Welt in hundert Jahren. 
Denn er feht fünfhundert Braufeköpfe feiner Art in Be 
wegung, die in eben fo kurzer Zeit fünftaufend andere mit 
fi) reißen. Der ungeheure Schneeball wird im Fortwaͤlzen 
immer fürdterliher; eine Mpriade von Wahnfinnigen ftedt 
die andre an; diejenigen, die es nicht find, find gezwungen, 
um des Lebens fiher zu ſeyn, es zu fcheinen: und fo ſteht, 
ehe man Zeit hat fi umzufehen, ein ganzes Reich in vollen 
Flammen, ruft eine ganze Nation wie aus Einem Halfe Frei- 
heit und Gleichheit aus, ohne daß die öffentlihe Meinung 
das Seringfte zu allem dem Unweſen beigetragen bat; ba viel: 
mehr im Gegentheil, fobald fich ber erfte Sturm legt, fogleid 
taufend verfchiedene Meinungen zum Vorfchein kommen, über 
welbe man einander in die Haare geräth, und in deren 
Namen man nicht aufhört einander die Hälfe zu brechen, bie 
fih endlich wieder eine Gewalt bervorthut, die den Leuten 
durch Bajonnette, Flintenkolben und Guillotinen zu erfennen 


195 


gibt, was fie meinen follen. Dieß, lieber Sinibald, ift die 
wahre Geſchichte der Vollsmeinungen mit wenigen Yinfel- 
firihen nach dem Leben dargeftellt! Wenigſtens muß ich ge⸗ 
ſtehen, daß mir in ber Welt, fo weit ich fie kenne, nichts 
aufgeftoßen ift, das dem, was Sie ſich unter der öffentlichen 
Meinung denken, ähnlich wäre. 

Sinibald (lähelnd). Die Sahe wäre alfo hiermit auf 
einmal abgethban, und mir bliebe nichts übrig, ald Ihnen 
meinen Beifall zuzuklatſchen und mich zu empfehlen. 

Eghert. Verzeiben Sie! Ich habe Ihnen bloß meine 
Meinung von der Sache gefagt, und ich bin fehr bereit zu 
hören, was Sie mir dagegen einwenden wollen. 

Sinibalv. Mein, lieber Zreund! auf biefem Wege 
würden wir nicht weiter Tommen, ale daß am Ende. jeder 
mit feiner Meinung davon ginge; und das koͤnnen wir beſſer 
jest gleich thun, und und den vergeblichen Wortwechfel und 
die verlorne Zeit erfparen. Wenn Sie, wie Triftram Shandy 
fagt, die Wahrheit als etwas, das wir noch nicht haben und 
einander fuchen helfen wollen, betrachten Können, fo bin ich 
Ihr Mann; wo nidt — 

Egbert. Gut, gut! Ich geftehe gern, daß ich zu ein- 
feitig war; und um zu beweifen, wie willig id bin, Ihnen, 
was Sie finden wollen, fuchen zu helfen, laffen Sie ung damit 
anfangen, genauer zu beftimmen, was für einen Begriff wir, 
wenn die Rebe von Öffentliher Meinung unter einem Volke 
iſt, mit dem Worte Volk verbinden. 

Sinibald. Ich für meinen Theil keinen andern, ale 
den gewöhnlichen, den ber Sprachgebrauch feſtgeſetzt hat, wie 
ich mich vorhin fchon erklärt zu haben glaube, 

Egbert. Ich erinnere mich fehr wohl, daß Sie befonderg 
berjenigen Claſſen erwähnten, „die, wenn fie in Mafle aufs 
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unter auch die neruigen Erdenſoͤhne, Die ſich noch vor wer 


nig Jahren: unten dem unvergeßlidien: Namen ber. Sandııe 
lotten in Frankreich fo: merkwuͤrdig machten:, begriffen haben 
wolten?. 

Sinibald. Wenn Sie unter biefer Benemmung bie 
gefeglofen Horden und Sthwaͤrme von: Bettlern, Gaunern, 
Dentelfchneidern, Gluͤcksrittern, Spigbuben; Banditen, Strafen 
räubern und Mördern, bie: unter den Auſpicien: dre berüch⸗ 
tigten Philipp Eoalite und ſeines Anhangs in den: drei legten 
Sahren ber: Franzöfifden Monarchie, unb unter Marat, 
Mobespierre und ihren: Mitverſchwornen in ben beiden erſten 
Sahren der Republik, eine fo thätige Rolle fpielten, mit allen 
denen ,. Deren: ganzes Eigenthum bloß in: ihren Armen und 
Faͤuſten ˖ befteht,, in. Einen Klumpen zufammenwerfen — fo 
verftebt: ſich die Antwort. auf Ihre Trage von felbf. Wehe 
dem Lande, worin diefe: Sandsulotten fo. zahlreich find, daß 
ihr Aufſtehen in Mafle, unter der Anführung irgenb eines 
eatihloflenen: und: verfhmisten Boͤſewichts, ſchon allein hie 
laͤnglich ift, das Schiefal desfelben zu entfcheiden! Ich geftche, 
Daß: ich weder. an die einen noch andern Dachte, ale ich von 
den Volkselaſſen fprach, die Das Uebergewicht geben, wenn. fie 
in: Moffe wirken. Weit entfernt, daß bie erfteru eine eigene 
Elaſſe im: Staat: ausmachen follten, beftchen fie vielmehr aus 
dem: Abſchaum, Bodenſatz und Auskehricht aller übrigen; und 
nichts zeuget lauter gegen eine Negierung, ald wenn es ihr 
anı Kraft oder Willen. fehlt, dem Weberhandnehmen biefer 
sehährlihen. Art: von geheimen immerlihen Feinden zuvor 
zukommen, oder fich ihrer wenigftend noch in Seiten zu. ent 
ledigen. Was. die andere Art. von Sansculotten betrifft — 
diejenigen: naͤmlich, die Fein. anderes: Eigenthum: haben als: che 
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Paar nervige Arme und eiſerne Faͤuſte, fo moͤchte es wehl 
ſchwer ſeyn, den Staat, worin ihnen jene veraͤchtliche Be⸗ 
nennung zukommt, non ‚gerechten Voxwuͤrfen frei zu ſprechen. 
Denn wenn dieſe unterſte, aber einem großen Staat unent⸗ 
behrliche Claſſe, nicht eine der muͤtzlichſten iſt; wenn ſie ihm 
fogar dadurch gefährlich wird, daß fie ſich durch uͤbermaͤßigen 
Druck und hoffnungsloſes Elend mo nicht gezwungen, doch 
:$ehr ſtark verſucht fühlt, mit den erklaͤrten Feinden aller Ge⸗ 
ſetze und buͤrgerlichen Ordnung gemeine Sache zu machen: 
an wem ‚liegt wohl die meiſte Schuld, als an denen, in deren 
Macht es ftand, und deren Pflicht ed mar, das Uebel durch 
zwedmäßige Mittel zu verhüten? — Doch es würde ung gu . 
‚weit aus unferm Wege führen, wenn ich diefe Betrachtung 
verfolgen wollte. Denn, mit Einem Worte, diefe unterſte 
Volksclaſſe, wie fehr fie auch, in manderlei Ruͤckſicht, der 
Aufmerkfamleit der Sefeßgebung und Regierung wuͤrdig uud 
‚hedirftig ift, Tann doch, vermöge der Natur der Sache, in 
schon allein darum, ‚weil ihre Anzahl in jedem auch nur leid- 
lich wohl eingerichteten Staate in Verbältniß ‚gegen die Maſſe 
des übrigen Volkes unbeträchtlich ift, nicht unter der großen 
Mehrheit begrifien werden, die ich ald den Depofitar her 
öffentlichen Meinung betrachte. Uebrigens muß ih Sie noch 
bemerken machen, lieber Egbert, daß die Redensarten: in 
Maſſe wirken, und in Mafle aufſtehen, nichts weniger ale 
gleichbedeutend find. - Sch weiß wohl, dad fie nur zu oft 
(Gumal von Staatsmännern und Negenten von der ftricten 
Obſervanz) mit einander verwechfelt werben; aber gemein- 
fchaftlihe, mit Wärme und Nachdruck vorgetvagene Be⸗ 
Ichwerden and Borftellungen find noch lange Tein Aufſtand, 
und die ehemaligen Regenten einiger Schweizeriſchen Re⸗ 


pꝓubliten haben die Verwechſelung dieſer im Grunde fo ver⸗ 
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chiedenen Begriffe hart genug gebüßt, um andere vor aͤhn⸗ 
lihen Srrungen zu warnen. 

Egbert. Sie haben die unterfte Slaffe von der Mehr⸗ 
heit, deren übereinftimmende Meinung die öffentliche aus⸗ 
machen foll, vermuthlich deßwegen ausgeſchloſſen, weil Sie zu 
viel Unwiſſenheit und Rohheit bei derfelben vorausfegen, «als 
daß man ihr über Dinge, zu deren Betirtheilung etwas mehr 
als fünf Sinne und ein kleiner Antheil von Meenfchenverftand 
gehört, eine gefunde Meinung zutrauen Fönnte. Uber indem 
Sie, wie ed fcheint, annehmen, daß die Auftlärung, bie in 
unferm Jahrhundert fo große Worfchritte gemacht hat, nicht 
bis in die Köpfe der Tagelöhner eingedrungen ſey, ſollte hier 
nicht der Fall des ehemals berühmten Werierfchluffes des 
Eubulides von Megara eintreten, vermittelft deflen er bewies, 
daß ein einziges Korn einen ganzen Haufen mahe? Sollte 
nicht derfelbe Grund, warum Sie die unterftie Slaffe aus⸗ 
ſchließen, auch von der unmittelbar an diefelbe gränzenden 
gültig feyn; und fo von einer Glaffe zur andern, durch die 
. ganze lange Reihe von Unterabtheilungen, bie zu den oberften, 
welche, was die Aufklärung betrifft, wieder mit den unterften 
zufammenzutreffen, und (unter ung gefagt) wenig vor ihnen 
voraus zu haben fcheinen ? 

Sinibalv. Menn ich der unterften Claſſe unter jedem 
policirten Volke Keinen activen Antheil an der öffentlichen 
Meinung einräume, fo gefchieht es nicht fowohl aus Miß⸗ 
trauen gegen ihren Menfchenverftand , ald aus Ruͤckſicht auf 
ihren Stand in der bürgerlichen Gefellfhaft, der biefen von 
Mangel und Arbeit gedrüdten Menihen weder Muße noch 
Gelegenheit läßt, fi um Dinge, die ihre Eörperlichen Bebürf- 
niffe nicht zunächft angehen, zu befümmern. Was die Aufs 
klaͤrung betrifft, fo möchten fich wohl in allen Claſſen nicht 
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wenige finden, dern Meinungen mit der öffentlihen (zumal 
wenn ſich's träfe, daß fie gerade die vernünftigfte wäre) nichts 
zu fchaffen haben, oder gar mit ihr in offenbarem Widerſpruch 
ſtehen. Ich befenne alfo, daß ich aus dieſer Rüdficht nicht 
noͤthig gehabt hätte, die unterfte auszufchließen, indem es 
eben fo möglich ift, daß fich in diefer einige heile Köpfe über 


Den engen und nebligen Dunftkreis ihres Standes erheben, 


als es gewiß ift, daß in den höchften Claſſen felbft nur wenige 
zu einer Haren und unbefangenen Anfiht der menichlichen 
Dinge gelangen. Uber ich betrachtete bisher die öffentliche 
Meinung bloß im allgemeinen, ohne Rüdficht ob fie fih auf 
Irrthum oder Wahrheit gründet. In beiderlei Fällen ver: 
dient fie immer die größte Aufmerkſamkeit: im erften, um 
ihr auf jede zweckmaͤßige Art entgegen zu arbeiten; im andern, 
um fie als den untrüglichften Rathgeber deflen, was man 
zu thun bat, anzufehen. 

Egbert. Ueber den erften Punkt werden wir in feinen 
Streit gerathen, Sinibald; denn, wofern es eine Öffentliche 
Meinung gibt, fo tft immer zehn gegen eind zu feßen, daß 
fie auf Vorftellungen gebaut feyn wird, denen man entgegen 
zu arbeiten bat; oder, um mich richtiger auszubrüden, bie 
‚Erfahrung lehrt, daß es zu allen Seiten herrichende Irrthuͤmer 
gab, welche fih beinahe aller Köpfe in allen Claſſen eines 
Volkes, ja der unendlihen Majorität des ganzen Menſchen⸗ 
sgefchlehte bemächtiget haben; wie 3. B. ber Glaube an Ge: 
:fpenfter,. Clementargeifter, Vorbedeutungen, Einfluß der Ge: 
flirne, Magie, Wunderfräfte u. dgl., auf welchen man von 
jeher eine äffentlihe Meinung gegründet bat, die fogar in 
unſern Tagen, und felbft. unter den weniger ungebildeten 
Höhern Volksclaſſen, durch alle Fortfchritte der Naturwiflen- 
ſchaft nicht völlig verdrängt werben konnte. 


S in ibald. Und dieß aus fahr matdrlichen Urſachen. 
Der Volksglaube, den Sie z. B. amfuͤhren, ſtuͤtzt Fach nicht 
nur auf den unſrer Natur eigenen Hang zum Ueberſinnlichen 
and Vebernatürlihen, und iſt nicht mur zu allen Zeiten ven 
Prieſtern und Dichtern aufs fleißigſte genährt und gepflegt 
‚worden, fondern wird ſogar noch in diefem Ausenblide von 
guten und ſchlechten Buchmachern, ald ein unfehlbares Mittel 
viele :Lefer zu befommen und ftaste Wirkungen zu thun, auf 
alle nur erdenkliche Art benugt und aufgeftust. Ein fo wohl 
‚anterhaltener Wberglaube wird nie durch Culture ‚und Auf- 
klaͤrung fo ganz verdrängt werben, daß er nicht ſogar in der 
-Phantafie und dem inſtinctmaͤßigen Hange derjenigen felbft, 
die ihn für das was er ift erkennen, einen geheimen Sie 
fprecher finden follte. Aber eine ganz andere Bewandtniß Bat 
es mit. Wahnbesriffen und Worurtheilen über Dinge, die 
unfer unmittelbare Wohl oder Weh betreffen, und allen fo 
nahe liegen, daß auch der gemeinfte Menfchenverftand fie ohne 
Mühe erreichen Fanı. Denn wie tiefe Wurzeln auch ein 
Irrthum in foihen Dingen gefchlagen Haben mag, fo zeigen 
uns doch die Epochen der großen Mevolutionen Beifpiele 
genug, daß er endlih der Uebermacht der Wahrheit weichen 
muß, und daß der äffentlihen Meinung, bie ſich dadurch 
feftfest, fogar die Donnerkenle eines ehemals vermeinten 
Halbgottes, und die ganze aufgebotene Macht der unum: 
ſchraͤnkteſten Herrfchergewalt, mis allen Werkzeugen ber 
Bee hrung und des Todes bewaffnet, nichts anzuhaben ver 
‚mögen. 

Egbert. Sowohl in dem befondern Falle, auf weiden 
Ste hier anfpielen, als in allen andern, die unter dem allge⸗ 
‚meinen Begriff von Dingen, woran Allen liegt, und die dee 
gemeinfte Verftand exreichen kaun, enthalten ſind, duͤrfte wohl 
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viel zu unterſcheiden und zu ſondern ſeyn. Was ben erſten 
betrifft, fo daͤucht mich, es könne von ihm auf andere, ‚wie: 
wohl ähnlich fcheinende Faͤlle nicht gefchloffen werden. Auch 
der ſtaͤrkſte und eingewurzeltſte Wahnglaube gibt endlich der 
Macht der Zeit und der Gewohnheit nah, deren beider ge⸗ 
meinfchaftlihe Eigenſchaft ift, die Formen der Dinge und den 
Eindruck, den fie auf dad Gemuͤth machen, abzuftumpfen, und 
ſchon dadurch allein eine von andern Umftänden herbeigeführte 
Veränderung in der Vorftellungsart der Menſchen vorzube⸗ 
reiten umd zu fördern. Iſt nun vollends ein ſolcher Wahn- 
glaube die Quelle unzähliger läftiger Mißbraͤuche und die 
Gelegenheit zu den härteften Bedruͤckungen geworden, fo kaum 
man mit gutem Grund annehmen, daß es vielmehr Das all- 
‚gemeine Gefühl diefer Mißbraͤuche und Bedruͤckungen, als 
eine durch Unterfuchung gewirkte Heberzeugung von der Wahr- 
‚heit war, was 3. B. bie große Empörung eines anfehnlichen 
Theils der Chriftenheit gegen den päpftlichen Stuhl im fech- 
zehnten Jahrhundert bewirkte. Die Webereinftimmung in 
diefem Gefühle, nicht die Uebereinftimmung in Meinungen, 
that diefes Wunder; und bebürfen wir bdeffen wohl einen 
ſtaͤrkern Beweis, ald daß eben dieſe Menfchen, die gegen deu 
Roͤmiſchen Stuhl gemeinfchaftlihe Sache machten, in eine 
Menge Secten unter fich felbft zerfielen und einander mit 
Muth verfolgten, fobald man ihnen Zeit ließ gewahr zu 
‚werden, daß fie über das, was man meinen ober glauben 
follte, verfchiedener Meinung wären. Eben dasſelbe läßt ſich 
auch (mie ich fchon im Vorbeigehen bemerkte) von allen großen 
politifhen Revolutionen behaupten. Nichts kann unbeftimmter, 
ſchwankender und veränderlicher fepn, ald die Meinungen des 
Volkes in folden kritiſchen Beitläufen; nichts wäre ſchwerer 
als sine darunter anzugeben, die man bie allgemeine oder 
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Öffentliche nennen Fönnte: aber was fich laut und oͤffentlich 
genug hören läßt, ift dad Gefühl der gemeinfamen Bebrüdungen, 
der Wunfch davon befreit zu werden, ein ungebuldiges Ber: 
Jangen diefen Wunfch erfüllt zu fehen, und, wenn bie Hoff: 
nung zu verfehwinden beginnt, eine Verzweiflung, die zu 
allem fähig macht. 

Sinibalv. Ich danke Ihnen, Egbert, daß Sie mir den 
Weg zur Beantwortung ber Frage, die und befchäftigt, ſelbſt 
gebahnt und abgekürzt haben. Sehr gern gebe ich Ihnen zu, 
daß, fobald beim Ausbruch oder im Fortgang einer Staats⸗ 
revolution von fpeculativen Punkten, von ben beften Mitteln 
zum Biele zu gelangen, infofern fie durch Unterfuchung und 
DVernunftfchlüffe herausgebracht werden müflen, oder von ber 
zwedmäßigften Art der Anordnung und Ausführung diefer 
Mittel die Rede iſt, eine feſtſtehende dffentlihe Meinung 
etwas Unerhörtes und nicht zu Erwartendes fey. Der Urfachen 
hiervon find fo viele, daß es eben fo muͤhſam als Tangmeilig 
wäre, fie alle aufzugählen; indeflen laffen fie fich fiüglich unter 
zwei zufammenfaflen, in welchen alle übrigen begriffen find. 
Die eine iſt: daß bei ſolchen Staatserfchätterungen die Volke 
elafien, welche die große Mehrheit ausmachen, in zu heftiger 
Gaͤhrung und größtentheils in einem .allzuleidenfchaftlichen 
Gemuͤthszuſtande find, ale daß der gemeine gefunde Menfchen: 
verſtand mit gehöriger Freiheit wirken und dag Uebergewicht 
entſcheiden koͤnnte; die andere: daß ſowohl diejenigen, denen 
an Erhaltung der bisherigen Ordnung der Dinge, unb mit 
ihr an ben gewohnten, ihnen allein vortheilhaften Mißbräuchen, 
alles gelegen iſt, als diejenigen, die eine neue, auf ihren 
eigenen Vortheil berechnete Ordnung der Dinge wollen, aber 
auch fchon bei der Unordnung, bie ihr vorhergebt, unendlid 
viel zu gewinnen haben oder zu gewinnen hoffen, fich alle 
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möglihen Bewegungen geben, und kein Mittel unverfucht 
laſſen, das Volt zu bearbeiten, zu verwirren, zu ängftigen, 
zu fhreden, und gewaltfam mit fi fortzureißen; oder zu 
verführen, zu blenden, zu täufchen, durch Schmeichelei und 
große Verheißungen zu beftechen, und durch alle diefe Mittel 
in jener unfeligen Gährung zu erhalten, die fih gewöhnlich 
mit dem Untergang beider Parteien und der gänzlichen Auf: 
Idfung des Staats endiget. Ganz gewiß findet während 
folher politiſchen Momente nichts, was man mit Recht 
öffentlihe Meinung nennen Tönnte, ftatt: aber es ift, meiner 
Deberzeugung nach, eben fo gewiß, daß eine folhe Meinung 
jeder Staatsummwälzung vorgeht und gleihfam dag Zeichen 
zum Anfang derfelben gibt; und daß, nachdem bie Erplofion 
endlich erfolgt ift, die MWiederberftellung einer auch nur leid: 
lihen Ordnung nicht eher erwartet werden darf, bie das 
Bolt, auf welche Art es gefchehen mag, wieder ruhig genug 
geworden ift, um einer öffentlichen Meinung fähig zu ſeyn, 
und fie mit dem gehörigen Nahdrud zu erkennen zu geben. 

Egbert. Ich bin begierig zu hören, wie Sie auch mid 
von der Wahrheit diefer Behauptung überzeugen wollen. 

Sinibard. Ich hoffe, daß Sie meine Darftelung mit 
dem natürlihen Gange der menfchlihen Dinge, und dem, 
was ung die Gefhichte alter und neuer Seiten, und die Er: 
fahrung unfrer eigenen gelehrt hat, genau zufammenftimmend 
finden werden. Nur bitte ich Ste um Geduld, wenn ich Ihnen 
ein wenig weit auszuholen fcheinen follte. 

Wie dumpf oder leichtfinnig ein Wolf feyn mag, fo Mich 
es doch nicht an Augenbliden fehlen, wo jedermann über 
feinen Suftand nach feinem gegenwärtigen Gefühl urtheilt, 
und denfelben mit dem, was er durch mündliche Ueberliefe⸗ 
zung ober zufälligerweife von dem Zuſtande feiner Voreltern 
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„oder andrer Wöler gehoͤrt hat, :ober au bloß mit feinen 
Beduͤrfniſſen und Wuͤnſchen, in Vergleihung bringst. Die 
‚gewöhnliche Folge dieſer Vergleichung ift ‚ein unheſtimmtes 
Berlangen, es befler zu haben, und eine eben fo unbeftimmte 
Geneigtheit, alle Wege einzufchlagen, auf welchen mean, ohne 
große Wahrtcheinlichkeit fich zu verfhlimmern, feine Lage gu 
verbeſſern hoffen darf. Wir können fiher annehmen, daß 
dieß, To zu fagen, der Grundton in der Stimmung eine 
jeben Volkes ift, und dag man unter taufend Einwohnemn 
‚eines Landes kaum Einen vechnen kann, der mit dem Gegen⸗ 
wärtigen fo zufrieden wäre, daß er nicht eine geheime Neigung 
zu Veränderungen in ſich teüge, welche die Sicherheit und 
Muhe des Staates. in beftändige Gefahr feßen müßte, wen 
acht zu gutem Gluͤck die Natur felbit für ein märhtiges Se 
gengewicht geforat hätte, wodurch wenigftend die fchlimmfien 
Folgen diefer Unruhe und Unzufriedenheit des menſchlichen 
‚Herzens oft Jahrhunderte lang aufgehalten werben. Dieſes 
Gegengewicht liegt in einer gewiſſen allen Menfchen ange 
bornen Trägheit, die ung, fo lange die eiferne Nothwendigkeit 
nicht etwas anders hefiehlt, unwillig macht unſre gegenwärtige 
‚Lage gegen eine beſſer fcheinende zu vertauſchen, wofern wir 
und nicht anders als mit großer Anftrengung unfrer Kräfte, 
und auch da noch mit Gefahr, Uufopferungen und lUngewif 
‚heit des Erfolges, in diefelbe verlegen könnten. Diefe nahle 
liche Trägheit, au einer andern nahe mit ihr verwandten 
Eigenfchaft, nämlich der Leichtigleit ung an eine gewiffe Lebens⸗ 
‚weife zu gewöhnen, gefellt, ift unlaugber die ſtaͤrkſte, wo 
nicht die einzige Grundlage, worauf dermalen die innere 
Sicherheit ber meiſten Staaten beruht; und wiewohl keiner 
Regierung zu rathen iſt, fich auf die Haltbarkeit derſelben zu 
piel zu verlaſſen, fo lehrt doch Die erfahrung, Daß kein De 
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ſtand fo armfelig iſt, dab die Menſchen (sumal von fruͤher 
Jugend an) ſich nicht am ihn gewöhnen, und durch die bloße 
Macht der. Gewohnheit um fo ftärfer an ihn gefeffelt werden 
Hnnten;,. da ein folder Zuſtand notwendig mit. einer Abs 
ftompfung ber edlern Kchfte der Menſchheit, wodurch fie bis 
zur bloßen Thierheit herabfintt, verbunden if. Ein Monardh,. 
dem das Schickſal die Bequemlichkeit‘ zugetheilt hat, über: 
Iauter: Sklaven zu gebieten, Tann fi auf die ewige Daner. 
feines Throns verlaffen‘, wofern er: nur fo lange, bis er: ſein 
geliebtes Volk in den glädlicken Staub ber Peſcheraͤhs (im 
Feuerlande) verfeht hat, Sorge trägt, daß der Eingang: im: 
fein: Weich jeder Möglichkeit von: Cultur und Aufklärung ver: 
ſchloſſen bleibe, Denn: freilich, zu verlangen daß Sklaverei 
und Eultur immer Hand in Hand neben einander gehe, bieße: 
das Unmoͤgliche wollen. Indeſſen ift doch auch die Cultur 
feine fo gefährliche Sache, daß nicht bie große Mehrheit einer 
policirten Nation don fünfundzwanzig oder dreißig Millionen! 
Menſchen, duch die befagte Macht der Gewohnheit, oft 
unglaublidh lange in einem Suftand erhalten werden koͤnnte, 
den die Peſcheraͤhs felbft, bei allem mas er etwa noch vor 
dem ihrigen voraus hat, nicht beneidenswuͤrdig finden würden. 

Egbert. Da geben Sie den hochbefagten Sultanen einem 
feinen Troft,. Sinibalb. 

Binibaid.. Bi jest wenigſtens iſt ihnen bie öffentliche: 
Meinung noch ziemlich guͤnſtig. Denn aus unfrer bisherigen: 
Betrachtung. fheint mir als eine natuͤrliche Folge hervorzu⸗ 
gehen, daß man in jedem. dermalen beftehenden Staate, ohne 
Muͤckſichtdauf desfelben mehr oder weniger preiswuͤrdige Ver⸗ 
faffung und Verwaltung, bei dem groͤßten Theile des Volles! 
zwei Gefinnungen annehmen time, aus weichen: ſich eben: fo 
viele Meinungen- bilden, die: man: mit: Grund für öffentliche: 
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oder allgemeine gelten laſſen Tann, und von welchen die zweite 
der erften fo richtig die Wage hält, daß felbft der furchtſamſte 
Sultan vor Revolutionsgefahr fiher auf beiden Ohren dabei 
fehlafen dürfte. Die erfte ließe fih, daͤucht mich, kurz und 
gut in diefe Kormel faſſen: ‚Alles ſollte beſſer gehen als es 
geht; — eine Meinung, welde, mit oder ohne klares Be 
wußtſeyn defien ber fie hegt, das Gefühl zur Unterlage bat: 
„Mir felbit follte beſſer ſeyn als mir if.“ — Die zweite 
duͤrfte, in Worte verfaßt, ungefähr fo lauten: „Wir thun 
zwar, was wir können, und leiden was wir müffen, alles in 
Hoffnung, daß es noch einmal beffer kommen werde, und aus 
Furcht übel ärger zu machen; «aber jede Verbeflerung unfers 
Zuftandes, wobei wir diefe Gefahr nicht laufen, foll uns 
willkommen ſeyn.“ Können Sie zweifeln, Egbert, dag id 
in diefen beiden Formeln die Gefinnung und Meinung ber 
unendlihen Majorität aller Bewohner Europens ausgedrudt 
habe ? 

Egbert. Ich geftehe Ihnen, daß ich es nicht Kann. 
ber ih muß auch fagen, Ste haben da einen fürdterlihen 
Lichtftrahl in das Innere unferd Zuftandes fallen laſſen. 

Sinibard. Nicht fo fürchterlich als es fheint. Wen 
es ein Lichtſtrahl ift (und das ift er gewiß), fo zeigt er uns 
Wahrheit, und hindert und, das Ding das nicht iſt (mit 
Swift Hoyhnhnms zu reden) für Wahrheit zu halten, falfche 
Schlüfle darauf zu bauen, und Dadurch zu Schaden zu kommen. 
Es iſt gut, und mehr als gut, benn es ift unumgänglid 
nöthig, daß wir genau willen, woran wir find und worauf 
wir ung zu verlaffen haben, damit ung weder falfhe Sicher: 
heit verblende, noch unzeitige Furcht und panifher Schreden 
fo verwirrt mache, daß wir, um ein kleines Feuer zu loͤſchen, 
nah dem Delfrug ftatt der Waſſerkanne greifen. Laſſen Sie 
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und alfo einen Schritt weiter geben. Der fo eben ale öffent: 
lihe Meinung des Volks in jedem Staat ausgelprochene Sag 
enthält viele andere, bie auf eben demfelben Grunde beruhen, 
nnd entweder bloße Entwicklungen ober natürlihe Zolgen 
desfelben find. 3.8. „Wie fhlimm ed auch im Belondern 
und Einzelnen gehen mag, fo lange nur die Gefeße noch 
einige Kraft haben, fo lange fie noch (in den meiften Fällen 
wenigftens) jeden bei dem Seinigen ſchuͤtzen, fo lange wir 
ordentlicherweife vor willfürlihen Mißhandlungen, Beraubung 
unfrer bürgerlihen Rechte, unfrer perfönlichen Freiheit, unfrer 
Ehre, unſers Lebens, fiber find, fo lange könnte es noch 
fhlimmer geben; wir müflen und wollen ung alfo gedulden!‘ 
— Glauben Sie nicht, Egbert, daß man auch dieß als öffent» 
liche Meinung annehmen könne? 

Egbert (lächelnd). Es ift eine fo zahme und geduldige 
- Meinung, daß ich fie Ihnen ohne Bedenken gelten laſſen 
kann. 

Sinibalv, Oder die folgende: „Wenn ed zu Verbeſe⸗ 
rung unſers Zuſtandes nichts weiter bedarf als Ja zu ſagen; 
d. i. wenn die Mittel dazu uns von den oberſten Machthabern 
ſelbſt von freien Stuͤcken in die Haͤnde gelegt werden; oder, 
wenn der Fall eintritt, daß wir uns ſelbſt helfen ſollen, und 
wir uns durch Mittel helfen koͤnnten, die von Vernunft und 
Billigkeit gut geheißen werden, und wobei alſo die allgemeine 
Wohlfahrt nicht gefaͤhrdet iſt: ſo wollen wir aus allen Kraͤften 
zur Verbeſſerung thaͤtig ſeyn.“ — Sollte nicht auch dieß, 
ſobald der Fall dazu eintritt, eben fo gewiß als die Meinung 

und Gefinnung der meiften Staatsbürger angenommen werden 

koͤnnen, ald man annehmen Kann, daß jedermann, fobald der 
Anlaß dazu ba iſt, zweimal zwei für vier erkennt? 

Egbert, Ich fehe nicht, warum wir es nicht annehmen 
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fonten, vorausteſetzt daß bie große Mehrheit im’Staat nick‘ 
etwa and lauter Bettlern:und Banditen beftehe, denen freilich 
mit einem fo ruhigen Gange ber Suchen nicht gedient fen’ 
möchte, 

2inibalid. Und ſo hätten wir denn doch etwas, dad‘ 
wir fuͤr oͤffentliche Meinung in jedem dermalen beſtehenden 
Staat annehmen koͤnnen? 

Egbert. Nur ſehe ich nicht, wozu es dienen fol. 
Denn fo lange fi das Volk mit fo gutmütbigen und gefällt 
gen Meinungen bebilft, Könnt? es im Ganzen fo übel gehen 
ald es wollte, und felhft ein Heinrich VII, Ludwig XI, 
Philipp II, Ferdinand IT und ihresgleichen, koͤnnten nebſt 
ihren lieben‘ Getreuen: ſo getroft und fiher tprannifiren, als 
ob fie eben fo viele Trajane und Mare-Aurele, Henri:Quatee, 
md Sullys und Dupleffis-Mornap wären. 

Sinibald. Dieß dürfte allerdings der Fall in einem 
Staate ſeyn, mo dem Kortgange der Eultur zur Humanität 
ein ewiger Siegel vorgefchoben wäre, indeflen eine unweiſe 
Staatsverwaltung fih mit allen Mißbraͤuchen und Ungerechtig- 
Feiten einer unterbrüdenden Verfaffung, und mit allen, Aus 
ſthweifungen, Laſtern und Freveln einer ber Gefege ſpottenden 
privilegirten Kafte vereinigte, das Volk von Stufe zu Stufe 
Bis zur thierifchen Gefuͤhlloſigkett der Peſcheraͤhs herabzu⸗ 
druͤcken. Aber wo die Cultur mit den Mißbraͤuchen beinahe 
gleichen Schritt hält, und das oͤffentliche Elend den aufge 
klaͤrteſten Theil der Nation, ber das Studium der Natur 
und des Menſchen fchon lange, wiewohl nur zur Speculation, 
trieb, endlich nöthigt, Moral und Politik zum Gegenftande 
der ſchaͤrfſten Unterſuchungen zu mahen, und ihre erften 
Gründe aus der menfchlichen Natur felbft hervor zu graber, 
da nehmen bie Sachen einen andern Gang. So lange bie 
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Moral eine ausichließliche Behörde der Priefterfchaft, und die 
Politik das anmaßliche Geheimniß der Höfe und Cabinette 
iſt, muͤſſen fi diefe und jene zu Werkzeugen der Taͤuſchung 
and Unterdrädung mißbraschen laflen; das Volk wird das 
Dpfer ſchaͤndlicher Wortfpiele, und die Gewalt erlaubt ſich 
alles und darf ſich alles ungeftraft erlauben, da es von ihrer 
Willkuͤr abhängt, Unrecht zu Neht, Recht zu Unrecht zu 
ftempeln, und das, wovor fie fih am meiften fürchtet, bie 
Bekanntmachung der Wahrheit, zum Verbrehen zu machen, 
amd als ſolches zu beftrafen. Nicht fo, wenn die Vernunft 
fih ihrer ewigen unverjährbaren Nechte wieder bemächtigt 
hat, um alle Wahrheiten, an deren Erfenntniß Allen Alles 
gelegen ift, wieder ang Licht hervor zu ziehen, und ihnen 
mit Hälfe aller Mufenkünfte, unter allen nur erfinnlichen 
Geftalten und Einkleidungen, die möglichfte Popularität zu 
verfchaffen. Cine Menge berichtigter Begriffe und Thatfachen 
Zommen dann in Umlauf; eine Menge Vorurtheile fallen wie 
Schuppen von den Augen einer neuen Generation; es wird 
immer heiler in den Köpfen; man lernt Irrthuͤmer für — 
Irrthuͤmer erkennen, an welchen Sahrhunderte lang nur zu 
zweifeln Verbrehen war, und erftaunt, wie man Augen und 
Ohren vor ‘den unwiderſprechlichſten Ausfagen der Vernunft 
und bes allgemeinen Gefühle fo lange habe verfchließen koͤnnen. 
Wie gering auch verhältnißfmäßig die Anzahl derjenigen ſeyn 
mag, die in diefem Licht als in ihrem Elemente leben, zu 
einem heitern Ueberblid dee wahren Befchaffenheit der menſch⸗ 
lihen Dinge gelangt find, und den Leitfaden in der Hand 
haben, der ung allein aus dem Labprinthe des Lebens heraus: 
helfen Tann, fo wird doch die Wirkung des von Ihnen aus⸗ 
gehenden Lichtes von einem Jahrzehnt zum andern immer 
merklicher: fie verbreitet ſich finfenweife durch die mittlern 
Wieland, fämmtl. Werke. XXXII. 14 
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Glafen ber Geſellſchaft; und wenn auch nur einzelne ge 
brochne Strahlen bis zu den unterftew dringen, fo find Be 
doch binreihend, Aufmerkfamleit und Verlangen nah Be 
lehrung über Dinge, deren allgemeine Wichtigkeit fiir die 
Menſchen man zu erkennen anfängt, wenigitend. bei einigen 
zu erregen. Was ift nun, wenn Sultur und Aufklärung 
einmal dieſe Stufe erftiegen haben, natürlicher, als daß zu 
einer Zeit, wo eine gänzlich zerrüttete Staatswirthſchaft für 
die Verfchwendungen: des Hofes Feine Quellen mehr aufıs: 
treiben, die fchlgmefte Finanzkunft dem geſunknen öffentlichen 
Credit nicht wieder aufzubelfen, und die Tyrannei felb von 
einem bis aufs Mark ausgefogenen Volke nichts mehr heraus 
zu drüden vermag; zu einer Zeit, wo die auegelaffenfte Ueppig⸗ 
Teit und. übermütbigfte Verfhwendung auf der einen Seite, 
gegen: die Außerfte Armuth und eine an Verzweiflung graͤ⸗ 
sende Muthlofigkeit auf der andern, fo widerlich abſticht, def 
die aus allem leidlihen Verhaͤltniß getretene Ungleichheit 
unter den Ständen und einzelnen Sliedern eben desſelben 
Staats auch die ftumpfiinnigften Halbmenfchen emıpören muß 
— was Wunder, fage ih, wenn in einem folchen Zeitrenme 
ſich endlih, von allen Seiten her, tanfend und zehntauſend 
Stimmen, Iaut genug um überall gehört zu werben, gegen 
Nberglauben, Deipotismus und privilegirte Gefeplofigkeit, 
als die erften Quellen des öffentliben Elends, erheben? 
Dder was ift natürlicher, ald daß beinahe alle guten Köpfe 
einer ſolchen Nation ſich theils mit Aufdedung der nähern 
‚und entferutern Urſachen dieſes Elends, theils mit den 
Mitteln demfelben abzubelfen, befchäftigen? Und wie follt’ ed 
zugeben, daß alled dieß nicht. endlich mächtig auf den Geil 
der Nation wirkten, und bei der.größern Webcheit, ald bem 
leidenden Theil, eine der gegenwärtigen Drbnung der Zinge 
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unguͤnſtige Dispofftion herrorbringen folte, von welcher der 
Vebergang zu einem lebhaften ungebulbigen Verlangen nad 
irgend einer großen weſentlichen Veraͤnderung nur ein kleiner 
Schritt iſt? 

Esbert. Was Sie.da ſagen, bringt mir einen Umſtand 
aus dem achten Zehnt dieſes Jahrhunderts ind Gedaͤchtniß, 
der mir fo ſtark auffiel, daß Ih ihn ſchon damals als ein 
furchtbares Vorzeichen eines nahe bevorftehenden Ausbruchs 
der Gaͤhrung, die ſich bereits bier und da in dem Innern 
von Frankreich verfpären ließ, betrachtete, und mic oft 
wunderte, daß eine fo .fonderbare Erfcheinung fonft von 
niemand bemerkt zu werden ſchien. Dieß war, daß in ben 
legten ſechs oder fieben Jahrgängen der Bibliotheque univer- 
selle des Romans ein ungewöhnlicher Geiſt der Freiheit, eine 
gewifle nur leicht verbedte, mitunter ziemlich ſtark in die 
Augen fallende yol'tifhe Tendenz, und ein gewifler ernfter, 
kraͤftiger, Öfterd ſogar überipannter und kauſtiſcher Ton un: 
vermerkt herrſchend wurde, der mit der anfcheinenden Fri⸗ 
volität der Sachen gar fonderbar contraftirte, und, ba er in 
einem fo allgemeinen 2efebuch felbfk der koͤnigſichen Genfur 
nie aufgefallen zu ſeyn ſcheint, mir defto deutlicher bewies, 
daß der alte Geiſt der Nation aus feinem tiefen Schlaf zu 
erwachen anfange, und wahrſcheinlich nicht lange mehr unthätig 
bleiben werde. 

Sinibald. Sollten nun in einem folhen Zeitpunfte, 
wo ber Geiſt eines duch hierarchiſchen, ariftofratiichen und 
monarchiſchen Defpotism lange. niedergedrüdten Volkes “alle 
feine Ketten zu ſchuͤtteln anfängt, und im Begriff ift eine 
nach der andern zu zerreiden, nicht auch, natürlicherweife, 
die öffenttihe Meinung eine beflimmtere Seftalt gewinnen, 
und ſich endlich fo. deutlich zu erlennen geben, daß nur eine 
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beinahe umnbegreifliche Verblendung bie Machthaber verhindern 
tönnte, zu fehen, daß es die hoͤchſte Zeit ſey andre Wege 
einzufhlagen, wenn fie der Kataſtrophe, die fie doch ſelbſt 
befirchteten, zuvorfommen wollten. Sollte fih nicht mit der 
höchften Wahrfcheinlichkeit annehmen laſſen, daß es in Frank: 
reich wenigſtens ſchon im Jahre 1788 ‚allgemeine Meinung 
der größern Mehrheit geweſen fey: „Das Volt babe Rechte 
zurüdzufordern, gegen welche keine. Veriährung gelte.” — 
„Es fey eine nicht länger zu duldende Ungerechtigleit, dei 
das Volk die Laften des Staats allein, oder nach einer gan 
unbiligen Austheilung trage’ — „Willkuͤrliches Verfahren in 
Sachen, welde das Eigenthum, die. Ehre und perfönlide 
Freiheit der Bürger betreffen, ſey kein weſentliches Vorrecht 
der höchften Gewalt, und die Nation fey nicht fchuldig, def 
wegen weil die Staatsverfaffung monarchiſch ſey, fich defpotiih 
beherrfchen zu laſſen.“ — Ich müßte mich fehr irren, oder 
diefe und aͤhnliche Säge lagen als öffentlihe Meinung den 
fogenannten Cahiers des dritten Standes zum Grunde, worin 
das Volk feinen Stellvertretern im Jahre 1789 feine damals 
noch fehr gemäßigten Forderungen und Wuͤnſche ausfuͤhrlich 
zu vernehmen gab. 

Egbert. Ich kann und will nicht gegen meine Ueber⸗ 
zeugung mit Ihnen haberechten, Sinibald. Ich koͤnnte zwar 
einwenden, daß die Saͤtze, die Sie ſo eben fuͤr die oͤffent 
liche Meinung des Franzoͤſiſchen Volkes zu Anfang des Jahres 
1789 erklaͤrten, eigentlich nur die Meinung des unterrichteten 
und denkenden Theils geweſen ſeyen: aber ich ſehe leicht voraus, 
was Sie mir darauf antworten würden. In der That kommt 
ed hier nicht fomohl darauf an, wer eine Meinung zuerſt 
aufgebracht, oder fie am beften zu behaupten weiß, als daranl, 
daß fie, um den Namen der öffentlichen zu verbienen, dem 
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GSeiſte und ber gegenwärtigen Stimmung der Nation fo an: 
gemeffen und uͤberhaupt fo befchaffen ſey, duß fie, ſobald fie 
fih laut vernehmen laͤßt, dem größten Theile derfelben ein- 
leute und mit Beifall von ihm aufgenommen werde. Ich 
kann daher nicht in Abrede ftelen, daß die befagten Saͤtze 
wirklich für öffentliche Meinung nicht nur in Frankreich, fon: 
dern beinahe in ganz Europa gelten Ionnten. 

Sinibald, Ih hätte alfo den erſten Punkt meiner 
Behauptung Hinlänglich dargethan. Deun auch dieß werben 
Sie mir gern zugeben, daß weder die Orleans'ſche Faction, 
noch die heimlichen Nepublicaner ber: damaligen Zeit, und am 
allerwenigiten das Beine Hänfhen ber reblichen Patrioten, 
die es mit dem König und der Nation glei ehrlich meinten, 
nur daran gedacht haben würden, den erften entſcheidenden 
Schritt zur Mevolution zu wagen, wenn fie nicht gewiß ge- 
weſen wären, in jener öffentlihen Meinung eine Stüge zu 
finden, die ihnen im Nothfalle den Schuß des ganzen Volkes 
ſicherte. Was den andern Puntt betrifft, fo fcheint es mir 
Ratur der Sache zu fern, daß, To lange die Gaͤhrung ber 
ganzen Staatömaffe dauert, keine Meinung fih im Volk 
erbebt, die’ man mit Fug und Recht eine Öffentliche nenne 
koͤnnte; wenn auch gleich, wie unter Robespierre, ein allge⸗ 
meiner Schrecken die Wirkung thun kann, alle vor der Guil⸗ 
lotine zitternden Koͤpfe ein erzwungenes pagodenmaͤßiges Ja 
oder Nein nicken zu machen. Aber ſobald das Volk wieder 
feet Athem holen darf, von feiten Ausſchweifungen und 
Paroxysmen zurädgefommen ift, und, ber ewigen Verſchwoͤ⸗ 
rungen, Proferiptionen, Delationen und Erecutionen, kurz 
des ganzen revolutionären Unweſens herzlich müde, fich allent⸗ 
beiden nach Sicherheit und Ruhe ſehnt: dann iſt das erfte, 
was man mit Necht fir entſchledene fentliche Meinung aus⸗ 
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geben kann, die allgemeine Urbexzougung, „daß nichts als 
Unterwerfung unser eine gefegmäßige Regierung unb ent 
ſchloſſene Anhaͤnglichkeit an biefelbe den aufselösten Staat, 
unter welder neuen Geſtalt es auch fey, ind Leben zuruͤd⸗ 
zufen könne; — und von dem Tage an,: da fich diefe öffent: 
liche Meinung ſtark umd Deutlich ausdrüdt, kann man auch 
die wahre Zeit des Antangs einer neuen Drönung der Dinge 
rechnen, und für gewiß annehmen, daß: fie fih fo lang’ er: 
halten werde, als das Volk bei diefer Geſinnung verharren 
wird. 
Egbert. Die Eriteng und die Wichtigleit deſſen, was 
Sie äffentlihe Meinung nennen, wäre alfo, fr mich wenig 
ftens, außer Zweifel geſett. Nur fcheint es, unglüdlicder 
Weiſe, nicht möglich zu fepn, die Mochthaber in einem ned 
deftebenden Staate, wie nahe biefer auch bereits feiner Auf 
löfung feyn mag, von der. Aufmerkſamkeit und Achtung zu 
überzeugen, die man ihr — auch in Ermauglung edlerer 
Beweggründe, ſchon aus bioger Klugheit und Ruͤckſicht auf 
eigene Sicherheit und Selbſterhaltung — erzeigen ſollte. S 
wären aus der neueſten Zeit auffallende Beifpiele hiervon an⸗ 
zuführen: aber der Augenſchein ſpricht überall fo laut, daß 
es überfläffig wäre, ſich auf einzelne Fälle zu berufen. Wenn 
man die Herren auf dad, was fie. zu thun hätten, und auf 
die Gefahr im Verzug aufmerkfam machen will, fo hört man 
immer die Antwort: „gerade deßwegen fen es jebt nicht Zeit, 
dem Volk einen ſolchen Beweis, mas es vermöge, in die 
‚ Hand’ zu geben;. in folhen Augenblicken muͤſſe die Regierung 
die Zügel, ſchaͤrſer anziehen: als jemals; das geringſte Zeichen 
von Nachgiebigkeit wuͤrde von dem Volle fiir Schwäche und 
Farcht ausgelegt, und zu einem Antriebe, feinen Forderungen‘ 
kein Ziel gu. ſetzen, gemißbraucht werden; und bieß dadurch, 
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daß man ihm Feine Furcht zeige, verhindre man es, wirklich 
fartbar zu werden.” — „Mlerdings (hoͤrt man fie auch 
wohl fagen) find Mißbraͤuche abjuftellen, Beſchwerden zu er: 
leichtern, Verbefferungen zu maden: aber daran laͤßt ſich erft 
alsdann denfen, wenn alles wieder ruhig, und das obrig- 
keitliche Anſehen fo befeftiget ift, daS über den Beweggrund 
zu folhen Schritten Fein Zweifel mehr ftattfinden kann.“ — 
Nun erfolgt. aber in folhen Fällen immer eines von zweien: 
entweder das Volk dringt mit Gewalt durch, und die bis⸗ 
herige Ordnung der Dinge ſtuͤrzt zufammten ; oder die alten 
Machthaber behalten die Dberhand; und dann kann man fi 
Barauf verlaffen, daß an wirkliche, ernſtlich gemeinte Abftellung: 
der gerechteften Voltsbeſchwerden fo wenig mehr gedacht wird 
ald an deu Mann im Monde. 

Sintbaiv. Sie feßen, wie ich fche, ein ziemlich geringes 
Vertrauen in die Weisheit und Site ber Väter des Vater: 
landes, 

Egbert. Ich rede mit dem Herzen in der einen Hand, 
und mit der Fadel der Erfahrung in der andern. Oder 
folten Sie mir auh nur ein einziges Beifpiel des Gegen: 
theils anführen koͤnnen? — Nur ein einziges, lieber Sinibald! 

Sinibald. Gie find fehr befcheiden; und doch follte 
mir’s ſchwer falen — 

Egbert, Das will ich glauben! 

'Sinibald ciädemd). Ich habe ein ziemlih ungetreues 
Gebaͤchtniß; es wäre nicht billig, aus meiner Verlegenheit 
einen Schluß zum Nachtheil eines dritten zu ziehen. 

Egbert.‘ Wie ſchwach auch Ihr Gebächtniß ſeyn möchte, 
hörten he je ein folches Beifpiel erlebt, fo würden Sie es, 
gerade um der Seltenheit willen, nie wieder vergefien haben. 
— Aber, Scherz dei Seite, Sie willen ie fo gut als ich, wie 
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eö in ſolchen Fällen zu geben pflegt. Da find immer fo viele 
deingenbere Geſchaͤfte abzuthun — mit biefem hat ed ned 
Zeit; es wird alfo indeflen an den berüchtigten Nagel, ber 
fo vieles tragen muß, gehängt, und geräth mit zehntaufend 
andern, woran weder dem Referenten noch bem Richter etwas 
gelegen ift, unvermerkt in Vergeſſenheit. Dder kommt es ja 
durch irgend einen Zufall wieder zur Sprache, fo finden fi, 
bei näherer Unterfuhung der Sachen, fo viele Häfen, fe 
viele Schwierigleiten, die immer verwidelter und knotiger 
werden, je mehr man fih mit ihrer Auflöfung zu fchaffen 
macht. Und da es inzwifchen an neuen und dringendern Ges 
fhäften nie fehlen kann, fo kommt, natürliher Weife, jenes 
verhaßte, womit fich niemand gern beladen läßt, «bermal an 
den wohl befagten Nagel, und bleibt nun fo lange bangen, 
bis das Volt endlich die Gebuld verliert, und die erfte befte 
Gelegenheit ergreift, fich felbft Huͤlfe zu fchaffen. 


Sinibalv. Das mag wohl der gewöhnlihe Gang ber 
Sachen gewefen ſeyn, als die Welt noch (wie der berühmte 
Schwedifhe Kanzler Drenftierna fagte) durh ein minimum 
sapientiae regiert wurde. Uber andere Zeiten, andere Maß: 
regeln. Seit dem Jahre 1798 reiht das Minimum nidt 
mehr zu, und das daher entftehende Deficit würde durch bie 
Mittel, wodurch der Defpotism allmächtig zu ſeyn mwähnt, 
nur fchleht und unfiher gedeckt werden. 


Egbert. Diefe Mittel reihen doch wenigſtens eine Seit 
lang aus; und das iſt's, was die Gewalthaber, in ben fe 
genannten Republiken fo gut und noch mehr als in menar- 
chiſchen Staaten, zu täufhen pflegt. Es hat ſo lange ge 
halten, denkt man, warum ſollt' es nicht wenigftens noch 
halten fo lange-wir leben? Unſre Nachfolger mögen bereinf 
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ſehen, mie fie su rechte kommen; das tft dann ihre Sache, 
und mag auch ihre Sorge fepn! 

Sinibald. Der Fehler ift nur, daß dieſe Art zu rech⸗ 
nen fo unficher ift. Wenn nun unfer baufälliges Haus unſern 
Nachfolger nicht abwartet, fondern üher ung zuſammenfaͤllt, 
während wir es felbft noch bewohnen, wie dann? Auch mit 
dem mäÄßigften Antheil von Klugheit wird Tein Regent fich 
mehr auf ſolche Marimen verlaffen. Kurz, nur buch fo viel 
Gerechtigkeit und Weisheit, als Menfchen von Menfchen zu 
fordern berechtigt find, kann ein Staat, was auch feine Ver⸗ 
faffung ſey, künftig zu beſtehen hoffen. Wer diefe Ueber⸗ 
zeugung nicht als dem einzigen reinen Gewinn aus den Er- 
eignigen der letzten zehn Jahre gezogen bat, der mag auf 
feine Sefahr den Verſuch noch einmal machen, und feben, 
wie weit er kommt und wie lang’ es geht! Die Menſchheit 
ift in der Laufbahn, die ihr die Natur angewiefen hat, binnen 
etlihen Jahrtaufenden merklih vorwärts gefchritten. Zehn, 
zwanzig, dreißig Millionen Menfhen in Einem Staate laflen 
fih nicht länger als eben fo viele moralifche Nullen behandeln. 
Immerhin mag der größere Theil diefer Millionen, in ge⸗ 
wiſſem Sinne, ald unmindig anzufehen feyn; aber fie haben 


‚den allgemeinen Menfchenverftand zum Vormund, und man 


darf Darauf rechnen, daß in Sachen, die das Wohl oder Weh der 
unendlich größern Mehrheit unmittelbar betreffen, der Aus⸗ 
ſpruch diefed Vormunds auch die öffentlihe Meinung if. 
Ich follte Ihnen vorhin ein Beifpiel aus einem andern Fache 
nennen, und wußte mic in der Eile auf keines zu befinnen: 
wiſſen Sie eined, auch nur ein einziges, wo die öffentliche 
Meinung ungeftraft wäre verachtet worden? 

Egbert, Meine Gefchichtetunde iſt fehr eingefchräntt — 
ich weiß keines anzuführen. 
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Sinibatv. Wie ehrwuͤrdig wirb fie-alfo dem Verſtaͤndigen 
in jedem alle ſeyn, mo es ſtreng erwiefen werben kann, baf 
bie Vernunft felbft für fie entfiheidet, ober, was eimerlei ift, 
wo bie fchärffte Unterſuchung der Sache, nah genanefter 
Abwägung aller Gruͤnde für und wider, fein anderes Reſal⸗ 
tat gibt! 

Egbert, Geber Ausſpruch der Vernunft hat bie Kraft 
eines Sefeped, und bebarf dazu nicht erſt oͤffentliche Meinung 
zu werben. 

Sintbals. Sagen Sie lieber, follte die Kraft eines 
Geſetzes haben, und wird fie and fiher erhalten, ſobald er 
fih als die Meinung der Majoritaͤt ankuͤndigt. 

Egbert. Das wird fih im neunzehnten Jahrhundert 
ausweiſen. 


+ 
Träume mit offnen Augen. 


S4nibald. Wie fo tieffinnig, Egbert? 

Egbert. Kaum darf ich's Ihnen geſtehen. Sollten Sie 
wohl glauben, daß ich mir ſchon eine ganze Stunde lang 
Mühe gebe, mid eines Traumes zu erinnern, bem ich biefen 
Morgen. geträumt babe? — Lachen Ste immerhin, Sinibald! 
Es war wirklich ein fhöner Traum; und wenn ich ein Sultan 
wäre, ich geriethe in große Verſuchung, wie König Nebukad⸗ 
nezar ober Nabukobonoſor, alle meine Alabemiler und weifen 
Meifter zufammen zu berufen und gu nöthtgen, mir vermittelft 
ihrer: Kunft zu fagen was mir geträumt bat. 

Aiunibaım. Gie willen es alfo ſelbſt nicht mehr? 

Eybuert. Im Augenblit des Erwachens dachte ich deu 
fliehenden Schmetterling .uoch bei einem Fittig zu erhafchen; 
aber er entichläpfte mir zuiſchen ben Fingern, unb wie ich 
zur Defkmung kam, war alles rein verſchwunden. Kaum 
fchwebt: mir noch der Henpteindruck den das Ganze auf 
meine innern Sinne machte, wie in einem Nebel vor der 
Stirno. 


Sinibalv. Das tft Schade! Wenn Sie nur wenigftend 
ein paar Hauptzüge wieder auffrifchen könnten, fo ließen ſich 
vielleicht allmaͤhlich noch fo viel andere nachholen, daß wir 
am Ende doch etwas Ganzes herausbrähten. Bei einem 
Traume kommt es auf ein bißchen mehr ober weniger Wahr: 
beit ohnehin nicht an. 

Egbert, Dei dem meinigen kam ſehr viel auf mehr 
oder weniger an. In meinem ganzen Leben hab’ ich wachend 
nichts fo Vernünftiges, fo Zufaminengepaßtes, fo Spſtematiſches 
gedacht, ald diefer Traum war. 

Sinibald. Defto unbegreifliher, daB Sie ihn vergeſſen 
Tonnten. 

Egbert, Vielleicht bloß weil er für ein Gehirn wie 
meines gar zu vernünftig war. Aber es ift Zeit, daß ih 
Sömen ein wenig aus dem Wunber helfe, Sie erinnern ſich 
uch unſers geftrigen Geſpraͤchs. Die Gedankenfolge, die es 
in mir veranlaßte, bemächtigte fich meiner fo ſtark, daß ib 
des Hhantafirend und Gruͤbelns, was wohl unfer armes Bater 
Iand in zwei ober beei Generationen fiir eine Geftelt ge 
wonnen haben Eönnte, auch anf meinem Kopffifien nicht led 
zu werden vermochte. inter ber wachenden Traͤumerei ‚über 
diefen Gegenftand fchlummerte ich endlih ein; unb es ie 
nun, daß irgend ein mit der Zukunft vertrauter Genius bie 
Hand dabei hatte, oder daß alles nur ein Spiel ber launiſchen 
Fee Mab war, genug ich hatte einen ber merkwuͤrdigſten 
Träume, der jemals „durch die ambroflihe Nacht” auf die 
Augenlieder eines Sterblichen herabgeftiegen feyn mag. Dem 
das Sonderbarfte war, daß er mit der phantaftifchen Art, wie 
Morpheus feine Geſchoͤpfe gewöhnlich gruppirt und in einander 
mifcht, gar nichts gemein hatte. Alles was ſich mir darſtellte, 
trug das Gepräge ber Wahrheit und Webereinftimmung mit 
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den reinften: Veruunftbegriffen; und das einzige Wunderbare 
bei der Sache (wiemohl ed mir im Traum ganz natürlich 
vorkam) war der Sprung über das ganze neunzehnte Jahr: 
hundert, den ich, ohne es gewahr zu werben, gethan hatte, 
und bie Leichtigkeit, womit ih, wie eine Platoniſche Pſpyche, 
von einem Drte zum andern flog, um die unendlihe Menge 
von Gemälden zu durhmuftern, die fih mir in der größten 
Klarheit und im fhönften Zufammenhang, theild zugleich, 
theils nad und nach, darftellten, ohne daß ich durch irgend 
etwas Ungereimtes oder Mißtönendes in dem täufchenden 
» Gefühl geftört wurde, daß alles, was ich fah und hörte, lauter 
Natur und Wahrheit fey. 

Sinibatv. Und Sie follten fih eines Traumes, der fo 
wenig Traum war, gar nicht mehr erinnern Eönnen? 

Egbert, Wie gefagt, ein gemwiffer dunkler Totaleindruck 
iſt alles, was mir davon geblieben ift. Nur deffen erinnere 
ih mich noch ganz lebhaft, daß ich mich mitten in Deutfchland 
befand, und — wiewohl alles darin fo gänzlich anderd war ale 
es jest ift, daß ih mich in einen andern Planeten verfeßt 
hätte glauben follen — dennoch nicht die geringfte Befremdung 
oder Verwunderung darüber in mir verfpürte, fondern mich 
auf der Stelle fo gut in alles zu finden wußte, ald ob ich in 
diefem neuen Germanien geboren und erzogen wäre. Aber, 
mein guter Sinibald, ed war auch ein Land und ein Volk 
darnach! Das angebautefte, blühendfte, volfreichfte, policirtefte 
aller Länder, und bag vernünftigfte, fittlichfte, humanſte, 
mächtigfte und gluͤcklichſte aller Voͤlker. Nur fragen Sie 
mich nicht wie und wann und durch welche Mittel und An- 
falten diefe erftaunliche Verwandlung mit und vorgegangen 
war; denn davon weiß ich fein Wort mehr. 

Sinibald. GSeltfam genug! Aber fagten Sie nicht, 


alles wäre in Ihrem Traume ſo ſoſtematiſch und natuͤrlich 
zugegangen, dab die Vernunft ſelbſt nicht vernuͤuftiger traͤu⸗ 
men koͤnnte? 

Egbert. So kam ed mir wenigſtens vor, und dieß iſt 
der ſtaͤriſte Eindruck, dee mir davon geblieben iſt. 

Sinibald (achendd. Ei fo koͤnnten wir ja wohl gar, 
ohne darum größere Herenmelfter zu ſeyn als die Zauberer 
des Könige Nabukodonofor, mit einiger Anftrengung unſers 
gemeinen Menfchenverfinndes a priori herausbringen, was 
Sie geträumt haben? | 

Esbert. Das laͤßt fi hören. Es kaͤme auf einen 
Verſuch an. 

Sinibald. Allem Anfehen nach haben Sie fih in Ihrem 
Traume (was freilich außerordentlich felten ift) in einem Zu: 
ftande befunden, worin dag, was wir unfern Geift nennen, 
von den Banden der gröbern Sinnlichkeit entfeflelt, in Wahr: 
heit,_Drdnung und Harmonie wie in feinem eigenthuͤmlichen 
Elemente lebt und webt; und daher fam es ohne Zweifel, 
daß Ihnen die Verwandlung unſers armen Germaniend in 
ein Neich der Vernunft und Humanität fo natürlih und un 
befremdlich vorfam. 

Egbert. Es muß wohl fo etwas geweien feyn. Dem 
defien bin ich gewiß, truͤge fich hiefe Verwandlung durch einen 
Schlag mit Urgandend Zauberftab vor unfern Augen zu, wir 
wirden ung vor Erftaunen kaum zu fallen wiſſen. 

Sinibald. Merten Sie wicht, Freund Egbert, daß wir 
unverfehens auf den Weg gerathen , eine huͤbſche Satpre auf 
unfer. liebes Vaterland. zu machen? Gute Bürger zu fen, 
ft, nächft der Pflicht gute Menſchen zu feun, die erſte unſter 
Pichten, und ein guter Bürger Soll ja (ſagt man ung) immer 
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mit dem negenmästigen Zuſtande bes gemeinen Weſens zu⸗ 
frieden feyn. 

Egbert. Geftehen Sie, Sinibald, daß es Fälle gibt, 
wo dieſe Pflicht einem ehrlichen guten Bürger ziemlich faner 
gemacht wird. Mein Traum :und wenn er auch noch in aller 
feiner Gloxie vor mir Rande, foll mich. zwar nie dahin bringen, 
etwas gegen die Ruhe meines Vaterlandes zu unternehmen: 
aber dag wir mit fehenden Augen blind ſeyn follen, kann doc 
auch nicht von ung gefordert merden; und wenn wir num 
einmal nicht verhindern können, zu fehen daß es nicht gut 
mit ung flieht, warum follten wir über die Möglichkeit oder 
Unmoͤglichkeit, wie es befler ftehen könnte, nicht wenigſtens 
denfen dürfen? Die Inhaber des berühmten Minimums, wo⸗ 
duch. die Weit regiert wird (wie man fagt), werben und 
zwar fchwerlich zu Rathe ziehen, wenn über lang oder kurz 
die Rede davon ſeyn follte, der. ehemals fo braven, ſo maͤch⸗ 
tigen, für die erfte in Europa anerlannten, Deutfchen Nation 
wieder auf die Beine zu helfen, und durch welche Mittel und 
Wege fie etwa dazu gelangen könnte, wo nicht ihren vor- 
maligen, doch einen hohen und unanfechtbaren Rang unter 
den Nationen zu behaupten. Uber warum follten ein paar 
Deutihe Biedermänner, die ihr Vaterland. lieben und es mit 
der ganzen Melt ehrlich meinen, fich nicht unter vier Augen 
mit einem Traum, oder (was auf das nämliche hinausläuft) 
mit einer Platonifhen Idee unterhalten dürfen, wie eine fo 
wuͤnſchenswuͤrdige Veränderung am leichteften und zweckmaͤßig⸗ 
ften zu bewerkitelligen ſeyn möchte? 

Sinibaud (lächelndd. Man folte wirklih meinen, es 
könnte nichts umfchuldiger ſeyn — nnd nichts einfältiger dazu. 
Denn da wir, um etwas Zweckmaͤßiges und Folgerechtes herz 
suszubringen, uns ſchlechterdings bie ewige Bedingung alles 
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Wtopieufhöpfer vorbehalten muͤſſen — „daß und zugeftanden 
werde, fin unfern Einrichtungen an keine andere Regel als 
an Vernunft unb Gerechtigkeit gebunden zu ſeyn:“ fo ik 
Hear, daB unfer wachender Traum menig mehr zu bedeuten 
haben wiärde, als der näctlihe, ben Sie vergeflen haben; 
and kein Menfh, ber bei feinen Sinnen ift, würde ſich ein- 
fallen laſſen, die Ausführung besfelben für eine Sache zu 
halten, womit die Verwalter bes vorerwähnten Minimums 
fih nur einen Augenblick befaflen möchten. Wenn wir ihn alfo 
auch in der beliebten Form eines Taſchenbuchs mit Küpferchen von 
Chodowiezky oder Kohl herausgäben, oder von Bänkelfängern auf 
alen Meflenund Jahrmaͤrkten im ganzen Deutfchen Reich abfingen 
ließen, fo könnte doc, jedermann volllommen ruhig darüber 
fepn, daß, in den drei nächften Generationen wenigftens, Feine 
merflihe Aenderung im Laufe der Welt dadurch verurſacht 
würde. Und dad iſt doch alles, was bie Herren wollen, benen 
fo bang ift, die Menfchen moͤchten endlich gar zu vernünftig 
werden. 

Egbert. Damit hat es, Gott Lob! noch Feine Not. 
Je mehr jemand felbft vernünftig ift, defto vollftändiger flieht 
er ein, daß der Gedanke, eine ganze Nation im buchftäblichen 
Wortverftande vernünftig zu mahen und auf den vernünf: 
tisften Zuß zu feßen, ber abenteuerlichfte Einfall wäre, der 
fih jemals in den Gehirnkaſten eines politifhen Schwaͤrmers 
verirren könnte. Aber — 

Sinibald. Verzeiben Sie, daß ich Ihnen ins Wort 
falle. Es ift Zeit, daß wir von einer der ernfthafteften Sachen 
— ernfthaft reden. Was Sie da gefagt haben, gehört, duͤnkt 
mic, unter bie praftifhen Gemeinfprücde, deren man täglid 
fo viele hört, die, ihrer vermeinten Klarheit wegen, ohne 
Unterfuhung und Beweis fir ausgemaht angenommen 


werden, und die man einander fchon wer weiß wie lange fo 
herzhaft nachgeſprochen hat, daß wer fo etwas (mie es von 
Ihnen, mein Freund, ohne Zweifel jeßt gemeint war) in 
ironiſchem Sinn in irgend einer vermifchten Gefellfehaft vor⸗ 
braͤchte, ficher darauf rechnen könnte, daß bie meiften, wo 
nicht alle, dabei ausſehen würden, als ob eine große und 
unläugbare Wahrheit damit gefagt worden ſey. Es ift eines 
son den breiten bequemen Keigenblättern, womit wir unfre 
Bloͤße fo gern zu deden pflegen; und vor allen befinden fich 
unſre politifchen Vormuͤnder wohl dabei, weil es ihnen ihr 
mühfames Amt in der That fo fehr erleichtert, daß die Ma⸗ 
fchine, vermittelft diefes einzigen Poftulats, beinahe von felber 
geht, und der beliebten Willkür in allem, was nicht ſchlechter⸗ 
dings mechaniſch zu behandeln ift, ein defto freierer Spiel- 
zaum gelaflen wird. Indeſſen wäre nichts leichter, als ſich 
zu überzeugen, daß das vermeintliche Ariom ein bloßer Tafchene 
fpielerfniff der Einbildungskraft ift, die einen weit entfernten 
Moment — mit Veberfpringung aller dazwifchen liegenden, 
welche zufammengenommen die nothiwendige Bedingung feines 
Werdens find — unmittelbar an den gegenwärtigen rüdt, 
and und dann die augenfcheinliche Unmöglichkeit ſehen laßt, 
daß — aus Nichts Etwas werden Tönnte, oder daß eine Sache 
nicht unmöglich ſeyn follte, fo lange man darauf beharret, 
nichts von allem dem zu thun, wodurch fie möglich werden 
könnte. Die ganze Täufchung läuft am Ende auf den be: 
kannten Derierfchluß des Sophiften Eubulides hinaus, ver- 
‚möge deflen entweder ein einziges Sandforn einen Haufen 
maht, oder zehntaufend Millionen Sandlörner feinen. Die 
Zeit zwifchen dem gegenwärtigen Moment und demjenigen, 
da alle Europäifhen Völker zum vollftändigen Gebrauch ihrer 
Vernunft gelangt und auf einen durchaus vernünftigen Fuß 
Wieland, ſämmtl. Werke, XXII. 15 


gefent ſeyn werben, befteht. wahrſcheinlich aus einer Nemie 
langen Solge von Momenten. Man argumentiert alfo fer 
„wenn eine Nation in dieſem Augenblid noch nit vermänftig 
tft, fo wird fie es in dem naͤchſtfolgenden eben fo menig 
ſeyn; nun hat aber jeder Augenblie einen nächitfolgenden; 
folglich wird fre nie vernunftig ſeyn, oder fie müßte es in 
einem Augenbli@ werden koͤnnen.“ — St es nicyt Hägie, 
daß Spinneweben, die nicht um einen einzigen Faden halt 
barer find als diefer Schluß, die Wirkung eiferner Riegel 
nnd Hemmketten thun, und jeder eriftlihen Verbeſſerung 
ben Zugang fperren ſollen? Wir gleichen jenem Horaziſchen 
Baͤuerlein, das geduldig am Fluffe ftehen blieb, und warten 
wollte bis er abgefloffen wäre. Warum greifen wir dag Werk 
nicht lieber friſch an, da wir doch gezwungen find zu fehen, 
daß es über lang oder Turz geichehen muß? Warum, da es 
doch ausgemacht ift, daB es nicht eher beffer in ber Welt 
werden Fan, bis die Menfchen vernünftiger find, warum 
werfen wir den Fortfchritten der Vernunft vorſetzlich alle nur 
erdenklihen Hinderniffe in den Weg? Warum laffen wir's 
uns fo angelegen ſeyn, ihre wohlthätigen Strahlen auf: 
zufangen und auf alle mögliche Weife unkräftig zu machen? 
— Menn einem Bolt im jedem Jahrzehnt nur Ein fchäd: 
licher Serthum benommen, nur Eine heilfame Wahrheit bei- 
gebracht würde; wenn während jeder Generation nur zwei 
grobe Mißbraͤuche abgeftellt und zwei gemeinnuͤtzige Anftalten 
getroffen wuͤrden: wie weit würde ein folder Staat binnen 
hundert Jahren ſchon vorgerudt fepn! SFreilih kommt man 
mit Einem Schritte nicht weit, und unfre felbftfächtige Un⸗ 
geduld möchte gern auf einmal am Ziele ſeyn; die natuͤr⸗ 
lichen Mittel, wiewohl die einzigen, wodurch der große Iwei 
der Natur erreicht werden Kann, gehen ung zu langſam, und 
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weil wir nicht zugleich pflanzen und Fruͤchte leſen Tönen, 
pflanzen wir lieber gar nicht. Aber der Drang ber Nothe 
wendigfeit wird dem ſtillen Einfluß der unvermerkt zunehmen: 
ben Aufklärung über unfer wahres Interefle immer mehr zu 
Hülfe kommen; was die Vernunft nicht erhalten Eonnte, wirb 
das gebieterifhe Gefühl erzwingen. Wir werden den ge 
meinen Menfchenverftand, bei welchem ber einzelne Menſch 
in allem feinem Thun und Laſſen fih fo wohl befindet, endlich 
auch auf die großen Angelegenheiten, bie über Gluͤck oder 
Elend ganzer Voͤlker entfheiden, anwenden lernen. Das 
Alte, das einft gut war, aber unter gänzlich veränderten 
Umftänden feinem Swed nicht mehr entfpricht, oder ihm wohl 
gar hinderlich ift, wird neuen Einrichtungen Platz machen, 
welche die Zeit fordert und die Klugheit gut heißt; kurz — 
auf welhem Wege und durch welche Mittel es auch geſchehen 
mag — ich fehe eine Seit vorher, mo unfre Nachkommen ein 
Mährchen zu hören glauben werden, wenn man ihnen erzählen 
wird, wie es im Jahre 1798 um ihre Vorfahren geftanden 
habe. 

Egbert. Da find wir ja auf einmal wieder bei unferm 
Traume — und nun laffe ih Sie nicht eher los, Sinibald, 
bis Sie fih Ihres Verſprechens erlediget haben. 

Sinibaty. Hoffentlich iſt es nicht Ihe Eraft, lieber 
@gbert, auf der Bewerkfteligung eines Einfalls zu beftehen, 
der nicht im Ernft gemeint feyn komte. Wir Haben der 
AUtopien, Severambien, Meszoranien, unbefannten Sufeln und 
Dlanetenwelten ſchon fo viele, und fie fehen einander, ver: 
möge der Natur der Sache, fo ähnlich, daß ich mir Feine 
Iangmweiligere und unnuͤtzere Befchäftigung denten kann, als 
ſich Hinzufeßen und auch fo ein Weltchen aufzuftellen, wo alle 
Leute vernünftig find, der ganze Staat vernunftmäßig einge: 


richtet if, und Tag für Tag, Jahr aus Jahr ein, alles fo 
yernünftig zugeht, daß wir andern vom Weibe gebornen, unter 
Wahnbegriffen, Vornrtheilen und böfen Beifpielen erwachfenen, 
leidenfchaftlichen,, fophiftifirten und egoiftifhen Menfchen des 


achtzehnten Jahrhunderts fchlechterdings nichts damit anzu⸗ 


fangen willen. Ich laß es gelten, Daß es etwas fehr Ange: 
nehmes fepn mag, wenn einem fo ein Fdeenland im Traume 
vorgeftellt wird; aber wie eitel ein folhes Vergnügen ift, 
fehen Sie aus Ihrer eigenen Erfahrung. Denn warum war 
hr fchöner Traum, fobald Sie erwachten, auf einmal fo 
gänzlich aus Ihrer Seele verfhmwunden, ald weil er mit ber 
Welt, worin wir wachen, fo wenig gemein hatte? 

Egbert. Und dennoch behaupteten Sie felbit nur erſt 
vor wenigen Augenbliden, unfre Nachkommen wuͤrden eine 
Zeit erleben, wo fie fo viel vernünftiger feyn, und alles um 
fie her fo viel beffer ftehen würde, daß die Gefchichte unſers 
dermaligen Zuftandes ihnen ein Mährchen — und vermuth: 
16 meinten Sie ein ſehr albernes Mährchen — fcheinen 
würde. 

Sinibald. Chen darum, weil ich diefed Glaubens bin, 
lieber Egbert, gebe ich mich nicht gern weder mit Platonifchen 
Republiken überhaupt, noch mit Vorfchlägen, wie diefer oder 
jener dermalen noch beftehende, oder wenigſtens noch nicht 
ganz zufammengeftürzte Staat umzufchaffen ſeyn möchte, ab. 
Jene find zu idealifh, um irgend einen praftifchen Gebraud 
zuzulaflen; und mit diefen läuft man immer Gefahr mehr 
Unheil als Gutes zu ftiften. 

Egbert, Wie follte das zu beforgen ſeyn, wenn der 
Urheber eines folhen Entwurfs wirklich reine Ubfichten hat, 
and mit Vernunft, Slugheit und gehöriger Sachkenntniß dabei 
zu Werke gegangen ift ? 


x 
Träume mit offnen Augen. 


Sinibald. Wie fo tieffinnig, Egbert? 

Egbert. Kaum darf ich's Ihnen geſtehen. Sollten Sie 
wohl glauben, daB ih mir fon eine ganze Stunde lang 
Mühe gebe, mich eines Traumes zu. erinnern, dem ich biefen 
Morgen. geträumt habe? — Lachen Ste immerhin, Sinibald! 
Es war wirklich ein Ihöner Traum; und wenn ich ein Sultan 
wäre, ich geriethe m große Merfuchung, wie König Nebulab: 
nesar ober Rubulobonvfor,: alle meine Alabemiter und weiſen 
Meifter zufammen zu berufen und zu nöthtgen, mir vermittelft 
ihrer Kunft zu fagen was mir geträumt bat. 

Süenibald. Sie wilten es alfo ſelbſt nicht mehr? 

Esbert. Im Augenblick bed Erwachens dachte. ich deu 
fliehenden Schmetterling noch bei einem Fittig zu erhafchen; 
aber er entichläpfte mir zwäßchen: den Fingern, unb wie ich 
zur Beſtnnung Tam, wer alles rein verfehwunden. Kaum 
fiywebt mir noch ber Hrnpteiudruck den das Ganze auf 
nt innere Gimme: machte, mie in einem Nebel vor der 
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Hinibals. Das ift Schade! Wenn Sie nur wenigſtens 
ein paar Hauptzuͤge wieder auffriſchen könnten, fo ließen ſich 
vieleicht allmählich noch fo viel andere nachholen, daß wir 
am Ende doch etwas Ganzes herausbrähten. Bei einem 
Traume kommt es auf ein bißchen mehr ober weniger Wahr: 
beit ohnehin nicht an. 

Egbert, Bei dem meinigen kam fehr viel auf mehr 
oder weniger au. In meinem ganzen Leben hab’ ich wachend 
nichts fo Vernünftiges, fo Zuſammengepaßtes, fo Syſtematiſches 
gebacht, ald dieſer Traum war. 

Sinibald. Defto unbegreiflicher, daß Sie ihn vergeffen 
konnten. | 

Egbert. Vielleicht bloß weil er für ein Gehirn wie 
meines gar zu vernünftig war. Aber ed ift Seit, daß ic 
Sönen ein wenig aus bem Wunder helfe. Sie erinnern ſich 
nech unſers geftrigen Geſpraͤchs. Die Gedankenfolge, bie ed 
in mir veranlaßte, bemächtigte fich meiner fo ſtark, daß ih 
des Phantaſirens und Gruͤbelns, was wohl unfer armes Vater 
land in zwei oder drei Generationen für eine Geftalt ge 
wonnen haben könnte, auch anf meinem Kopfkiſſen micht les 
zu werben vermochte. lnter der wachenden Traͤumerei ‚über 
diefen Gegenftand ſchlummerte ich endlih ein; und es fc 
nun, daß irgend ein mit ber Zukunft vertrauter Genius die 
Hand dabei hatte, ober daß alles nur ein Spiel ber launiſchen 
Fee Mab war, genug ich ‚hatte einen ber merkwuͤrdigſten 
Träume, der jemals „durch die ambrofiihe Nacht” auf bie 
Augenlieder eines Sterblichen hexabgeftiegen ſeyn mag. Dem 
das Sonderbarfte war, daß er mit der phantaftifchen Art, wie 
Morpheus feine Geſchoͤpfe gewöhnlich grumpirt und in einander 
mifcht, gar nichts gemein hatte. Alles was ſich mir darſtellte, 
trug dad Gepräge ber Wahrheit und Nebereinftimmung mit 
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den reinſten Vermunftbegriffen, und das einzige Wunderbare 
bei der Suche (wiewohl es mir im Traum ganz natuͤrlich 
vorlam) mar der Sprung über das ganze neunzehnte Jahr: 
hundert, den ich, ohne es gewahr zu werben, gethan hatte, 
und die Leichtigkeit, womit ih, wie eine Platonifche Pſyche, 
‚von einem Drte zum andern flog, um die unendlihe Menge 
son Gemälden zu durchmuftern, die fih mir in ber größten 
Klarheit und im fhönften Zuſammenhang, theild zugleich, 
theils nah und nach, darftellten, ohne daß ich Durch irgend 
etwas Ungereimtes oder Miptönendes in dem taͤuſchenden 
Gefühl geftört wurde, daß alles, was ich fah und hörte, lauter 
Natur und Wahrheit fey. 

Sinibatvd. Und Sie follten fih eines Traumes, der fo 
wenig Traum war, gar nicht mehr erinnern können? 
Egbert, Wie gefagt, ein gewiſſer dunkler Totaleindrud 
iſt alles, was mir davon geblieben ift. Nur deſſen erinnere 
ih mich noch ganz lebhaft, daß ich mich mitten in Deutfchland 
befand, und — wiewohl alles darin fo gänzlich anders war als 
es jegt ift, daß ich mich in einen andern Planeten verfegt 
hätte glauben follen — dennoch nicht die geringfte Befremdung 
oder Verwunderung darüber in mir verfpürte, fondern mid 
auf der Stelle fo gut in alles zu finden wußte, als ob ich in 
biefem neuen Germanien geboren und erzogen wäre. Aber, 
mein guter Sinibald, ed war auch ein Land und ein Volk 
darnach! Das angebautefte, blühendfte, volfreichfte, policirtefte 
aller Zänder, und das vernünftigfte, fittlihfte, humanſte, 
mächtigfte und gluͤclichſte aller Voͤlker. Nur fragen Gie 
mich nicht wie und wann und durch welche Mittel und An⸗ 
ftalten diefe erftaunliche Verwandlung mit und vorgegangen 
war; denn davon weiß ich Fein Wort mehr. 

Sinibatd, Seltſam genug! Aber fagten Sie nicht, 


den er felbit nicht mehr fieht, nun auch ihn nicht mehr ſehen 
werde. 

Sintbalv, Es gibt freilich allerlei Arten überzeugt zu 
fepn. Ich denke aber, auch hier gelte der Spruch: zeige mir 
deinen Slauben in deinen Werken ! Wie fern oder wie nahe 
Die Zeit ift, da wir die Werke fehen werden, die eine natuͤr⸗ 
lihe Folge jener Ueberzeugung (wenn fie vorhanden wäre) 
ſeyn müßten, weiß ich nicht: aber ich zweifle nicht daran, daß 
fie endlich kommen wird. 

Egbert. Sie find ftarfgläubiger als ich Ihnen zugetraut 
hätte. 

Sinibald. Der Grund meines Slaubend ift, weil biefe 
Zeit kommen muß; weil es unmöglich ift, daß, während die 
ganze Welt um ung her eine neue Geftalt gewinnt, und bei- 
nabe alle vormaligen Verhältniffe fi zu unferm Nachtheil 
geändert haben, wir allein, der Natur der Dinge zum Troß, 
und einbilden follten, ewig bleiben zu Eönnen wie wir find. 

Egbert. Wollte Gott, wir hätten Feine dringenderen 
Urfachen zum Bauen, als weil alle unfre Nachbarn fih neue 
Häufer gebaut haben! Uber mich duͤnkt, wir befinden ung in 
dem Kalle, den alten, fchon fo lange baufälligen und beinahe 
aus allen feinen Fugen gekommenen Gothifhen Palaft unfrer 
Väter auf den erften Fräftigen Stoß über unfern Köpfen 
zufammenftürzen zu fehen ; und das ift doch Feine Sache, bie 
man ruhig abmwartet, wenn ed nur von und abhängt, dem 
Ungluͤck zuvorzukommen. 

Sinibald. Das iſt es eben, was ich meinte, und wor⸗ 
auf fih mein Glaube gründet. 

Egbert. Möchten nur die vielen Baumelfter, die zur 
Sache zu reden haben, ſich recht bald über einen Plan, womit 
Allen geholfen wäre, vereinigen können ! 





Zinibald,, Mit Bedacht zu eilen Tann immer nichts 
ſchaden; wiewohl mir die Gefahr nicht fo gar nahe fcheint, 
Daß man fich zu uͤbereilen genöthigt wäre. 

Egbert. Unter und, Sinibald — da Sie doch überzeugt 
find, daß über lang oder kurz eine weſentliche Veraͤnderung 
mit ung vorgehen muͤſſe, wie ftelen Sie fih vor, daß fie ſich 
machen werde ? 

Sinibald. ch fehe nur drei mögliche File. Der erfte 
und unglädlichfte wäre eine gemwaltfame Ummwälzung, nad) 
Art der Sranzöfiihen, oder der DVenezianifchen, Helvetifchen 
und Römifchen; der andre, wenn und Polens Schidfal träfe; 
der dritte, allein wünfchenswürdige, wenn unfre Amphiktyonen 
friedlich und fchiedlich uͤbereinkommen Eönnten, die Verfaffung 
Germaniens den vorliegenden Umftänden, dem Geift der Zeit, 
und dem Drang der neuen auswärtigen Verhaͤltniſſe gemäß, 
umzubilden. Den erften Kal — wie unmwahrfcheinlih es auch 
in jeder Betrachtung ift, daß er fich jemals ereignen könne — 
wird doch niemand für unmöglich erflären, der nicht fchon 
wieder vergeffen hat, was für unglaublihbe Dinge ung ihre 
Möglichkeit feit zehn Fahren dadurch bewielen haben, daß fie 
wirklich geworden find. Im zweiten würde, wenn übrigens 
alles auch noch leidlich genug abliefe, der einzige Umftand 
fon unerträglich fepn, daß Deutfchland aus der Neihe ber 
Staaten verfhwinden, und der Deutfche Name in weniger 
als funfzig Jahren nicht mehr genannt werden würde. Im 
erften Galle würde das ganze Elend eines gefehlofen anarchi⸗ 
fchen Zuftandes wahrfcheinlich in-einem noch viel fürchterlichern 
Grade über und Eommen als Frankreich es erfahren hat, und 
nachdem wir alle Drangfale und Gräuel eines zweiten drei- 
figiährigen Krieges burchgelitten hätten, käme doch wahrſchein⸗ 
lich am Ende nichts heraus, was bie Zerfiörung und Verwuͤ⸗ 


fung fo vieler bläfenden Städte und Laͤnder, dem gemalt: 
ſamen ‘Tod etliher hunderttaufend Menſchen, und das jamer 
mervolle ſchmachtende Leben der übrigen nur einigermaßen 
vergiiten könnte, Alle einzelnen Kräfte, die eine folche Zeit 
hervorrufen und zum Heil des Ganzen in Bewegung feben 
koͤnnte, wärden, wie groß fie auch an fi ſeyn möchten, au 
den unüberfteiglihen Hinderniſſen, die ſich ihrer Chaͤtigkeit 
entgegenthürmten, unmächtig abprallen und zerfchellen ; das 
Deutfche Reich würde zuletzt doch, in Stüden zerrifen, al 
Beute oder Entſchaͤdigung unter die zwei oder drei Mächte 
vertheilt werben, welche Stärke genug hätten, eine fo fürde 
terlihe Krife zu überleben. Allen Umftänden und Verhaͤlt⸗ 
niffen nach, ift der dritte Fall, den ich ald möglich angenom- 
men babe, das einzige Mittel, diefe Kataftrophe zu verhüten, 
die, wofern fie auch durch andere Maßregeln noch eine Zeit 
lang aufgehalten werben ann, über lang oder kurz unfer 
endliches Schickſal ſeyn muß. 


Egbert. Auf der Weisheit und Eintracht unfrer Am: 
phiktyonen alfo ruhet Ihre ganze Hoffnung, guter Sinibald? — 
Mehl! — Und wie denken Sie fih ungefähr die neue Form, 
die wir auf diefem Wege befommen könnten ? 


Sinibalv. Sie beftehen alfo fihlechterdinge darauf, 
daß ich Ihnen mit offuen Augen einen patriotifhen Traum 
sorträumen fol? Nun wohlen denn, Sie follen Ihren Teilen 
haben! — Nur muß ich Sie bitten, mih der Mühe zu über 
Heben, daß ich immer die Beweggründe und Vortheile meiner 
Einrichtungen beifüge ; denn beide find fo beſchaffen, daß fie 
Ihnen, bei der Heinften Aufmerkſamkeit, von felbft in bie 
Augen fpringen müffen. — Ohne weitere Vorrebe alfo legen 
wir zum Grunde, baß von einer Deutfchen Republik nad 
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Meufräntifher Art und Kunft nie die Rede ſeyn kann noch 
fol. Deutſchland war von jeher eine Republik, aber auf feine 
eigene Weife. Seit uralten Zeiten beftanden wir aus einer 
Menge größerer und kleinerer von einander unabhängiger 
Mölferftämme; von jeher hatten wir Herzoge und Aedelinge 
(d. i. Ariften, oder, wie man jetzt zu fagen pflegt, Ariſtokra⸗ 
ten); von jeher war jeder Deutfhe Mann ein frei geborner 
Mann. Dabei fol, muß und wird es bleiben ! Zwar hatten 
unfre rohen Vorfahren zu Hermanns Zeiten auch Leibeigene: 
aber, daß weder ihr Beifpiel, noch barbarifhe Gewohnheiten, 
Die endlich zu Gefeßen wurden, gegen die Grundverfaſſung 
der menfhliben Natur gültig feyn können, verfteht fih von 
ſelbſt. Nicht alle können einander gleich ſeyn; aber keiner 
Darf als Eigenthbum des andern behandelt werden; nicht alle 
fönnen regieren, aber Fein Menfch darf jemals eines andern 
Menſchen Kneht, Diener oder Unterthan ſeyn, als vermög’ 
eines freiwilligen Vertrags, ber dem einen, nach feiner Weife, 
fo nüßlidh ift ald dem andern. Dazu muß ed fommen, mo 
es noch nicht ift! 

Diefer erftien Grundbebingung füge ich, mit Ihrer Er: 
laubniß, eine zweite bei, die fih, wofern unfre Umgeftaltung 
fein Werk der Gewalt, fondern der Vernunft und freien 
Mahl des Beſſern fenn fol, ebenfalls von felbft verfteht. 
Niemanden foll eine Aufopferung zugemuthet werben, bie 
feinen andern Grund und Zweck hätte, als die Mächtigen 
noch mächtiger zu machen ; aber, mo das Heil und die Wohl: 
fahrt des Ganzen ein Opfer fordert, da follte man billig von 
dem guten Genius unfrer Zeit das moralifhe Wunder erwar- 
ten dürfen, daß Inftitute, die ihre gegenwärtige Geſtalt er- 
wiefenen Mißbräuchen zu danten haben, entweder auf deu 
Geiſt ihrer erfien Einſetzung zurärgeführt, oder von denen 
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felbft, deren Privatvortheil ihre Beibehaltung fordert, groß: 
müthig aufgegeben werden follten. 

Egbert. Seitdem wir fogar den Papft, ohne daß fih 
auch nur Eine Hand in der Fatholifchen Chriftenheit zu feinem 
Schuß geregt hat, in einem Augenblid aller feiner weltlichen 
Macht und Herrlichkeit beraubt, dahin gebracht fehen, mit 
demjenigen, den er vorftellte, in buchftäblichem Sinne fagen 
zu müffen, ‚‚mein Reich ift nicht von diefer Melt,” und, 
„des Menfhen Sohn hat nicht wo er fein Haupt hinlege,” 
feitdem (follte man allerdings denken) hätte fih Fein Tathal 
ſcher Seelenhirt, gefchmweige irgend ein Flöfterliher Archima 
drit über Unrecht zu beflagen, wenn er, aller weltlihen Sep 
gen entbunden, in die verdienftvolle Lage geſetzt würde, ber 
Erfüllung der unendlih wichtigern Obliegenbeiten feines geift: 
lihen Standes und Amtes feine ganze Aufmerkfamkeit zu 
widmen. Aber, Sie wiffen wie wir Menfchen find — zumal 
wenn wir folhe Rechtsgruͤnde für unfre Beſitzthuͤmer und 
Vorrechte anzuführen haben, wie unfre geiftlichen Fürften und 
Herren. 

Sinibalv. Nah dem was mit Polen und Venedig vor: 
gegangen ift, Egbert, werden Sie hoffentlich auf diefem Grunde 
nicht beftehen wollen ? 

Egbert, Vergeſſen Sie nit, GSinibald, daß bloße 
Macht bier nichts entfcheiden darf. 

Sinibald. Das fol fie auch nicht. Aber wenn nicht 
nur die öffentlihe Meinung für eine gewiſſe Mapnehmung 
fpriht , fondern die Erhaltung eines ganzen Reiche von ihr 
abhängt ? — Können Sie in Abrede ſeyn, daß die Zerftüde 
lung unfrer Nationalmacht in eine fo ungeheure Menge Hle- 
ner Staaten die wahre Urfache unfrer Schmäde ift ? einer 
Schwäche, für die doch wohl, nad Abtretung des linken 


Rheinufers an die ſechsjaͤhrige Sranzöfiihe Republik, Fein 
weiterer Beweis gefordert werden wird ? Nicht, als ob wir 
diefen bittern Kelch bei ung hätten vorbeigehen laſſen können; 
aber daß wir ed nicht konnten! — Uebrigens belieben auch 
Sie nicht zu vergeſſen, daB ich jebt bloß, fo zu fagen, in bie 
Seele unſrer Amphiltyonen dichte Wenn alfo (wie ich, 
als einen an fich nicht unmöglichen Fall, vorausſetze) die 
Majoritaͤt derfelben jemals auf den Gedanken käme, „um das 
Deutfhe Reich in eine ſolche Verfaffung zu feßen, daß es 
feine Unabhängigfeit und Würde behaupten, und feine noch 
immer fehr großen Kräfte zu feiner Selbfterhaltung und 
moͤglichſten Vervollkommnung zwedmäßig anwenden koͤnne, 
muͤßte einerſeits die Zahl der unmittelbaren Landesregenten 
betraͤchtlich vermindert, andrerſeits den Regierten (als dem 
unendlich groͤßern Theil der ganzen Nation) eine geſetzmaͤßige 
immerwaͤhrende Repraͤſentation zugeſtanden werden“ — was 
meinen Sie, daß Vernunft und geſunde Politik dagegen ein- 
zuwenden hätte? 

Egbert, Sch muß geftehen — wenig oder nichte. 

Sinibalv. Das fol? ich denken! oder Sie müßten, 
was freilich in ſolchen Fällen gewöhnlich ift, mit Sophismen 
fechten und Vorurtheile zu Grundfäßen machen wollen. — 
ber, da Sie mid doch einmal zum Träumen gendthigt 
haben, fo laffen Sie mich nun ungeftört fortfahren. — Wenn 
alfo ferner unfre befagten Amphiktyonen fich über lang oder 
kurz vereinigten, die Landeshohelt zu einem augfchließlichen 
Vorrechte der noch beftehenden altfürftlichen Haufer zu machen, 
alle übrigen Fürften, Grafen und Herren aber, zwar bei ihren 
Titeln, Ehren und Würden fowohl ale im Befiß ihrer Do: 
mänen und Familiengüter, allenfalls auch der niedern Gerichte, 
zu laffen, fie aber der Landesregierung und der damit ver 
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Iundenen Ausgaben auf immer zu überheben; folglich auch 
Me Bifchöfe und Neichsprälaten, jene auf die geiftliche Ne⸗ 
gierung ihres Sprengels, diefe auf die Aufficht über ihre 
Sonventunlen zu beſchraͤnken: glauben Sie, daß gefunde Ber 
nunft und Politik viel Erheblihes gegen einen folchen Se 
phyktionenſchluß aufbringen koͤnnten? 

Egbert. Wenigſtens bin ich verſichert, Daß er bie öffent: 
fihe Meinung gänzlich auf feiner Seite hätte. 

Sinibald. Damit aber auch der Nation damit gedient 
fen, werden meine Amphiktyonen, wie ich nicht zmeifle, in 
ihrer befagten Weisheit und Eintracht für gut finden, u 
Verwaltung der gemeinfhaftlihen Angelegenheiten des ger 
fammten Reihe eine dem großen Zweck der allgemeinn 
Sicherheit und des möglichften Nationalmohlftandes ange 
meffene neue Einrichtung zu teeffen. Ich getrane mir nit 
zu beftimmen, wie vielerlei Entwürfe einer ſolchen Staate 
verfaffung möglich find, und welcher wohl unter den mög- 
lichen der befte feyn dürfte: indeffen, da wir und doch ein- 
mal fo etwas träumen laffen wollen, wie gefiele Ihnen allen: 
falls der folgende? — Die gefehgebende Gewalt bliebe, mie 
bisher, nur mit einer billigen Modification zu Gunften des 
dritten Standes, bei den geſammten Neicheftänden, bie in 
den nen zu beftimmenden Kreifen des Deutſchen Reiche an: 
gefeflen find. Diefe würden in zwei Collegia oder Kammern, 
wie wir fie einftweilen nennen wollen, abgetheilt. Die erfte 
Kammer beftände aus den Bevollmächtigten der neuen Kreis⸗ 
fürften, d. i. der fämmtlihen regierenden Herren der al: 
fürftlihen Häufer, und aus einer gleichmäßigen Anzahl von | 
Deputirten, welche von den fämmtlihen neufürftlihen, ale 
gräflichen und altfreiherrlihen (dynaftifchen) Familien gemein: 
fhaftlih zu ernennen wären; bie zweite aus eimer beſtimmten 


Auzahl von Reprdientanten des mittelbaren Lanbadels, ber 
beibehaltenen Reihaftäbte, und ber Abrigen fämmtlichen &er 
meinen des in allen Reichskreiſen anfäffigen Deutſchen Bolten, 

Egbert, Ei, ei, Sintbald! wo denken Sie Hin? Den 
Adel mit den Gemeinen auf gleichen Fuß feßen und in Cine 
Kategorie werfen zu wollen! Auf emen folden Gallicism 
haben Sie mich nicht vorbereitet. Das wird nimmermehr 
angehen, To lang angeborne Vorurtheile unuͤberwindlich 

| bleiben! 

Sinibald. Sie fehen, ich babe eine fehr gute Meinung 
von „aller Weit Blut” — und Menfchenverkand. Bis dahin, 

. da von Mealifirumg meines Traums bie Rede ſeyn kam, 

| muß die Herrſchaft bes letztern ſchon ſehr befeftigt ſeyn. 

Ueberdieß geſtehe ich dem Abel, wie billig, zwei Vorrechte zu, 
welche die ſchwaͤrmeriſchen Verfechter der Gleichheit, gern 
oder ungern, fih gefallen zu laſſen belieben mögen: nämlich, 
Daß feinen Stellvertretern — die rechte Seite des Verſamm⸗ 
lungsſaals eingeräumt werben, und die Anzahl berfelben fo 
groß fern foll, ald die Zahl der Abgeorbneten der Reichs⸗ 
ſtaͤdte und Gemeinen zufammengenommen. Wenn fie damit 
nicht zafrieden find, fo kann ich ihnen nicht helfen. Ste fehen 
felbft, Egbert, daß ich, ohne neunundneunzig vom Hundert 
der ganzen Nation vor den Kopf zu floßen, den ‚‚gebornen” 
Herren nicht einen Zoll breit mehr nachgeben Fann. 

In beiden Kammern wird nah den Köpfen geftimmt, 
und eine Stimme gilt fo viel ale die andere. 

Die Art und Weile, wie der mittelbare Abel feine Re: 
präfentanten erwählen will, überlafle ich feinem eignen Gut: 
befinden; den Gemeinen aber müßte eine befondere Mahl: 
ordnung vorgefihrieben werben, etwa wie die folgende: 

Jeder Reichskreis wird in eine verhältnißmäßige Anzahl 


Heiner Diftricte oder Gauen eingetheilt. In jebem Gau ver: 
fammeln fih, anf die verfaflungsmäßige Cinladung bes 
regierenden Kreisfürften, alle darin angefeflenen Hausvaͤter it 
den Municipalftädten, Marktfleden und wahlberechtigten Dre 
fhaften an einem beftimmten Sonntage in ber Kirche iind 
Drts, um nad gehaltnem Gottesdienft einen Wahlmann ms 
ihrem Mittel zu ernennen. - 

Egbert. Ohne Unterbrechung, was verftehen Sie unter 
wahlberechtigten Dorfichaften ? 

Sinibalv. Damit das Landvolk kein ungebührli 
Uebergewicht über die Bürger der Städte und Marktfl 
erhalte, werden aus den volkreichfien Dörfern eines je 
Gaues nur fo viele mit dem Wahlrechte verfehen, ale n 
find, um fie mit jenen auf die gleiche Anzahl zu ſetzen. 
einem andern beftimmten Tage kommen dann Die ernamim 
Wahlmänner in einem ungefähr in ber Mitte des Gaues ge 
legenen Wahlorte zufammen, und erlieſen durch ein foge 
nanntes heimliches Mehr bie Anzahl von Voltsrepräfentanten, 
welche die Sonftitution für jeden Kreis feftfeßen wird. Dieft 
erwählten Vertreter des dritten Standes bleiben ordentlicher: 
weife neun Jahre in Activität, und werden alfo immer mi 
Anfang des zehnten Jahres entweder erneuert oder beftätigel, 
je nachdem ihre Benollmächtiger mit ihnen zufrieden find. 

Egbert. Diele Einrichtung wird etwas koſtſpielig ſeyn; 
denn die Wähler der Wahlmänner fowohl als die legten 
felbft, werden eine Entichädigung fir Muͤhe, Zeitverluft un 
Aufwand verlangen, und wer follte diefe tragen? 

Sinibals, Wie, Egbert? Trauen Sie den patriotiſches 
Dentihen der goldnen Seit, in welcher alles dieß erfil 
werden wird, fo wenig Liebe zum Vaterland, und eine 
geringe Schaͤtzung bes Werthes ber Nechte, bie ihnen ik 
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Verfaſſung einraͤumt, zu, daß ſie nicht dieſe unentgeltlich 
auszuuͤben, und jenem ein ſo geringes Opfer darzubringen, 
geneigt ſeyn ſollten? 

Egbert, Verzeihen Sie mir meinen Unglauben. Ich 
weiß nicht, warum mir gerade bie alten demokratiſchen Athener 
einfallen mußten, die doch auch ein fehr Freiheit liebendes 
und eitelftolzes Völtchen waren, und fich gleichwohl die Aus: 
uͤbung ihred Souveränetätsrechts jedesmal mit einem baaren 
halben Kopfftüd auf den Mann aus der Staatscaſſe bezahlen 
„Siegen. Aber fahren Sie fort, wenn ich bitten darf. 
sinibald. Die Neicheftände verfammeln fih, zufolge 
’ eines von dem jeweiligen König in Germanien an fie ergeben: 
; den Circulars, ordentlicherweife alle drei Jahre in einer dazu 

feftgefegten, mitten in Deutichland gelegenen Reichsſtadt, 
und arbeiten fleißig genug, um laͤngſtens in vier Monaten 
wieder auseinander gehen zu koͤnnen. Von ihren Verhand⸗ 
lungen wird der Nation durch ein officielles Wochenblatt fo 
| viel bekannt gemacht, als ihr zu wiſſen gut und nöthig ift. 
Demofthenifhe oder Mirabeauiihe Neden in Diefer hohen 
Berfammlung zu halten, ift nicht erlaubt. Der Deutfche 
hoͤrt ſich felbft nicht fo gern reden, wie die alten Athener 
und die neuen Franzofen; und wo weder Leidenfchaften zu 
erregen, noch den Verſtand ber Zuhörer zu beftechen nöthig 
ift, da bedarf es Feiner prunfenden Beredſamkeit. 

Jede Kammer hat ihren eigenen, beide zufammen einen 
gemeinfchaftlihen Geſchaͤftskreis. Die Fürftenlammer 5. B. 
beforgt augfchließlih die aus den Verhältniffen des Reichs 
mit den übrigen Staaten entipringenden Gefchäfte, von deren 
Beſchaffenheit und Erfolg fie den Gemeinen bloß die nöthigfte 
Nachricht gibt. Jedoch darf weder ein Buͤndniß, noch viel 
weniger ein Reichskrieg, ohne Beiftimmung der leßtern be: 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI, 16 
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ſchloſſen werden. jene hat überhaupt Geboch nicht ausſchlleß⸗ 
lich) die ſogenannte Initiative zu allgemeinen Reichsgeſetzen, 
und legt bei jeder Neichsverfammlung der Kammer der Ge⸗ 
-meinen den Stat der Ausgaben vor, weldhe, gefammten 
Reichs wegen, von drei Jahren zu drei Jahren zu beftreiten 
find; vorausgeſetzt, daß keine unerwarteten und dringenden 
Ereigniſſe eine außerordentlihe Iufammenfunft der Stände 
nothwendig machen. Die Kammer der Gemeinen hingegen 
befchäftigt ſich ausichließlih mit Anterfuhung, Beſtimmung 
und Vertheilung der erforbertihen Auflagen, bei welchen aber 
immer Rüdfiht genommen wird, daß ein Neberfchuß zu 
Sammlung eines für außerordentlihe Ausgaben beſtimmtten 
gemeinfchaftlihen Schatzes übrig bleibe. Das Netchefchagumt 
ſteht unmittelbar unter ihrer Auffiht; die Reviſion der Rech⸗ 
nungen hingegen kommt der Fuͤrſtenkammer zu. Die allgemeine 
Reichspolizei, dad Juſtizweſen, die öffentliche Erziehung, bie 
Beförderung der Künfte und Wiſſenſchaften, des Aderbaueg, 
der Induſtrie und des Handels, die Belohnung wichtiger und 
ausgezeichneter Verdienſte um das Vaterland, bie zum Behuf 
des inneren und Außern Verkehrs dienlichen neuen Lanbftrafen 
und Sandle, die Verfchönerung der neuen Hauptſtadt, worin 
außer den andern öffentlichen Staatsgebaͤuden, welche fie, 
ala der Sitz der höchften Reichsverſammlung, enthalten müßte, 
dem Könige in Germanien und jedem Kreisfärften ein eigener 
Palaſt von Reichs wegen erbaut und unterhalten würde, alle 
diefe Rubriken, und, mit einem Worte, alles mas zum 
möglichften Zlor des Ganzen nöthig und dienlich ſeyn wird, 
"macht die Gegenftände der gemeinſchaftlichen Beratbichlasumg 
und Beichlüffe beider Kammern aus. Jede deliberirt befon- 
ders. Die zweite macht ihren Beſchluß der erften förmikh 
befannt, und er Tann von diefer nicht ohne Anzeige ihrer 
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Beweggründe verworfen werben; in welchem Sale, wenn bie 
Semeinen es noͤthig finden, fo lange zwifchen beiden Kammern 
correfponbirt wird, bis fie einverftanden find. Sollte dieß 
aber nicht zu bewirken ſeyn, ſo ift der .König befugt, den 
Beichluß der Gemeinen durch feinen Beitritt vollguͤltig zu 
machen; ein Vorrecht, das, in mehr als einer Ruͤckſicht, eines 
der koſtbarſten Juwele feiner Krone feyn wird. Wenn Miß- 
helligkeiten zwiſchen Kreisfuͤrſten entftehen follten,, fo vereinis 
gen fih die nibrigen. zu Bewirkung eines billigen gütlichen 
Mergieihe. Gelingt es ihnen nicht, fo enticheidet ein bes 
ſonders hierzu niedergefebter Gerichtähof, deſſen Perfonal der 
König felbft aus den rechtsgelehrteſten und unbeſcholtenſten 
Deputirten der.zweiten Kammer ernennt, nach den Geſetzen, 
ohne Appellation. Alle Rechtshaͤndel unter den übrigen höher. 
und niedrigern Staatöbiirgern gehen den gewöhnlichen Gang, 
der duch ein Grundgeſetz über die Gexechtigkeitöpflege vorge: 
zeichnet worden ift. 

Zur Harmonie des Ganzen wird natärlicherweife erfor: 
dert, daß diefe gemeinfchaftlihe Reichsverfaſſung das Mufter 
der innern Drganifation eines jeden der neuen Kreiſe fen, 
in welche bag ganze Reich, nach der Zahl ber altfürftlichen 
Haͤuſer, abgetheilt worden wäre. Jedem regierenden Kreis⸗ 
fürften find Landftände zugeordnet, denen die Bewahrung ber 
geſetzmaͤßigen Rechte der Staatsbuͤrger, bie von ihnen reprä- 
fentirt werben, anvertraut ift, welche die etwanigen Ve— 
ſchwerden des Volks vorzutragen fchuldig find, und ohne 
deren freie Beiſtimmung der Fürft weder neue Geſetze geben, 
noch neue Abgaben auflegen Tann. Die Landftände beftehen 
aus ben Deputirten der in dem Kreife angefeffenen Zürften, 
Grafen und Herren, und aus den Mepräfentanten des niedern 
Adels (mit Einſchluß aller nicht. adeligen größeren Landeigen- 
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thuͤmer), wie auch’ der Städte, Marktflecken und Dörfer. 
Jene machen bie erfte, diefe die zweite Kammer aus. Sie 
find fo organifirt, daß fein Stand, d. i. feine ber vier 
Claſſen von Staatsbuͤrgern, ein politifches Webergemicht über 
den andern hat. Ein engerer Ausfchuß derfelben verfammelt 
ſich jährlih auf eine beftimmte Zeit, alle zuſammen gewöhn: 
lih nur alle zehn Jahre. Der Kreisfürft, als der einzige 
Landesherr im ganzen Kreife, legt alsdann den geſammten 
Ständen eine Berechnung der ordentlichen Staatsausgaben 
des Kreifes für die folgenden zehn Fahre, die außerorbent: 
Uchen hingegen dem engern Ausſchuß jährlich vor. Außer 
den Einkänften feiner eigenthämlichen Güter bezieht er eime 
. feftgefeßte Summe zu Unterhaltung eines feiner hohen Würde 
“ angemeflenen Hofftaats, wobei (mie fich von felbft verfteht) 
ſowohl die Grundfäge einer guten Staatswirthſchaft, ale die 
‚Kräfte des Landes und bie Eigenthumsrechte des Volks das 
gehörige Maß geben. 

Unter den ordentlichen Ausgaben, bie jeder Kreis für 
Nſich zu beftreiten bat, bezieht fih eine ber weientlichften auf 
. den Vertheidigungsftand, worin jeder, auf den Fall einer 
‘hefondern oder allgemeinen Gefahr des Vaterlandes, fi be 
finden muß. Angenommen, daß die neuen Kreife (deren 
‚wenigftens eben fo viele herausfommen werden, als vormals 
waren) einander an Bevölferung beinahe gleich wären, koͤnnte 
die Zahl der Vertheidiger des Waterlandes in jedem auf 
“ dreißigtaufend Mann feftgefeßt werden, von melden der 
dritte Theil, als reguläre Truppen, immer Dienfte thum— 
die andern zwei Drittel aber, ald Landmiliz, jährlich zwei: 
- mal in den Waffen geübt würden. Der Kreisfürft wäre 
auch zugleich Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht. Bei 
Beſetzung der übrigen Befehlshaberftellen würde, ohne Unter: 


2425 


ſchied bes Standes, bloß anf. perfönliche Eigenſchaften und 
wirkliche Verdienſte Ruͤckſicht genommen. 

Egbert. Ihre neue Verfaſſung iſt dem Adel nicht ſehr 
günftig, wie ich ſehe. 

Sinibalv. Am Gegentheil, ich glaube ihn nicht ſchoͤner 
und ihm felbft vortheilhafter begänftigen zu können, als indem. 
ich ihm durch diefe Einrichtung neue Antriebe verfchaffe, dem 
immer unlräftiger werdenden Vorurtheil der Geburt nachzu—⸗ 
beifen, und fi, gleih feinen alten Vorfahren, durch per=. 
fünlihe Vorzüge auszuzeichnen. 

Egbert, Sie erwähnten einigemal eines Königs im 
Germanien. Eie werden Ihre neue Meichsverfaffung doch 
nicht des erhabenen Vorzugs berauben wollen, daß der König 
der Deutfchen zugleich Römifcher, Kaifer ift? 

Sinibatd Wem wollen Sie durch diefe feltfame Frage 
ein Eompliment machen, lieber Egbert?. Zwiſchen ung beiden 
geht es doch rein verloren. Was mag wohl Joſeph II, de. 
er ale Graf von Falkenftein auf dem Sapitol ftand und bie 
große Hauptſtadt feines Kaiſerthums überfah, von der Sache. 
gedacht Haben? Dder war der gute Mömifche Kaiſer Karl VII, 
da ihm zu Frankfurt (wie ich vor mehr als 50 Jahren oft: 
genug erzählen hörte) weder Bäder noch Sleifcher mehr auf 
Borg Lieferung thun wollten, etwa reicher ald wenn er Kaifer. 
im Mond geheißen hätte? Es ift, wie Sie willen, fchon lange 
ber, feit die Deutfche Nation dem Himmel dankt, daß ihren. 
Königen die Luft zu Heerzügen. nah Stalien und Mom ver- 
gangen if. Wie dem aber auch fey, genug, wir haben feit 
Heinrich I einen König. gehabt; der von. ben Kiurfürften er⸗ 
wählte Roͤmiſche Kaifer ift in Germanen König; und dabei 
bleibt es auch in der neuen Verfaffung. Auch fol er wahrlich. 
nicht weniger in berfelben. zu bedeuten haben, als feine Vor⸗ 
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fahrer feit 1648 in ber bisherigen; wiewohl ide. mid in bie 
nähere Beltimmung feiner Rechte vor der Hand noch nicht 
einlaffen Tann. 

Egbert. Ih muß geftehen, fo viel fi beim erften 
Anblick urtheilen läßt, fcheint mir Ihre neue Verfaffung zu 
den Endzwecken, die Ste ſich dabei vorfegen, nicht übel zu 
paſſen. Sie vereimiget bie demokratiſche Form mit ber arl- 
ſrokratiſchen und monarchiſchen auf eine Art, die der Nation 
bie weſentlichſten Vortheile einer jeden diefer Formen ohne 
ihre Nachtbeile und Gefahren verſpricht. Das wechfelfeitige 
Dertrauen zwifhen Negenten und Megierten, das in bem 
lesten, mir fo vielen unerwarteten und furchtbaren Revo⸗ 
Intionen angefühten Jahrzehnt nur zu fehr erfchüttert worden 
ift, würde dadurch wieder hergeftellt und auf einen bauer: 
haften Grund geſetzt: immer wachſender Wohlftand und immer 
feeigendes Anfehen im Auslande. würde die natürliche unſehl⸗ 
bare Folge davon ſeyn; und, wenn’ wie felbft mit aller Weit 
Friede hielten, wirben wir von innen und außen einer Ruhe 
genießen, die um fo weniger von bem böfen Willen audwärtiger 
Mächte zu beforgen hätte, da Deurſchland durch eine folge 
Verfaſſung, fo zu fagen, der Schwerpuntt des ganzen Europa 
würde, und alfo allen andern Staaten daran gelegen wäre, 
es bei derfelben erhalten zu helfen. 

Sinibatd. Der monientane Vorteil der Auswärtigen 
iſt fo veränderlich, ald die Meinungen und Leidenfchaften ber 
Menfhen. Wohl dem Staat, ber feine Sicherheit auf feine 
Stärfe gründen kann; und dieß wuͤrde Deutfchland koͤnnen, 
wenn feine Kraͤfte und Huͤffsquellen concentrirt und bemupt 
würden, wie es duch‘ eine: ſolche Verfaſſung gefchrhen könnte. 
Ein Reich, das nie verlegen ſeyn wuͤrde, 300,000 Vertheibi⸗ 
ger des Vaterlandes — und eines Vaterlandes, Dad man zu 
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lieben: fo viel Urſache haͤtte — aufzubieten und zu unterhalten, 
kann fich auf ſich felbft verlaflen. 

Egbert, Die Kreisfürften würden in bes That ſehr 
mächtige Herren vorftellen — 

Sinibals. Sie würden es ſepn, und Deutfchland ſich, 
nur befto befler dabei befinden, da ihr und ihrer Häufer. 
Intereſſe mit dem allgemeinen fo eng ald möglich verbunden 
wäre, und bie Verfaſſung fie gegen die ungluͤckliche Macht, 
Böfes thun zu können, hinlänglich fiherte. Uebrigens werden 
Sie mir erlauben, mit Solon zu fagen, ich habe den Ger: 
manen nicht die befte aller Verfaſſungen (die ich felbft nicht. 
kenne), fonbern die befte, die ich- unter ben gegebenen Um: 
fländen für möglich balte, zugedacht. Und auch von biefer 
feben Sie nur ben erſten Entwurf; und das Ganze, wenn 
es gehörig ausgeführt, colorirt und vollendet wäre, follte 
ein ganz anderes Anfeben haben, als in diefer rohen Skizze. 
Indeſſen dürfte es doch fchwer halten, eine Verfaflung für 
und aussufinnen, die fich (voraudgefeßt, daß Weisheit und 
Eintracht die Häupter der Nation leite) leichter ausführen 
ließe, in jeber Betrachtung ihrem großen Zwede beſſer ent- 
fpräde, und in den welentlihften Städen dem, was Deutſch⸗ 
land von jeher und in feinen ehrenvolften Epochen war, 
näher käme. 

Egbert. Nur Schade, daß Sie einen einzigen Umſtand 
aus der Acht gelaffen haben, der, wie ich beforge, Ihren fo 
wohl organifirten und mit fo vieler Lebenskraft ausgerüfteten 
Embryo noch vor der Geburt erftiiden wird. Wo bleibt bei 
Ihren neuen Einrichtungen das Gleichgewicht zwifchen beiden 
Meligionsparteien, welches bisher immer ein fo wichtiger 
Segenftand ber ängftlichften und eiferfüchtigften Aufmerkfam- 
keit war? 
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Sintbald, O mein Freund, aus welch einem Traume 
haben Sie mich durch diefes einzige Wort erweckt! — Wie 
unfreundlich nöthigen Sie mich zu mir felbft zu kommen, und 
zu bedenken, in welder Seit ich lebe! — Allerdings dachte 
ih nicht an ein ſolches Gleichgewicht. Die Bewohner meines 
geträumten Germaniens haben feinen Begriff davon, daß 
dem Staat viel oder wenig daran gelegen fey, was für Ver: 
ftelungen feine Bürger fi von dem Unbegreiflichen machen, 
anf welche Weile fie dem höchften Weſen ihre Ehrfurcht be: 
zeigen, und an was für Dogmen und Meinungen fie ihren 
Slauben an die moralifhe Weltregierung des allgemeinen 
Gefeßgeberd und an die ewige Dauer unfers Geiftes at 
knuͤpfen. Ihnen leuchtet: freilich eine hellere Sonne! — Guter 
Egbert! wie dit muß der Nebel ſeyn, der noch um unire 
Augen ſchwimmt, daß Ihnen eine ſolche Schwierigkeit nur 
zu Sinne fteigen konnte! 

Eabert. Geben Sie fi zufrieden, Sinibalb, es wur 
fo fhlimm nicht gemeint; und, fo der Himmel will, gehört 
auch diefer Punkt in der beffern Zukunft, die Sie vorhin im 
Geiſt erblidten, unter fo manche andere, die unfern Nach⸗ 
fommen noch taufendmal traumartiger vorfommen werden, 
als Ihr wachender Traum unfern Zeitgenoffen. 


xL. 
Blicke in die Bukunft. 


Meiovcı wor ollvusvor reg. Ihad. XX. 21. 
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Hulderich. Ich kann ed nicht von mir erhalten, fo übel 
von ber Zukunft zu denten — 

Seren, Daran bat Ihr Herz wohl mehr Antheil als 
Ihre Scharffiht. Wenn ih Neffellamen in meinen Garten 
fäe, was kann ich anders von ihm erwarten als Neflein? 

Sulverich. Es wird aber auch fo viel guter Samen 
ausgefäet; auch der wird aufgehen unb Früchte bringen. 

Seron, Dia! Wenn Triptolemos auf Demeters Drachen 
wagen über bie Erde binjagt, und feinen Weizen mit vollen 
Händen rechts und links herabwirft, wird ja wohl auch hier 
und da ein Koͤrnchen in einen guten Boden fallen; went. 
anders die Iauernden Voͤgel bes Himmels es nicht zu fruͤh 
gewahr werden. 

Yulverih. Nein, lieber Geron! in dem Grabe, wie 
Sie ſich's jetzt vorftellen, uͤberwiegt dad Boͤſe das Gute 
nicht! 

Geron. Gewiß nicht im Ganzen, oder wie wollte es 
fonft beftehen Fönnen? Ich fprad bloß von den Zeiten, in 
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die wir felbit gefallen find, und die unfern Nachkommen be 
vorſtehen. 

Hulderih. In der That find die Ausſichten nicht ſehr 
erfreulihd. Der gegenwärtige politifhe und fittliche Zuftand 
der Welt laßt mehr fürchten als hoffen. Aber wie bald kann 
ein einziger Vorfall die ganze Lage der Sache ändern! 

Gersn. Meine Ahnungen gründen ſich weder auf zu: 
fällige Zeitumftände, noch auf die Gefinnungen, VBerhältnifle 
und Entwürfe jept lebender Machthaber. Ihre Wurzel liegt 
tiefer, in der Natur des Menſchen felbft, die von ihren Se 
fern fo ganz durchwachſen ift, daß kein Gott fie aus ihr ber: 
ausreißen könnte, ohne das ganze Gewebe zu zerftören. In 
unferm Nadicaläbel, in der ewigen Inconfequenz, dem ewigen 
Mangel au Ueberfiht des nothwendigen Sufammenbangs und 
der unausbleiblihen Folgen ber Dinge, da fißt der unheil⸗ 
bare Schaden. Alles ift: bei ung momentan; wir entfcheiben 
nah der Nuficht des Moments, und handeln na dem Gas 
tereffe des Moments; Politik des Momente, Staatsoͤkonomie 
des Moments, Regierung fir den Moment, Verbindungen auf 
einen Moment, weiter erſtreckt fih-unfere Kunſt ſelten. Das 
muß man uns laflen, wir: befolgen die Inſtruction trenlich 
und bucfläblich, die der Sulten feinem Weſſier im Maͤhrchen 
gibt; „Sorgt immer für ben Augenblick, und: Gott laßt für 
bie Zukunft ſorgen.“ Die Maxime Flingt: fromm gemug; aber 
glauben Sie mir, Hulderich, der Weg, auf den fie führt, iſt 
der Weg ind Verderben. 

 Aulderid, Run, nun So gar momentan find wir 
Doch auch. nicht! Machen wir nicht große weit ausſchende 
Entwürfe für die Zukunft? Verbinden wir und nicht, biefe 
Entwuͤrfe, fobald. als möglich, mit vereinten Kräften aus⸗ 
auf ühren ? 


si 


Gersn. Entwuͤrfe für die Zuknuft! — Was neuen 
Ste Entwärfe für die Zukunft? Ich wenigftend kann nichts 
deegleichen ſehen. Traͤume fo viel fie wollen! Träume ohne 
inwern Zufammenhang, wie Ehrgeiz, Habſucht, Furcht, Neid 
und Rachgier fie von Moment zu Moment in einander ſchlin⸗ 
gew ‚oder an einander reiben. Cntwärfe fir die Zukunft 
muͤſſen auf:einem feftern Grunde ftehen, und auf dauerhaftere 
Materialien berechnet fepn: 

Huilserih. Was ift natürlicher, ald daß diejenigen, die 
in dieſem Augenblid auf Fortunens Rade oben ſtehen, Ent: 
wuͤrfe machen, das: Rad felbft zum Stehen zu bringen? Wuͤr⸗ 
den wir ed an ihrer Stelle anders machen? 

SGeron. Schwerlih! Auch ift meine Meinung nicht, fie 
zu‘ tabeln ober mit unnuͤtzen Vorwuͤfen zu neden. Ich rede 
nur von dem — was iſt. Es ift, weil es ift; und weil es 
ſo iſt, fo. tan, natuͤrlicher Weife, nichts daraus folgen, als 
daß es nächftend ein wenig — ober audy viel — fchlimmer 
ſeyn wird, als es ift: Denn: während wir uns (um bei 
SHrenr Gleichniß zu bleiben) vergebens: anftwengen Das un⸗ 
aufhaltbave Rad ftehen zu madhen, waͤlzt es fich fort, wir 
glitfihen herab, und kruͤmmen uns nun unter ihn, anftatt 
bag wir kurz zuvor oben fchwebten. Darauf läuft alles hin⸗ 
sus: er hier was zu tabeln findet, der table die menſch⸗ 
liche Ratur! Die Menfiben find nun einmal nicht andere: 
Sie waren immer wie: fie find, und werden: immer fen wie 
fie waren. 

Sulderich. Es kann nicht Ihr Ernſt ſeyn, die Sachen 
ſo zu ſehen. 

Geron. Bitterſter Ernuſt. 

Quider ich. Was haͤlfe uns alſo unſere Aufklaͤrung? 

GSeron. Unſere Anftikrumg? — Lieber Hulderich! de 


möcht? ich wohl auch fagen, „es kann nicht Ihr Ernſt feyn 
jo zu fragen.” — Unſere Aufklärung? Und das fagen Sie 
am 1 November 17983 — D wie werben unfre Nachkommen 
in bunbert Jahren lachen — falls fie anders vor Weinen 
noch lachen koͤnnen — wenn fie lefen, wie viel wir und mit 
unſrer Aufflärung wußten, und dann die Stufe ausrechnen, 
auf welcher fie fteben müßten, wenn wir wirklich fo hoch ge 
ftanden hätten als wir ung einbilden! 

Hulderich. Ih weiß, daß ih da eine häßlich ſchnar⸗ 
rende Saite berührt habe. Aber laffen Sie mich nur ein Wort 
fagen. Trotz allem, was gegen bad, was man bie Aufklärung 
unfrer Zeiten nennt, einzumenden ſeyn mag, ift Doch unſtrei⸗ 
tig mehr Licht in der Welt, als zu unfrer Großvaͤter Zeiten. 
Oder läugnen Sie etwa, daß Europa gegenwärtig aufgeklaͤr⸗ 
ter ift als im ſechzehnten Jahrhundert? 

Geron. Allerdings läugne ich es, und fobald wir über 
den Sinn des Wortes einverftanden find, werden Sie meine 
Meinung feyn. Verſtehen Sie unter Aufllärung das Hell 
dunkel, das durch die immer fortfchreitende Gultur ber 
Wiffenfchaften in den Köpfen der Europder nach und nad 
entitanden ift, fo gebe.ich gerne zu, daß es, im Durchſchnitt 
genommen, dDermalen etwas weniger finfter darin augficht, 
als im fechzehten Zahrhundert, ba die Köpfe noch To vol 
Dampf, Nebel, Staub und Spinneweben waren, daß bad 
Licht felbft, das, von Norden ber, in ziemlich ftarten Strömen 
eindrang, lange Zeit nicht viel mehr ald (nah Miltond Aue: 
dru@) a darkness visible heißen konnte. Derftehen wir aber 
unter jenem Worte diejenige Art von Erleuchtung des Ber 
ftandes, die den Menfchen wirklich vernunftmäßig und con- 
fequent denken und handeln macht, fo müßten wir nnfrer 
Zeit ſchaͤndlich fchmeicheln, wenn wir ihr den geringften wa: 
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ren Vorzug vor allen vorhergehenden einraͤumen wollten, den 
- einzigen Punkt etwan ausgenommen, daß in den meiſten 
-Zändern von Europa weder Heren noch Keber mehr zu 
größerer Ehre Gottes gebraten werben. 

SYulverid, Dafür haben wir Mittel gefunden, Die 
wadern Leute, die man ehemals bei teodnem Holz verbrannte, 
an dem langfamen Teuer. ber Truͤbſal und der mancherlei 
Seelenqualen, die man ihnen anzuthun verfieht, in einer an⸗ 
dern Manier zu braten, die weniger unmenfchlich fcheint, aber 
im Grunde vielleicht eben fo graufam ift. 

Seron. Ich denke, wenn die Vorzüge unfers Jahr⸗ 
hunderts vor dem fechzehnten genauer unterfucht werden fol: 
ten, fo würde fich finden, daß zwar einige Wiffenfchaften auf 
einen ungleich höhern Grad geftiegen find, daß wir eine zier: 
lichere und fchlauere Sprade reden, mehr Bücher ſchreiben, 
mehr lefen, und bie Kunft ung felbft zu belügen ungleich mehr 
verfeinert haben: aber daß wir, im Ganzen genommen, weifer, 
. befler und glüdliher wären, davon ift mir nichts befannt. 
Dder nennen Sie mir ein einziges Lafter, eine einzige Thor: 
heit, die wir weniger hätten als unfre Vorfahren; eine ein: 
zige Tugend, worin wir fie überträfen; einen einzigen Lebens: 
genuß, den wir vor ihnen voraus hätten, und nicht ohne 
. alle Broportion theurer erfauften als er werth ift. 

Bulderich. Sie geben mir ſcharf zu Leibe, Geron ! 
Was kann ich Ihnen fagen, worauf ich nicht die Antwort 
ſchon auf Ihren Lippen ſchweben fehe? 

Geron. Werden die Völker etwa befler geweidet, väter: 
. Sicher beforgt, und weniger gedrüdt als damald? Geht man 
. fparfamer mit den Früchten ihrer fauern Arbeit, mit dem 
Gewinn ihrer Entbehrungen, mit ihrem Blut und Leben um? 
Haben wir weniger Kriege gehabt? Waren die, bie über ung 
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verhängt wurden, ‚gerechter, nothgedrungner? oder wurden 
fie, befonderd in diefem Testen Jahrzehnt, meufchlicher amd 
‚mit größerer Schonung bes friedfamen und nuͤtzlichen Scad⸗ 
ters und Landmanns geführt? Koͤnnen Sie — damit ich ales 
in ein einziges Beiſpiel zufammenfafle, das ih noch dazu 
sonder reichften und .mächtigkten Nation unfrer. Zeit bergen 
will — koͤnnen ‚Sie behaupten , dab das Bolf :von Eugland 
und Irland unter.bem Scepter des gutmäthigen, frommen, 
und in allen Städen , bie zu einem branen Gentleman ge: 
hören, mufterhaften Königs George III weifer regiert wird 
und fich beſſer befindet, als unter der eiteln, Tofettifchen, nei⸗ 
diſchen, falfchen, Gefühl. und Popularität heuchelnden, ftolgen 
und graufamen Königin Beß? — Mit nichten, werden uns 
alle wadern Bewohner -von Old: England und alle ehrlichen 
Kartoffel⸗Eſſer von Erin entgegenenfen. 

Hutderich. Es iſt nicht.zu laͤugnen, daß bie hoͤchſten 
und wichtigſten aller Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, die Staate⸗ 
wiſſenſchaft und Regierungskunſt, gerade diejenigen find, 
worin das menſchliche Geſchlecht uͤberhaupt noch am weiteſten 
zuruͤck iſt. 

Geron. So ſagen und wenigſtens die redſeligen Fran⸗ 
zoͤſiſchen Sophiſten, die ſeit zehn Jahren ihr eigenes Belt, 
und, fo viel an ihnen iſt, die ganze uͤbrige Welt mit ihren 
emphatiſchen Orakelſpruͤchen, geſchnoͤrkelten Perioden, und gro 
ßen barbariſch Griechiſchen Wörtern zum beſten haben. Wenn 
es in der Welt nicht geht, wie es ſollte, ſo liegt es wahrlich 
nicht daran, daß die Grundfaͤtze und Maximen, wornach man 
handeln muͤßte um recht zu thun, nicht bekannt genug waͤren, 
oder daß es an Muſtern und Beiſpielen fehlte, woraus man 
lernen koͤnnte, was zu thun und zu laſſen iſt. Wenn es auch 
kein anderes Handbuch fuͤr die Regenten gäbe, als Renophous 
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Cyropaͤdie und Fenelons Telemach, — ein paar Buͤcher, die 
man noch dazu für Romane leſen kann — fo wüßte ich nicht, 
wie fich einer von Ihnen, ‚wenn eint Die Stunde ber Ver⸗ 
antwortlichkeit für ihn gefchlagen haben wird, mit der Un⸗ 
wiffenheit, ale einer Entſchuldigung, warum ex feiner Priicht 
nicht aufs vollftändigfte genug gethan, durchhelfen wollte, 
Aber wozu fage ih Ihnen das ? Ueberlaſſen wir die Gewalt: 


haber ſich felbft, und dem, der Gewalt ber fie hat, und blei⸗ 


ben wir bei ung felbft und beim Allgemeinen ftehen! Welcher 
Menſch thut feiner Pflicht genug? Wer handelt immer gegen 
andere, wie er will daß fie gegen ihn handeln? Wer fest 
feinem Ehrgeiz, feiner Habfucht, feinem Hang zur Sinnenluft 
Schranken, wenn es bloß von feiner Willfür abhängt, fo weit 
zu gehen als ihn diefe Leidenfhaften führen? Wer fürchtet 
fih nicht ganz heimlich vor feiner Vernunft, als vor einem 
befchtwerlihen Suchtmelfter, und machte fie nicht lieber zur 
Dienerin - und Mitfchuldigen feines Willens ? Wer gründet 
nicht lieber, wenn er's vermag, die Erhaltung feiner Beſitz⸗ 
thuͤmer und Rechte auf fein Anfehen und feine Macht, als 
auf die Achtung und den guten Willen anderer Menfchen ? 
Mer, der fih beim Alten wohl befindet, mill nicht lieber, daß 
alles ewig beim Alten bleibe, als daß er zu irgend einer Ver⸗ 
änderung die Hand bieten follte, wobei nur das Ganze gewaͤnne, 
und er felbft einige Aufopferungen machen müßte? u. f. w. 
Laſſen Sie und in unfern Bufen greifen, und unfer innerſtes 
Bewußtienn wird uns fagen, ob wir an dem Plabe der Ge: 
mwalthaber auf Erden anders handeln würden ald fie, da wir 
ihnen jetzt ſchon fo ähnlich find, als es nur immer angehen 
win? Selbſt die fehr Kleine Zahl der Edeln und Guten, be⸗ 
fteht fie nicht entweder aus einer Art befonders gluͤcklich or- 
ganifirter und vom Schtefal mit ungewöhnlicher Sorafalt 
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erzogener Menſchen, denen es kaum möglich wäre andere zu 
ſeyn? oder aus ſolchen, die uns felbft geftehen werden, daß 
ihre Tugend im Grund ein gewaltfamer Zuftand iſt, worin 
fie fih nur durch eine nie einfhlummernde Aufmerkſamkeit 
auf ſich ſelbſt, und einen ewigen Kampf der einen Hälfte 
ihrer Natur mit ber andern, erhalten koͤnnen? — Ne 
einmal, mein Freund, vorausgeſetzt, daß wir ehrlich gegen 
ung felbft feyn wollen, was ift auf alle jene Fragen zu ant: 
worten ? 

Hulverid. Leider nichts, als ein ftillfchweigendes Ja, 
wenn wir zu verfhämt zu einem lauten find. 
Gern. Und nun laffen Sie ung fehen, wohin dieſe 
Betrachtung führt. Alles, in jedem einzelnen Menſchen, in 
jeder Claſſe, in iedem politifhen Körper, wie in der gangen 
Natur, ift in einer immermwährenden vorwärts ftrebenben 
Bewegung, welche nicht Statt haben kann, ohne unvermerft 
die Formen der Dinge zu verändern. Ein Volt muß alle 
entweder ewig mit Gewalt in einem Zuftande, der wenig vor 
dem viehifhen voraus bat, niedergedrüdt gehalten werden; 
oder, ift feine Eultur einmal angefangen, fo wird fie nach und 
nach, troß allen Hinderniffen und Schwierigleiten, alle Stufen 
durchlaufen. Von einer Stufe zur andern erhebt, erhellt und 
Träftigt ſich auch der Geift der Zeit, der die öffentliche Mei: 
nung beftiimmt. Ein gewiſſer Grad von Cultur fpannt die 
erfchlafften Springfedern der Menfchbeit wieder, und regt 
Wuͤnſche auf, die fih mit unferm vorigen Zuftende nicht mehr 
vertragen wollen. Sobald wir das Beſſere kennen, wird und 
das Schledhtere zuerfi unangenehm, dann verhaßt, zulegt m: 
erträglih. So wie es bei einem Volk in den Köpfen da 
Menge etwas heller wird, wird ed nachgerabe unmöglid, 
ihm die Gebrechen, unter welchen es leidet, länger zu ven 
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bergen. Bald wird es auch der Mittel gewahr, wodurch ihm 
geholfen werden könnte, und jede Claſſe, jeder Stand, jede 
Gemeinheit, jeder Einzelne will feinen Beſchwerden geholfen 
willen, ohne fih darum zu befümmern,. wie fehwierig die 
Sache in der Ausführung feyn mag. In diefem Punkt, und- 
‚in diefem allein, fließen endlich die Wänfhe und Beftrebungen 
aller Einzelnen in einem einzigen allgemeinen Willen zufam: 
men; und nun bedarf es nur außerlicher Veranlaffungen und 
Reize, fo wird diefer Wille unverfehend zur lauten Stimme, 
und die Revolution beginnt. Jetzt kommen die Mittel zur 
Sprache, wie den Beichwerden abgeholfen werden folle; und- 
von biefem Augenblid an zeigen fich die zwei Hauptelaffen, 
aus welhen jeder Etaat nothwendig zufammengefeßt ift, ale 
zwei entgegenftehende Parteien. Die eine befteht aus denen, 
bie fih im Belig von Macht, Anſehen und Neihthum, Vor: 
zügen, Nrivilegien und Vortheilen aller Art befinden, und 
nichts. davon verlieren wollen; die andere, ungleich zahlrei⸗ 
chere, aus allen, die wenig oder nichts zu verlieren, folglich 
viel oder alles zu gewinnen, und (vermöge ber Natur ber‘ 
Sade) die meiften und erheblihften Beſchwerden zu führen 
haben... Diefe find anfangs billig und gemäßigt in ihren For: 
derungen ; aber befriedigt Eönnen fie doch nicht anders werben, 
als wofern jene mehr oder weniger aufopfern wollen. Und: 
nun find wir auf dem Punkte, wo alle Wirkungen bes Nadi- 
calübele, wovon ich fo eben ſprach, auf einmal eintreten. 
Sene haben Feine Luft, auch nur dad Geringfte aufzuopfern; 
‚biefe beftehen auf ihren erften Forderungen, und das mit 
einer fo impofanten Cinmüthigfeit und Energie, daß jene, 
denen es an beiden gebricht , fich endlich genöthigt fehen — 
nicht nachzugeben — das kann nie ihr Wille ſeyn — Tondern 
fih zu ftellen, als ob fie es wollten, um Zeit zum Intriguiren 
Wieland, fammtl Werke. XXXII 17 
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(worin ihre vorzuͤgliche Stärke liegt) und zu andern Mitten 
gu gewinnen, wodurch fie fich der verhaßten Aufopferungen 
zu überheben hoffen. Segt fangen diefe an zu merken, wor: 
auf es ankommt: nämlich, daß fie, ſobald fie concentrirt und 
in Maffe wirken, alles vermögen, aber ohne eine ſolche Kraft: 
äußerung nie bag Geringfte erhalten werden. Bon nun u 
feßen fie ihren Sorberungen Teine Gränzen mehr; fie ſehen, 
Daß fie mit gleicher Anſtrengung und Gefahr alles baden 
koͤnnen, und fie wollen alles haben. Die Revolution, bie 
bisher noch immer einen gemäßigten Schritt ging, wird ml 
auf einmal ſtuͤrmiſch, durchbricht alle Damme, reißt alles mit 
fi fort, nimmt, mit einem Worte, die ungehenre Gehalt 
an, in welcher wir fie in Frankreich und andern Laͤndem 
einige Thredliche Fahre durch wüthen gefehen haben; und eine 
fehr große Nation, bei welcher fie, nach einer Suͤndflut vom 
Tollpeiten, Bübereien und Gräuelthaten, in Feiner längern 
Zeit, nit weit ſchlimmer endigt als in Frankreich, bat nah 
von Gluͤck zu fagen. 

Bulderich. Gerade auf dieſes große, furchtbare, an 
"Unterricht für die hoͤhern und niedrigern Claſſen, für Regen: 
ten und Rolf fo reiche Beifpiel grände ich meine beiten Hoff: 
mingen. 

Geron. Das bebaure ih; denn dba ftehen fie auf einem 
lodern Grunde. — Wie, mein Freund, Ste wollen, daß 
man in eine einzelne Weltbegebenheit, dergleichen es fchon fü 
viele gegeben hat, wie in einen Spiegel ſchauen fol, um zu 
fehen, was zu thun ſey; und fidy follte nicht die Geſchichte 
von vierzig hinter uns liegenden Jahrhunderten als ein zw 
verläffiges Orakelbuch betrachten, das mich am beften belehren 
kann, was wir ung von einem folchen Beifpiel zu verſprechen 
haben? — Nichts, mein Fremd, nichts! — oder vielmehr, 
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och was Schlimmeres als nichts. Denn von allen ben Lehren, 


Die man, Ihrer gutherzigen Hoffnung nah, daraus sieben 


follte, wird man nicht eine einzige, aber wohl gerade bag 
Gegentheil, ziehen. Man wird feine Worrechte und Vortheile 
eiferfüchtiger und hartnädiger als jemals behaupten. Man 
wird der öffentlichen Meinunng mit der Tälteften Verachtung 
fpotten, und den gefürchteten Mißbrauch der Vernunft durch 
willkuͤrliche Einſchraͤnkungen ihres freien Gebrauchs zu verhin⸗ 
dern glauben, das ift, dem Arzt das einzige Hellmittel gegen 
die Krankheit aus den Händen fchlagen, und fie durch eine 


heroiſche Eur vertreiben wollen, die das Nebel nothwendig 


umheilbar machen muß. Gewalt und Gewalt, und immer 
Gewalt, wird dad Lofungswort ſeyn, weil man ſich einbilden 
wird, nicht der Mißbrauch der Gewalt, Tondern daß man zu 
wenig Gewalt gebraucht habe, ſep die Urfache alled des Un- 
weſens, das man gefeben hat, und deſſen Ausbreitung man 
zuvorkommen will. 

HDulderich. Softe wohl ein folher Grad von Werblen- 
dung unter die möglichen Dinge gehören? 

Seron. Daran werden Sie nicht länger zweifeln, ſobald 
Sie fih in den Fall und unter ‚die Bedingungen denken, bie 
eine ſolche Vorftellungsart veranlafien. Nehmen Sie an, ein 
großes Reich befinde fich in einer Lage, wo man, im Ungeficht 


eines ſolchen Beifpiels wie Frankreich gegeben hat, eine aͤhn⸗ 


liche Tragödie wenigftens für etwag, das burch den Zuſam⸗ 
menfluß ‚mehrerer anreizender ‚und unterſtuͤtzender Umſtaͤnde 
fi) ereignen könnte, anzufehen Urfache bat, ober zu haben 
glaubt. Auch die entfernteſte ſcheinbare Möglichkeit eines fehr 
‚großen Uebels errest natuͤrlicherweiſe unſre ganze Aufmerk- 
famteit. Diejenige Elaffe im Staat, die bei einer allgemeinen 
Ummälzung ſehr viel zu verlieren hätte, und alles zu verlieren 
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fuͤrchtet, wird ſich mächtig aufgefordert fühlen, der durch bie 
Furcht vergrößerten und angenäherten Gefahr entgegenzu 
arbeiten. Ale, deren Vorzüge und Befisthumsrechte, fich, wenig: 
ſtens zum Theil und urfprünglic, auf alte, aber vom Zahn 
der Zeit zernagte und unhaltbar gewordene Vorurtheile grün 
den, werden aus ihrem gewohnten Schlummer erwachen. 
‚Selbft unter denen, welche gegründete Urfahen haben auf alle 
Sälle ficher zu fepn, werden manche, von geheimer unbeftimm- 
ter Unruhe geängftiget, ſich nicht länger fiher glauben. Durch 
einerlei Intereſſe, auch ohne befondere Verbindungen , aufs 
‚engfte vereiniget,, werben alle diefe Menichen in der Wahl 
ihrer Maßregeln fi mehr durch ihre Vorurtheile als durd 
unbefangene Vernunft leiten lafien. Bor allen Dingen wer: 
‚den fie fih fehr kategoriſch gegen alle Veränderungen und 
Neuerungen erklären, wie dringend auch die Nothwendigfeit 
:derfelben und wie richtig ausgerechnet die Vortheile feyn 
möchten, die dem Ganzen baraus erwachſen würden. Jede 
Bewegung vorwärts wird ihnen unendlich gefährlicher vor 
fommen als Stilfftand, oder vielmehr (da diefer eigentlih 
nicht möglih if) als Ruͤckfall in jene eiferne und bleierne 
Zeit, die für ihre Vorfahren einft die goldne war. „Alles 
fol und muß beim Alten bleiben,” wird ihr erfter Grundſat 
feyn. Die Marimen, die aus ihm hervorgehen, werden fie 
bei jeder Gelegenheit den Regenten, denen fie näher als andre 
‚Untertbanen find, beizubringen fuchen. Andersdenkende 
wird man als unruhige,, von Jakobiniſchem Gift angeftedte, 
und mit gefährlichen Entwürfen umgebende Leute verdächtig 
machen, oder, wo bieß nicht wohl anginge, wenigfteng, als 
. getäufchte Träumer und wohlmelnende Schwindeltöpfe, von 
aller Möglichkeit gehört zu werben entfernen. Denken Si 
ſich num einen edelgefinnten, . das Beſte feines Voltes, und 
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uͤberhaupt alles was recht und gut iſt, ernſtlich wollenden 
Fuͤrſten in ſolchen Umſtaͤnden, von Perſonen umgeben, welche 
von jener Vorſtellungsart gaͤnzlich eingenommen, und innigſt 
uͤberzeugt ſind, daß ſie die einzig wahre iſt. Denken Sie 
dann noch hinzu, daß es, neben dieſen ehrlichen, und, wenn 
fie irren, wenigſtens bona fide irrenden Biedermaͤnnern, auch 
unredliche Leute gibt, die ihre eigenen leifen Abfichten dabei 
haben, wenn fie dem Fürften auf eine künftlih verbedte Art 
und mit den bebutfamften Gradationen, vieleicht unter der 
Larve des reinften Patriotism, fein Volk und feine wahren 
Sreunde verdächtig zu machen fuchen. erfolgen Sie dieß 
alles in Ihren eigenen Gedanken, und fragen fi dann felbft,: 
was das natürliche Reſultat einer folhen Umgebung feyn 
muͤſſe? und ob es nicht beinahe ein moralifhes Wunder wäre,- 
wenn ein Negent, unter dieſen Umftänden, fich von allem 
fremden Einfluß auf feine Denlart frei erhalten, und den: 
einzig feften Punkt, auf den er, um nicht zu verirren, immer 
zufteuern muß, nie aus dem Gefihte verlieren follte — den 
großen Gedanken nämlich, baß er, über alle Parteien erhaben,- 
fih, wie die Sonne, gegen alles, was von feinen Strahlen. 
berührt wird, gleich verhält — daß unter allen den Millio- 
nen, die ihr Wohl oder Weh in feine Hände geftellt haben, 
er der Einzige ift, der Fein anderes ald dad allgemeine In⸗ 
tereffe haben kann noch fol, — daß ed geradezu eine mora⸗ 
liſche, und ich möchte fagen fogar eine phyſiſche Unmöglichkeit 
ift, daß er jemals mißtrauifche Vorfihtsmaßregeln gegen feine 
Unterthanen zu nehmen nöthig haben koͤnnte, fo lang’ er ihr 
Zutrauen und ihre Achtung für feinen perfönlihen Charalter 
befißt, und daß er beides unmöglich verlieren Tann, fo lange 
fie überzeugt find (und Urſache haben es zu ſeyn), dieſe Ge⸗ 
‚finnungen fepen wecfelfeitig; — kurz, daß mißtrauifhe Maß: 
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regeln, wofern er fie ohne Urfache nähme, ſchaͤdlich, und, ſo⸗ 
bald er Grund dazu hätte, vergeblich wären. 

Sulderich. Sie fprehen aus meiner Seele, lieber 
Geron; und ich freue mich, daß ich Sie mit einer Gewiß⸗ 
heit, die für einen Einfiedler Ihrer Art tröftlih feyn muß, 
verfihern Zaun, es gibt in dieſem Augenblide mehr ald einen 
Monarchen, und, auf alle Fälle, Einen gewiß, der Ihr moras 
lifhes Wunder realifiren wird. 

Geron. So möge Deutfchlande guter Genius mit allen 
Schupgeiftern der Menfchheit ihn und jeden, der ihm aͤhnlich 
it, niemals aus ben Augen verlieren! ihn feinen Augenblid, 
wo er wachen follte, einſchlummern laffen, und gegen alle 
unfichtbaren Gefahren, die den Thron fo dicht umringen, ſchuͤ⸗ 
Ben! Das Schickſal von Millionen Menſchen in feiner Hand 
zu tragen, ift ein göttliches, aber für einen Menfchen, wie 
edel und gut er ſey, ein ſchweres Gefchäft. Wohl ihm, wenn 
er dieß fühle! Wohl ihm, wenn er den feinen vulcanifchen 
Netzen, die immer um ihn her gewebt werden, zu entgehen 
weiß! Und dreimal wohl ibm, wenn er am Eude feiner 
Laufbahn Tagen Tann: ich habe alles Gute gethan, was ich 
konnte, weil ich es ernftlih wollte, und wenn ich Boͤſes ge: 
than habe, fo gefhah es nur, weil ih es für gut anſah! — 
Sie hätten mic mißverftanden, lieber Hulderih, wenn Sie 
bei den traurigen Weiflagungen, bie — ich weiß nicht was 
für ein Python vorhin aus meinem Munde gehen ließ, nicht 
vorausſetzten, daß fie nur bedingter Meile gelten können. 
Aber freilich find die Bedingungen unerläßlih,, ohne welche 
die geweiflagten Uebel unausbleiblich find; und fo lange man 
nicht Trauben von den Dosmen und Feigen von den Diftelu 
liefet — doch, ich will nicht in meinen alten Unglauben zurdds 
fallen. Bei Gott ſind alle Dinge möglih. Iſt es fein Wille, 


das herannahende neungehnte Jahrhundert mit zwei oder 
drei Monarchen zu befchenfen, welche, weit entfernt dem Ge: 
nius der Menfchheit Troß zu bieten, ihn vielmehr durch wuͤr⸗ 
dige Opfer zu verfühnen: und fich günftig zu machen fuchen; 
die der Öffentlichen Meinung freiwillig und ruhig entgegen: 
kommen, und, ftatt fie mit der Keule der Gewalt niederzu⸗ 
fchlagen, ihr durch leitende Weisheit Maß und Nichtung zu 
geben ſuchen; kurz, die dad zermalmende Schwungrad der 
Zeit, ftatt es in feinem Lauf aufhalten zu wollen, zum Bes 
trieb edler und großer Zwecke zu benugen willen, — o mein 
junger Sreund! find dem neunzehnten Jahrhundert nur zwei 
„oder drei folhe Euergeten vorbehalten: fo wird ihre Regie⸗ 
rung die Morgenröthe des herrlichften Tages ſeyn, der dem 
menfchlichen Gefchlechte jemals aufgegangen ift. 


XII. 


Fragment eines Geſprächs zwiſchen einem unge- 
nannten Fremden und Geron. 


Der Fremde. Sie ſcheinen die Kunſt zu regieren für 

fehr ſchwer zu halten? 
 Beron, Schwer oder leicht, je nachdem fie getrieben 
wird. 

Der Stemde, Ich verfiebe Sie; ed gehört nicht viel 
dazu, ein Pfuſcher zu fepn. 

Seron. Freilih nur der große Künftler kennt die wak 
ren Schwierigkeiten feiner Kunft, und fühlt fih immer unter 
dem deal, wozu er ſich zu erheben ftrebt. 

Der Fremde. Das Schlimmfte wäre alfo, geboren zu 
feyn eine Kunft zu treiben, worin man nicht hoffen Eönnte 
ein Meifter zu werden. Der Sohn eines großen Malers 
mag eine andere Lebensart ergreifen, wenn er Eeine Anlage 
in fih fühlt, fi in der Kunft feines Vaters hervorzuthun: 
aber der ältefte Sohn, Enkel oder Neffe eines Erbfürften 
muß regieren, wie wenig Faͤhigkeit er auch befißen mag ein 
vortreffliher Regent zu werden. 
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Geron. Das ift freilich in Erbreichen nicht anders. 

Ber Sremde. Sollte dieß nicht ein entfcheidender Grund 
gegen die Erbreihe ſeyn? 

Seron. Eine Trage, die auch dann nicht leicht zu be: 
antworten wäre, wenn wir einander länger kennten als feit 
einer Biertelftunde. 

Der Sremde. Mir fpreden unter vier. Augen; und 
überbdieß hoffe ih, Sie miffen, wie kurz auch unfre Bekannt⸗ 
ſchaft ift, bereits gemerkt haben, daß Sie nichts bei mir 
wagen. Mein höchftes Beftreben ift, als ein Achter Welt: 
Bürger zu leben, und, dem Willen nah, bin ich es bereitg, 
wiewohl ich, den Fahren nach, vielleicht noch unter die Novi: 
zen des Ordens gehöre. 

Geron Menn ich Ihnen meine Meinung unverhohlen 
ſagen fol, ich denke nicht, daß der Umſtand, deſſen Sie er: 
wähnt haben, gegen die Erbreiche entfcheide. 

Der Sremde (mit einem fcharfen Blick In Gerond Mugen), 
Und aus welhem Grunde glauben Sie das? 

Geron. Weil ich es für einen außerordentlich ſeltnen 
Fall halte, daß ein Menfchenkind geboren werde, aus welchem 
fih nicht ein Virtuos in der Negierungskunft, oder, mag mir 
gleichviel bedeutend fcheint, ein guter und weifer Fürft bilden 
ließe. 

Der Sremde. Es gibt ja wohl in jeder Stunft viele 
Stufen. Nicht jeder Maler kann ein Raphael Sanzio, nicht 
jeder König ein Friedrich der Einzige ſeyn. Aber es gehört 
auch fchon viel dazu, die dritte oder vierte Stelle nah dem 
Erften zu behaupten. Mit mittelmäßigen Fähigfeiten wird 
man, denke ich, in allem was man treibt, immer mittelmäßig 
bleiben. 

Geron. Erlauben Sie mir auch eine Frage, Gefebt 
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Sie wären zum Könige geboren, wollten Sie nicht zufrieden 
ſeyn, wenn Sie ed fo weit bringen koͤnnten, den Namen 
eines zweiten Marc-Aureld von der Nachwelt zu verdienen? 

Der Aremde (ich einen Augenblich beünnend). Allerdings. 

Geron. Und doch war Marc⸗Aurel, wie Sie wiſſen 
werden, gewiß nicht, was man einen Mann von großem oder 
glaͤnzendem Genie neunt, und niemand wird ihn, in Anſehung 
feiner Naturgaben und Talente, mit einem Alexander, oder 
Julius Chfar, oder. mis dem großen Könige, den Sie eben 
nannten, in biefelbe Neihe ftellen. Er allein. alfo wäre, daͤucht 
mir, ſchon genug, um zu beweifen, daB man mit mittelmaͤßi⸗ 
gen Anlagen, wo nicht ein. großer, boch ein: fehr vortrefflider 
Fuͤrſt ſeyn könne — ein Fürft, wie jedes Volt fich einen 
wänfhen muß, wenn es fein. eigenes Belle: Teunt. Und 
warum follte es nicht fo fern? Mittelmäßige Fähigkeiten 
koͤnnen durch eine vortrefflide Erziehung auf einen. hoben 
Grad von Vollkommenheit gebracht werben. 

Der Fremde. Died war freilich der Fall bei Mac: 
Aurel. Uber was ift feltner, als daß Fuͤrſtenſoͤhne vortreff⸗ 
lich. erzogen werben? 

Geron. Schlimm genug! Indeſſen beweifet dieß nichts 
gegen die. Erbreiche. Alles was daraus folgk, ifk: daß die 
Sorge für eine zwedmäßige Erziehung der Fürftenföhne als 
eine der allerwichtigften Angelegenheiten in ſolchen Staaten 
betrachtet werden, und durch die Gonftitution. felbft Anſtalt 
getroffen fepn follte, daß ber Fall einer ſchlechten Erziehung 
des kuͤnftigen Thronfolgers eben fo außerordentlich wäre, 
ale es, wie Sie ſagen, bermalen der Fall einer vortreff 
lichen ift. 

Der Fremde. Das wäre wohl zu wünfchen. Aber mie 
mandes follte ſeyn, das nicht iſt und ſchwerlich zu erwarten 





267 


fteht! Nehmen wie die Welt einftweilen wie fie immer war, 
und ſetzen den Fall, ein- König fey zu dee großen Kunft, die 
er treiben fol, nicht erzogen wordens er habe keine Urſache 
ſich zuzutrauen, daß er diefen Mangel durch die Stärte feines 
Genie's und den Umfang feiner Naturgaben erfeben: könne, 
and fühle fih doch zu gut, um den Gedanken, nur ein Pfu⸗ 
fcher zu fepn, ertragen zu koͤnnen — (Er hält ein). 

Geron (nach einer Heinen Pauſe). Sollten Sie wirklich 
anftehen, was da zu thun wäre? 

Der sremde. Es gibt freilih mehr als einen Ausweg 
— etwa, die Krone nieberzulegen, und, wie ein altrömifches 
Snabenfpiel forderte, den beften Mann im Reiche zum König 
zu machen? 

Geron. Besor der gefunden wäre, dürfte wohl Das 
Reich lange zu Trümmern gegangen fepn. 

Der Fremde (lächelnd). Oder fih vom Directorium zu. 
Paris einen Obergeneral und einen Gommissaire du Gouver- 
nement auszubitten, mit beren Hülfe die Monarchie in ein 
Filial der Franzoͤſiſchen Nepublif umgefchaffen werben könnte? 

Geron. Das wäre ein wohl ausgedachtes Mittel — 
Die Anzahl der Unhetlbaren zu vermehren. 

Der 4remde. In ber That birften die ſiebenhundert 
Geſetzgeber und. die fünf Dieectoren, die man dann befäme; 
ſchwerlich viel beffer zu ihrem neuen Bernf erzogen ſeyn, als 
der Einzige, mit dem: die Monarchie fi behelfen muß. 

Geron. Zu allem Gluͤck giht es noch einen dritten Aus⸗ 
weg, der und kuͤrzer und ſicheren zum Zweck führen könnte. 

Der Fremde. Laſſen Sie hören! 

Seron. Eriauben Sie, daß ich mir ben Fall, wie Sie 
ihn felbft gefeht haben, nochmals beſtimmt vorftelle. Sie 
nehmen einen König an, der zum Regieren nicht erangen 
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wurde und Urſache hat oder zu haben glaubt, daß er diefen 
Mangel durch fein Genie nicht erfeßen könne, und ber gleic- 
wohl den Gedanken nicht ertragen Kann, in der erhabenen 
Kunft, wozu er berufen tft, sin Pfufcher zu fepn. War es 
nicht fo? 

Der Fremde. Ganz richtig. 

Seron. Ich fage Ihnen alfo, daß ih nur nach diefen 
wenigen Zügen beinahe mit meinem Kopfe dafür buͤrgen wollte, 
daß diefer König gut regieren wird. 

Der Sremde. Im Ernft? — Erflären Sie fich näher. 

GBeron. Ich glaube zwei wefentliche Gigenfchaften eines 
preiswürdigen Regenten bei ihm vorausfeßen zu können: daß 
er den aufrichtigen Willen Hat feiner großen Pflicht ein Ge 
nüge zu thun, und daß er, eben darum weil ihm die See 
einer Vollkommenheit vorſchwebt, die er ſich nicht zu erreichen 
getraut, bereits mehr tft, als er zu ſeyn glaubt. Auf der 
einen Seite wird jener ernftlihe und fefte Wille ihn antrei⸗ 
ben, fich feine Mühe dauern zu laffen, um bie ihm mangeln: 
den Kenntniffe zu erlangen; und die mit diefem Beftreben 
verbundene anhaltende und immer zwedmäßige Uebung feiner 
Geiftesträfte wird diefe unvermerkt fo fehr entwideln, ftärfen 
und fchärfen, daß fie völlig zureichen werden, dem ganzen 
Umfang des Töniglihen Amtes Genuͤge zu thun. Denn in 
alien GSefchäften und Künften des praftifhen Lebens macht 
Vebung mit Kenntniß den Meifter; und beide ftehen in ber 
Gewalt eines jeden nicht ganz unfähigen Menfchen. 

Der remde. Sehr troͤſtlich! 
| Geron. Wuf der andern Seite wird fein beſcheidenes 

Mißtrauen in die Hinlänglicheit feiner Einfichten ihn bewegen, 
fih um bewährt rechtfchaffene und taugliche Gehülfen und 
Nathgeber umzufehen. 


Ber Sremde. Ein ſchweres, mißliches Geſchaͤft! Welch 
ein Scharfblick, welche Ruhe des Geiſtes, und wie viel Men⸗ 
ſchenkenntniß wird dazu erfordert! Einem Fuͤrſten muß es 
beinahe unmoͤglich ſeyn, ſich in der Wahl nie zu irren. 

Geron. Schwer, aber gewiß nicht unmoͤglich; zumal 
wenn man die Vorſicht gebraucht, keiner Vorneigung oder 
Abneigung Gehoͤr zu geben, deren geheimen Grund man ſich 
nicht recht deutlich machen kann, oder ſich ſelbſt nicht laut 
geſtehen darf. 

Der Sremde. Bedenken Sie, daß er beinahe unter lau: 
ter Unbekannten wählen muß, bie fih ihm immer nur von 
ihrer fchönften Seite zeigen, und gegen jede Probe, worauf 
er fie etwa ftellen möchte, im voraus von Fuß zu Kopf ge 
rüftet find. 

Geron. Die Bekannten find in diefer Anficht vielleicht 
noch gefährlicher als die Unbekannten. Perſonen, die immer 
um uns find, haben zu viele Gelegenheit unfre ſchwache Seite 
auszufinden und fi angenehm und unentbehrlich zu machen, 
als daß ed nicht dem einen oder andern gelingen ſollte, fich 
unvermerkt unferd Herzens zu bemächtigen. Wir find gegen 
fie nicht auf unfrer Hut, trauen ihnen alles Gute zu, fehen 
ihre Fehler in einem mildernden Lichte oder werden fie aus 
Gewohnheit gar nicht mehr gewahr. Man Tann ein fehr 
angenehmer Gefelfchafter oder auch wohl ein fehr getreuer 
Diener, und doch weit entfernt ſeyn den Grad von Sutrauen 
zu verdienen, deffen man jener Cigenfchaften wegen gewuͤrdi⸗ 
get wird. 

Der Aremde. Um fo größer alfo die Schwierigkeit, von 
der ich ſprach. 

. Beron. Bei allem dem wird ein felbft rechtfchaffner 
Mann im Punkt der Rechtfchaffenheit das Wahre gar leicht 


vom bloßen Schein unterfigeiden. Das Nämliche gilt von 
alten andern Eigenfchaften, wovon er bie Kennzeichen au fh 
felver findet. So wird z. B. ein gefenter befonnener Mann, 
der fich felbit in feiner Gewalt hat, und immer mit Ueber 
legung handelt, ſich niemals einem leichtſinnigen, leidenfchaft: 
lichen und brauſenden anvertrauen. 

Ber remde. Ungluͤcklicher Weiſe gibt es Feine Men⸗ 
ſchen ohne Fehler, und was auf einem geringen Poſten eine 
wenig bedeutende Unart iſt, kann auf einem wichtigen ein 
großes Laſter ſeyn: und doch ſindet man ſich nur gar zu oft 
genoͤthiget, bei der Wahl eines Subjects zu einem wichtigen 
often, große Untugenden wegen irgend einer unentbeurlichen 
Cigenfhaft, bie der Mann in einem hohen Grade beſitzt, zu 
überfehen. 

Seron. Ich zweifle, ob dieß, zumal in großen Staaten, 
fo leicht der Fan ſeyn koͤnnte. Eine unentbehrlihe Cigen: 
ſchaft macht darum nicht alkezeit auch den Mann unentbeie: 
Ih, der fie Sefist, fie aber zur Schutzwehre für feine Fehler 
oder Lafter mißbraucht. Die brauchbaren, fogar die fehr vor 
‚zügichen Menfchen find in unfern Tagen nicht fo felten, du 
man genoͤthigt ſeyn ſollte, ‚einem Subject feiner beſondern 
Brauchbarkelt wegen — bie oft nicht einmal das iſt, wofuͤr 
fie gehalten wird — den Mangel einer auf feinem Poſten 
unentbehrlichen Tugend, ober gur das entgegengefehte Laſter 
zu gut zu halten. Ä 

Ber Frembde. Sum Beilpiel? | 

Geron. Mangel an Humaenität und dagegen gefühl: 
tofe, bei jeder Gelegenheit in Härte und Grauſamkeit aus 
brechende Rohheit, am einem Kriegsbefehlshaber; Leichtſun 
und leidenſchaftliche Hiße an einem Richter; kleinliche Kai 
heit an einem Vorſteher der Staatswirthſchaft; Hang Ft 
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Wolluft und Ueppigkeit an jedem, deſſen Fach unermübdete 
-Selbftthätigkeit fordert. Wie ausgezeichnet auch die Talente 
eines Mannes fem möchten, fo wird es immer an einem 
dieſer Lafter genug ſeyn, damit er unter gewiffen Umſtaͤnden 
an einem wichtigen Poften großes, nicht zu berechnendes Un: 
heil anrichte. Mit einem Worte, daß ohne entfchiedene Recht: 
fhaffenheit und Guͤte des Herzens kein Diener des Staats 
für unentbehrlich angefehen werden muͤſſe, ift eine Marime, 
bei deren ftricter Befolgung jeder große und Tleine Staat fi 
wohl befinden würde, und von welcher Fein Regent fich eine 
Ausnahme zu machen erlauben follte. 

Der Fremde (nachdem er eine kleine Melle etwas finfter vor 
ſich Hingefehen, fich auf einmal mit einer Tächelnden Miene gegen Seren 
wenden?) Sie Tennen die Welt zu gut, um nicht längft zu 
wiften, daß die Hofleute überhaupt, was bie Lauterfeit des 
Herzens betrifft, von Alters ber nicht im beften Rufe ftehen: 
and Doch find das die Menfchen, von denen fih ein König 
dermaßen umlagert ſieht, daß ich beforge, er tft und bleibt 
in ihrer Gewalt, er mag es auch anfangen wie er will. | 

Seron. Das wäre allerdings ein großes Ungluͤck — für 
die Welt, und noch mehr für ihn felbft. 

Ber Sremde Wie wollen Sie 5. B., daß er einen 
Schmeihler immer mit Sicherheit von einem Freund unter: 
ſcheiden koͤnne? 

Geron. Gewiß eine ſchwere Aufgabe, ſogar fuͤr einen 
bloßen Privatmann, geſchweige fuͤr einen Koͤnig — voraus⸗ 
geſetzt naͤmlich, daß wir ganz heimlich und ohne es uns ſelbſt 
zu geſtehen, geſchmeichelt ſeyn wollen. Wo dieß aber der 
Fol nicht wäre — was freilich ziemlich ſelten ſeyn mag — 
ſcheint mir nichts leichter: ſo ſtark und unverkennbar ſind 
die Zuͤge, wodurch ſich der Freund vom Schmeichler unter⸗ 


ſcheidet; wiewohl ich damit nicht in Abrede ſeyn will, daß 
wohl auch ber Freund feine Pillen vergolden oder verſuͤßen 
muß, wenn er feine gute Abficht nicht verfehlen will. 

Der x4temde. Glauben Sie, daß ein König einen Freund 
haben Tönne? 

Geron. — Unter einer einzigen Bedingung, je. 

Der Sremde. And diefe Bedingung ? 

Seron. Wenn er dem Freunde gegenüber immer ver- 
geffen kann, daß er König iſt, und der Freund es nie 
vergißt. 

Der Fremde (nach einer Pauſe). Menn ich Ihre Gefällig: 
Leit nicht zu ermüden beforgte, fo möchte ich wohl noch eine 
Bitte an Sie thun. 

Geron. Beinahe hätten Sie mich verleitet, einen fol- 
hen Zweifel mit einer Höflichleitsformel zu beantworten. 

Der Sremde. Gie haben fih in Ihrem Leben fo oft in 
die Seele anderer Perfonen bineingedaht, daß ed Ihnen 
was Leichtes ſeyn muß, mein Verlangen ftattfinden zu laſſen. 
Bilden Sie fih alfo auf einige Minuten ein, Sie feyen ber 
Freund eines jungen Könige, der bie Wichtigkeit feines Be 
rufs lebhaft fühlte und den ernftlihen Willen hätte, ihm, fo 
viel in feinen Kräften fände, die völligfte Genuͤge zu thus; 
wie würden Sie ihm rathen es anzufangen? 

Gerom Cein wenig verlegen). Ich würde — ihm fagen, 
daß ih — verzeihen Sie! Ich geftehe, Sie haben mich mit 
einer Frage überrafht — auf die ich nicht gefaßt bin. 

Der Sremde. Entfhuldigen Sie meine Zudringlichkeit. 
Ich wuͤnſche eine Gelegenheit zu benußen, die vielleicht nie 
wieder kommt, 

Geron. Gie fagten vorhin, daß Sie felbft als ein äd- 
ter Weltbärger zu leben wünfchten, und fagten mir fehr viel. 
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Damit. Es würde Sie alfo nicht befremden Fönnen, wenn ich 
Ihrem jungen Könige den Rath eines Weltbürgers gäbe? — 
Denn ich geftehe, daß ich zu dem, was man gewöhnlich einen 
Politikus nennt, eben fo verdorben bin wie zum KHöfling. 

Der Fremde Mich wird nichts befremden, was von 
einem Manne kommt, dem dad Beſte der Menfchheit am 
Herzen liegt. 

Geron. Und doch-bin ich gewiß, Daß ich mich bei der 
Rolle, die Sie mir zu fpielen geben wollen, gar zu linfifch 
benehmen würde. Ich Tann mich felbft unmöglich, auch nur 
für etlihe Minuten, ale den Freund eined Könige denken. 
Wie wenn Sie mich lieber zu feinem guten Genius als zu 
feinem Freunde mahen wollten? Wir würden beide dabei ge- 
winnen : ich, die Unſichtbarkeit; und mein Telemach, daß er 
meine Cingebung für feinen eignen Gedanfen halten, und ihn 
deſto gewifler ausführen würde. 

Der Fremde (lächelndd. Halten Sie ihn für fo eigen: 
willig ? 

Sersn. Es ift etwas ſehr Natuͤrliches, daß einer lieber 
Floͤtenſpieler als Floͤte ſeyn mag. 

Der Aremde. Gut! Denken Sie ſich alſo, wenn Sie 
wollen, als ſeinen Genius; und was waͤre denn das erſte, 
das Sie ihm eingeben wuͤrden? 

Geron. Etwas, wodurch ich mir, glaube ich, alle wei⸗ 


„teren Bemühungen diefer Art erfparen koͤnnte. Aber — Eie 


werben mich vielleicht für einen großen Pedanten oder für 
einen alten Träumer anfehen, wenn.ich es fage? 

Be Fremde, Laſſen Sie das, und denken nicht fchlim- 
mer von mir ald Sie Urſache haben. 

Geron. Das erfte alfo, wozu er fih, meiner unbemerk⸗ 


ten Eingebung zufolge, an einem fchönen Morgen entfchließen 
Wieland, ſämmtl. Werke, XXXII. 18 
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"sollte, wire 2 ſich niwetzu chich eine jute Wöbare, nichtur 
zu Gliethiſche Deutſche Ueberfetung ————— 
vorerwahnten Katfers Mart Auret, oder wien ben 
ſelbſt ſie betitelt hat) feiner zwdff Buther rind 

"felbft, mächen zu laſſen, undſie in einent kleinen Taſchen⸗ 

nformat; ld: ein ungertrennliches Vademerum nmer serie 
zu tragen. 

Nper’grenfde, Fhre Meinung iſt vermuthlich nicht, daß 
es als ein Talksman wirken, ſondern daß es gaßig atefen 
und meditirt werben ſoll. Dazu nber beſorge Th, Red Ahr 

“junger Rönig nicht inimer aufgelegt. ſeyn. "Si Kdutne ſagt 

"man, leſen nicht gern. 

BSeron. Ein großer Fehler, den A ge 
Ihrer Exlaubniß, abgewoͤhnen ſollten. Vvriebrich derꝰ Groſe 
las viel. | 

Der Fremde, Immer Fontte es tom, wo nicht an 
Luſt, doch’ oͤfters ar Muße fehlen. 

Geron. Das darf es nicht, wenigſtens nicht ſo Taiige 
ich ſein Gentus bin, und wenn er auch deßwegen einige Briefe 
oder Papiere weniger lefen; ober feine: Minifker eine Viertel⸗ 
ſtunde fm Vorzimmer warten laffen müßte. 

0 Bergrembe, Ich geſtehe zu meiner Beſchumung, 
daß ich das Buch, wovon Sie reben, nur dem Namen nö 

»fehne, © ' 

Geron. es iſt nur ein nines Vuch/ ber gewiß ·der 
reichhaltigſten eine. "eh betrachte ed wid’ ein vſtbareb ie: 
liquienkaͤſtchen, worin" ein Autokrator wie keiner vor hm ir 
Und keiner nach ihm gewefen tt, 'Tehten Geht uhd fein Herz 
der ganzen Menfchheit, aber‘ vornehmlich allen, die zum? He 
gieren berufen ſind, vermacht ‘hat. Venn gerade dieſe find 
"es, ‘bie einen‘ beſto niltzlichern Gebrauch davon men th 
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ten, weil er bloß für feinen eigenen gefchrieben zu haben 
fheint. Es ift in jeder Ruͤckſicht ein Lönigliches Buch, ein. 
Schatz von Gedanken, Erfahrungen, Gefinnungen und Mari- 
men, bie von einem jungen Gürften, der etwas mehr als ein 
Homerifher Alcinous zu feyn begehrt, nie genug gelefen, er: 
wogen und angeeignet werden koͤnnen. Er würde kaum eines 
andern Freundes, Rathgebers und Schupgeiftes bedürfen, 
wenn er fich täglich eine halbe Stunde mit dieſem einfchlöffe, 
ihn gleichlam zum Zeugen und Michter feiner innerften Ge- 
danken machte, nichts befchlöffe noch begönne ohne ihn vorher 
zu Mathe gezogen zu haben, und nicht eher mit fich felbft 
zufrieden wäre, bis er fich in biefer geheimen Conferenz mit 
dem Geifte Marc-Aurels feines vollgültigen Beifalls verfichert 
hätte. 

Der Fremde, Wenn ich Sie recht verftehe, fo ift die: 
fer Geiſt Marc:Aurels nur der Subftitut eines andern, ber 
fein Weſen in jedes Menfchen eignem Bufen treibt ; und 
Ihre Meinung mit alem dem Tann wohl keine andre fepn, 
als unferm Telemach eine Art von Huͤlfsmitttel an die Hand 
zu geben, wodurch er fi angewöhne, tiefer in fich felbft ein: 
zugeben, und, anftatt fih auf fremde Eingebungen zu verlaf- 
fen, auf die leifen Winfe, Urtheile und Warnungen feines 
eigenen Gewiſſens zu laufchen ? 

Geron. Sie haben mich fo gut verfianden, daß ich 
jede andre Antwort auf Ihre vorige Frage für überflüflig 
halte. 


Die 
Pythagoriſchen Frauen 
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Vvuyuthagoras iſt einer you. dieſen ehrwuͤrdigen Namen des 
Alrestbumg, ‚Die, wie die Namen Hermes, Orpheus, Zoxoaſtern 
Confuciug u. a.,laum dennallerunwiſſendſten gaͤnzlich unbe⸗ 
Tayatı ſind; Namen, ‚Die 098 den Fluten der Zeit, während, 
fie. yon. xeinor Generation zux andern das Gedaͤchtniß fo vieler 
Musichen, Manſchen pam. Frähnden. hinwegſchmeumth, immer 
in einerlei Höhe emporragen, und, gleich vienen, unzexſtoͤren 
baren ;Ppramiben.;bes alten Aegpptens, mit Ehrfurcht ange⸗ 
ftegantı. werden, miewohl fie. laͤngſt aufgehoͤrt haben zu einigem 
gewgeinnuͤtzlichen Gabrauch zu. dienen, und die hohe Weißheit, 
dienihnen einen, fe allgemeinen, und, dauernden Muf verſchafft, 
hat. ſogar für Die» gelehrteſten und. ſcharfſinnjgſten Nenerna 
sun Hiexoglvphe gewarden iſt· 

Wie nich men; aa „Immer, ‚biewwon, ‚auf die, ‚befanusaı 
Eiganschokt: der Reit rr:ı gewiſſe Geganſtaͤnde deſſo mehr. it: 
uuſrar Einhildung zu. xexgroͤßern, je mweiseg; fie, anp.. uaferanı 
Augen rüden — fchreiben will: ſonbleiht doch gewiß/ Daß. ein 
Ruhm, der fih durch mehr als zweitaufend Jahre an den 
Namen eines Mannes, von welchem beinahe nichts in Die 
Augen Fallendes übrig ift, fo feft angehängt hat, einen großen 
Charakter, ungewöhnliche Verdienfte und einen beträchtlichen 


280 
Einfluß in feine eigne und die nächftfolgenden Zeiten voraus- 
ſetzt. 

Daß dieß auf eine ſehr vorzuͤgliche Art von Pythagoras 
gelte, laͤßt ſich meines Erachtens mit hinlaͤnglichem Grunde 
behaupten, wiewohl wenige beruͤhmte Perſonen des Alter⸗ 
thums genannt werden koͤnnen, deren Geſchichte ungewiſſer, 
durch Tradition und Volksſagen mehr entſtellt, und in ſpaͤtern 
Zeiten durch abſichtliche Beimiſchung einer Menge unaͤchter 
Zuſaͤtze und legendenmaͤßiger Maͤhrchen aͤrger verfaͤlſcht worden 
waͤre als die ſeinige. 

In dieſem Stuͤcke hat Pythagoras mit mehr als Einen 
außerordentlichen Manne vor und nach ihm einerlei Schickſal 
gehabt: man bat, um ihn zum Werkzeug von Abſichten, die 
er nie gehabt Hatte, zu machen, ein fo zweidentiges, wunder: 
bares und geheimmißvolles Mefen aus ihm gemacht, daß ed, 
bei dem Abgang hinlänglicher und zuverläffiger Urkunden, bei- 
nahe unmöglich ift zu fagen, was er war. 

Das Gewiſſeſte indeffen it, daß er, über vierzig Jahre 
lang, in dem unterften Theile von Stalten, welden die 
Griechen die große Hellas nannten, eine wichtige Molle ge 
fpielt Hat, und der Stifter einer Schule theoretifcher und 
praktiſcher Weisheit, oder vielmehr einer merkwürdigen ge 
heimen Geſellſchaft gewefen ift,” die fick Durch alle Republiken 
dieſes fchönen Landes verbreitet, und, ihrer kurzen Dauer 
ungeachtet, noch Jahrhunderte nad ihrer. Ausrottung wohl 
thätige Spuren ihres ehmaligen Daſeyns in Italien und 
Sriechenland zuruͤckgelaſſen hat. 


4 
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2. 


Dieſe Sefelfhaft, von welher Pythagoras die Seele 
war, fcheint fich keinen geringern Zweck, als bie fittlide und 
politifhe Reformation oder Wiedergeburt jener größtentheilg 
fehr verderbten Republiten vorgeſteckt gehabt, und zu gemwiflerer 
Erzielung eines fo großen Zwecks den Anfang damit gemacht 
zu haben, fich felbft zu der höchften moralifchen Vollkommen⸗ 
heit auszubilden, deren die menſchliche Natur fähig ſcheint. 

Man kann der Idee, die man fich von diefer erften 
Ppthagoriſchen Geſellſchaft oder Ordensverbindung und ihrem 
Einfluß auf die freien Städte in Groß-Griechenland zu machen 
bat, vielleicht Feine beffere Grundlage geben, als diefe: daß, 
felbft lange nachdem fie in ihrer urfpringlichen Geftalt nicht 
mehr vorhanden war, - ein fo ungemein vortreffliher Mann 
wie Archytas von Tarent gleihfam aus ihrer Aſche hervor- 
ging; und daß einer der größten Staatsmänner und Kriegs⸗ 
heiden und wunftreitig der tugendhaftefte und vollkommenſte 
Menſch, den Griechenland aufzumweifen bat, Cpaminondag, 
die Ausbildung, die ihn dazu machte, von einem unmittel⸗ 
baren Schuͤler bes Ppythagoras, dem ul von Tarent, 
empfangen hatte. 

Sogar die fabelhafte Sage, bie ſich in ſpaͤtern Zeiten 
entſpann und zu einem gemeinen Volksglauben wurde, daß 
einige beruͤhmte Geſetzgeber, Zaleukus von Lokri, Charondas 
von Catana, und ſogar der Roͤmiſche König Numa, die 
Weisheit, die ihnen einen fo großen Namen gemacht, and 
dem Unterricht des (erft Iange nach ihrem Tode gebornen) 
Pothagoras gefhöpft Haben ſollten, beftätigt die Wahrheit 
beffen was ich von der großen Einwirkung des Pathagorifchen 
Ordens anf Feine Zeitgenoſſen behauptet habe; denn fie be⸗ 
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weifet, nach einer fehr richtigen Bemerkung bes Cicero, wie 
groß der Name dee Ppthagoraͤer und der Ruf ihres Inſtituts 
in Italien; gewefeundenm suiflen da. die ſpaͤern. Roͤmer⸗ Die 
and. den Etzaͤhlungen ihrer Warelten ſich pan der Ueisheif, 
und hen Tygenden,ihrzan Röiah Ding Dem rät Becrf, 
machten, hei ihren Unwiſſenheitin denn Bere ih 
audero denken Fonnten ala, ein. Mann, der alle fing Heit⸗ 
genoſſen an Weishait aͤbgrtraf miſa ain Squalen des Pptha⸗ 
aoras osneſcn·ſern.. 
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VPythagaras max. ‚Den. ‚erfie öflentfiche- Mallsichven usb. 
Sitkemprehiunn unter den Brise, und man ſchraibt, ſeinen. 
Medigten. Wirkungen san, deren ſich Schwerlich -ingandic ein 
neeren, Bufiprohigen wů hnen Kavıtı:., Did en aachh Kroten Tai: 
fast. Zufkimdn fand er die Einwahner sin, Alenpigleitı.. Walluſ 
und „Koffer. verfunten. Tr - Ein. semhhnlicheen Mienfch a: dier 
Tram car euch immen ſprechen koͤnnte, wuͤrde folkenı Lauten: 
Die, Gragalität lange vergebend, appreifen: aber. Mthagorqs 
dem zu feiner hohen Weisheit und allen feinen ‚Abrägen Gaben 
nach ine ſeltne Schönheit und, eingımeiskätiiche Geſtalt zu 
Statten Jam, mußten Ark Cingana zit: varſchaffen; und. Kuren, 
er ieh nicht nach, bis er einer große, und allgemeine moralie. 
Ta Bekaheımg.. kai sbiefar reichen und uͤppigen Steht. zuwegt 
brachte, ba man ſich ger. nicht vorſtellen Aannıa, Die, Ryan 
temeru.bie man vietzt ſah ‚hatten mals die Molkifklingarfenn 
Tänze die ſig ehenudauwereshtt— Dr Apoſtel der Meigheit 
erleichterge ſich hiefed ara. Benin nicht; menia beburch, -Dai4 
er ſonphlirdie mänmlihe: send als bindungen Frauen he⸗ 
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ſonders in. «die: Cur nahm/und jedem Theile ·ſeine eigeren 
Tugenden und Pflichton ſo achoruͤcklich · ans Derpilegta;udaßr 
ein. wahren: Wetteifer · under ihnen eatſtandn mar card 
andern · darin⸗ zuvorthum moͤchtern: . Dien Juͤnglinga wurbente 
Muſter. der Sittſamkaeit, anab legtenſich wilnemtem guitar 
nie-erhörten, Fleiß: auf Philpſophie und ihre: Wiſſenſchafteun 
und: Die jungen Frauen(wird mann een auch bennmehrlächen 
Trogus glauben dd: trugen allamihre:; goldgeſtickken NAleiden;⸗ 
Inwelen, Halsletten, Armbaͤnden ns fi mer; dn: bein Temepehd 
Dax» Zune, legten · ſie den Goͤttin / als ein Dpfenider handlichen 
Tugand · zu Fuͤßen, Andogaben/ ya: erkennen, daß Hochti und 
Keufchheit, nicht. ſchimmernder v0 dio mahre nHierde dee 
Gefalaae: [4 ·· 

- Bennwir auch wienbilligunder Obermaqtdes Vothen 
—** Genins ie Saelen der Motoner: nicht ‚dien 
ganze ausgedehnte Wirkung zutrauen, die ihr Zuſins Grzaͤh⸗ 
lung zu geben ſchoint wenn mir annehnten, daßdie jaugen 
Frauen und ·edaln Matronen, bie un gewonnen habe „übten 
Mithuͤrgerinnen ein⸗ ſo ſchoͤnes Beicyiel zugeben, bei weitem. 
den ‚PFleineun: Thal bad: ſchmen Gafchlechts zu nKroton ausge⸗⸗ 
mans: Haben duͤrften; fo bleibt; binka: Auedate wodn itunes 
eines · dev ruͤhmlichſten Damimdlen deſſen, was die Weicheikii 
über ‚bie zarten. Seelenn der, fanftene. Huͤlfte dad. Manſchen⸗ 
geſchlechtes vermag⸗ und die Geſchichte batı einigeräbeitchan. 
aberruunig groͤßero Trwmnhe Den weillichen Tugend aufjun. 
weihen, 
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Pochagoras hatte ale auch Juͤngerinnen, und -amten: 
dieſen fognsrmehrere, bie Auıfeinem geheimen Unterricht Mar 


284 


gelaſſen wurden, und ale Ppthagorderinnen, in der engern 
Bedeutung bes Wortes, bier und da von den Alten erwähnt 
werden. Ach weiß nicht, wie viel wir an des Athenifchen 
Geſchich: ſchreibers Philochorus Verzeichniſſe der Heroiden ober 
Pothagoriſchen Frauen verloren haben: wenig, wenn er ſich 
auf einen bloßen Katalogen eingeſchraͤnkt haͤtte; viel, wenn 
er (wie aus der Benennung Heldinnen zu vermuthen iſt) 
Züge und Anekdoten aus ihrem Leben angeführt hat, welche 
Diefen erhabenen Namen vechtfertigen. Jamblichus, ein anderer 
romantifcher Biograph des Pythagoras, der uns funfzehn 
Philoſophinnen aus der Schule dieſes Weifen vorzäplt, meldet 
nur von einer einzigen, die er Timycha nennt, einen ſolchen 
beroifhen Zug; aber dad Ganze fieht einem übel zufammen- 
hangenden Mähren zu ähnlich, um felbft in dem Munde 
eines weit zuverläffigern Erzähler als Jamblichus iſt Blau: 
ben zu verdienen. 

Um indeflen nicht etwa ‘bei meinen Leferinnen in ben 
Verdacht zu kommen, als ob ich ihr Gefchlecht ohne zu: 
reichende Urfache einer Heldin berauben wolle, will ich ihnen 
dieſes Geſchichtchen aus dem einunddreißigſten Kapitel feines 
Lebens des Pythagoras naherzählen. — Der Tyrann Diony⸗ 
find von Sprakus (fagt er) kam auf den Einfall, einigen in 
den Pythagoriſchen Drpitesten eingeweihten Perfonen, die zu 
gewiffen Zeiten von Tarent: nach Megapontum zu reifen 
pflesten, burch eine überlegene Anzahl Syrakufer aufpaflen, 
und die guten Leute mit Gewalt entführen zu laffen. Sein 
eigener Schwager Eurymenes ſchaͤmte fich nicht, ſich zn dieſem 
haͤßlichen Auftrage gebrauchen zu laſſen. Er legte fih mit 
dreißig wohlbewaffneten Kriegsknechten in einen Hohlweg, 
den die Ppthagoraͤer nothwendig paffiren mußten; und als 
diefe, ungefähr zehn Perfonen ſtark, in ihrer: Unfchuib Daher 
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zogen, fiel er unverſehens mit großem Geſchrei über fie her. 
Die guten Leute, wiewohl unbemwaffnet, ſchlugen fich dennoch, 
wie ed dem Ppthagoriſchen Ordensmuth geziemte, eine gute 
Weile mit den dreißig Soldaten herum; endlich aber, wie fie 
zu merken anfingen-daß die Partie gar zu ungleich fey, glaub: 
ten fie der Tugend nichts zu vergeben, wenn fie fich mit der 
Flucht zu retten fuchten. Denn (fagt der weife Jamblichus) 
. die gefunde Vernunft lehrt, daß die Tapferkeit darin beftebt, 
daß man wife, wann und wo man fliehen, und wann umd 
wo man ausdauern fol, Sie würden auch, da fie leicht zu 
Fuß, die ihnen nachſetzenden Feinde hingegen ſchwer bewaffnet 
waren, glädlih entlommen fepn, wenn fie nicht auf ber 
Flucht an ein großes Bohnenfeld,, das bereits voller Schoten 
war, gerathen wären. Da ihnen nun das Ppthagoriſche 
Dogma nicht erlaubte, eine Bohne auch nur anguräbren, fo 
blieben fie auf einmal ſtehen, wehrten ſich noch mit Steinen 
und Knuͤtteln und allem was ihnen vor die Hand kam, fo 
‚lange fie Eonnten, und ließen fih zuletzt alle aufammen lieber 
todt fchlagen, als daB fie fi ergeben hätten. Eurymenes, 
- fehr mißmüthig darüber, daß er auch nicht mit einem einzi⸗ 
gen lebendigen Pothagoraͤer vor dem Tyrannen erfcheinen 
follte, ließ die Erſchlagenen begraben, richtete ihnen ein 
Heldendenkmal auf, und zog mißmutbig nah Haufe. Unter: 
wegs fließ er auf einen andern Ppthagoraͤer, Mylliad von 
Kroton, der mit feiner im zehnten Monat ſchwanger gehenden 
CEhegattin Timpcha von den übrigen zurüdgelafien worden 
‚war, weil die gute Frau, ihrer Buͤrde wegen, nicht gleichen 
Schritt mit ihnen halten konnte. Sogleich läßt fie der edle 
. Eurpmenes lebendig gefangen nehmen, trägt unterwegs große 
Sorge.daß ihnen nichts abgehe, und langt endlich wohlbe⸗ 
halten bei dem Tprannen an. Diefer läßt fih den ganzen 
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ıhergang erzäglen ;degeiger Ads for idekrabt daruber, unb ver⸗ 
caricht, Dam Pythagorsſchew Eheprar, daß sen ⸗ſievor utlen 
Anderne in »hehen Chrenvmalten uindirbe werk fie mit⸗ ihm 
regierenvwollben. Daher Mynias unbe Amycha ſich⸗ zu 
uhr war ſtehenn wollt en fuhr Diemyihis furtitianisortet ir 
ıwenigfteng marnaufi eine deiatzigeigrage/ ſoo williich sed unver⸗ 
GEetet uh mitcinero ehxvnvollen Begleitung wieder nach Huuſe 
Athicten·Was war eie Uvſache Myllias / wurunt Deine! Freuude 
Clüeberſterben als drniain Bcehuenſoldorentſtlehern Wolitein? 
uSiewerſetzte Myllias wollten Aiebero ſterben ln Bohnen 
erben und ichmiſlliebet rexbra⸗uraloder die· Aſache ſagen, 
warnm in auf keine Mohnensitwoten. DibneſtusBSefſen 
uMengterisburch ibiefe Antwort une hoͤchſton ſtieg ‚ieh hen 
VNthagoraͤer ſegleichanit Bemnltimeoführen, nd boſahl Tortur⸗ 

oInſtrumentenhevbei yo briugen sun diei Wimnvche u ſoltern, 

in Hoffimng,eine ſchwanzere nunde Dev nntetſtuͤrzung⸗ ihres 
Mannes beraubte Fra würde: durchdie Farcht· Ber Marter 
sieht uduhin zu bringen ſeyn; mil daſs Geheimaißnzu ent⸗ 
Dede, 1 ben die heldencnuͤthige Gran) ohne ſich lange -gu 
bodenten;⸗ biß ſich Tetbftn die Buıge ab: und Me: faiben: Ty⸗ 
urnnnen ing» Moſſcht, um ihm zu zoigen wennmnigjihßozärtere 
nweibliche Matur dur" die⸗ Folter gezwuuugen wetden koͤnnte, 
0, das fieuzw: verſchweigon ſchulbig few, zu verrathen; ſo 
abe fe Muth genug;, ih felbitibed:tnzw etforderlichen 
iOrgans yıriberainben., mb Bu dab in Gicher⸗ 
heit zu 'fogen, 

1Was: man uch⸗· won⸗ bieſer raum » haten mag, -fo 
daucht mich, Beifpiele -einer weniger ungewbhnlichen Staͤrte 
he. Seele; Meifpiele Ser Maͤßlgung der Selbſtvorlaͤngnung, 
Der Sebuld, und ‚ber 'Standhaftigkeit: in Gelegenheiten, die 
"im gemeinen und haͤuslichen Leben :Häufig genug vorkommen, 
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wuͤrden den Pythagoriſchen Frauen ebenſoviel Ehre gemacht 
haben, und für den groͤßern Theil ihres Geſchlechts zur Auf⸗ 
sanunteiung und Nachſoige dienkicher geweſen ſeyn, als biefes 
nBrufpiel· bines beinahe unnatublichen · Hervlsmus. Manche der 
elt unbekanntenFrau · uͤbr in dem engen Seife“ ihresc haͤus⸗ 
Säöchen Ledens unſcheindare TDugenden aus, zu⸗ welchen oft ein 
"Gögerer Grad won Staͤrker des Gemuths erforbert nied ; 8 
dienige Aiſt, "womit auf dem großen Schauplatze drwa 
7 Thaten gethan werden, welche "die Bewundetungber 
menge erbegen und die Febern der Geſchichkfchreiber bes 
fehaftigen! · Und vercht nicht größtenteils auf jenen · uteſchein⸗ 
waren Tagenden daB? Wohl der Familien, fo‘ wie anf” dirfen 
der: Wohlſtand Des Staats? Yythagoras⸗ſcheint mir — To 
ꝛ.diel ich aus den wenigen aͤchten Ueberbkeibſeln feier Philo⸗ 
ſophie und den beinahe ganz verloſchnen Spuren ſeiner Lebens⸗ 
geſchichte ſchlleßen kaun über alles dkeſes gedacht zu⸗ haben, 
wie derjenige denken muß / der ſich zum fſittlichen Arzt ver⸗ 
derbter Menfſchen und Staaten berufen fuͤhlt; und wenn 
‚und das Wenige, was: ung Juſtinusvon Feiner zu Krotvn 
.bewirkten Sittenverbefferung erzaͤhlt, vas Einzige wäre was 
wir von Ihm wůßten, ſo waͤre es genug’ uns zu uͤberzeugen, 
daß ſeine Philofophle nicht wuf Schwaͤrmerei, oder tätifchende 
Gaukekkuͤnſte (wie viele,’ die ihre- Meinung von ihm auf die 
etorität eines Porphyrius, "Samibiähus und ihresgleichen 
ſtuͤten/ vor ihn: urtheilen), ſondern auf richtige und wahre 
ESchaͤtzung der wenſchlichen Dinge‘ gegränder war, 
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5. 


Unter den Ppthagoriſchen Frauen ſcheint Theano, die 
Gemahlin des Ppthagoras, noch mehr durch ihre perſoͤnlichen 
Vorzuͤge, als das Anſehen, welches ihr dieſe Verbindung mit 
dem Haupte des Ordens gab, die erſte und merkwuͤrdigſte 
geweſen zu ſeyn. Aber eben das Schickſal, das die ganze 
Popthagoriſche Geſellſchaft nebſt ihrem Stifter betroffen bat, 
bat und der Mittel beraubt, auch mit .diefer merkwürdigen 
Frau genauer bekannt zu werden. Etliche Briefe an Freundinnen, 
Die unter ihrem Namen geben, und einige einzelne Züge, bie 
und von verichiedenen alten Schriftftellern aufbehalten worden, 
find alled was den Menfchentenner in den Stand feßen Tann, 
fih einige Vorftelung von ihrem Geift und Charakter zu 
machen. | 

Theano war, der wahrſcheinlichſten Meinung zufolge, 
Die Tochter eines Krotoners: und ich glaube mich nicht irren 
zu können, wenn ich ihre Verbindung mit dem liebenswuͤrdi⸗ 
‚gen Weifen für eine Folge der enthufiaftifhen Hochachtung 
halte, die er fich unter den Einwohnern von Kroton eriworben 
hatte. Denn es ift auf Feine Weife wahrfcheinlich, daß er 
sor feiner Niederlaffung in Groß-Griechenland, d. i. in der 
erſten Hälfte feines Lebens, die er größtentheild auf feine 

Reiſen und feinen Aufenthalt in Aegypten verwendet hatte, 
fhon vermählt geweſen ſeyn follte. Die Perfon, in welder 
ein Ppythagoras feine Hälfte erkannte, und die er fo ſehr 
liebte, daß er von einem gewiſſen erotifchen Dichter, Her: 
melianar (aus deflen verliebten Clegien an die berühmte 
Hetäre Leontium uns Athenäus ein ziemlich großes Stuͤck 
aufbehalten hat) befchuldigt wird, rafend in fie verliebt ge 
weien zu ſeyn — dieſe Perfon muß um fo gewiller alle Bor 


zuͤge und Tugenden ihres Gefchlechtes in fih vereiniget haben, 
als es felbft für den Erfolg feines ganzen Inſtituts wefentlich 
war, daß die Gemahlin desienigen, der die Sitten einer 
ganzen Nation verbeffern wollte, würdig wäre, im Charakter 
einer Ehegattin und Mutter allen Frauen zum Vorbild auf: 
geftelit zu werden, ja felbft fomohl die Theilnehmerin feiner 
geheimften Gedanken und Entwürfe als die Gehuͤlfin ihrer 
Ausführung zu feyn. 

Wir befinden und, wie gefagt, mit diefer Frau, welche 
aller Wahrfcheinlichleit nach eine der vorzuͤglichſten Perfonen 
ihres Geſchlechtes war, in dem Zal eines Künftlerd, der 
aus dem Bruchfkük eines Armes oder Fußes, einem Finger 
und einem zerftümmelten Kopfe, die Bildfäule der Juno 
oder Venus eines Polpklet wieder herftellen ſollte. Dieß zu 
verſuchen ift bier meine Abſicht nicht; ich begnuͤge mich meinen 
Referinnen (denn für Leferinnen ift ber gegenwärtige Aufſatz 
eigentlich beftimmt) diefe Bruchftide vorzulegen, wie fie zu 
uns gefommen find; nicht zweifeln‘, ihre angeborne Disk 
nationskraft werde fie daraus eben fo gut, und vieleicht noch 
fiherer, auf die urfpränglihe Schönheit des durch die Zeit 
gerſtoͤrten Sötterbildes ſchließen laſſen, als das Auge ber 
Riebe aus dem zufällig entdedten Anfang eines zierlichen 
Fußes oder der leifen Verrätherei einer unpermerft gefprung- 
nen Stednadel die fhönen Kormen ahnet, woraus Gewohn- 
heit und conventioneller Wohlftand unter gefitteten Völkern 
mweislich ein Geheimniß macht. . 


Wieland, fämmtl. Werte. XXXII. 19 
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6. 


Ich fange mit den größern Stüden und alfo mit dem 
Briefen der Theano an, welche der berühmte Aldus Manu: 
tus, in feiner mit Hülfe des gelehrten Sriehen Marcus 
Mufurus zu Stande gebrahten Sammlung von Briefen ver: 
f&hiedener Griechiſchen Philofophen, Redner, Dichter und an⸗ 
derer berühmter Perfonen, zu Venedig im Jahre 1499 zuerfk 
durch den Druck befannt gemacht hat. 

Die Frage, was von der Aechtheit diefer Briefe zu halten 
ſey (moriber die Meinungen der Gelehrten vermuthlich im⸗ 
mer gethbeilt bleiben werden), kann, bei Ermanglung zureichen: 
der Entfcheidunggsgründe, durch keine andern als innere Kenn: 
zeichen audgemaht werden; und am Ende wird wohl immer 
bei jedem gelehrten Leſer ein gewiſſes Gefühl, das fich ſchwer⸗ 
lich ganz in deutliche Begriffe auflöfen läßt, den Ausfchlag 
geben miffen. Wenn ich dem meinigen trauen barf, fo finde 
ich in den drei Briefen, die ich meinen Leferinnen vorlege, 
nichts, was Verdacht bei mir erwedte, daß fie nicht von 
einer Frau, und von einer Frau, wie ih mir die Gemahlin 
des Pythagoras vorftelle, gefchrieben fepn könnten: im Gegen- 
theil ih finde ihnen einen fo fichtbaren Charakter vor 
funftlofer weiblicher Einfalt im Styl und von Ppthagoriſchem 
Geiſte in Gedanken und Vorftellungsart eingedrüdt, daß id 
— ungeachtet aller Vermuthungen, welde die Aldiniſche 
Brieffammlung gegen fihb bat — an ihrer Aechtheit nicht 
zweifeln mag. — Weber die Frage, ob diefe Briefe nicht einer 
andern jüngern Theano zuzufchreiben feven, werde ich meine 
Meinung in der Folge fagen. Zuerft alfo die Briefe felbft. 
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Zheano an Eubula. 


Ich höre du zieheft deine Kinder gar zu zärtlich auf. 
Dein Wille ift, eine gute Mutter zu feyn: aber, meine 
Freundin, die erfte Pflicht einer guten Mutter ift, nicht fo: 
wohl dafür zu forgen, daß fie ihren Kindern angenehme Em: 
pfindungen verfchaffe, als fie fo früh als möglich an bag was 
die Grundlage jeder Tugend ift, an Mäßigung und Bezäh: 
mung der finnlihen Begierden, zu gewöhnen. Du haft dich 
alfo wohl vorzufehen, daß die liebende Mutter nicht die Rolle 
einer Schmeichlerin bei ihnen fpiele. Kinder, die von ihrem 
zarteften Alter an mwollüftig erzogen find, muͤſſen nothwendig 
unvermögend werden, dem Neiz der Sinnenluft, der fo maͤch⸗ 
tig auf fie wirft, jemals widerftehen zu koͤnnen. Es ift dem- 
nah Pflicht, meine Liebe, fie fo zu erziehen, daß ihre Natur 
feine verfehrte Richtung befomme; welches gefchieht, wenn 
die Liebe zum Vergnügen in ihrer Seele bie Dberhand ge- 
winnt und ihr Körper gewöhnt wird immer angenehme Ge- 
fühle zu verlangen, folglich diefer übermäßig weichlich und 
reizbar, jene eine Zeindin aller Arbeit und Anftrengung wer: 
den muß. Daher ift nichts nöthiger, ale daß wir unfre 
Zöglinge in demjenigen am meiften üben, wovor fie fih am 
meiften fcheuen, wenn fie gleich traurige Gefichter dazu ma= 
hen und ihnen wehe dabei gefchieht: es gibt Fein befleres- 
Mittel, zu machen, daß fie, anftatt Sklaven ihrer Feiden:- 
fhaften und eben fo verdroffen zur Arbeit ald nah Wolluft: 
gierig zu werden, eine frühzeitige Hochachtung für dag was 
fhön und edel ift befommen, und jener fich enthalten, diefem 
hingegen ſich ergeben lernen. 

Alfo, liebe Freundin, wenn du deine Kinder gar zu über- 
faiffig und koͤſtlich nährft; vielen Aufivand machft, um ihnen 
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bald diefes bald jenes Vergnügen zu verfchaffen; fie immer 
fpielen und. Muthwillen treiben läffeft; ihnen geftatteft alles 
zu fagen und zu beginnen, was ihnen einfällt; immer be 
fürchteft das liebe Kind möchte weinen, und dir Mühe gibft 
es lahen zu machen; lachſt und deine Freude daran haft, 
wenn es nach feiner Märterin fchlägt oder dir felbft garſtige 
Namen gibt; ferner, wenn du fo große Sorge trägt, die 
Kinder im Sommer immer kühl, im Minter immer redt 
warm und weich zugebedt zu halten: fo erlaube mir zu fagen, 
daß du fehr unrecht daran thuſt. Siehft du nicht, daß armer 
Leute Kinder, die von diefem allem nichts wiffen, dem unge 
achtet leichter auffommen, wachſen und gedeihen, unb fid 
überhaupt weit beffer befinden? Du hingegen ziehft deine 
Söhne wie lauter Fleine Sardanapalen auf, und gibft ihrer 
männlichen Natur durch diefe Verzaͤrtelung einen Knick, wo: 
von fie fih nie wieder erholen kann. Ich bitte Dich, was fol 
aus einem Knaben werden, der, wenn er nit den Moment 
zu effen Eriegt, weint? wenn er eflen fol, immer wur das 
Leckerhafteſte verlangt? wenn’s heiß ift, gleich vergehen wi, 
wenn’s Kalt ift, fchlottert ? wenn ihm etwas verwiefen wird, 
widerbelt und Recht haben will? wenn man ihm nicht alles 
‚gibt was er verlangt, das Maul hängen läßt? wenn er nicht 
immer geäßt wird, fich erbost? — Was kann aus folchen 
-verzärtelten Kindern, wenn fie zu männlichen Jahren kommen, 
‚anders werden, als elende Sklaven ihrer eigenen und frem: 
Der Reidenfchaften ? 

Mache dir alfo eine ernftliche Angelegenheit daraus, Tiebe 
Freundin, eine gänzliche Reform mit deiner Kinderzucht vor: 
zunehmen, und anftatt diefer weichlihen eine firenge Erzie⸗ 
bung in deinem Haufe einzuführen. Laß fie Hunger und 
Durft, Hiße und Kälte ausſtehen lernen, und gemwöhne fie 


mit Gebuld zu ertragen, wenn fie von andern Ihres Alters 
oder nom ihren Vorgefegten befhämt ‚werben. — Denn Ab⸗ 
haͤrtung, Arbeit und Erduldung Törperlihen Ungemachs find 
für junge Gemuͤther, was das Alaunwaſſer für die Zeuge, 
die man in Purpur faͤrben will: je ſtaͤrker fie damit getraͤnkt 
worden find, deſto tiefer dringt die Farbe ber Tugend ein, 


deſto ſchoͤner, feuriger und dauerhafter wird fie. Siehe ale 


zu, meine Liebe, daB es deinen Kindern ‚nicht ‚ergebe, wie den 
eben, die, von ſchlechten Säften genährt, nothwendig 
fhlehte Trauben tragen; ober, wie follte eine üppige und 
weichliche Erziehung boſſere Früchte bringen koͤnnen, ale Leicht- 
fertigfeit, Webermuth und das Gegentheil von jeder Eigen- 
fchaft, wodurch ein Menſch fich ſelbſt und andern nuͤtzlich ift? 


Theano an Wikoftrata. 


Auch mir, liebe Freundin, ift zu Ohren gekommen, was 
von deinem Manne verlautet, der, wie es heißt, die Thox⸗ 
heit bat fih eine Hetäre zu halten: aber mir tft leid, bag 
ich zugleich hören muß, bu ſeyeſt ſchwach genug, eiferfüchtig 
daruͤber zu ſeyn. Was deinen Gemahl betrifft, fo kenne id 
dee Männer nur zu viele, die mit feiner Krankheit bebaftet 
find. Die armen Leute laſſen ſich, wie dumme Voͤgel, durch 
die Lockungen dieſer Geſchoͤpfe fangen; ſie ſcheinen von dem 
Augenblicke an, da ſie ins Garn eingegangen ſind, alle Be⸗ 
finuung verloren zu haben, und verdienen in dieſer Ruͤckſicht 
mehr Mitleiden als Unwillen. Du hingegen uͤberlaͤſſeſt dich 
Tag und Nacht einer unmaͤßigen Traurigkeit und Verzweif⸗ 
lung, und beſchaͤftigſt dich mit nichts, als wie du ihn beun⸗ 
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ruhigen und ihm ben Genuß feiner neuen Liebſchaft verkuͤm⸗ 
mern wolleft. Das folteft du nicht thun, meine Liebe! Die 
Tugend einer Chefrau ift nicht, ihren Mann zu belauern und 
zu huͤten, fondern fi in ihn zu fchiden; und dieß thut fie, 
wenn fie feine Thorheiten mit Geduld erträgt. Zudem fieht 
er in feiner Hetäre bloß eine Perfon bei der er Vergnügen 
fuhrt, in feiner Frau hingegen eine Sattin die einerlei In— 
terefle mit ihm hat. Euer gemeinfchaftlihes Intereſſe aber 
iſt, Uebel nicht mit Uebeln zu häufen: und wenn er ein Thor 
iſt, fo ift dieß kein Grund, daß du darum eine Thörin feyn 
mußt. Es gibt Leidenfchaften, meine Freundin, bie buch 
Vorwürfe nur mehr gereist, durch Schweigen und Gebuld 
Hingegen defto eher gehoben werden: wie man zu fagen pflegt, 
ein Teuer, das man ruhig brennen laffe, erlöfhe von fi 
felbft. Eine Frau, die ihrem Manne, wenn er feine Untrene 
vor ihr zu verbergen fucht, Vorwürfe macht, zieht die Dede 
weg, hinter welcher er heimlich zu fündigen hoffte; und mas 
gewinnt fie damit? Er fündigt fort und läßt fie zuſehen. 
Wenn du bir von mir. rathen laffen wilift, Liebe, fo denke 
nicht, feine Zuneigung zu Dir ſey nothwendig an die Unfiräf: 
Iichfeit feiner Sitten gebunden. Betrahte die Sache in 
einem andern Lichte. Denke, daß deine Verbindung mit ihm 
eine Gemeinfchaft für das ganze Leben ift — daß er zu feiner 
Hetäre nur gebt, weil er gerade nichts Klügeres zu thun 
weiß, und ſich die lange Weile bei ihre zu vertreiben hofft — 
und baß er immer wieder zu dir zuruͤckkommt, weil er mit 
keiner andern als dir zu leben wänfcht. Dich liebt er wenn 
die Vernunft Herr über ihn ift, jene aus Leidenſchaft; aber 
die Leidenfchaft dauert eine Eurze Zeit, man wird ihrer bald 
fett, und fie vergeht eben fo ſchnell wieder ale fie entitanden 
iſt. Ein Mann müßte ein ausgemachter Taugenichts fepn, 


den eine Hetäre auf lange Zeit feſſeln könnte. Denn was 
iſt ehörichter als ein Genuß, wodurch wir ung felbft Unrecht 
thun? Es wird nicht lange anftehen, fo wird er. merken, 
welchen Schaden er feinem Bermögen und guten Namen da: 
durch zufügt. Kein Menſch, der feinen Verftand nicht gänz- 
fich verloren bat, läuft mit fehenden Augen in fein Verder⸗ 
ben. Sey alfo verfihert, das Recht, das du an ihn haft, 
wird ihn dir zurüdbringen. Er wird einfehen, wie nachtheilig 
eine folhe Lebensart feinem Hausweſen ift; er wird die 
Schmach der allgemeinen Mipbiligung nicht länger ertragen 
koͤnnen; fein Gefühl für dich wird wieder erwachen, und er 
wird bald wieder anderes Sinnes werben. 

Du hingegen, liebe Freundin, anftatt dich mit einer He: 
täre meſſen zu wollen, zeige den großen Unterſchied zwiſchen 
dir und einer folchen Dirne durch anftandiges Betragen gegen 
deinen Mann, forgfältige Führung deines Hausweſens, gutes 
Vernehmen mit deinen Bekannten, und wahre Mutterliebe 
zu deinen Kindern. Erweiſe diefem Gefchöpfe die Ehre nicht 
mit ihr zu eifern. Denn nur mit tugendhaften Perfonen zu 
eifern ift Ihön. Deinem Manne hingegen zeige dich immer 
zur Ausföhnung bereit. Ein edles DBetragen gewinnt ung 
endlich fogar das Herz unfrer Feinde, und die Tugend, aber 
auch fie allein, erwirbt ung die allgemeine Achtung. Durch 
fie kann eine Frau in gewiſſem Sinne über ihren Mann felbit 
Gewalt befommen, und er wird immer lieber von einem fol- 
hen Weibe hochgeſchaͤtzt, als gleich einem Feinde belauert 
fepn wollen. Ge mehr Achtung du ihm zeigft, defto befchäm: 
ter wird ex werden, defto eher ſich mit dir auszuſoͤhnen ver⸗ 
langen, und dih dann um fo ftärfer und zärtlicher lieben, 
wenn er, durch Betrachtung deiner untabeligen Aufführung 
nnd deiner Liebe zu ihm, zu einem fo viel lebhafteren Gefühl 
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feines Unrechts gegen dich gebracht worden iſt. Euer Gluͤck 
wird dann diefer kurzen Unterbredung wegen nur deſto groͤ⸗ 
fer ſeyn. Denn fo wie nad einer überfiandenen Aran 
nichts Süßeres ift als das erſte Gefühl der wieberfchrenden 
Geſundheit, fo enden fih auch die Mißhelligkeiten unter Freuu⸗ 
ben in einer defto innigern Gemüthsvereinigung. — 

Nun, meine Freundin, ftelle diefem Rath die Eingebungen 
der Leidenfchaft entgegen! Diefe rathet dir, weil er krank 
it, ſollſt du dich durch Gram und üble Laue ebenfalls frank 
machen; weil er gegen bie Nechtichaffenheit fündist, ſollſt du 
wenigſtens gegen die Anftändigfeit fündigen; weil er feinem 
Dermögen und Credit Schaden zufügt, folft du das deinige 
auch dazu beitragen, indem du dich uber ihn hinaufzufeßen 
ſcheinſt und dein Intereffe von dem feinigen abfonderft. Du 
glanbft ihn zu zichtigen, und firafft dich felbft. Denn, fage 
mir, mie willſt du dich an ihm rächen? Etwa dich von ibm 
feheiden? So wirft du, weil du doch noch viel zu jung bif 
verwittwet zu bleiben, es wieder mit einem andern Manne 
verfuchen, und, wenn dieſer in den nämlichen Fehler fällt, 
wieder mit einem andern — oder dich entichließen muͤſſen, 
Dein Leben ledig und einfam zuzubringen — oder wilkft bu 
dich nicht mehr um deine Haushaltung befümmern, und, in⸗ 
dem du alles drüber und drunter gehen läfleft, Deinen Mann 
zu Grunde richten? Wuͤrdeſt dur dich dadurch nicht ſelbſt zu⸗ 
gleich mit ihm unglidlich und elend gemacht haben? — Du 
droheft dee Hetäre mit deiner Nahe? Sie wirb fi vor 
dir in Acht zu nehmen wiffen: und wollte du os bis zu 
einem perfönlichen Angriff treiben, fo rechne darauf, daß ein 
Weib, die der Scham entfagt hat, ſtreitbar if. — Haͤltſt da 
es für etwas Schönes, alle Tage mit Deinem Manne in Zaul 
und Hader zu gerathen, fo bebenfe, daß alled Keifen und 


Shelten feinen Andschmeitungen kein Ziel feht, ſondorn bla 
eure Zwietracht immer unheilbarer macht. Oder mie? ſoll⸗ 
teft bu etwa gar mit Anfchlägen gegen feine Perfon umgahen? 
Nein, meine Freundin! da würde die Tragoͤdie, die und Dis 
Berbrohen einer Meben in ihrem gangzen Sulamuenheaug 
Darftellt, ihven 2weck fehr an dir verfehlen; denn fie lohrt 
aus die Giferfucht zu. bezähmen , nicht ihr den Zügel ſchießen 
zu laſſen. Die Srautheit, an der du leideft, gleicht im dieſen 
Stuͤcke den Augenfranfheiten; man muß Ichlechterkinge die 
Haͤnde davon zuruͤckhalten: Goduld und Standhaftigfeit find 
Das einzige Mittel, wodurch du fie zu heilen boften kannſt. 


Theano an Kallifte. 


Die Geſetze haben euch jungen Frauen zwar bie Ghewakk 
gegeben, euer Hausgeſinde zu regieren fobatd ihr heirathet: 
aber wie ihr regieren ſollt, überlaffen fie euch von den aͤltorn 
zu lernen, die ohnehin fo gern von Oekenomie ſprechen und 
ante Lahren geben. Es ift eine ſchoͤre Sache, das, mas man 
nicht weiß, zu lernen, und den Alten zuzutrauen, DaB fig 
durch ihre Erfahaenheit am gefchidteten find uns guten Nash 
zu geben. Eine Perſon, die noch erſt fo Hirzlich aus dam 
jungfraͤulichen Stand in den haͤuslichen getreten if, lann 
nicht früh genug anfangen, ihee junge Seele mit ſolchen Dina 
gen zu nähren. — 

Das erfte, was. eine Frau in ihrem Haufe zu regieren 
Int, find ihre Mägbe; und hieubei, meine Liebe, kommt alles 
darauf an, ed dahin zu bringen, daß fie dir mit gutem Willem 
dienen. Die Herzon unfues Sklgvinuen wenden wicht zugleich 


288 


5. 


Unter deu Ppthagoriſchen Frauen fcheint Theano, bie 
Gemahlin bes Pythagoras, noch mehr durch ihre perfönlichen 
Vorzüge, als das Unfehen, welches ihr diefe Verbindung mit 
dem Haupte des Ordens gab, die erfte und merkwuͤrdigſte 
gewefen zu fepn. Uber eben dad Schickſal, das die ganze 
Pothagoriſche Geſellſchaft nebft ihrem Stifter betroffen bat, 
bat und der Mittel beraubt, auch mit .diefer merkwürdigen 
Frau genauer befannt zu werden. Etliche Briefe an Freundinnen, 
Die unter ihrem Namen gehen, und einige einzelne Züge, die 
uns von verichiedenen alten Schriftftellern aufbehalten worden, 
find alled was den Menfchenlenner in den Stand feßen kann, 
fih einige Vorftelung von ihrem Geift und Charakter zu 
maden. | . 

Theano war, der wahrfcheinlihften Meinung zufolge, 
bie Tochter eines Krotoners: und ich glaube mich nicht irum 
zu koͤnnen, wenn ich ihre Verbindung mit dem liebenswuͤrdi⸗ 
gen Weifen für eine Folge der enthufiaftifhen Hochachtung 
halte, die er fih unter den Einwohnern von Kroton erworben 
hatte. Denn es ift auf Feine Weile wahrfheinlih, daß er 
vor feiner Niederlaffung in Groß-Griehenland, d. i. in der 
erſten Hälfte feines Lebens, die er größtentheild auf feine 
Meifen und feinen Aufenthalt in Aegppten verwendet hatte, 
ſchon vermählt geweſen feyn follte. Die Perfon, in mwelder 
ein Pythagoras feine Halfte erkannte, und die er fo fehr 
liebte, daB er von einem gewiſſen erotifchen Dichter, Her 
mellanar (aus deſſen verliebten Elegien an die berühmte 
Hetäre Leontium und Athenäus ein ziemlich großes Stid 
aufbehalten hat) befchuldigt wird, rafend in fie verliebt ge: 
weien zu ſeyn — diefe Perfon muß um fo gewiſſer alle Vor: 


züge und Tugenden ihres Geſchlechtes in fich vereiniget haben, 
als es felbft für den Erfolg ſeines ganzen Inſtituts wefentlich 
war, daß die Semahlin desienigen, der bie Sitten einer 
ganzen Nation verbeffern wollte, würdig wäre, im Charalter 
einer Ehegattin und Mutter allen Frauen zum Vorbild auf: 
geftellt zu werden, ja felbft ſowohl die Theilnehmerin feiner 
geheimften Gedanken und Entwürfe als die Gehülfin ihrer 
Ausführung zu ſeyn. 

Wir befinden und, wie gefegt, mit diefer Frau, welde 
aller Wahrfcheinlichleit nach eine der vorzäglichften Perfonen 
ihres Geſchlechtes war, in dem Fall eines Künftlerd, der 
aus dem Bruhftid eines Armes oder Fußes, einem Finger 
und einem zerftümmelten Kopfe, die Bilbfäule der Juno 
oder Venus eines Polyklet wieder berftellen ſollte. Dieb zu 
verfuchen ift bier meine Abficht nicht; Ich begnüge mich meinen 
Referinnen (denn für Leferinnen ift der gegenwärtige Aufſatz 
eigentlich beftimmt) diefe Bruchſtuͤcke vorzulegen, wie fie zu 
ang gefommen find; nicht zweifelnd‘, ihre angeborne Divi⸗ 
nationskraft werde fie daraus eben fo gut, und vielleicht noch 
ſicherer, auf die urfpränglihde Schönheit des durch die Zeit 
zerfiörten Sötterbildes ſchließen laffen, als das Auge der 
Liebe aus dem zufällig entdedten Anfang eines zierlichen 
Fußes oder der leifen Verrätherei einer unpermerkt gefprung- 
nen Stednadel die fhönen Formen ahuet, woraus Gewohn- 
beit und conventioneller Wohlftand unter gefitteten Völkern 
weislih ein Geheimniß madt. . 


Wieland, ſämmtl. Werte. XXXII. 19 
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6. 


Ich fange mit den größern Stiiden und alfo mit den 
Briefen der Theano an, welche der berühmte Aldus Manu: 
tius, in feiner mit Hülfe des gelehrten Griechen Marcus 
Mufurus zu Stande gebrachten Sammlung von Briefen ver: 
ſchiedener Griechiſchen Philofophen, Redner, Dichter und an: 
derer berühmter Perfonen, zu Venedig im Jahre 1499 zuerft 
durch den Drud befannt gemacht hat. 

Die Frage, was von der Uechtheit diefer Briefe zu halten 
fep (worüber die Meinungen der Gelehrten vermuthlich im: 
mer getheilt bleiben werden), kann, bei Ermanglung zureichen: 
der Entſcheidungsgruͤnde, durch Feine andern als innere Kenn: 
zeihen ausgemaht werden; und am Ende wird wohl immer 
bei jedem gelehrten Lefer ein gewiſſes Gefühl, dag fich ſchwer⸗ 
lih ganz in deutliche Begriffe auflöfen läßt, den Ausſchlag 
geben miffen. Wenn ich dem meinigen trauen darf, fo finde 
th in den drei Briefen, die ich meinen Leferinnen vorlege, 
nichts, was Verdacht bei mir erwedte, daB fie nicht von 
einer Frau, und von einer Frau, wie ih mir die Gemahlin 
des Pythagoras vorftelle, gefchrieben ſeyn könnten: im Gegen: 
theil ih finde ihnen einen fo fichtbaren Charakter von 
Tunftlofer weiblicher Einfalt im Styl und von Ppthagoriſchem 
Seifte in Gedanken und Vorftellungsart eingedrüdt, daß ih 
— ungeachtet aller Vermuthungen, welche die Aldinifhe 
Briefiammlung gegen fib bat — an ihrer Aechtheit nicht 
zweifeln mag. — Ueber die Trage, ob diefe Briefe nicht einer 
andern jüngern Theano zuzufchreiben ſeyen, werde ich meine 
Meinung In der Folge fagen. Zuerft alfo die Briefe felbft. 
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Zheano an Eubula, 


Ich höre du zieheft deine Kinder gar zu zärtlih auf. 
Dein Wille ift, eine gute Mutter zu fepn: aber, meine 
Freundin, die erfte Pflicht einer guten Mutter ift, nicht fo: 
wohl dafür zu forgen, daß fie ihren Kindern angenehme Em: 
pfindungen verfchaffe, als fie fo fruͤh als möglich an das was 
die Grundlage jeder Tugend ift, an Mäßigung und Bezäh: 
mung der finnlihen Begierden, zu gewöhnen. Du haft dich 
alfo wohl vorzufehen, daß die liebende Mutter nicht die Rolle 
einer Schmeichlerin bei ihnen fpiele. Kinder , die von ihrem 
zarteften Alter an mwollüftig erzogen find, muͤſſen nothwendig 
unvermögend werden, dem Neiz der Sinnenluft, der fo maͤch⸗ 
tig auf fie wirkt, jemals widerftehen zu können. Es ift dem- 
nah Pflicht, meine Liebe, fie fo zu erziehen, daß ihre Natur 
feine verkehrte Richtung befomme; welches gefhieht, wenn 
die Liebe zum Vergnügen in ihrer Seele die Oberhand ge: 
winnt und ihr Körper gewöhnt wird immer angenehme Ge- 
fühle zu verlangen, folglich diefer übermäßig weichlih und 
reizbar, jene eine Zeindin aller Arbeit und Anftrengung wer: 
den muß. Daher ift nichts nöthiger, als daß wir unfre 
Zöglinge in demjenigen am meiften üben, wovor fie fih am 
meiften fcheuen, wenn fie gleich traurige Gefichter dazu ma=- 
hen und ihnen wehe dabei gefhieht: es gibt Kein befferes- 
Mittel, zu machen, daß fie, anftatt Sklaven ihrer Leiden - 
fhaften und eben fo verdroffen zur Arbeit ald nah Wolluft- 
gierig zu werden, eine frühzeitige Hochachtung für das was 
fhön und edel ift befommen, und jener ſich enthalten, diefem 
hingegen ſich ergeben lernen. 

Alfo, liebe Freundin, wenn du deine Kinder gar zu über- 
ſtuͤſſig und koͤſtlich nährft; vielen Aufwand mahft, um ihnen 
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Hald dieſes bald jenes Vergnügen zu verfhaffen; fie immer 
fpielen und Muthwillen treiben laͤſſeſt; ihnen geftatteft alles 
zu fagen und zu beginnen, was ihnen einfällt; immer be 
fürchteft das liebe Kind möchte weinen, und dir Mühe gibft 
ed lahen zu machen; lachft und deine Freude daran haft, 
wenn es nach feiner Märterin fchlägt oder die ſelbſt garſtige 
Namen gibt; ferner, wenn du fo große Sorge trägft, bie 
Kinder im Sommer immer kühl, im Minter immer recht 
warm und weich zugededt zu halten: fo erlaube mir zu fagem, 
daß du fehr unrecht daran thuſt. Siebft bu nicht, daß armer 
Leute Kinder, die von diefem allem nichts wiffen, Dem unge 
achtet leichter auflommen, wachſen und gedeihen, und fid 
überhaupt weit beffer befinden? Du hingegen ziehſt beine 
Söhne wie lauter Kleine Sardanapalen auf, und gibft ihrer 
männlichen Natur durch diefe Verzärtelung einen Knick, wo⸗ 
von fie fih nie wieder erholen kann. Ich bitte dich, was fol 
aus einem Knaben werden, der, wenn er nicht den Moment 
zu eflen Eriegt, weint? wenn er effen fol, immer nur das 
Lerterhaftefte verlangt? wenn’s heiß ift, gleich vergehen will, 
wenn’s kalt ift, fchlottert ? wenn ihm etwas verwiefen wird, 
widerbellt und Recht haben will? wenn man ihm nicht alles 
‚gibt was er verlangt, das Maul hängen läßt? wenn er nicht 
immer geäßt wird, fih erbost? — Was Fan aus folchen 
verzärtelten Kindern, wenn fie zu männlichen Jahren kommen, 
‚anders werden, als elende Sklaven ihrer eigenen und frem: 
Der LKeidenfchaften ? 

Mache dir alfo eine ernftlihe Angelegenheit daraus, liebe 
Freundin, eine gänzlihe Reform mit deiner Kinderzucht vor: 
zunehmen, und anftatt diefer weichlihen eine firenge Erzie⸗ 
bung in deinem Haufe einzuführen. Laß fie Hunger und 
Durft, Hige und Kälte ausftehen lernen, und gewoͤhne fie 


mit Geduld zu ertragen, wenn fie von andern Ihres Alters 
oder vom ihren Vorgefehten befhämt ‚werden. — Denn Ab⸗ 
haͤrtung, Arbeit und Erbuldung koͤrperlichen Ungemachs find 
für junge ®emüther, was dag Alaunwafler für die Zeuge, 
die man in Purpur färben will: je flärfer fie damit geträntt 
‚worden find, defto tiefer dringt die Farbe der Tugend ein, 
deſto ſchoͤner, feuriger und dauerhafter wird fie. Siehe ale 
zu, meine Liebe, daß es deinen Kindern nicht ergebe, wie den 
eben, die, von ſchlechten Säften genährt, nothwendig 
fhlehte Trauben tragen; ober, ‚wie folkte.eine üppige und 
weichliche Erztehuug beflere. Srüchte bringen koͤnnen, ald Leicht- 
fertigfeit, Uebermuth und das Gegentheil von jeder Eigen 
ſchaft, wodurch ein Menſch ſich ſelbſt und .ondern nuͤtzlich ift? 





Theano an Rikoſtrata. 


Auch mir, liebe Freundin, iſt zu Ohren gekommen, was 
von deinem Manne verlautet, ber, wie es heißt, die Chex- 
heit hat fih eine Hetäre zu halten: aber mir ift leid, daß 
ich zugleich hören muß, bu fepeft fchwach genug, eiferfüchtig 
dariiber zu ſeyn. Was deinen Gemahl betrifft, fo. kenne ich 
der Männer nur zu viele, die mit feiner Krankheit behaftet 
find. Die armen Leute laſſen fih, wie dumme Voͤgel, durch 
die Lockungen dieſer Geſchoͤpfe fangen; ſie ſcheinen von dem 
Augenblicke an, da ſie ins Garn eingegangen ſind, alle Be⸗ 
ſinnung verloren zu haben, und verdienen in dieſer Ruͤckſicht 
mehr Mitleiden als Unwillen. Du hingegen uͤberlaͤſſeſt dich 
Tag und Nacht einer unmaͤßigen Traurigkeit und Verzweif⸗ 
lung, und beſchaͤftigſt dich mit nichts, als wie du ihn beun⸗ 
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ruhigen und ihm ben Genuß feiner neuen Liebfchaft verkuͤm⸗ 
mern wolleft. Das follteft du nicht thun, meine Liebe! Die 
Tugend einer Ehefrau ift nicht, ihren Mann zu belauern und 
zu hüten, fondern fih in ihn zu fhiden; und dieß thut fie, 
wenn fie feine Thorheiten mit Geduld erträgt. Zudem fieht 
er in feiner Hetäre bloß eine Perfon bei der er Vergnügen 
fuhrt, in feiner Frau hingegen eine Gattin die einerlei In 
tereffe mit ihm bat. Euer gemeinfchaftlihes Intereſſe aber 
ift, Uebel nicht mit Hebeln zu häufen: und wenn er ein Thor 
ift, fo ift dieß kein Grund, daß du darum eine SChörin fepn 
mußt. Es gibt Leidenfchaften, meine Sreundin, die durch 
Vorwuͤrfe nur mehr gereist, durh Schweigen und Geduld 
hingegen defto eher gehoben werden; wie man zu fagen pflegt, 
ein Feuer, das man ruhig brennen laffe, erlöfche von fih 
felbft. Eine Frau, die ihrem Manne, wenn er feine Untreue 
vor ihr zu verbergen fucht, Vorwürfe macht, zieht die Dede 
weg, binter welcher er heimlich zu fündigen hoffte; und was 
gewinnt fie damit? Cr fündigt fort und läßt fie zufehen. 
Wenn du dir von mir. rathen laffen willft, Liebe, fo benfe 
nicht, feine Zuneigung zu dir ſey nothwendig an bie Unfteäf: 
Iichkeit feiner Sitten gebunden. Betrahte die Sache in 
einem andern Lichte. Denke, daß deine Verbindung mit ihm 
eine Semeinfhaft für das ganze Leben ift — daß er zu feiner 
Hetaͤre nur geht, weil er gerade nichts Klügeres zu thun 
weiß, und fih die lange Weile bei ihre zu vertreiben hofft — 
umd daß er immer wieder zu dir zuruͤckkommt, weil er mit 
einer andern als dir zu leben wuͤnſcht. Dich liebt er wenn 
die Vernunft Herr über ihn if, jene aus Leidenfchaft; aber 
die Leidenfhaft dauert eine kurze Zeit, man wird ihrer bald 
fatt, und fie vergeht eben fo fchnell wieder als fie entftanden 
it. Ein Mann müßte ein ausgemachter Taugenichts fepn, 
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ben eine Hetäre auf lange Zeit feſſeln Eönnte. Denn was 
iſt thörichter als ein Genuß, wodurch wir ung felbft Unrecht 
thun? Es wird nicht lange anfteben, fo wird er. merken, 
welchen Schaden er feinem Vermögen und guten Namen da: 
durch zufügt. Kein Menfh, der feinen Verftand nicht gänz- 
lich verloren bat, läuft mit fehenden Augen in fein Verder⸗ 
ben. Sep alfo verfihert, dad Necht, das du an ihn haft, 
wird ihn Dir zurüddringen. Er wird einfehen, wie nachtheilig 
eine foldhe Lebensart feinem Hausweſen ift; er wird bie 
Schmach der allgemeinen Mißbilligung nicht länger ertragen 
Tönnen; fein Gefuͤhl für Dich wird wieder erwachen, und er 
wird bald wieder anderes Sinnes werden. 

Du hingegen, liebe Freundin, anftatt dich mit einer He: 
täre meflen zu wollen, zeige ben großen Unterſchied zwiſchen 
dir und einer folchen Dirne durch anftändiges Betragen gegen 
deinen Mann, forgfältige Führung deines Hausweſens, gutes 
Vernehmen mit beinen Bekannten, und wahre Mutterliebe 
zu deinen Kindern. Erweiſe biefem Geichöpfe die Ehre nicht 
mit ihr zu eifern. Denn nur mit tugendhaften Perfonen zu 
eifern iſt Ihön. Deinem Manne hingegen zeige dich immer 
zur Ausföhnung bereit. Ein edles DBetragen gewinnt ung 
endlich fogar das Herz unfrer Feinde, und die Tugend, aber 
auch fie allein, erwirbt ung die allgemeine Achtung. Durd 
fie kann eine Frau in gewiſſem Sinne über ihren Mann felbit 
Gewalt befommen, und er wird immer lieber von einem fol- 
hen Weibe bochgefchägt, ale gleich einem Feinde belauert 
ſeyn wollen. Je mehr Achtung du ihm zeigft, deſto beſchaͤm⸗ 
ter wirb er werden, deſto eher ſich mit bir auszuſoͤhnen ver: 
langen, und did dann um fo ftärker und zärtlicher lieben, 
wenn er, durch Betrachtung deiner untadeligen Aufführung 
und deiner Liebe zu ihm, zu einem fo viel lebhafteren Gefühl 
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feines Unrechts gegen dich gebracht worden iſt. Euer Shkd 
wird dann diefer kurzen Unterbrechung wegen nur deſto groͤ⸗ 
ßer ſeyn. Denn ſo wie nach einer uͤberſtandenen Kran 
nichts Suͤßeres iſt als das erſte Gefuͤhl der wiederkehrenden 
Geſundheit, fo enden ſich auch die Mißhelligkeiten unter Freun⸗ 
den in einer deſto innigern Gemuͤthsvereinigung. — 

Nun, meine Sreundin, ftelle dieſem Rath Die Eingebungen 
der Leidenfhaft entgegen! Diefe rathet dir, meil er Tranf 
if, ſollſt du dich durch Gram und üble Laue ebenfalls Frank 
machen; weil er gegen bie Rechtſchaffenheit fündigt, ſollſt bu 
wenigſtens gegen die Anftändigfeit fündigen; weil er feinem 
Vermögen und Credit Schaden zufügt, follft du das beinige 
auch dazu beitragen, indem du dich über ihn hinaufzuſetzen 
fheinft und bein Intereſſe von den feinigen abfonderf. Du 
glanbft ihn zu zuͤchtigen, und ftrafft. dich ſelbſt. Denn, fage 
mir, wie willſt du dich an ihm rachen? Etwa dich von ihm 
fcheiden? So wirft du, weil du doch noch viel zu jung bi 
verwittwet zu bleiben, es wieder mit einem andern Manne 
verfüchen, und, wenn diefer in den nämlichen Fehler fällt, 
wieber mit einem andern — oder dich entichließen muͤffen, 
bein Leben ledig und einfam zuzubringen — oder willſt du 
dich nicht mehr um deine Haushaltung bekuͤmmern, unb, im 
dem du alles drüber und drunter gehen läfleft, deinen Mans 
zu Srunde rihten? Wuͤrdeſt du dich dadurch nicht ſelbſt zu 
gleich mit ihm unglddlich und elend gemaht haben? — Du 
droheft der Hetäre mit deiner Nahe? Sie wird fich vor 
die in Acht zu nehmen wiſſen: und mwolltet du os bis zu 
einem perfönlichen Angriff treiben, fo rechne darauf, daß ein 
Weib, die der Scham entfagt hat, ftreitbar tft. — Haͤltſt bu 
es für etwas Schönes, alle Tage mit deinem Manne in Sant 
und Hader zu gerathen, fo bedeute, daß alles Keifen und 


Schelten feinem AUndihmeifungen kein Ziel fen, ſondorn blog 
eure Zwietracht immer unheilharer macht. Oder mie? fol? 
teft du etwa gar mit Anfchlägen gegen feine Perſon umgahen? 
Nein, meine Freundin! da wuͤrde die Tragoͤdie, die und Die 
Berbrohen einer Meben in ihrem gangen Zufamuenbaug 
darſtellt, ihren Zwed fehr an Dir verfehlen; Denn fie lohrt 
und bie Ciferfucht zu. bezaͤhmen, nicht ihe den Bügel ſchießen 
zu laffen. Die Kraufheit, an der du leideft, gleicht in dieſem 
Stuͤcke den Augenfranfheiten; man muß fchlechterdings die 
Hände davon zuruͤckhalten: Goduld und Standhaftigfeit find 
Das einige Mittel, wodurch du fie zu heilen hoffen kannſt. 





Theano an Rallifte, 


Die Geſetze haben euch jungen Frauen zwar bie GBewats 
gegoben, euer Hausgeſinde zu regieren ſobald ihr heirathet: 
aber mie ihr regieren follt, überlaffen fie euch von den Altarız 
zu lexuen, die ohnehin fo gern von Oekenomie fprechen und 
gute Zahren geben. Es ift eine ſchoͤne Sache, das, mad man 
nicht weiß, zu lernen, und den Alten zuzutrauen, daß fig 
durch ihre -Erfaßrenheit am gefchidteken find und guten Rath 
zu geben. Eine Perſon, die noch erſt fo kuͤrzlich aus dem 
jungfraͤulichen Stand in. den haͤuslichen getreten iſt, Tanıs 
nicht früh genug anfaugen, ihre junge Seele mit ſolchen Dina 
gen zu naͤhren. — 

Das erfte, mas. eine Frau in ihrem Kaufe zu regieren 
Int, find ihre Mägde; und hierbei, meine Liebe, kommt allos 
barauf an, es dahin zu bringen, baß fie dir mit gusem Willen 
Denen. Die Herzen. unfuer Stlavinnon menden nicht zugleich 


mit ihren Perſonen gekauft: jene muß eine verftändige Herr⸗ 
ſchaft fih erft duch ihr Betragen zu eigen machen; und dieß 
geichieht, wenn man ihnen nicht mehr zumuthet als recht ift, 
und fie fo behandelt, daß fie weder unter zu vieler Arbeit 
einfinten, noch aus Mangel an binreihender Nahrung us: 
vermögend werden müflen. Denn fie find Menſchen wie wir. 
Es gibt Frauen, bie zu ihrem größten Schaden viel dabei zu 
gewinnen glauben, wenn fie ihre Maͤgde recht übel halten, 
fie mit Arbeit uͤberladen, und ihnen fo viel fie nur immer 
koͤnnen an ihrem nothdürftigen Unterhalt abbrechen. Boͤſer 
Wille, Untreue und heimlihe Sufammenverfhwörung des 
Gefindes gegen das Intereſſe der Herrichaft find die natür: 
lihen Folgen davon; um etlihe Dreier im Einzelnen zu er: 
fparen, zieht man fih einen Schaden zu, der zuletzt ins 
Große läuft. Um nicht in diefen Fehler zu verfallen, meine 
Liebe, wirft du am beften thun, deinen Sklavinnen etwas 
Gewiſſes und Feſtgeſetztes, nach Proportion der Wolle, die 
fie gefponnen oder verarbeitet haben, zu ihrem täglichen 
Unterhalt zuzumeſſen, fo daß fie deſto beffer leben können, ie 
fleißiger fie geweien find. Was aber ihre Vergehungen be 
trifft, fo fiehe dabei hauptſaͤchlich auf das, was dir felbft au- 
fländig if, Strafe deine Mägde, je nachdem fie mehr oder 
weniger. verfchuldet haben, ohne Zorn und ohne Grauſamkeit; 
denn was dir jener an deiner Würde benommen bat, Tann 
durch dieſe nicht wieder erfeßt werden. Wenn du immer 
deiner felbft mächtig bleibft, fo Fannft du ihnen nur befio 
beffer zeigen, daß du entichlofien feveft, feine Unarten ned 
DBosheiten an ihnen zu dulden. Sind ihre Lafter unver: 
befferlih, fo mache lieber daß bu ihrer auf einmal los wirſt 
and verkaufe fie; denn was fol dir die Herrſchaft über ein 
Ding, das bir unmig ift? Im allem diefem aber nimm im⸗ 


mer die Vernunft zur Naibgeberin; fie wird dich nicht nur 
belehren, ob wirklich gefehlt worden ift, damit bu nicht einem 
Anfchuldigen Unrecht thuft, fondern auch wie groß der Fehler 
fey, damit du die Strafe dem Vergehen proportioniren kannſt. 
Dft iſt Nahfiht und Verzeihung die vernünftigfte Maßregel, 
die eine Frau nehmen Faun, um größern Schaden zu ver: 
huͤten, und ihre Anfehen, worauf in den häuslichen Verhält- 
niffen fo viel ankommt, beizubehalten. Manche Frauen koͤn⸗ 
nen fo graufam fepn, ihre Sklavinnen zu geißeln, und in 
einem Anfall von Zorn oder Eiferfucht ihren Grimm auf eine 
unmenfhlihe Art an ihnen auszulaſſen, um, wie fie fagen, 
ein abſcheuliches Erempel an den armen Gefchöpfen zu ſtatui⸗ 
zen. Aber was ift der Vortheil, den fie von einem fo ſtren⸗ 
gen Hausregiment haben? Die einen grämen fich über das 
Marterleben, das fie führen muͤſſen, vor der Zeit zu Tode; 
andere fuchen ihr Heil in der Flucht; noch andere haben fo- 
gar aus Verzweiflung Hand an fich felbit gelegt. Wenn fich 
dann zulegt die Frau in ihrem Haufe allein fieht, und mit 
ihrem Schaden bie Unklugheit ihrer häuslichen Regierung be: 
jammert, dann kommt die Sinnesänderung zu fpät, Er⸗ 
innere dich, meine junge Freundin, der Saiten auf einem 
Sufteumente, bie, zu wenig geſpannt, Teinen Ton von fich 
geben, und, zu hoch geipannt, fpringen. Gerade fo verhält 
es fih zwifhen einer Fran und ihrem Gefinde. Durch zu 
viel Nachficht verliert die Frau ihr Anſehen, und die Mägde 
vergeflen ihre Schuldigkeit; zu viel Strenge hingegen kann 
die Natur nicht aushalten. Und fo gilt auch hier der goldne 
Spruch: 
Der Mittelweg iſt uͤberall der beſte. 


j 7. 

Dieß ſind bie drei Briefe der heano, bie and einer 
vermuthlich weit groͤßern Anzahl durch die Gunſt des Zuſalls 
dem Schickſal ber uͤbrigen entronnen “find, und von deren 
Abchtheit ich meines Orts uͤberzeugt bin. Verſchiebene alte 
Autoren erwähnen noch einer juͤngern Theano, die von deu 
meiften (na ber gewöhnlichen Ungenauigkeit der Griechen in 
ſolchen Dingen) immer mit der Altern, fo wie diefe mit jewer, 
vermengt wird. Mir fcheint ed Jamblichus am beiten ge 
teoffen zu haben, nach welchem die eine mit dem Pothageras 
ſelbſt und die andere mit Brontinus, einem feiner vornehm- 
fien Unhänger zu Kroton, vermäblt -war. Diefe letztere 
macht eine ungenannte Biographie des Pythagoras (bie von 
der andern nichts zu willen fcheint) zu einer Tochter dieſes 
Weiſen; und mir iſt wahrſcheinlich, daB die Vermahnungen 
an Frauenzimmer und die Denkfprüce verſchiedener Perſonen 
aus dem Prthageriichen Orden, die ihr von Suidas zuge 
fehrieben werden, nichts anders als Sammlungen waren, die 
dieſe jüngere Theano Fheild von den Briefen ihrer Mutter 
und anderer Frauen des GOrdens, theils von ſogenannten 
Apophthegmen, oder denkwuͤrdigen Sinn: und Sittenſpruͤchen 
berſelben, die ihr aufbehaltenswuͤrdig ſchienen, gemacht hatte; 
Sammlungen, aus welchen vermuthlich ſowohl die mitgetheil⸗ 
ten Briefe, ale folgende -Apephtbegmen ſich als Fragmente 
zufaͤlliger Weife erhalten haben. 


* * 
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Theano wurde einft gefragt, wodurch fie berühmt zu wer: 
den gedähte? — Die Zrage follte vielleicht eine Schlinge 
fepn. — Sie antwortete mit dem Homerifhen Verſe: 

Fleißig die Spindel drehend und meines Ehebetts wartend, 
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Einer andern Perſon, welche von ihre willen wollte, wor 
Der Inbegriff deſſen, was einer Frau ziemt, beſtehe, antwor⸗ 
»ete fie: ganz fuͤr ihren eigenen Mann zu leben. 

Meines unmaßgebligen Erachtend wiegen biefe beiden 
Tarzen Antworten alle goldnen Sprüche des Pythagoras anf, 
nd enthalten (wie fehr auch der Geiſt, worin Theano fie 
gab, aus der Mode gekommen fepn mag) den Tert zu eines 
ſehr vollftändigen Sitten: und Pflichtenlehre der einen Hälfte 
Des menfhlihen Geſchlechts. Wir würden bald before Zeiten 
ſehen, und es würde in meniger als einem halben Jahrhun⸗ 
dert eine wunderbare Regeneration aller uufver ihrem Unters 
gang zueilenden Europaͤiſchen Staaten erfolgen, mem eim 
Trichter erfunden werden könnte, allen jetzt lebenden Frauen - 
amd Jungfrauen die Sinnesart einzugießen, die in diefen ein: 
faͤltigen Antworten ber fcbönen Theano athmet. 

Die Spiehiihen Frauen, die in deu Mpfterien der Cexes 
eingeweiht waren, faben fich durch die Geſotze derſelben gend: 
thiget, neun Tage, theils vor theils während der Begehung 
der Thesmophorien, von ihren Männern abgeſchieden zu leben. 
Wenn die Meinung, bie uns Kerr von Pauw von dem fe 
zigen Temperament der Grtehifhen Damen beibringen möchte, 
gegründet wäre, fo müßten ihnen allerdings diefe neu Tage 
und Nächte etwas lang vorgefommen feyn. Gin: Spötter 
Könnte vielleicht eine mitleibige Ruͤckſicht auf diefen Umſtand 
in der Antwort finden, welde Theano einer jungen rau 
gab, von welcher fie gefragt wurde, nach wie langer Zeit eine 
Srau, bie fih einem Manne genähert habe, rein genug ſey, 
um den Thesmopborien beimohnen zu Tünnen? „Sogleich, 
wofeen es ihr eigener ift, antwortete Theano; und ift es eim 
anderer, niemals.“ — Ich fehe in diefer Antwort nichts ale 
eine mit wenig Worten fehr viel fagende Belehrung einer 


30% 


jungen Perfon, die (mach ihrer Frage zu urtheilen) von ber 
ehelichen Verbindung und von ben Thesmophorien gleich un: 
richtige Begriffe hatte. Die Myſterien der erften (wollte bie 
eben fo aufgeklärte als tugendhafte Theano fagen) find zu 
heilig, als daß eine Ehefrau, die ihren Pflichten getren if, 
jemals durch fie verunreiniget werden könnte ; und die andern 
find es fo fehr, daß eine Frau, die jene zu profantren fähig 
tft, durch Feine Abftinenztage rein genug werden Fann, fie je 
mals ohne Entheiligung begehen zu können. 

Es geſchah einft zufälligerweife, daß einer ihrer Bekann⸗ 
ten, ohne daß fie ed gewahr wurde, Gelegenheit befam, ihren 
Arm bie über den Ellenbogen entblößt zu fehen. Welch ein 
fhöner Arm! viefer aus. — Mber nicht für jedermann 
(all! u demosios), fagte Theano. — Man begreift nicht gleid, 
was an diefem Worte fo Witziges oder Beſonderes ſeyn foll, 
daß es von einem Moraliften, zwei Kirchenvätern und einer 
faiferlihen Prinzeffin ald ein gar merkwuͤrdiges Apophthegma 
eitirt worden if. Um den genzen Nachbrud bes Wortes 
demosios auszudruͤcken, hätte ich eigentlich überfeßen follen: 
aber er gehört nicht dem Publicum an. Man fieht, daß ein 
zwar indirecter, aber ziemlich fcharfer Verweis in ber Men: 
dung diefer Antwort liegt. Wenn ich (will fie fagen) eine 
Bildfäule wäre, die an einem Öffentlichen Platze ftände und 
ihren Arm zeigte, fo wäre jedermann berechtigt, ihn anzufehen 
und in fo laute Ausrufungen über feine Schönheit auszubre⸗ 
hen als ihm beliebte; denn da gehörte er dem Publicum an. 
Bei eimer Hetäre oder oͤffentlichen Tänzerin wär’ es eben 
Dasfelbe. Aber ed war unſchicklich und gegen bie Chrerbie: 
tung, fih eine foldhe Ausrufung zu erlauben, wenn man durd 
ein Ungefähr den Arm der Gemahlin bes Pythagoras umver: 
but zu ſehen befommen hatte: wenn die Befcheidenheit in 
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einem folden Falle auch den Augen erlaubt, fi die Gunft 
des Zufals zu Nuße zu machen, fo follte fie wenigftens den 
Mund verfhließen. — Freilich erfordern die heutigen Begriffe 
von Galanterie gerade das Gegentheil; und nach diefen Fam 
Theano mit der bloßen Ausrufung des unbefcheidenen Zu⸗ 
ſchauers noch leicht genug davon ; aber fie nahm es, wie man 
fieht, etwas fhärfer mit dem was fich für eine ehrliche Frau 
ſchickt; und vielleicht las fie auch in den Augen diefes Pros 
fanen etwas, das eine Antwort, die ihn fogleich in feine 
Schranken zuridwies und vermuthlih mit keinem fehr anzie⸗ 
benden Lächeln begleitet war, nothiwendig madte. Cine Petite 
Majitresse hätte fich freilih andere benommen ! 

Die Alten fchreiben ihr auch ein Buch über die religiöfe 
Froͤmmigkeit (Eusebia) zu, aus welchem vermuthlic der fols 
gende, von Clemens Alexandrinus angezogene Gedanfe genom⸗ 
men iſt: „dieſes Leben wäre eine wahre Luftpartie für Die 
Lafterhaften, wenn die Seelen nicht unfterblih wären, und 
der Tod wäre in dieſem Fall für fie Gewinn.” — Ein Ge 
Danke, der zwar keine fcharfe Prüfung aushält, aber doch, in 
ein gewiſſes Licht geftellt, für die meiften etwas fo Einleuch⸗ 
tendes hat, daß Plato felbft kein Bedenfen trug Gebrauch von 
ihm zu machen. 

Nah dem Zeugnifle des Didymus fol Theano auch Verfe 
gemacht, und (wie Theodoretus, ich weiß nicht aus welcher 
Quelle, berichtet) nach dem Tode des Pythagoras gemeinfchaft- 
lich mit ihren Söhnen, Telauges und Mneſarches, ber Schule, 
oder richtiger zu reden, der geheimen Gefellfchaft desſelben 
vorgeftanden haben. 


L) 8. 


Unter ben Pythagoriſchen Frauen werben Arignote, Dame 
und Myia als Töchter des Ppthagoras und der Theano genaunt. 
Die beiden erſtern find wenig belunnt; aber von ber letztern 
wird als etwas, das fie mit Einem Zuge charakteriſirt, ange 
merkt: daß fie während ihres jungfräulihen Standes bei feit- 
uichen Gelegenheiten ben Chor der Zungfrawen, und ale Ehe 
frau den Eher der Frauen geführt babe. Sie war mit dem 
berühmten Athleten Milo von Krotona vermählt, dem feine 
ungewoͤhnliche Leibesftärke und bie gymnaſtiſchen lecbungen 
nicht verhinderten, ein Freund und Juͤnger des Ppthagoras 
gu fern. Man hat nichts von ihr übrig, ale einen Brief an 
eine junge Mutter, über die Wahl einer Amme, der Durchens 
fo verftändige_ Regeln enthält, daß Solrates und Hippokrates 
- gerneinfchaftlich nichts Weiferos uber biefen Gegenftand hätten 
fagen.kinnen. Es ift meines Erachtens merkwürdig, daß 6 
in diefem Briefe (an deſſen Aechtheit nicht.zu zweifeln if) 
auch nicht die geringfie. Spur zeigt, daß Myia — die doch 
als eine Tochter bed Ppthagoras und der Theano Die Grand 
ſatze der seinften Moral unmittelbar aus der Quelle eingefe 
gen hatte — das Selbftftillen der Kinder für eine Naturpflicht 
der Mütter gehalten hatte. In ber That überwiegen (feltent 
Ausnahmen abgerechnet) die Gründe, welche ed den Müttern 
ans den höhern Claſſen auch fogar des bürgerlichen Standes 
mißratben, bei weitem diejenigen, die unfre populären Mes 
Kitten, bis auf die trivialſten Nomanfchreiber herab, feit meh 
rern Jahren einigen ausländifhen Declamateren nachgehallt 
haben. Cine Amme, die mit allen den Fürperlichen und fitt: 
lichen Tugenden begabt wäre, welche die weile Mpia mit 
größtem Rechte für unentbehrlihe Erforberniffe zu diefem 
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Dienfte hält, diirfte in unfern Tagen micht viel leihter zu 
finden ſeyn, als eine Mutter, weiche die Stelle einer fo voll⸗ 
Tommnen Amme felbft einnehmen Tönute. Und fo merden 
denn wohl Biegen, Kühe oder @felinnen (bei denen man aller 
Beforgniffe ihres moralifchen Charakters halber uͤberhoben if) 
in den meiften Fällen die tauglichiten Ammen ſeyn — welches 
bier nur im Vorbeigehen geſagt, und den Muͤttern — die 
uͤber die Frage, „wie eine Sache gethan wird,“ nicht ſo 
gleichguͤltig ſind als die gute Madame Shandy, Triſtrams Mut: 
ter — zu näherer Beherzisung empfohlen wird. 


Neben dieſer Ppthagoriſchen Tochter finden ſich unter 
einer ziemlichen Anzahl andxer Frauen dieſes Ordens, deren 
Name das einzige iſt was ſich von ihnen erhalten hat, noch 
drei, welche jenen gewoͤhnlich beigefuͤgt werden, wiewohl, außer 
einigen Ueberbleibſeln ihrer Schriften, weder von der Zeit 
wann ſie gelebt, noch von ihren Umſtaͤnden das Geringſte be⸗ 
kannt iſt. Ihre Namen ſind Phintps, Periktione und Meliſſa. 
Von den beiden erſten hat uns ein gewiſſer Johannes von 
Stobaͤ, der Compilator einer ſchaͤtzbaren Blumenleſe aus un- 
gefaͤhr fuͤnfhundert poetiſchen und proſaiſchen Sqhrift ſellern 
des Alterthums, einige Fragmente aufbehalten. 


Das erſte iſt aus einer Schrift der Phintys gezogen, 
worin ſie von der Tugend, die ihrem Geſchlechte beſonders 
und eigens zukomme, von der weiblichen Sophrofpne, handelt 
— ein Wort, deflen ganze Bedeutung zu erfchöpfen mir Feines 
in unfter Sprache geſchickt fcheint. Denn es umfaßt alle die 
befondern Tugenden , die ein wohl geordneted Gemüth zur 
Quelle haben: eine Seele, die über ihre Sinne, Begierden 
and Leidenſchaften Herr ift, und fi gern in dem engen Kreis 
der haͤuslichen Pflichten und der aus ihrer ertuuuns entſprin⸗ 
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enden luͤdcſeligkeit einſchraͤnkt. Sie feht dieſe weibliche 
Seophraſyne, in weisher ‚eigentlich die moraliſche Schaͤnheit des 
Meibes beſtee, hauptſaͤchlich in die Keuſchheit und eheliche 
Treue; in Reinlichkeit und aͤußerſte Simplicitaͤt in Kleidung 
und Pu: ia Entfernung von allem, mad auch nur den lei⸗ 
ſeſten Verdacht der Kotetterie und Begierde, andern Männern 
als ihrem eigenen-su gefallen, auf. fie merfen fönmte ; in die 
gofliſfenſte Einſchraͤnkung in ihr Hausweſen; in Zärtlichkeit 
und Sorge für ihren Mann, ihre Rinder und ihr Hausgeſinde; 
und in eine ven aller aberglaͤubiſchen ober. ſchwaͤrmeriſchen 
Neigung zum Außerordentlihen und Geheimnißvollen gerei⸗ 
nigte relfgtöfe Frömmigkeit. | 

Die Fragmente aus den Schriften der Periktivne find 
groͤßtentheils nichts als Wiederholung und Beftätigung eben 
derfelben fittlihen Begriffe, Srundfäge und Marimen, auf 
welche bie Pothagorifhe Schule die Philofophie der Frauen 
hauptfaͤchlich einfchränfte. Periktione eifert fehr gegen Luxus, 
Hoffart und: Wolluſt; fie geht Hierin beinahe fo weit als ber 
firengfte Eyniker oder Anachoret, ohne daß man fie mit Grund 
befhuldtgen könnte zu weit zu gehen. Wie ungefällig auch 
ihre Moral gegen die gemeinften Schwachheiten ihres Ge 
lechts iſt, fo kann man fich doch nicht erwehren, ihr völlig 
Mecht zu geben, wena fie behauptet : daß nur eine Frau, die 
über alle diefe Schwachheiten, über. alle Eitelkeit, Sinnlichkeit 
und Hang zu Muͤßiggang und Woluſt erhaben ik, nur eime 
durchaus vernuͤnftige, gefehte, ſich felbft genugfame, und allen 
ihren Pflichten unverruͤckkt getreue Frau , in Deren Kopf und 
Herzen, Innerlichem und Aeußerlichem, kurz, in Deren -gaugenm 
Leben und Weſen alles zufammenftimmt, alles Harmonie 
iſt — das nur eine ſolche Fran fühle fen, ihren Mann, ihre 
Kinder, ihr ganzes Haus, und, mofern bad Schiefal fie zu 
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der Woher Beſtimmung einer Fuͤrſtin oder Königin berufen 
hätte, ganze Stäaten-und- Völker gluͤcklich zu machen. — 

In einen andern Fraͤgment ſchaͤrft fie eine andere 
Rubrik von Pflichten ein, auf welchen das Wohl der Familien, 
und alfo mittelbarermeife das’ Wohl der Staaten‘, beruht, 
„die Dichten der Kinder gegen die Eltern.“ Auch diefe 
trefbt fie — fo wie bie Pflichten der Ehefrau gegen den Mann 
— anf die aͤußerſte Spitze, ohne daB man ihr zumuthen 
fönnte, auch nur dad Geringfte von ihren Forderungen nach⸗ 
zulaffen: 

Von Meliffa iſt nichts auf uns gefommen, als ein kleiner 
Brief an eine junge Dame, die ſich einige Belehrung von ihr 
ausgebeten hatte, was eine vernuͤnftige Frau in Abſicht auf 
ihren Putz zu beobachten habe? Ich hoffe meinen Leſerinnen 
durch die Mittheilung desſelben Vergnügen zu mathen, wie⸗ 


wohl fie daraus ſehen werden, Daß die Frauen des Pythago⸗ 


rifhen Ordens zu den Hauptartikeln eines‘ Modejournals 
ihrer Zeit, wofern ein folhes fhon damals zu Kroton, Tarent 
oder Spbaris herausgekommen ‘wäre; wenig Beiträge geliefert. 
haben wuͤrden. 





Meliſſa an Klearete. 


Dun ſcheinfrmir von ſelbſk md vermoͤge einer gluͤcklichen 
Naruranlage ſo voll ſchoͤner und guter Gefinnungen zu ſeyn, 
daß dein fo ernſtlich bezeigtes Verlangen, etwas uͤber den 
Putz einer Frau vor mir zu hoͤren, mir deſto gewiſſere Hoff: 
nung gidt, du werdeft durch alte Stufen des Alters eine ge- 
trene Anhängern der Tugend fern. Eine verftändige und 
edeldentende Frau muß ſich dem Manne, mit dem fie gefer- 
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mäßig verbunden ift, immer in einem ftillen unfcheinbaren 
Putze nähern, aber keineswegs prächtig, koſtbar und mit ent: 
behrlihen Auszierungen überladen : in einer ganz einfachen, 
reinlihen weißen Kleidung wird fie immer gepußt genug fepn. 

Durdfihtige, ganz purpurne und mit Gold durchwirkte 
Kleider müflen aus ihrer Garderobe gänzlich ausgeſchloſſen 
fepn. Die Hetären, die darauf ausgehen fo viele Männer 
als möglih inihr Garn zu ziehen, mögen foldher Anlodungen 
nöthig haben: aber der Schmud einer Frau, die nur einem 
einzigen gefallen will und fol, befteht in ihren Sitten, nidt 
in ihren Kleidern. An einer ehrlihen Frau tft nichts fchd: 
ner, als wenn fie ihrem eigenen Manne angenehm zu fepn 
ſucht, unbekuͤmmert ob fie einem jeden, der ihr vor die Augen 
kommt, gefalle oder nicht. 

Statt der Schminfe diene dir die fchöne natürliche Roͤthe, 
die ein Zeichen der Schamhaftigkeit ift, und Rechtſchaffenheit, 
Anftändigkeit und Sittfamfeit ftatt.goldner Ketten und Ebel: 
ſteine. 

Eine Frau, der die Erfuͤllung ihrer Pflichten am Herzen 
liegt, zeigt ihre Liebe zum Schönen nicht in einem Eoftbaren 
Aufzuge, fondern in der guten Einrichtung ihres Hausweſens; 
und fie ift gewiß, daß fie ihrem Manne durch nichts befier 
gefallen kann, als wenn fie alles nach feinen Wünfchen an: 
ordnet und ausführt. Denn die Winfche ded Mannes müflen 
das ungefchriebene Gefeg ſeyn, nach welchem eine wohlgeartete 
Srau ihr ganzes Leben führt. Sie muß glauben, daß ihre 
Tugend und ihr gutes Betragen die reihfte Mitgift fep, die 
fie ihrem Manne zugebracht habe, und daß fie fich weit mehr 
auf die Schönheit und den Reichthum der Seele ald auf 
Außerlihe gute Geftalt und Vermögen zu verlaflen habe 
Denn diefe kann ung eine Krankheit oder die Mißgunſt der 
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Menſchen und des Schickſals rauben: jene hingegen bleiben 
uns bis in den Tod, weil fie einen Cheil, und unftreitig den 
beften Theil, von und felbft ausmachen. 





Was denken nun meine Leſerinnen von den Frauen bes 
Pythagoriſchen Ordens? Sie find freilich zu alt, um Frauen 
nach der heutigen Welt und Mode zu feyn: auch muß man 
den Umftand nicht ganz aus den Augen laffen, daß fie ſaͤmmt⸗ 
lich in Republiten lebten, deren Verfaffung den großen Unter: 
ſchied der Stände und Conditionen nicht zuließ, der bei ben 
meiften Völkern des heutigen Europa die Graͤnzen des Schid- 
lichen und Anftändigen für einige fo fehr erweitert hat. 

Bei dem allem dürfte doch fchmwerlich zu Täugnen ſeyn, 
daß wir in der Entfernung von der Ppthagoriihen Sophro⸗ 
ſyne unvermerft bis an dem aͤußerſten Rand ber andern Er: 
tremität gefommen find, wo einer oder zwei Schritte mehr 
in unmwieberbringlihes Verderben ftärzen würden. 

Mir werden alfo doch wohl, je eher je beffer, wieder 
umkehren muͤſſen; und leider haben wir einen nur gar zu 
Iangen Weg zu machen, bis wir der gegenfeitigen Ertremität 
(wenn anders einige, die dieſes zu lefen Geduld genug gehabt 
haben, die Sinnes- und Lebensart einer Theano, Melifie 
und Periktione mit diefem Namen belegen folten) fo nabe 
gefommen find, daß wir, ohne ung felbft zu fchaden, ftille 
ftehen dürften. 

Indeſſen freue ich mich, hinzuſetzen zu koͤnnen, daß ich, 
ſogar in den hoͤchſten Staͤnden, mehr als Eine kenne, die, 
es ſey als Jungfrau oder Vermaͤhlte, eben ſo wuͤrdig als die 
Tochter des Pythagoras geweſen waͤre, den Chor der Jung⸗ 
frauen und Frauen zu fuͤhren. 
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Ind da mein gluͤckliches Loos mich: ſelbſt ſeit einunddrei⸗ 
fig Jahren mit einem Weibe vereinigt hat, die als Ehefrau 
und Mutter, und in jedem andern reinen menſchlichen Ber: 
haͤltniß, von jenen Ppthagoriſchen Frauen für ihre Schweſter 
erkannt worden wäre: fo fen mir erlaubt, ihr, zu einem oͤf⸗ 
‚sentlihen Denkmal ber. Dankbarkeit für das Gluͤck meines 
Lebens, das ich ihren Liebe und ihren Tugenden ſchuldig bin, 
und unfern Töchtern, zur. Aufmunterung einer folhen Mut⸗ 
ter immer ähnlicher zu werden, diefen kleinen Aufſatz hiermit 
beſonders zusueignen. Ä 


Ehrenrettung 
dreier beruͤhmter Frauen 
des Alterthums 


der Aſpaſia, Inlia und jüngern Sanſtina. 


Alyafia 


Die fogenannten Cours d’Amour oder Gerichtshoͤfe für 
Liebesfachen, welche vermuthlich unfern meiſten Leferinnen 
(menisftend dem Namen nah) befannt find, gehören: unter 
‚die: fonderbarften Ausgeburten jener feltfanten Mifchung von 
Mohheit und. Galanterie, Barbarei und Berfeinerung, bie den 
Hauptzug tm Charakter der Zeiten bes Ritterſchaft und der 
Kreuzzate ausmachen. 

Ihr eigentlicher Sie war das ‚mittägliche Frankreich, 
wiewohl ſie: nach unb nach auch in die noͤrblichen Probinzen 
übergingen, wo Re-den Namen Jeux sous -l’Ormel, Spiele 
unter dem Ulmbaum, führten, weil fie gewoͤhnklich im Mai 
auf freien Felde unter dem Schatten einer gruen Ulme ge: 
Halten wurden. ' ' 

Die unter dem Namen der- Droubadeurs oder Erouveren 
bekannten Poeten, ober (wenn man lieber will) Reimer Dieler Zei⸗ 
ten, ſcheinen durch eine Art von Dichtetei, Tensons und Jeux:parlis 
genannt — worin es immer um Die. Entſcheidung eines zwifchen 
zwei Damen oben Herren, ober unter zwei Verliebten entſtandenen 
Streites über eine problematifche Frage aus der Philoſophie eder 
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Mechtögelehrfamkeit der Liebe zu thun war — zur Errichtung 
diefer lächerlich ernfthaften höchften Neichsgerichte des Liebes: 
gottes Gelegenheit gegeben zu haben. 

Da die Producte einer noch ziemlich barbarifhen Muſe, 

deren Fruchtbarkeit aber keine Gränzen hatte, damals einen 
fehr wefentlichen Theil der Unterhaltungen ausmachten, womit 
fih die Damen auf ihren fchwermüthigen und thurmreichen 
Sclöffern die lange Weile vertrieben: fo fam der Fall fehr 
oft, daß die Frauen, oder ihre Ritter (denn in dieſen Zeiten 
mußte jede Dame ihten- Ritter und jeder Ritter feine Dame 
haben), mit dee Art, wie der Dichter irgend eine mehr oder 
weniger erhebliche oder fpipfindige Frage entfchieden hatte, 
nicht zufrieden waren, und- eine Reviſion feines Urtheibs vor 
‚nahmen, die nicht: selten zu neuen Stwitigkeiten Gelege: 
heit. gab. 
Dieſe vermebrien ſi 6. nach und nach dergeſtait, daß mm 
endlich auf den. Einſall Kam, eine Urt yon Gerichtshoͤfen zu 
errichten, denen man das Nacht zugeſmnnd, ſomohl uͤber alle 
dieſe erotiſchen Fragen und Zweifel, alq uͤber alle Arten von 
Zwiſtigkeiten, die vnter Merlichten emſtehen boͤnnten, in letzter 
B0nſtarz zu, urthrilen. Diae Richten, aus weichen eine ſolche 
Cour d'Amour beſtand, wurden aus Dom: Mittel Der Damen, 
Ritter und Dichter. des Diſtriets ermaͤblt, und beſtanden 
immer aus: Perſonen, denen man ihrer Scharffnnigkeit und 
Erfahrenheit wegen eine vorzuͤgliche Einſi cht in Liebes⸗ und 
Ahrenagen nitraues taunte 

Die Demn hachten ao mene Salätet. — das ſic 
mit den Gegenſtaͤnden ‚ndie für den ˖ größten: Theil ihres Be 
ſchlerhts -die-inteneflanteiten, Bund, beſchaͤftigta, uud Das ümen 
de: viele uud· mannichfaltige: Gelagenbeit nab.. bie Feinheit 
vͤhrer Empſindungen, die Schärfe. ihes Witzes, und ihre 
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wundervollen Gaben -für die Perwicklung Des einfachſten und 
‚bie. Entwicklung der verworsenften Sucher, ſchimmern zu 
laffen — bie Damen, fage ich, braxbten Diefes ‚neue Juſtitut, 
wovon fe natuͤrlicher Weile die. Seele waren, gar bald in 
ſolche Aufnahme, daß ſich dieſe Gerichtshoͤfe der Liebe, be- 
ſonders in der Propence und ia Langucdoe — „in dieſen 
luſtigen Ebenen und: unter dieſer freudigen Sonne, mo bei 
jedem Schritte, den man⸗ thut, der Verſtand von ber Ein⸗ 
bildungskraft uͤberraſcht wird, und Viva Ja joya ans allen 
Augen: funtelt und auf wien Lippen ſchwebt“ — unglaublich 
vervielfältigten. _ 

In kurzem behuten fie ihre Gerichtsbarkeit über das gauze 
Roeich der Liebe und der Galanterie aus; unzählige Händel 
dieſer Art wurden: bei ihnen anhängig gemacht: die Parteien 
anterwarfen fih ohne Murren ihren richterlichen Sprüchen, 
ober Arrèts d' Amour (wie fie im Kanzleiſtyl dieer fektfamıen 
Gerichtshoͤfe genanat wurden), und aus dieſen Entſchejidungen 
formirte ſich nad: und nach eins Art von Geſetzbuch, deſſen 
Autoritaͤt in ganz Frankecich anerkannt wurde. 

Perſonen ˖ vom erſten Rang praͤſidirten in dieſon Gerichten, 
und die berüchtigte Königin Iſabelle von Bayern, unter 
‚weicher die ehemalige Frivolität der Franzoͤſiſchen Nation ihre 
höchfte- Stufe erreinhte, teieb die Sache fo weit, daß fie: fir 
die Cour d'Aanour, die fie am Königlichen Hofe telbit. errichtete, 
Yahfidenten, Rithe, Neqietenmeilier, Auditeugs, Geheim- 
fareiber, Gens. du Rei, fun alle Arten vom Offi eianten, die 
bei den hoͤchſten Gerichtshoͤſen zu Paris wnwlommen, at: 
'sgdnete; und fo wet ging damals bie Ehrſurcht vos den 
Damen: und die Gefälligteit gegen den Muthwillen , einer 
Koͤnigin, wolche Frunkreich an den Manb:. des Untergangs 
brachte/ daß Prinzen von Gebhite, und’ andero von den großten 
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Herren bes Reihe, ja fogar gravitaͤtiſche Magiftratsperfonen 
und angefehene Geiſtliche, fich nicht ſchaͤmten, biefe laͤcherlichen 
Würden zu befleiden. Cine Thatſache, die, nad der Bor: 
ſtellungsart und ben Sitten unfrer Zeit zu urtheilen, fo un- 
glaubliih ift, daß der ausgelaͤſſenſte Poet es kaum magen 
würde, in einem Poſſenſpiel etwas Aehnliches zu erbichten. 

Aber was man fih am menigften träumen Iaflen Tollte, 
und was unftreitig das Abenteuerliche dieſer ritterlichen und 
romantifchen Seiten am ftärkiten Tchildert, ift der Umſtand, 
daß fogar Päpfte die Liebesgerichtähöfe in ihren Schuß nahmen; 
daß die Zeit, da diefe Häupter der Chriftenheit zu Avignon 
Hof hielten, gerade die Epoche war, mo die Cours d’Amour 
in der Provence und den angränzenden Ländern in ihrem 
hoͤchſten Flore fanden, und daß Innocenz VI die damals 
maͤchtigen Grafen von Ventimiglia und von Tende, als fie 
ihm einen Beſuch machten, unter andern auch mit dem Scan: 
Spiel einer glänzenden Cour d’Amour regafttte. 

Ich ſehe, daß mich dieſe Teltfame Crfindung eines dem 
Sahrhundert des Perikles ſehr unähnlichen Zeitalter beinahe 
zu weit von Afpafien weggefährt hat. Aber die befagten 
weiblichen Gerichtehöfe des vierzehnten Jahrhunderts kamen 
‚mir ziemlich natürlich in den Sinn, da ich mich anfchiden 
wollte, als Sachwalter der ſchoͤnen Aſpaſia aufzutreten, und 
eine Nevifion des ſtrengen ober vielmehr ungerechten Urtheils 
zu verlangen, welches die Nachwelt, auf einfeitige Beſchub 
digungen verdaͤchtiger Auklaͤger und auf bloße Anfcheinungen 
hin, allyu beichtſinnig tiber dieſe Frau ausgeſprochen hat, welche, 
meines Erachtens, eine Zierde ihres Geſchlechts geweſen iſt. 

“OP ed, dachte ich, noch irgendwo eine Cour d'Amour, 
die in beſſerm Ruf fände als der Hof der Königin Iſabean, 
fd wurde ich die Gerechtigteit derſelben anrufen, um den fo 
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viele Jahrhunderte lang gekraͤnkten Ruhm meiner Elientin, 
der nunmehr, da er fie felbit nichts mehr angeht, ein Eigen⸗ 
thum ihres ganzen Gefchlechte geworden ift, wieder herzu⸗ 
fielen. Da mir aber diefer Weg num einmal abgefchnitten 
ift, warum follte ih mir nicht ale meine Leferinnen in eine 
Cour d’Amour, oder vielmehr in eine Art von ehrwuͤrdigem 
weiblichem Areopagus, verfammelt denken Eönnen, und. die 
gute Sache der Griechiſchen Dame, zu beren Fuͤrſprecher ich 
mih aufwerfe, auf ihren gerechten Ausipruh ankommen 
laſſen? 

Sch habe nicht. zu beſorgen, daß irgend jemand fo ver⸗ 
wegen ſeyn werde, weder die Gehörigleit noch bie Unpartei- 
lichkeit Ddiefes Nichterd anzufechten. Denn wenn ed aud 
fheinen könnte, als ob dad, was der Ruhm Ihres Geſchlechts 
dabei zu gewinnen bat, Sie verleiten möchte die Gelindigkeit 
der Strenge vorwalten zu laffen: fo ift auf der andern Seite 
zu bedenken, daß Ihnen eben fo viel daran gelegen ift, Die 
Ehre, die nur der Tugend gebührt, mit feiner Unwürdigen 
zu theilen, ale nicht zuzugeben, daß fie derjenigen, bie einen 
gerechten Anfpruh an fie hat, entzogen werde. 

Auch auf mich kann hoffentlich Fein Verdacht einiger 
Parteilichkeit, Beſtechung, oder Hoffnung einiges Gewinns 
bei diefer Cache fallen; und wie gütig und gefällig gegen 
mein Geflecht gewiſſe Läfterzungen meine erhabene Glientin 
auch immer abgefhildert haben mögen, fo iſt doch nur zu 
gewiß, daß es nicht mehr in ihrer Gewalt fteht, deu Dienft, 
den ich ihr erweilen werde, auch nur mit der Heinen Be: 
lohnung zu vergelten, welche die Liebesgättin bei einem alten 
Söpllendichter demjenigen verfpriht, der ihr den entlaufnen 
Amor wiederbringen würde. 

Da ich alfo hiermit vor meinen edlen und gutherzigen, 
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aber in Behauptung der Rechte der Tugend unbeſtechlichen 
Richterinnen erſcheine, mic des Durch unzählige dltere und 
neuere Schriftfteller und Buchmacher gröblich gemißhandelten 
guten Namens einer Dame, welcher ihre Verleumder felbft 
die größten Vorzuͤge einzugeftehen genöthigt find, anzunehmen, 
hätte ih die fehönfte Gelegenheit, zwei ber haͤßlichſten Un⸗ 
tugenden zu rägen, die faft allgemein und die Quelle unzaͤh⸗ 
liger Ungerechtigleiten find, deren man ſich im täglichen Leben 
ſchuldig macht: nämlich, die Geneigtheit allem, was zum 
Nachtheil und zur Verkleinerung vorzigliher Perfonen in der 
Melt erzählt wird, Gehör zu geben; und die Gewohnheit, in 
"allen Fällen, wo das Betragen einer ſolchen Perfon einen 
Anſchein von Zweideutigkeit hat, lieber ohne genauere Unter: 
ſuchung dem boͤſen ˖ Schein zu glauben, ald auf eine günitige 
Auslegung der- Sache zu denken, wie viele Urfache wir auch 
finden koͤnnten, unfer Urtheil mehr auf diefe Seite zu neigen 
als auf jene. Aber die Sache, die ih zu führen übernommen 
habe, ift fo gut, daß ich Fein Bedenken trage, mich dem 
firengen Geſetze zu unterwerfen, an welches ber weiſe Solon 
alle diejenigen band, die vor dem Areopagus als Kläger oder 
Fürfprecher zu reden hatten, und vermöge deſſen ihnen ale 
rednerifchen Runftgriffe, die Richter zum voraus einzunehmen, 
ihre Aufmerkſamkeit von der Hauptfache abzuleiten, oder ihr 
Gemuͤth zu Sunften ber einen und zum Nachtheil der andern 
Partei in Bewegung zu feßen, ſchlechterdings verboten waren. 
Chen fo wenig werde ich mich des berühmten Mittels be 
dienen, wodurch der Redner Hyperides die Losſprechung der 
ſchoͤnen Phryne vor dem furchtbaren Bericht der Heliaſten zu 
Athen bewirkte. Ich werde die Richterinnen weder durch bie 
Schönheit noch die übrigen außerorbentlihen Talente meiner 
Ellentin zu beftehen ſuchen. Ich ſetze alfo alles was hierüber 
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ſache 

Die: gemeine, ron vielmsehr die allgemein angenommene 
Meinung ſetzzt Die Aſpaſia yon Milet in eine Slaſſe von Rrauen- 
zimmern, die. (aus. Gruͤnden, wopon hier nicht die Mebe ſeyn 
kann) Durch die Geſetze Solons zmar geduldet und befcheint, 
aher nichtsdeſtoweniger allezeit, ſelbſt in den Zeiten ber 
groͤßten Sittenperderbniß za Athen, als Perſonen, bie eine 
unehrbare ‚Lebensart trieben, angefehen, und von allem Um⸗ 
gang: mit ehrlichen Trauen abgefchriitten waren — mit Einem 
Horte, in Me Elaſe der Hetaͤren. ‘Die Gefchichte berühmter 
Srauenzismmer, nach alphabetiſcher Ordnung (deren erfter- 
Theil im Jahre 1772: zu Leipzig. bei Böhme herausgelommen 
ift’, eine aus dem Dietiounaine ‚historiqus portatif des Fenmes . 
celebres und den Mempirs, of the mass. iljusiriens Ladies af all 
Ages and Nations, jufammengettagene Sempilatien, die ich 
ftatt aller- andern aus eben Mefem. Tone fingenden Autoren 
anführen will, druͤckt fich über Wipafien folgendermaßen aus. 
„Aſpaſia, eine der heruͤhmteſten Buhlerinnen im alten Griechen: 
lande, war von, Milet gebärtig — und flammte aus einer 
edeln Familie. — Wahrſcheinlicher Weile mag fie in Megara 
angefangen haben fih durch ihr Handwerk einen Namen: zu 
machen. Sie war übrigens im verfchiedenen Betrahtungen 
eine ſehr ſchaͤtzbare Perſon: denn fie befaß bei einem um 
gemeinen Verſtand eine große Gabe der Beredſamteit, welche 
fie durch forgfältiges Studium der Redekunſt zur Volltommen⸗ 
beit gebracht hatte, eine Kunft, worin fie es dem Prodikus 
und. Gorgias gleich that. Naͤchſt der .verftand fie fich ſehr 
gut auf die Philoſophie, und hatte befonders in dem Cheile 
der Moral, der yon der Regiexung und Staatsklugheit hans 
delt, außerordentliche Sinfiht u. f. wm. So war Aſpaſia 
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beſchaffen, als ihr der Gedanke einkam, Athen wäre der ein 
zige Schauplaß, der ihrer würdig fen; worauf fie auch wit 
einem Gefolge von-jungen Maͤbchen, weiche fie in der Kunft 
ihre Relzungen geltend zu machen: unterrichtet hatte, dahin 
sing, um eine Schule der Berebfamteit zu eröffnen, und eime 
Akabdemie der Liebe zu halten Dieb war in der That ein 
Mittel ganz Athen an fich zu loden. Einige Tamen bin, weil 
fie. aus ihren Unterredungen über bie Runft der Berebfamteit 
und über mancherlei philofophifche Materten Unterricht zu 
fhöpfen "fuchten; andere fanden fih ein, weil ihnen - daran 
gelegen "war, ihre und ihrer Schülerinnen Umarmungen zu 
genießen. Sie batte auch in der. Chat berühmte Schüler, 
und machte gar anfehnfihe Eroberungen. Sie unterrichtete 
den Sokrates in der Redekunſt; fie Flößte dem Yerifles, 
einem großen Philoſophen und Redner in Athen, die leb: 
hafteſte Liebe ein, und hielt beiden zugleich Vorlefungen uber 
die Staatsklugheit. Dieb berichten uns von ihr Plato, Pla: 
tarch und Athenäus.” u. f. w. 

In einem eben fo platten Styl und in eben diefem 
waſchhaften Tone fährt ber Verfafter diefer aus den ungleid: 
artigſten Materialien, aus wahren Zügen, Vermuthungen, 
Sagen und Berleumdungen zufammengeftoppelten Gefchichte 
dee Alpafia fort, die Umſtaͤnde ihrer Verheirathung mit dem 
Perikles und ihres haͤuslichen Lebens mit ihm vorzutragen. 
Er verfihert ung, fie habe ihm „oftmals, wenn es ihm gar 
zu ſehr an Zeit gefehlt babe, ganze Neben gemacht, die er 
dann öffentlich zu Halten nicht das mindeſte Bedenken ge 
tragen. Aber (fährt er fort) fie leiftete ihm, wie man fagt, 
auch noch eine andere Art von Dienften. Vor ihrer Ber 
heirathung beachten die Mänwer, die fi am fleißigften zu 
ihren Verleſungen einfanden, auch ihre Weiber zu ihre, damit 
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fie ihre Reben und Gefprähe hören follten. Diefes gute 
Zutrauen — nahm noch mehr zu, als fie bie Gemahlin des 
Perikles wurde. Da nun Perikles, fo zärtkich er auch Afpafien 
Itebte, gleichwohl oftmals andere Kiichtige Neigungen batte, 
fo war -fie ihm im feiner Liebe zu denjenigen von den Weibern 
der Bürger, die ihm gefielen,: beiräthig und befoͤrderlich.“ — 

Und fo wäre denn Aſpaſia, bie Freundin eines Sokrates, 
die Juno des Athenifchen Jupiters (wie fie von ben Komoͤdien⸗ 
ſchreibern genannt wurde) mit etlichen Zederzügen in eine 
Buhlerin, Schulhalterin und Kupplerin verwandelt! — Es 
iſt Schande, auch für den gemeinſten Buchfabricanten unſers 
Jahrhunderts, mit fo wenig Sinn und Beurtheilung zu 
ſchreiben; es ift ſchaͤndlich, mit einer fo gefühllofen Plumpheit 
ben Charakter einer Perſon zu befuden, die ein Gegenftand 
der Bewunderung - und Hochachtung der ebeiften Menſchen 
ihrer Beit war: aber es ift - gang unerträglich, zu Beglaubigung 
ungereimter Berleumdungen fih. auf Plato und Plurarch zu 
berufen, und ben größten Theil der Lefer, denen der breifte 
Ton des Erzaͤhlers feine Zwerlaͤfſigkeit zu verbärgen ſcheint, 
zu dem irrigen Wahn zu verleiten, als ob'alle die JIufamien, 
die er Mipafien fo zuverſichtlich nachſagt, auf dem’ Zeugniß 
eines Plato beruheten, oder durch dag Unfehen eines Plutarchs 
außer allem Zweifel geſetzt wuͤrden. 

Das Vrethoͤr der ſaͤmmtlichen Zeugen, bie in Sachen 
meiner ſchoͤnen Clientin auftreten follen, wird uns ganz 
andere ‚Refultate geben. Wir werben feben, aus was für 
ſchlammigen Quellen die Berleumbungen gefloffen find, womit 
Afpaflens Charakter ſchon bei ihrem und Perikles' Leben an⸗ 
geſchmitzt wurde, ohne dadurch in den Augen ihrer edelften : 
Zeitgenoſſen etwas von feinem Glanze zu verlieren; wir 
werben durch bie wenfgen mit fich ſelbſt übereinftimmmenden 
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Nachrichten und Charaktergige, bie und’ (außer einem Paar 
ehrwuͤrdiger Schriftfteller ihrer Zeit) der -ehrliche, wiewohl 
ſchwatzhafte und leichtgläubige Plutarch von ihr binterlafien 
bat, hinlänglihes Licht erhalten, um ung die Entftehung jener 
Verleumdungen erklären zu können: und wenn einige Grie 
hifhe Autoren, fünf und mehrere hundert Jahre nach Alpafien, 
die Sarkasmen etlicher zügellofer Komoͤdienſchreiber für einen 
binlänglihen Grund genommen haben, auf eine unwuͤrdige 
Art von ihr zu ſprechen, fo werden mir fehen, daß diefe 
Herren mit unferm Sranzöfffhen Biographen und feinem 
Dolmetfher in Eine Claſſe gehören, nnd gerade fo vie 
Achtung und Gehör verdienen als diefe. 

Unter denen, die das Gluͤck hatten mit Afpafien zu leben, 
find nur zwei, die ihrer In ihren Schriften, zwar nur im 
MVorbeigehen, aber auf eine ehrenvolle Art erwähnen, Plato 
und Xenophon: der erfte in einem feiner fhönften Dialogen, 
Menerenus betitelt; der andere im dritten Kapitel der Inter. 
redung zwifchen Sofrated und Kritobulus über die Oekonomie. 

Im Menexenus fpricht Sokrates mit einem jungen Achener 
diefes Namens von dem Vorhaben des Senats, den Bürgern, 
die zu Anfang des berühmten Peloponnefifhen Krieges ihr 
Leben für das Vaterland gelaffen hatten, eine feierliche Leichen 
rede halten zu laffen. Menerenus meint, derjenige, auf deu 
die Mahl des Senats falle, werde, wegen Mangel an Zeit 
fi dazu vorzubereiten, fehr verlegen ſeyn, und wohl gar aus 
dem Stegreife reden muͤſſen. — Wie? fagt Sofrates, denift 
du micht, daß ein jeder von diefen Herren feine Rede auf 
diefen Anlaß fhon lange fertig Hegen hat? Und am Ende, 
was ift denn auch fo Schweres daran, daß es einer großen 
Vorbereitung dazu bedürfte? Ja wenn einer bie Athener 
im Peloponneſus, oder die Peloponnefler zu Athen zu loben 
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hätte, da möchte wohl ein großer Redner dazu gehören, ume. 
fih Beifall zu verfhaffen und feine Zuhörer zu überzeugen: 
aber wenn man diejenigen, die man lobt, zu Richtern hat, 
da ift es feine Kunft gut zu fprechen. — Du getrauteft dir 
alfo, fagt Menexenus, diefe Rede zu halten, wenn es bir 
vom Senat aufgetragen würde? — Warum nicht, erwiedert 
Sokrates, da ih das Glüd gehabt habe, eine Lehrmeifterin 
in der Redefunft zu haben, die viele andre zu fehr guten 
Mednern gemaht hat, und darunter einen der unter allen 
Sriehen nicht feinedgleiben hat, den Perilles? — Mer 
wäre dieſe, verfeßt Menerenus, wenn bu nicht Afpafien. 
meint? — Seine andere! Sie und Konnus, des Metrobius- 
Eohn, find ja beide meine Lehrmeifter, jener in der Muſik, 
Alyafia in der Rhetorik. Es ift alfo Fein Wunder, wenn ein 
Mann, der einer folhen Erziehung genoffen hat, gut zu 


"fprechen weiß. — Und was hätteft du denn zu fagen, wenn 


du Die Leichenrede halten müßteft? fragt Menerenus. — Viel: 
leiht nichts, antwortet Sokrates, wenn ih aus mir felbft 
reden müßte; aber zu gutem Gluͤck hörte ich erft geftern zu, 
als Aſpaſia, da von dem Vorhaben, eine folde Rede Kalten 
zu laffen,; gefprohen wurde, ſich über diefen Gegenftand ver- 
nehmen ließ, und und auf der Stelle zeigte, was darüber zu. 
fagen wäre; fo daß die Leihenrede, die vom Perikles gehalten 
wurde, meines Beduͤnkens, bloß aus den Brucftüden, bie 
ihm von Aſpaſiens Rede im Gebächtniß geblieben waren, 
zufammengeleimt war. — Grinnerft bu dich deffen noch was: 
Alpafia fagte? fragt Menerenus. — Ich hätte fehr Unrecht, 
wenn ich es läugnen wollte, antwortet Sokrates; denn fie 
gab fihb Mühe genug es mir beizubringen, und es fehlte 
wenig, daß ich nicht Schläge von ihr befommen hätte, weit 
ich fo viel davon wieder vergeflen hatte. — „Was hindert 
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dich alfo, es mir vorzutragen?“ — Meine Lehrmeiſterin könnte 
‚ungebalten auf mich werden, wenn ich ihre Rede öffentlich 
bekannt machte. — „Das haft du ganz und gar nicht zu be: 
‚forgen, Sokrates! Thue mir den Gefallen, fage mir bie 
Rede her, ob es die von Afpafien, oder von welchem andern 
fie ift, gilt mir gleih! nur die Rede!” — Du wirft mid 
‚vielleicht ausiahen, daß ich in meinem Alter noch Spaß 
treibe? — „Ganz und gar nicht, Sokrates; mir ift alles 
recht, wenn ih nur die Rede befomme.’ — Nun, fo werde 
ih dir denn wohl zu Willen ſeyn muͤſſen, tagt Sokrates: 
‚müßte ih’3 doch, wenn du haben wollteſt, daß ich mich auge: 
ziehen und tanzen follte, da wir doch beide hier allein find. 
So höre denn. — Und num fängt er.an, feinem Freunde bie 
vorgebliche Rede der Aſpaſia vorzuttagen, die dieſer Dame 
allerdings große Ehre machen würde, wenn wir nicht Urſache 
haͤtten zu glauben, daß fie nicht mehr Recht an dieſelbe habe, 
418 Diotima an die ſchwaͤrmeriſch⸗ metaphyſiſche Theorie ber 
Liebe, die ihr in Platons Gaſtmahl in den Mund gelegt wird. 
— Mie er festig damit if, fept er hinzu: und dieß, Freund 
Menerenus, wäre alfo die Diebe der Aſpaſia von Milet. — 
Beim Jupiter, ruft Menerenus and, du gibft mir einem 
großen Begriff von dieſer Mpafie, wenn fie im. Stande if, 
folhe Heben abzufaſſen. Wer follte bad von einer Frau er: 
warten? — Wenn du es nicht glaubft, erwiebert Sokrates, 
fo komm mit mir, du ſollſt fie felbft reden Hören. — O mein 
guter Sofrates, verfeht jener, ich bin oft genug in Afpafiene 
Geſellſchaft geweſen, um zu wilten, was von ihr gu erwarten 
tft. — Wie fo? fragt Sokrates. Du bewunberſt fie alfo nicht, 
und weißt ihr Teinen Dauk für ihre Diede? — Im Gegentheil, 
dem, von welchem bu dieſe Rede Haft, einen ſehr großen 
Dan, antwortet Menerenus, es ſey nun daß ich ihn Ihr ober 
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einem andern ſchuldig bin. — Gut, fagt Sokrates: aber daß 
du mir. nichts ausplauderſt! Du wuͤrdeſt dich dadurch um 
viele andere gar fchöne politiſche Discurfe. von ihr bringen, 
die ich dir in der Folge mittheilen mil. — Dieß ift alles was 
Plato in feinen Werken. von Afpafien fagt. 

In der Stelle, wo Xenophon ihrer erwähnt, ift die Rede 
davon, wie viel eine Hausfrau’ zum Wohlftand oder zum 
Schaden ihres Hausweſens beitragen koͤnne, und wie nöthig 
es fey, daß der Mann, . der eine junge unmwiffende und uner: . 
fahrne Perfon (wie alle Sriechifchen Mädchen vermoͤge ihrer 
Erziehung gewöhnlich waren) geheirathet habe, fie auf eine 
verftändige Urt zu bilden, und eine gute Hausmutter aus ihr 
zu ziehen wife. — Du glaubft. alfo, fagt Kritobulus zum 
Sofrates, bie guten Srauen, deren du vorhin erwähnteft, : 
fegen von ihren Männern dazu gebildet worden? — Ich 
denke es wird fich jo befinden, wenn wir genauer nachfeben, 
antwortet Sofrated. Uebrigens empfehle ich dir die Aſpaſia, 
die dir über diefe ganze Mäterie mit viel größerer Sachlennt⸗ 
niß ſprechen kann als ich. 

Man erlaube mir nun über diefe beiden Stellen einige 
Anmerkungen zu machen. 

m der erften hereicht offenbar ein gewiſer Ton von 
Scherz und Ironie, der den eigentlichen Sinn und Zweck 
Platons etwas zweideutig macht. Indeſſen meint Plutarch, 
unter allem dieſem Scherze ſey doch ſo viel hiſtoriſche Wahr⸗ 
heit, daß man zu glauben Urſache babe, der Umgang, deu 
viele Athener mit dieſer Fran gepflogen, habe Feine andre 
Abſicht gehabt, als von ihrer Sefchiclichkeit in der Kunft zu 
reden Vortheile zu ziehen. Dieß konnte gefchehen, ohne daß 
Alpafia im eigentlihen Wortverftande eine Schule der Nihes : 
torik gehalten, einem Manne wie Perikles feine Reden dictirt, 
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oder einem Sokrates (dee um die Zeit, wovon bier die Rede 
ift, über vierzig Jahre alt war) Ohrfeigen gegeben hätte, weil 
“ze feine Lection nicht recht gelernt hätte. Indeſſen fcheint 
es auch unter den damaligen Athenern ſolche Strohföpfe ge: 
geben zu haben, die fih nicht vorftellen konnten, wie eine 
ſchoͤne und geiftvolle Frau die Demagogen von Athen zu beflern 
Rednern und gefchidtern Staatsmännern machen Eönne, ohne 
ihnen Vorlefungen über Rhetorik und Politit zu halten; oder 
wie fie einem Perikles Ideen zu feiner Ehrenrede auf die 
Bürger, die im Peloponneffchen Kriege zuerit gefallen wären, 
bätte geben können, ohne ihm die ganze Mede zu machen: 
und über diefe Leute fpottet der Platonifche Sokrates augen- 
ſcheinlich. Uebrigens ift der ganze Dialog fo gut eine Fiction 
als alle anderen Platoniſche Dialogen. 

„Aber was fuͤr eine Urſache konnte er haben, eine Rede, 
deren Verfaſſer er ohne Zweifel ſelbſt war, auf Aſpaſiens 
Rechnung zu ſetzen?“ 

Es faͤllt, duͤnkt mich, ziemlich ſtark in die Augen (zumal 
wenn man feine Rede mit der des Perikles vergleicht), daß 
fie gemacht war bie leßtere auszulöfhen. Aber die Rede, des 
Derikles galt nun einmal bei den Athenern für ein fo großes 
Meifterftüd, daß etwas Unpopuläres und Verhaßtes darin war, 
fi die Miene zu geben, als ob man etwas Belleres machen 
Tünne. Was konnte er nun,. um biefem Vorwurf zu ent: 
gehen, für eine artigere Wendung nehmen, ale fich die ge: 
meine Meinung von Aſpaſiens Stärke in der Rhetorik und 
Politit zu Nupe zu machen, und feine Rede für dad wahre 
Driginal diefer großen Meifterin zu geben, wovon die Rebe 
des Perikles nur ald eine ungetreue Eopie anzuſehen ſep? 
Das Verbaßte des Unternehmens, den Athenern zu zeigen, 
- wie diefe Leichenrede hätte lauten müflen, um des großen Auf: 
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hebens das man davon machte würbiger zu fen, fiel auf diefe 
Art nicht geradezu auf Plato, und er hatte dennoch hinlaͤng⸗ 
lich dafuͤr geforgt, daß: fih kein verftändiger Lefer über den 
wahren Verfaſſer irren konnte. 

Sp wie in dem, was Plato den Sokrates von Afpafien 
fagen läßt, etivad Uebertriebenes und Sronifches iſt: fo ernſt⸗ 
haft ift hingegen der Ton, worin Xenophons Sokrates in dem 
ganzen Gefpräche mit dem Kritobulus, und alfo auch in der 
Stelle, wo er ihn an Afpafien verweiſet, Ipriht. Hier ift 
nicht nur Fein Schatten von Zweideutigkeit, fondern fogar der 
Schlüffel zu dem, mas Plutarch von den Athenifchen Herren 


meldet, die Fein Bedenken trugen, ihre Gemahlinnen zu Aſpa⸗ 


fien zu führen, damit fie von den Geſpraͤchen diefer außeror⸗ 
dentlichen Frau profiticen möchten. 

Es ift wahr, Plutarch fest unmittelbar hinzu: ungeachtet 
fie ein Gewerbe trieb, das eben nicht das anftändigfte war; 
„denn fie unterhielt, Mädchen in ihrem Haufe, die fih dem 
Vergnügen ber Mannsperfonen widmeten.“ — Sie müßte 
alfo diefes nnehrbare Gewerbe fehr heimlich getrieben haben. 
Denn daß angefehbene Männer von Athen ihre Frauen in ein 
folches Haug geführt haben follten, oder daß Athenifche Frauen 
fih zum Umgang mit einer Fremden, die eine ſolche Profeſ⸗ 
fion getrieben hätte, verftanden haben follten, war den Sitten 
der Athener fo fchnurgerade entgegen, daß es fih gar nicht 
denken läßt. In einer von Terenz überfepten Komödie des 
Menander macht fi der Athener Kremes ein Bedenken, nur 
das Wort Hetäre in Gegenwart feiner Frau auszufprechen : 
und die edelſten Männer von Athen follten fi nicht gefhamt 
haben, ihre Chefranen felbft. in ein berüchtigteds Haus zu 
führen, um von einer Kupplerin Weisheit und Tugend zu 
lernen? Ein Sokrates follte mit einer folhen Perfon öffent: 


Ey > , 
lich umgegangen ſeyn? Sollte (wie er beim Zemophon thut) 
einen wadern. Mann an eine folhe Perton gewiefen haben, 
um von ihr zu lernen, wie ein Mann: feine Chegattin bilde 
müffe? Ein Perikles follte, in einem fchon ziemlich vorgeräd- 
ten Alter, fähig gewefen fepn, fih von feiner Gemahlin, einer 
edeln Athenerin, zu ſcheiden, um ein ſolches Weibsſtuͤck zu 
heirathen? Und (mas nicht das Widerſinnigſte iſt) eine Per⸗ 
fon von edler Abkunft, welche, nah Plutarchs eigenem Bor: 
geben, reizend und liebenswürdig genug war, einem Werifles 
eine wahre Leidenfchaft, eine Liebe, die fih auch nach feiner 
Bermählung mit ihr immer in gleicher Stärke erhielt, einzu- 
flößen, follte ein Gewerbe getrieben haben, wodurch eine Lais 
oder Phryne ihre eigenen Reizungen zu befhimpfen geglaubt 
hätte? — Es würde unbegreiflich ſeyn, wie ber gute Plutarch 
den Komödienfchreibern, deren Frechheit ihn befannt genug 
war, fo offendbare Ungereimtheiten habe nahfprechen mögen, 
wenn feine Lebensbefchreibungen nicht fo häufige Beweiſe ent- 
hielten, daß es ihm nicht fchwer fiel fih die unglaublichften 
Dinge ald möglich vorzuſtellen, und daß, bei allem feinem 
guten Verftande, feine Feder nicht immer von einer richtigen 
Beurtheilung geleitet wurde. Freilich erlaubten fich die Ari- 
ſtophanes, Kratinus, Eupolis und ihresgleihen, auch gegen 
Afpafien, was fie fich fogar gegen Sokrates, was fie fich gegen 
die größten Männer her Republik und gegen Perikles felbft 
erlauben. durften. Eine Frau, die durch ihren Geift, ihre 
Talente, ihre Kenntniffe, die Eleganz ber Sitten und bie 
freiere Rebendart des Joniſchen FTrauenzimmerd, wovon ſie 
ben Athenern das erſte und vollfommenfte Modell an ſich 
felbft zeigte, gegen die äußerft einfach erzogenen, unwiflenden, 
langweiligen, und faft immer in ihrem Gyndceon vegetirenden 
Athenerinnen fo gewaltig abftach, mußte ja wohl biefen zuͤgel⸗ 


loſen Witzlingen, bie nichts zu ſcheuen hatten, und Götter 
und Meuſchen fo lächerlich machen durften ald fie wollten unb 
fonnten, manche Blöhe geben, ſie von Seiten ihrer Sitten 
anzugreifen; und Ariſtophanes war kein Mann, der eine 
folche Gelegenheit unbenupt ließ, zumal da ex, indem er feine 
Pfeile auf Afpaflen abdrüdte, den Perikles ſelbſt (ber defto 
mehr Neiber und Zeinde hatte, je größer er war) ungeftraft 
verwunden konnte. Nicht zufrieben alfo, fie feine Omphale 
und Dejanira, und, nachdem er fie geheirathet hatte, feine 
Juno zu nennen, ging Ariſtophanes fo weit, der Feindſchaft 
des Perikles gegen die Megarer. und dem Peloponuefifchen 
Krieg eine Urſache zu geben, die, inbem fie Afpafiend Sitten 
und Charakter anichmiste, zugleich ein verächtliches und ver- 
haßtes Licht auf den Perikles felbft fallen lief. — ‚Etliche 
vor unfern. jungen Leuten, ſagt er, gehen. in trunknem Muthe 
nad Megara und entführen die Hrr* Simätba: bie Mega⸗ 
rer erbofen ſich daruͤber, und entführen, ſich zu raͤchen, ber. 
Afpafia zwei Hrn; und fo find drei Meben die faubere 
Quelle ded Krieges, der über die ganze Hellas ausgebrochen 
iſt! Das iſt's, warum der Dlympier Perilles fo gewaltig blitzt 
und dennert, und in ganz Griechenland alles zu umterft. zu 
oberft. tehrt” u. f. w.. So konnte Ariſtophanes feinen Dildo: 
polis ſprechen laſſen: aber Plutarch, der die wahren Urſachen 
bed Decrets gegen Megara und des Peloponneſiſchen Krieges 
aus feinem Thucydides/ wiſſen konnte, hatte Unrecht, die Be⸗ 
rufung der Megarer auf dieſe Verſe des Ariſtophanes für 
einen binlänglihen Grund zu halten, „warum es gar ſchwer 
fey, hinter die wahren urſachen des Peloponnefiſchen Krieges 
zu Tommen.’’ 

: Vebrigend konnte, Aſpaſtens Ehre unbeſchadet, etwas 
Wahres an ber Anekdote ſeyn. Aſpaſia hatte ohne Zweifel 


fehr artige junge Mädchen unter ihren Stlavinnen, ohne daß 
fie darum das Schimpfwort verdienten, womit Dikäopolis fie 
belegt; die jungen Megarer Tonnten, um fich wegen der Ent: 
führung der Simätha zu rähen, ein paar Ihöne Sklavinnen 
aus Afpafiens Haufe entführt haben, und Aſpaſia konnte eine 
folhe Verwegenheit fehr übel finden, ohne daß dieß die Ur⸗ 
ſache bes Krieged wurde, wiewohl es natürlicherweiie nicht 
geihiet war, die Megarer dem Perifles angenehmer zu 
machen. 

„Über (wird vermuthlich der Advocatus diaboli, den id 
mir bei dieſer Nechtfertigung Aſpaſiens gegenwärtig denke, 
einwenden), böfe Gerüchte, noch vier, fünf oder mehr hundert 


‚ Sabre nah ihrem Tode (mo alle möglichen Urſachen fie ver: 


Teumden zu wollen längft aufgehört hatten), von einem fo 
gutherzigen Manne wie Plutarh, und von fo unbefcholtnen 
Lenten wie Athenaͤus, Suidas, Spncellus u. a. fo zuverſicht⸗ 
lich fortgepflanzt, koͤnnen doch wohl nicht ohne allen Grund 
ſeyn.“ 

In der That, ſo denke ich auch; und ich habe ſchon fü 
viel davon angedeutet, daß es nicht ſchwer fepn wird, dieſes 
Näthfel aufzulöfen. Afpafia war ein Frauenzimmer aus Je 
wien, und die Sonierinnen ſtanden — vermuthlich wegen des 
freiern Umgangs, der in diefem fchönen Lande unter beiden 
Geſchlechtern frattfand, und wovon eine lebhaftere Begierde 
zu gefallen, mehr Gefchilichkeit ihre Reize geltend zu machen, 
and mehr Sorge für innerliche und. äußere Verſchoͤneruug 
duch Talente, Geſchmack, Pu, Artigkeit der Sitten und 
Manieren, die natürliche Folge bei den Damen war — dit 
Sonierinnen, fage ich, fanden zu Athen in fo böfem Rufe, 
daß ber Philoſoph Wefchines fie in einem feiner Dialogen 
durch die Bank für Kofetten und etwas noch Nerger’s erklaͤrte. 
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Aſpaſia lebte zu Athen wie fie zu Milet oder Smorna gelebt 
hätte. „Cine Frau, die mit allem, was wir Männer bei 
ihrem Geſchlechte fuchen, igenichaften verband, welde wir 
als ein Eigenthum des unfrigen anzufehen gewohnt find, war 
in Athen eine Art von Wunder. Sie erregte die allgemeine 
Aufmerkſamkeit, und wurde in kurzem ein Gegenftand ber 
Bewunderung für die einen, und der Mißgunft für die an: 
dern.” Sie hatte (wie es fcheint, und wie es ſich für ihre 
edle Abfunft und für ihre Umftände ſchickte) verfchiedene ar: 
tige Mädchen, als ihre Aufwärterinnen, mitgebracht, bie nad) 
SGonifher Sitte in der Muſik und Tanzkunſt geübt waren, 
und (was ich, ohne des Gegentheild pofitiv verfihert zu ſeyn, 
nicht für unmöglich erflären möchte) vielleicht in einem Kloſter 
von AJungfrauen der Diane oder Veſta nicht in ihrem Ele: 
mente gewefen wären. Bei aller Decenz und Sittlichkeit, bie 
in einem Haufe unfehlbar berrfchen mußte, das von Weifen 
beſucht wurde, und wohin die vornehmften Athener ihre jun: 
gen Frauen führten, läßt fich allenfalls begreifen, daß unter 
dem Schleier des Geheimniffes zwiſchen einem Alcibiades oder 
Ariochus und einem folhen Kammermaͤdchen dieß und jenes 
verhandelt werden fonnte, wovon Afpafia weder Luft ‚hatte 
noch fih verbunden glaubte befondere Kundfchaft zu nehmen. 
Aber wäre dieß auch nicht geweſen, fo braucht es nur einen 
fehe mäßigen Grad von Menſchenkenntniß, num einzufehen, 
Daß fie fih darum nicht weniger hätte nachfagen laffen muͤſſen, 
fie lode die edeliten und wichtigften Männer zu Athen durch 
den Reiz des Vergnügens in ihr Haus; und ohne Zweifel 
mar es gerade das Geſetz, das fie fih gemacht hatte, ihre 
Thür nur Perfonen vom erften Rang oder von ausgezeichneten 
Verdienſten offen zu halten, was ben Ausgefchloflenen Anlaß 
und Vorwand gab, ihre Sitten zu laͤſtern. Wermuthlich hatte 
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ſogar der Ruf, daß fie eine Schule ber Beredſamkeit, Staats: 
kunſt und Sittenlehre halte, Teinen andern Grund, als ber 
Freiheit, womit ihre Hand von Männern beſucht wurde, das 
Anſtoͤßige zu benehmen, das bie @iferer für die gute alte 
Sitte darkı finden mochten. Im Grunde aber war es, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, eine Art von Akademie der fchönen 
Geifter, und der Bereinigungspunft der beften Geſellſchaft 
von Athen. „Staatsmänner befachten es, ‚um im Schoefe 
der Mufen und Grazien auszuruhen; bie Anaragoras und 
Gofmtes, um ihre Philofopgie aufzuheitern; die Phidias und 
Zeuris, um fhöne Bilder und Ideen aufzuhaſchen; Die Dich⸗ 
ter, um ihren Werken die lebte Politur zu geben; die edelſte 
Jugend von Athen, um fi zu bilden, oder fih wenigſtens 
ruͤhmen zu Eönnen, in Afpafiens Schule gebildet worden 
zu ſeyn.“ ” 

Wenn die auch nichts mehr als Smpothefe wäre, fo ift 
es doch die einzige, die Bag Widerfprechende in den Nachrich⸗ 
ten ber Niten von dieſer außerordentlichen Frau vereinigt; 
die einzige, bie ung begreiflich macht, wie die einen fo vie 
Ruͤhmliches, bie andern fo viel Nachthelliges von ihr fagen 
konnten; bie aber eben dadurch zu mehr als einer bloßen 
Hypotheſe wird. Sie feht: alles, was dunkel und zweifelhaft 
an ihrem Charakter, oder unglaublih an ihrer wirklichen Se 
fhichte ift, in ein fo helles Licht, als man nad mehr als 
zweitaufend Jahren nur immer verlangen Tann. Nur durch 
fie erflärt fih,. warum ein Xenophon und Plato, mit fo vieler 
Zurüdhaltung, dennoch nichts als was ihr ruͤhmlich ift von 
ihr ſagen; wie fie einem Perikles fo lieb, fo unentbehrlich, 
wie fie fogar feine Gemahlin merben fonnte ; warum bie einen 
eine Weife, bie andern eine Hetäre aus ihr machten; und 
wie es zuging, daß ein Plutarch, ber dad Gefällige von bie: 
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ſem Charakter mit dem Soliden von jenem in ihr vereinigt 
ſah, zwifchen dem was fie war, was fie fehien, und was man 
ihr anbichtete, zweifelhaft, ſich nicht befier zu helfen mußte, 
als daß er alles, wie übel ed auch sufammenpaßte, in Ein 
disparates Bild vereinigte, dad, wie jenes beim Horaz, von 
oben einen fchönen Maͤdchenkopf auf einem bunt befiederten 
Pferdehalſe zeigt, und ımten fi; in einen häßlichen Fiſchſchwanz 
endigt. 

Und doch wie leicht war es, wenn gr fi lebendig genug 
in Aſpaſiens Zeit, Umſtuͤnde und Verhältnife, und in die 
weientlichften Charalterzüge, bie er felbft ihr beilegt, hinein 
gedacht hätte, wie leicht war es, ſich alle anſcheinenden Wider⸗ 
fprüche zu ertlären, und bie unartigen Ausfälle eines Krati⸗ 
us und Ariſtophanes (wobei ed im Grunde doch bloß darıım 
zu thun war, dem Perikles bei dem Volke Schaden zu thun), 
wofern er ihrer auch erwaͤhnen wollte, wenigſtens für das 
was fie waren, für Muthwillen und. Berleumdung, nnd nicht 
für Zeugniffe zu halten, die der Aufmerkſamkeit eines Ge: 
ſchichtſchreibers würdig ſeyen! 

Man braucht nichts, als dieſe Verleumdungen der frech⸗ 
ſten und ausgelaſſenſten Satyre abzurechnen, und das Vorur⸗ 
theil zu berichtigen, das der Contraſt zwiſchen einer Joniſchen 
Dame und einer Athenerin dem Poͤbel zu Athen gegen Aſpa⸗ 
fien beibringen mußte: fo ift alles übrige, was und Plutarch 
von ihrem Geift, ihren Talenten und ihrer Lebensgefchichte 
fagt — mie wenig es auch unfer Verlangen, mit einer fo 
feltenen Perſon recht genau befannt zu werden, ganz befrie: 
digen kann — doch hinlänglich , ung zu überzeugen, Daß fie 
eine fchöne und große Rolle zu Athen gefpielt babe. Aber 
hätte fie dieß gekonnt, „wenn fie nicht vorfichtig in ihrem 
Betragen, und aufmerkfam geweſen wäre fih bie Hochachtung 





334 


derjenigen zu erwerben, deren Beifall für den öffentlichen 
Buͤrge tft? Oder können wir glauben, daß Perikles ſich hätte 
einfallen laffen, fie zu feiner Gemahlin zu mahen, wenn er 
nur hätte vermuthen dürfen, daß fie um einen andern Preis 
zu haben feyn könnte?” 

Mehr zur Rechtfertigung meiner edeln Slientin zu fagen, 
würde ein unbilliges Mißtrauen in die Weisheit, Gerechtigkeit 
und Humanität unfrer Richterinnen verrathen, und felbft der 
Achtung zu nabe treten, bie ein Schriftfteller dem fchönen 
Geſchlechte fehuldig if. Wir unterwerfen ung alfo, mit aller 
Ruhe, die und das Yewı H:fepn einer guten Sache gibt, ihrem 
entfcheidenden Ausſpruche: und follten wir ja, gegen alle Ber 
muthung, einen fhmarzen Stein zu viel befommen, fo möge 
Minerva felbft ihren weißen binzulegen, und dadurch die Los⸗ 
ſprechung einer Sterblihen bewirken, die einft, mit allen 
ihren Gaben tberhäuft, den Dienft der Grazien mit dem 
ihrigen fo gut zu verbinden wußte! 


. Il. 
Juulia, Cäſar Angnſts Tochter. 


Wiewohl ich die zaͤrtliche Achtung, die man dem ſchoͤnen 
Geſchlecht in ſo vielerlei Ruͤckſichten ſchuldig iſt, nicht ſo weit 
treiben moͤchte als der beruͤhmte Bocaccio, der — in einem 
Buche, das zu ſeiner Zeit in den Haͤnden aller Florentiniſchen 
Damen war — ſogar von einer Meſſalina als von einer lie⸗ 
benswuͤrdigen Ungluͤcklichen ſpricht, und die Schuld ihrer Un⸗ 
thaten auf den unvermeidlichen Einfluß der Sterne ſchiebt, 
unter welchen fie und ihre Liebhaber geboren worden: fo kann 
ih mich doch nicht entbrechen, einer andern Dame jener 
Zeiten das Wort zu reden, für welche der ame einer fchönen 
Unglädlichen fi beſſer zu ſchicken fcheint, und gegen welche 
die Gefchichtichreiber und die Nachwelt eine Härte beweifen, 
die fie, einer fehr großen Wahrfcheinlichleit nach, wenigſtens 
in diefem Grade nicht verdient hat. 

. Arme Julia! war ed nicht genug, daß du einen fo großen 
Theil deiner beften Fahre in den Felfen der verhaßten Inſel 
Pandataria hinſchmachten mußteft ? Nicht genug, der Politik 
und Schwäche eines argwöhnifchen und immer für feine ufurs 
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pirte Alleinherrſchaft zitternden Vaters, den geheimen DVer- 
folgungen einer gränzenlos herrfhfüchtigen Stiefmutter, und 
der Ealtblätigen langſamen Nahe eines Unmenfhen wie Ti 
berius, aufgeopfert zu werden? Mußteft du, um dad Maf 
deines Schidfald vol zu mahen, auch noch von Geſchicht⸗ 
und Romanfchreibern als ein Gefhöpf, das fogar dem wei: 
lichen Namen Schande gemacht habe, mit den fchmählichften 
Beiwoͤrtern gebrandmarft und der Verachtung und dem Ab: 
ſcheu aller Zeiten Preis gegeben werden ? 

Wenn die unglädlihe Zulia eine folhe Behandlung von 
der Nachwelt nicht verdient hätte: wäre es dann nicht mehr 
als graufam, das Unrecht von einem Jahrhundert zum andern, 
in jedem Buche, worin von ihr die Rede ift, fortzufeßen? 

Ober wenn es auch nur zweifelhaft wäre, ob fie bie ver 
aͤchtliche Creatur gewefen fen, wozu fo viele Bücherfchreiber 
Cam ihren Eifer für die Tugend in die Wette an ihr auszu⸗ 
Inffen) fie gemacht haben: forderte nicht die Humanität von 
uns, den weißen Stein der Minerva, deſſen bei Gelegenheit 
Afpafiens erwähnt worden ift, zu den ſchwarzen, wodurch fie 
verurtheilt würde, zu legen, und lieber zu billig als ungerecht 
von ihr urtheilen zu wollen? j 

Wenn aber ſogar Brände von nicht geringem Gewicht es 
wahrſcheinlich machten, daß fie vielmehr das Opfer einer ab: 
fhentihen Eabale als ihrer eigenen Ausſchweifungen geweſen 
fey: wuͤrde da nicht, wenn wir fie and nicht von allen Der: 
ferungen, die unter den Nömerinnen ihrer Zeit und ihres 
Standes fo gemein waren, frei ſprechen koͤnnen, doch bie 
« Gerechtigkeit felbft erfordern, daß man fie, nach einer billigen 
Schaͤtzung ihrer fhönen Eigenfchaften, menigftens mit der 
eben fo liebenswuͤrdigen Maria von Schottland (gegen welche 
doch die Nachwelt endlich unparteiifeh wird) in diefelbe Linie 
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ſtelle? Wäre es nicht Pflicht der Menfchlichleit, das, was 
ein ungewöhnlich ftrenges Schiefal und die von ihrer Unbe⸗ 
fonnenheit Wortheil ziehende Bosheit ihrer Feinde an ihr 
felbft in ihrem Leben verfchuldeten, mwenigftend an ihrem An: 
denken zu vergüten, und (wenn ich bier nach Altrömifcher 
Weiſe reden darf) ihren feufzenden Schatten durch eine Thraͤne, 
"die von der Tugend felbft nicht verdammt werden kann, zu 
verföühnen und zu beruhigen. 

Che ih die Sründe, die der Tochter Augufts bei einer 
Hevifion ihres Procefled zu Statten fommen, in einiges Licht 
zu feßen verfuche, fey mir erlaubt, das Nöthigfte von ihren 
Zebensumftänden, und einige charakteriftifhe Züge, die ung 
fowohl ihren Geift als ihre Sinnesart anfchaulih machen 
koͤnnen, voranzufchiden. 

Sie war Augufts einzige Tochter, und wurde ihm, da 
er noch Octavianus Caͤſar hieß, von feiner zweiten Gemahlin 
Scribonia geboren, welhe er im Jahre der Stadt Rom 712 
oder 13 (politifcher Verhältniffe wegen, die von kurzer Dauer 
waren) gebeirathet hatte, und drei bis vier Jahre hernach 
feiner heftigen Leidenfhaft für die jüngere und fchönere Ge- 
mahlin des Tiberius Claudius Nero, die berühmte Kivia, 
aufopferte, die von ihm felbft durch Adoption mit dem Ge: 
ſchlechtsnamen Julia, und von den Römern in der Folge 
mit dem erhabenen Titel Augufta beehrt wurde; eine Frau, 
welche die Gewalt, bie fie in ihrem achtzehnten Jahre durch 
ihre blendende Schönheit über den ausfchweifenden Octavian 
erhielt, über den Herrn der Welt Auguftus vierzig Jahre 
lang durch die Feinheit und Gefchmeidigkeit ihres Geifteg, 
und die Obermacht ihres Genius über den feinigen, in immer 
zunehmender Stärke zu erhalten wußte. Juliens Unglid 
war — eine folhe Frau zur Stiefmutter zu baben; oder 

Wieland, fämmtl. Werke XXXII. 22 
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wenn bieß nun ja einmal nicht zu ändern war, ihr an Klug: 
heit und Gewalt über fich felbft fo wenig gewachfen zu feyn. 

Yulia war noch ein Kind, als fie im Sahre 717 mit dem 
Neffen und präfumtiven Erben Augufts, Marcelud, einem 
Knaben von zehn Jahren, vermählt, oder, nach unfrer Weife 
zu reden, verlobt wurde; und fie mochte etwa fechzehn oder 
fiebzehn Jahre haben, ald er in feinem vierundzwanzigften 
(nicht ohne daß der Verdacht feines Todes auf Livien fiel), 
zu großem Leidwefen der Römer, aus der Welt ging. Es 
ift alfo eine feltfame Art zu reden, wenn Herr de Serviez 
fagt: ‚„‚Marcelus habe Juliens Herz (in einem Alter, wo 
fie kaum wußte ob fie ein Herz habe!) nicht firiren koͤnnen, 
und vielleicht habe er ed gar nie befeffen.” — Dieb kann 
fehr möglich feyn, ohne daß es billig wäre, Julien ein Ver- 
brechen daraus zu machen. 

Kaum war fie. wieder frei, fo wurde fie, ohne daß ihr 
Herz darum befragt worden wäre, zum zweitenmale das 
Dpfer der Politik ihres Vaters, indem er fie mit M. Vipſa⸗ 
nius Agrippa vermählte, einem Manne von niedriger Her- 
kunft, aber an DVerdienften dem erften Mann in Rom, und 
welchem, nebft dem Mäcenas, Auguſt alles was aus ihm 
geworden war zu danken hatte. Agrippa, der damals in 
feinem zweiundvierzigften Jahre fiand, war unftreitig der 
größte Feldherr und Staatsmann feiner Zeit: aber find bieß 
die Gigenfchaften, die eine junge Außerft lebhafte und leicht: 
finnige Wittwe von fiebzehn Jahren an dem Manne fucht, 
von dem fie geliebt zu ſeyn wuͤnſcht? Julie wußte unfehlbar 
ſehr gut, daß Agrippa nicht fie felbft, fondern die einzige 
Tochter des Herrn der damaligen Welt heirathete; und daß 
die Wahl ihres Vaters nicht defwegen auf Agrippa fiel, weil 
er Julien durch einen liebenswärdigen Mann glüdlich machen 
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wollte, fondern weil er (wie ihm Maͤcenas fagte) den Agrippa 
fhon fo hoch erhoben hatte, daß nun nichts andres übrig 
blieb, als ihn entweder aus dem Wege zu räumen, oder zu 
feinem Schwiegerfohn zu machen. Auguft betrachtete feine 
Tochter als einen Effect, den er mit möglihftem Vortheil 
zu negociiren fuchte; und Agrippa fchloß den Gontract, weil 
er in der ganzen Welt keinen beſſern Handel treffen Eonnte, 

Und wenn nun die Feine Julie — die doch mit niemand 
naher verwandt war als mit fich felbft — ihr Herz, worauf 
bei diefem Handel fo wenig Nüdficht genommen wurde, für 
einen Effect angefehen hätte, worüber man ihr felbit zu. 
dieponiren überlaffe — wäre es ihr wohl fo fehr zu vers 
denen ? 

Aber Julia Hatte ein fo richtiges Gefühl von dem, was 
der Gemahlin eines Agrippa geziemte, daß auch Agrippa 
hinwieder billig genug war, mit den unbefonnenen Lebhaftig-- 
feiten ihres Alters und Temperaments Nachfiht zu tragen. 
Diefe leichtfinnigen, dem Nang und Charafter ihres Gemahls 
eben fo wenig ald der Tochter Augufts geziemenden Unbe— 
fonnenbeiten in ihrem Betragen, machten dem Publicum — 
das entweder nach dem Außerlichen Schein oder gar nicht 
urtheilen müßte — ihre Sitten verdächtig; man wunderte 
ſich, wie die Kinder, die fie dem Agrippa gebar, ihrem prä- 
fumtiven Vater fo ahnlich ſeyen: und um diefes vorgeblidhe. 
Raͤthſel aufzulöfen, läßt man fie ein unartiges Bon-mot ſagen, 
das aus dem Munde einer Scifferin zu Oſtia natürlicher 
Hänge, als aus dem Munde der erften Prinzeffin der damali- 
gen Welt, Aber fo lange man mir den Mann nicht nennen 
wird, der es aus Juliens eigenem Munde gehört zu haben 
verfichert, werde ich mir die Freiheit nehmen, es für den 
Einfall irgend eines platten Römifhen Wiklings zu halten, 
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den die Welt (wie fie in folchen Faͤllen immer fehr gütig ift) 
unvermerft auf Zuliens Nechnung feßte. Die Ppthagoräerin 
Phintys hielt es für feinen fchlechten Beweis der Tugend einer 
Ehefrau, wenn fle Kinder bringe, die ihrem Manne gleich 
feben. Warum follte diefer Beweis nicht auch zum Vortheil 
der armen Julia gelten? oder warum foll der Schein nur 
dann aufhören betrüglich zu fepn, wenn er gegen fie ift? . 

„Julia, fagt Makrobius, liebte die ſchoͤnen Wiffenfchaf- 
ten und hatte einen fehr ausgebildeten Geift; dabei war fie 
"von einer leutfeligen und gutherzigen GSemüthsart, ohne den 
mindeften Zug von Härte und Grauſamkeit, auch wurde fie 
defwegen allgemein und außerordentlich geliebt.” — Mit 
einem folhen Herzen Eonnte viel Leichtfinn und Hang zum 
Vergnügen verbunden ſeyn; und eine junge Prinzeflin, die 
‚außer ihrer Stiefmutter Feine Perfon ihres Geſchlechtes in 
der ganzen Römifchen Welt AÄber ſich fah, die in diefer Größe 
aufgewachſen war, der alles ſchmeichelte, alles zu Gebot 
ftand — konnte in beiden nur zu leicht über die Grängen der 
‚Klugheit und Anftändigkeit ausfchweifen, nur zu leicht Die 
Begriffe ihres Vaters von dem, was fich für die Tochter des 
Auguftus ſchicke, für allzuftreng halten, und fich einbilden, 
daß der jungen Gemahlin des Agrippa mehr erlaubt fep, als 
der immer ernfthaften, immer auf ihrer Hut ftehenden Julia 
Auguſta. 

Auguſt liebte ſeine einzige Tochter, wie ein Mann von 
ſeiner Art lieben kann, d. i. er liebte ſich ſelbſt in ihr. Sie 
war in ihrer Kindheit ziemlich ſtreng erzogen worden, und 
er ſah vermuthlih, daß es, nachdem fie unter die Gewalt 
und Auffiht des Agrippa gefommen war, nöthig fep, einen 
folhen Charakter mit Nachfiht zu behandeln, und daß ihr 
Gemap! nicht fo Unrecht habe, ihr mehr Freiheit zu laſſen⸗ 
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als die bedenkliche Livia vermuthlich bei Gelegenheit gut 
heißen mochte, Es ift ganz wahrfcheinlich, daß er, fo lange 
Agrippa lebte, über diefen Punkt feiner eigenen Neigung und 
den weifen Marimen feines Schwiegerfohns mehr Gehör gab 
als feiner Gemahlin. Er betrachtete das, was an ber Auf⸗ 
führung feiner Tochter die Miene von Leichtfertigkeit und 
Ausfhweifung hatte, als die Wirkung eines leichten froͤh⸗ 
lihen Gemüthes, das fih feiner muntern Laune und Leb- 
haftigkeit arglos überlaffe, unbefümmert wie ihr diefe Srei- 
heiten, die in ihren eigenen Augen unfhuldig waren, von 
andern würden ausgedeutet werden; und vermuthlich fah er 
Sulien, fo lange er fo von ihr dachte, in dem Fichte, worin 
er fie immer hätte ſehen follen. 

Indeſſen ift gewiß, daß Auguftus das Wohlgefallen an 
feiner Tochter nie hatte, welches er an ihr gefunden haben 
würde, wenn ihre flächtige Sinnesart und Kofetterie (um 
die Sache mit ihrem rechten Namen zu nennen) ihr erlaubt 
hätte, ſich mehr nach feinem Sinne zu bequemen. Sie war 
nie völlig fo, wie die Tochter Auguſts, feinen Begriffen 
nach, ſeyn folte; und der Contraſt, den fie in ihrem Aeußer⸗ 
lihen und in ihrer ganzen Art zu leben mit der prüden 
Livia machte, war ihr in feinen Augen immer nachtheilig. 
Seitdem er unter dem geheiligten Namen Auguftus die Roͤmi⸗ 
fhe Welt allein beherrfchte, hatte er (aus Beweggründen, 
die nicht hierher gehören) nicht Angelegenreres, ale das An- 
denfen der abfcheulihen Zeiten bed Triumvirats auszuloͤſchen, 
und die Römer, denen er den ganzen Aaußerlichen Prunk der 
Republik wieder gegeben hatte, mit einer fo großen Mäßigung 
und Befcheidenheit zu beherrfchen, daß fie nicht gewahr werden 
folten, daß fie einen Herrn hätten. Schon damals als das 
Reich noch zwiſchen ihm und Antonius getheilt war, machte 
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er ſich's zum Geſetz, in Abfiht auf feine eigne Perfon und 
Rebengweife der völlige Antipobe von feinem Nebenbuhler um 
die Alleinherrfchaft zu feyn; und diefe Art zu leben wurde 
ihm in der Folge, da er fi fo wohl dabei befand, endlich 
zur andern Natur. Er mar ale das Oberhaupt des Staats, 
als der Mann, in welchem das Vertrauen der Römer, bie 
Politit feiner Minifter, und das Gluͤck des CAfarifhen Hauſes 
alle Zweige der höchften Gewalt vereinigt hatten, der unum: 
ſchraͤnkte Monarch: in feinem Haufe und in feinen Privat: 
Jeben hingegen affectirte er, vor dem geringften Senator 
nichts voraus zu haben. And fo wie er fich felbft nichts zu 
erlauben fchien, dag ale ein Eingriff in die Geſetze, oder 
eine Beleidigung der guten Sitten, bie er fih die Miene gab 
wieder heritellen zu wollen, ausgelegt werden konnte: fo wollte 
er auch, daß feine ganze Familie, feine Gemahlin, feine 
Tochter, und ihre Kinder, die er adoptirt hatte, in allen 
Stüden untadelig ſeyn, als lauter Mufter aller Vollkommen⸗ 
heiten und Tugenden hervorglängen, und um bdiefer hohen 
perſoͤnlichen Vorzüge willen von jedermann des erhabenen 
Oipfels, worauf das Gluͤck fie geftellt, würdig geachtet werden 
ſollten. 

Es fehlte viel, daß ſeine Julia ihm dieſe Zufriedenheit 
gegeben haͤtte; und wiewohl er vielleicht viele Jahre lang 
nichts Schlimmeres von ihr erfuhr, als was er ſelbſt an ihr 
zu tadeln fand; ſo war es doch, weil ſie uͤber dieſe Punkte 
unverbeſſerlich blieb, mehr als genug, um ber ganzen Ma- 
ſchinerie, wodurch ihre Feinde endlich ihren Fall bewirkten, 
in ſeinem Gemuͤthe zur Unterſtuͤtzung zu dienen. 

Julia erſchien einſt in einem etwas freien Anzuge vor 
ihrem Vater. Sie bemerkte fein Mißfallen daruͤber, wiewohl 
er nichts ſagte. Den folgenden Tag beſuchte ſie ihn in einer 
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andern anſtaͤndigern Kleidung, und umarmte ihn mit einer 
eben ſo ernſthaften Miene, als diejenige, womit er ſie em⸗ 


pfing, heiter war. So, ſagte Auguſt, gefaͤllſt du mir! dieß 


iſt ein Anzug, der ſich fuͤr Auguſts Tochter ſchickt! — Geſtern, 
erwiederte Julia, hatte ich mich fuͤr meinen Mann geputzt, 
heute fuͤr meinen Vater. 

Livia und Julia waren einſt beide bei einem Gladiator⸗ 
Spiel erſchienen. Sie zogen die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf ſich, und man machte die Bemerkung, was fuͤr ein Unter⸗ 
ſchied in ihrem Gefolge ſey. Livia hatte lauter ehrwuͤrdige 
gravitaͤtiſche Maͤnner um ſich, da hingegen Julia von einem 
Schwarm junger Herren, wovon die meiſten fuͤr ziemlich aus⸗ 
ſchweifend paſſirten, umdraͤngt war. Auguſt ſchrieb in ſeine 
Schreibtafel, „ſie moͤchte ſehen, welch ein Unterſchied zwiſchen 
den zwei erſten Frauen in Rom waͤre,“ und ſchickte ſie ihr 
zu. Julia ſchickte ſie ihm ſogleich wieder mit der darunter 
geſchriebenen Antwort zuruͤck: mit der Zeit werden wir auch 
alt werden. 

Ich bitte zu bemerken, daß die ehrwuͤrdigen alten Herren 
um Livia eben ſo wenig fuͤr die Keuſchheit dieſer Dame, als 
die jungen Stutzer und Schwaͤrmer um Julien gegen die 
letztere beweiſen. Alles was ſich daraus folgern läßt, iſt: 
daß Livia die gehörige Ruͤckſicht auf das Schickliche und An: 
frändige nahm, Julia hingegen fih der Sröhlichkeit eines 
leichten Zugendfinnes überließ, gern einen bunten Schwarm 
von Verehrern um ſich herumgaukeln ſah, und das alles fo 
natürlich fand, daß ihre vermuthlih gar nicht einftel, wie 
man fo etwas übel deuten koͤnne. Indeſſen find diefe zwei 
Anekdoten binlänglih, ung zu geigen, daß Auguft und feine 


Tochter über diefe Punkte niemals gleiches Sinnes werden 


tonnten. 
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Der Tod des Agrippa, welcher im Jahre Rome 742 
erfolgte, brachte in Juliens Umftänden eine Veränderung 
hervor, die durch ihre eigenen Uibefonnenheiten, und den 
tief angelegten Plan einer Stiefmutter, deren Ehrgeiz vor 
feinem geheimen Verbrechen zitterte, zu ihrem Verderben 
ausſchlug. 


Es war einer von Auguſts angelegenſten Wuͤnſchen, die 
Oberherrſchaft uͤber die Roͤmiſche Welt in ſeiner Familie zu 
erhalten. Da er ſich ſelbſt ohne einen Sohn ſah, ſo hatte er 
die beiden Soͤhne ſeiner Tochter von Agrippa, Cajus und 
kLucius, ſchon bei Lebzeiten ihres Vaters, in die Caͤſariſche 
Samilie verſetzt und zu feinen eigenen gemacht. Beide wurden 
als feine künftigen Erben und Nachfolger betrachtet; aber fie 
waren noch Kinder, und Auguftus, der nicht ohne einen 
Regierungsgehuͤlfen, deſſen Intereſſe fo eng als möglich mit 
dem feinigen verbunden wäre, leben Eonnte, fand dazu feinen 
geſchicktern, als den Altern Sohn feiner Gemahlin Livia, 
Tiberius Nero, der damals in feinem zweiunddreißigften 
Sahre, durch das angeborne Talent, den abfcheulichiten Chas 
rafter, den vielleicht die ganze alte Gefchichte kennt, unter 
einer täufchenden Außenfeite zu verbergen, Mittel gefunden 
hatte, feinem Stiefvater eine große Meinung von feinen 
Fähigkeiten und der Welt von feiner Klugheit und Mäßigung 
und von der Untadelhaftigkeit feiner Sitten beizubringen. 


Wenn in einer Sache, die ihrer Natur nad Feine Ge 
wißheit zuläßt, jemals etwas höchft wahrfcheinlich gemein 
tft, fo tft es dieſes: daß der Plan, ihren geliebten Sohn 
Tiberius zum Nachfolger Augufts zu machen, ſchon damals 
tief in Liviens ftolger Seele lag. Eine gränzenlofe Ambition 
und Regierfucht war ber Hauptzug des Charakters der. Mutter 
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und dee Sohnes, Mber fie hatten ed mit einem, bei aller 
feiner Schwaͤche, Außerft feinen, mißtrauifchen und auf feine 
höchfte Autorität unendlih eiferfüchtigen Manne zu thun. 
So wenig Auguft merken durfte, daß er von Livien regiert 
werde, fo wenig durfte auch nur der Schatten eines Arg⸗ 
wohne in ihm auffteigen, daß fie oder ihr Sohn fih einfallen 
laſſen Fönnten, die natürlichen Erben Augufts, die Söhne 
feiner einzigen und felbft mit allen ihren Fehlern geliebten 
Tochter, von der Negierungsfolge verdrängen zu wollen. Es 
mußte alfo lange unter Grund gearbeitet werden; alles, was 
einen fo großen, fo unwahrfheinlichen, aber der Mutter und 
dem Sohne fo angelegenen Ausgang der Sachen von ferne 
vorbereiten und nah und nach unvermerft herbeibringen 
fonnte, mußte lange zuvor, auf die natürlichfte und unver: 
daͤchtigſte Art eingeleitet worden feun; und ſowohl der Plan 
felbft, als feine Räder und Springfedern, mußten fo geheim 
angelegt ſeyn, daß Auguſtus, wenn er fich endlich genöthigt 
fehen würde, den Sohn der Livia zu feinem Erben zu er- 
nennen, bloß dem Scidfal nachzugeben glauben, und fi 
noch gluͤcklich ſchaͤtzen müßte, den einzigen Mann in ihm zu 
finden, der den erften Platz in der Welt an feiner Statt mit 
Würde zu behaupten fähig wäre. 

Der erfte Schritt zur Realifirung diefes großen Entwurfe 
war die Vermählung des Tiberius mit der jungen Wittive 
Des Agrippa; eine Verbindung, bie, ohne dem Mechte der 
jungen Caͤſarn nachtheilig zu ſeyn, den Tiberius auf das 
engefte mit Auguft und feiner Familie verfettete, ihm Ge: 
legenheiten gab feine Talente immer mehr zu feinem Vor⸗ 
theil fhimmern zu laffen, und ein Mittel wurde, das Herz 
des alternden, immer ftrenger, mürrifcher und mißtrauifcher 
werdenden Auguſtus unvermerft, und auf eine Art, daß die 


346 


Schuld alles Mißvergnügend allein auf Julien fiel, immer 
mehr von der legtern abzuwenden. 

Es ift Fein Zweifel, daB die Juno Livia bei Stiftung 
dieſer ungluͤcklichen Helvath fo fein zu Werke ging, daß Mu: 
guftus glauben mochte, er babe diefen Gebanten felbft gehabt, 
und — indem er fih dadurch der Irene und Anhänglichfeit 
eines jungen Mannes, den er geneigter war zu fürchten ak 
zu lieben, zu verfihern glaubte — fich fhmeichelte: eine fehr 
ſtaatskluge Maßregel genommen zu haben. Wie es aber 
auch damit war, fo viel ift gewiß, daß Juliens Neigung bei 
dieſer dritten politifhen Vermählung weniger als jemals zu 
Mathe gezogen wurde. 

Das Vorgeben der Nomanfchreiber, ald ob fie den Tiberius 
fhon bei Lebzeiten des Agrippa geliebt, oder wenigftend in 
ihr Ne zu ziehen gefucht habe, gründet ſich zwar auf eine 
nichtöbeweifende Stelle im Sueton, verdient aber, bei nähe: 
ter Beleuchtung, Feine Aufmerkfamleit. Nie find wohl zwei 
Derfonen in der Welt gewelen, die einander vermöge einer 
natuͤrlichen Antipathie in einem höhern Grade zumider ſeyn 
mußten, als die leichtfinnige, arglofe und allen ihren Pban: 
tafien in der Fröplichkeit ihres Herzens fi überlaffende Julia, 
und der finftere, in fich felbft verfchloffene, gravitätifche, bie 
behutfamftie Weisheit und Moralität in feinem Betragen 
affeetirende Heuchler Tiberius. Suetonius und Dion Caffius 
flimmen überein, daß er ſich mur mit der größten Muͤhe 
entfhloffen habe, feine Gemahlin Agrippina der Verbindung 
-mit der Tochter Auguſts aufzuopfern. Allein, wer den Che: 
rakter des Tiberius mit einiger Aufmerkſamkeit erwogen bat, 
wird fi leicht mit mir überzeugen, daß diefe Grimaffen bes 
abfcheulihen Mentchen bloß zur Abſicht Hatten, dem Auguft 
Staub in die Augen zu werfen, und ihn glauben zu machen, 
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als ob er bem tugenhhaften, von allen ehrgeizigen Wuͤnſchen 
‚weit entfernten Ziberius für das Opfer feiner ehelichen Zärt: 
lichkeit zu Agrippinen noch große Derbindlichfeiten fchuldig 
fen. Ganz gewiß koſtete dieſes Opfer dem gefühllofen Menfchen 
fehr wenig; ganz gewiß war damals nichts was feinem Chr: 
geiz mehr fchmeichelte, als fih an den Platz eines Agrippa 
erhoben zu fehen: aber er haßte oder liebte Julien darum 
weder mehr noch weniger; und wenn er (mie natürlich, und 
von einem Menfchen, deſſen ganzes Leben eine immerwährenbe 
Verſtellung war, nicht anders zu erwarten ift) ſich ſtellte, 
als ob er, auf feiner. Seite, alle Pflichten, die ihm diefe 
neue Berbindung auflegte, aufs pünftlichfte zu erfüllen ge: 
bente, fo hätte fih doch Suetonius Dadurch nicht verleiten 
laſſen follen zu fagen, er babe anfänglich mit Julien ein: 
kraͤchtig und in wecfelfeitiger Liebe gelebt; denn man muß 
nichts Ungereimtes fagen. Ed war eben fo unmöglih, daß 
Julia den Tiberius hätte lieben follen, ald daB Tiberius 
irgend etwas hätte lieben koͤnnen. Indeſſen ift leicht zu 
glauben, daß beide eine Zeit lang ben aͤußerlichen Wohlſtand 
gegen eimanber beobachtet haben werben; und dieß ift bei 
Derfonen von ihrem Rang alles, was man gewöhnlih zu 
verlangen pflegt. 

Wäre Auguftus nicht von Linien, mie durch den Zauber 
eines unmibderftehlihen Talismans, beherricht worden; hätte 
er bei. der Wahl eines dritten Schwiegerfohnes fich, anfkatt 
durch den Einfluß dieſes Ulpffes im langen Node (wie fie ihr 
eigener Urenkel Galigula nannte), vielmehr durch die Neigung 
feiner. Tochter, ja durch feine eigene leiten laflen: fo würde 
er vielleiht den Sohn bed Triumvir Antonius, Julus An: 
tonius, der vor allen andern jungen Römern von der erften 
Claſſe feine Hoffaungen bis zu der Tochter Auguſts zu er- 
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heben berechtigt war, jedem andern vorgezogen haben. Er 
felbft hatte diefen jungen Mann, der an Geburt, Neichthum 
und perfönlihen Vollkommenheiten wenige feinesgleichen fab, 
um fih in ihm mit dem Schatten feines Vaters auszufühnen, 
mit Beweifen feiner Huld überhäuft; und Julia hatte ſchon 
feit: einigen Jahren eine Neigung zu ihm gefaßt, die ſich 
endlih in Leidenfchaft verwandelte und beiden verderblich 
wurde. Warum wurde nun auf Juliens eigene Wuͤnſche gar 
Feine Müdficht genommen? Warum mußte fie fih, auch als 
die Wittwe des Agrippa und die Mutter zweier junger Ci 
farn, noch immer wie einen bloßen SHandlungsartifel bes 
Caͤſariſchen Haufes tracticen laffen? Warum einem Menſchen 
aufgedrungen werden, den fie verabfcheute, und ber, aller 
MWahrfcheinlichfeit nah, fchon am Wermählungstage mit Au 
fhlägen umging, wie er fie zu Grunde richten wollte? Würde 
wohl, wenn ihre Mutter Scribonia ihren Pla der ehrgeijzi⸗ 
gen Livia nicht hätte abtreten muͤſſen, jemals nur die Rebe 
von Tiberius gemwefen feyn? Und ift es billig, der ungläd- 
lichen Julia daraus, daß fie ein Herz hatte, das fich den 
grängenlofen Entwürfen der Neronen nicht aufopfern laſſen 
wollte, ein fo großes Verbrechen zu machen? 
| Man kann fich bei einem fo falfhen und fchlauen Men 
fhen wie Tiberius darauf verlaffen, daß er es nicht war, der 
jemald gegen Auguftus Klagen über feine Tochter führte: 
aber man darf es ihm auch zutrauen, daß er die Kunft be 
faß, einer Frau von Juliens Lebhaftigkeit und Leichtfinn, mit 
allem Falten Blute von der Welt, taufend Mortificationen zu 
geben, die nur von ihr bemerkt und gefühlt wurden; und baf 
ed ihm in wenig Jahren glüdte, fich fo fehr von ihr verab- 
fheuen zu machen ald er nur wuͤnſchen Tonnte. Aber, was 
für fie das ſchlimmſte war, mit einem Manne yon biefem 
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Schlage mußte eine Frau von dem ihrigen in ben Augen ber 
Welt immer linrecht haben. 

Tiberius beklagte fih noch immer nicht; aber, ehe man 
ſich's verfah, bat er fih von Auguft, abmweiend (damit es zu 
Zeiner nähern Erplication kommen könnte) die Erlaubniß aus, 
ſich nach Rhodus zurädziehen zu dürfen; ein Schritt, der den 
Auguſt, wiewohl er ihm feine Bitte zugeftand, eben fo fehr 
befrembete, als es das ganze Römifche Publicum Intriguirte, 
Die wahre Urfache davon zu erratben. Einige fchrieben diefen 
Schritt auf Rechnung feiner Staatsklugheit: er wollte, fag- 
ten fie, dem jungen Säfarn, Juliens Söhnen — die nun die 
Juͤnglingsjahre angetreten hatten, zu Fürften der Jugend er- 
Härt und zu Eonfuln defignirt worden waren, kurz als Söhne 
und präfumtive Nachfolger Augufts eine öffentliche Rolle zu 
fpielen anfingen, und von den Römern bis zur Ausfchweifung 
geliebt wurden — aus dem Wege geben, und der ganzen 
Welt zeigen, wie entfernt er von dem Gedanken fev, fich des 
Anſehens feiner Mutter und feiner eigenen bisherigen Viel: 
vermögenheit und Wichtigkeit im Staate zum Nachtbeile der 
Entel feines Stiefvaters überheben zu wollen. Andere ſetzten 
den geheimen Beweggrund hinzu, Auguft felbft habe ihn mer: 
ten laflen, er mwürbe es gern fehen, wenn er fih von Rom 
entfernte. Noch andere glaubten, Tiberius habe dadurch fein 
Mipvergnügen, daß er nicht auch in die Familie der CAfarn 
aufgenommen worden, zu erfennen geben wollen. Endlich 
fehlte es auch nicht an folchen, die keinen andern Beweggrund 
dieſer plöglihen Entfernung von den Gefchäften und von 
Rom fahen, als daß ihm Julia und ihr Betragen gegen ihn 
nnausftehlich geworden ſey. Selbft der tief fehende Tacitus 
will feinen andern zulaffen; wie wahrſcheinlich es auch immer 
ift, daß ein fo argwöhnifcher Mann, als Tiberius an Auguft, 
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deffen Zuneigung zu feinen Enfeln damals in ihrer größten 
Lebhaftigkeit war, einige Veränderungen zu bemerken glauben 
mochte, die es rathſam machten, fich fo lange zurüdizuziehen, 
bis man feine Abmefenheit fühlen und felbft wieder nah ihm 
verlangen würde. Uber die Urfache, die in feinem und feiner 
wirdigen Mutter Herzen am allertiefften lag, war wohl 
diefe: daß die Zeit nun immer näher kam, wo die Miene, 
die man der unglädlihen Julia grub, fpringen ſollte; und 
daß die Gegenwart des Tiberiug, aus mehr ald Einem Grunde, 
dabei unfhidlich gewefen wäre. 

Ich habe — da es meine Abfiht nicht ift, Julien fir 
unfchuldiger auszugeben als fie war — ſchon fo viel von der 
Slüchtigkeit ihrer Sinnesart und der Lebhaftigfeit ihrer Lei⸗ 
denfchaften zugeftanden, daß man nichts natürlicher finden 
wird, als daß fie ihren Liebeshandel mit dem Sohne bes 
Antonius mit zu wenig Vorfiht getrieben haben werde, um 
der Nachrede nicht fo viel Stoff zu geben, ale ihre geheime 
Feindin nur immer wünfchen konnte. Julia, die fih nur zu 
oft erinnerte, daß fie Augufts Tochter war, that fich in ihrer 
Lebensweife um fo weniger Zwang an, ba fie fidh ſchon feit 
geraumer Zeit alles nähern Umgangs mit ihrem Gemahl ent: 
fhlagen hatte, und aus ihrem Abſcheu gegen ihn Eein Ge 
heimniß machte. Wie weit fie in diefer Freiheit gegangen 
fen, läßt fih, da alle alten Autoren, die von ihre fprechen, 
fih nur in mehr oder weniger ftarfen allgemeinen Redens⸗ 
arten ausdrüden, mit keiner Suverläffigkeit beftimmen. Ich 
begmige mich alfo zu fagen: daß, wenn auch ihre ganze Schuld 
in bloßen Unbefonnenheiten beftanden hätte, ihre Feinde doch, 
nad der Art und Weife wie ihr der Proceß gemacht wurde, 
eden fo leicht die fchändlichften Verbrechen daraus hätten 
machen können, Wäre diefer Proceß vor dem ordentlichen 
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Dichter gefegmäßig geführt worden, fo würde vermuthlich 
eine Sache, wobei bie Ehre des erhabenften Hauſes der da= 
maligen Welt fo unmittelbar betroffen war, von den Ges 
fchichtfchreibern für wichtig genug gehalten worden ſeyn, in 
einer umftändlihern und genugthuenden Erzählung auf bie 
Nachwelt gebracht zu werden. Uber die Sache wurde fo 
fummarifh oder vielmehr fo tumultuarifch behandelt, daß big 
auf den heutigen Tag niemand mit Gemwißheit fagen Tann, 
ob auch nur ein einziges Verbrechen, das eines ſolchen Laͤrms 
und folder Strafen würdig gewefen wäre, auf Julien und 
ihre Mitfcehuldigen hinlänglich erwiefen worden fey. 

Das Angemwitter brah im Sabre 752 über fie aus, 
„Auguftus (fo erzählt uns Dion Gaffius diefen Handel im. 
zehnten Abfchnitt des fünfundfunfzigften Buchs feiner Ge: 
ſchichte), der zwar fchon zuvor vermuthete, daß feine Tochter 
nicht ordentlich lebe, ed aber doch immer nicht glauben wollte, 
erfuhr, daß fie in der Ungebundenheit fo weit gegangen fen, 
fogar das Forum und die Roſtra zum Schauplag nächtlicher 
Schmaͤuſe und Gelage zu machen, und gerieth darüber in den 
beftigften Zorn.” — Und wer war denn wohl in ganz Rom 
der- oder diejenigen, die ſich hätten einfallen laffen, um eines 
an fich fo wenig bedeutenden Erceffes willen, die fo allgemein 
geliebte Tochter Augufts, die Mutter der jungen Gäfarn, die 
vom Volke beinahe angebetet wurden, bei ihrem Vater fo 
heftig zu verklagen — wenn ed nicht die weife und tugend⸗ 
hafte Livin war, die am beften wußte, wo man den alten 
Herrn berühren mußte um ihn fchreien zu machen, wie äußerft 
empfindlich er über den Punkt des Wohlſtandes und der 
Wuͤrde feines Haufes war, und wie wenig er ed ertragen 
tonnte, daß eine Perſon, die ihn fo nahe anging, ſich un⸗ 
ziemliche Freiheiten gegen gute Zucht und Ordnung herand: 
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nehmen folte? Wer anders als Livia hätte eine folde An: 
gabe wagen dürfen? Wer Hatte ein fo großes Intereſſe, 
Qulien aus dem Herzen ihres Vaters zu vertilgen? Wer 
hatte das Herz diefes in feinen Leidenfchaften fo unmaäßigen 
Mannes mehr in feiner Gewalt als Livia? And wer fonft 
ale Livia konnte — ſeitdem kein Agrippa, Fein Mäcenad 
mehr lebte, der ihn bald wieder zu ſich ſelbſt und auf die 
einzige Maßnehmung, die in dieſem Falle ſchicklich war, ge⸗ 
bracht haben wuͤrde — ſich ſicherer verſprechen, ihn in der 
erſten Hitze zu Schritten treiben zu koͤnnen, die er, wenn er 
ſie auch lebenslaͤnglich bereuen wuͤrde, doch nie, ohne ſich ſelbſt 
zu entehren, zuruͤckmachen koͤnnte? 

Eine Frau, deren erſte Triebfeder die Herrſchſucht iſt, 
iſt eines jeden Verbrechens faͤhig. Zwiſchen Livien und dem 
Thron der Welt war niemand mehr als Julie und ihre Soͤhne. 
Auguſt hatte bereits über ſechzig Jahre, und verſprach Fein fe 
hohes Alter ald er wirklich erreichte. Livia, die über ihren 
Sohn alles zu vermögen hoffte, hatte hingegen gutes Ber: 
frauen zu ihrem Genius, noch eine lange Reihe von Jahren 
als Julia Augufta die Welt regieren zu helfen. Aber da 
ftand ihr eine andere, fo viel jüngere Julia im Wege, die 
ein unbeftrittenes Recht hatte, fobald Auguften etwas Menſch⸗ 
liches begegnete, mit ihrem Sohne Cajus Caͤſar ben erhabe 
nen Platz einzunehmen, den jene fich felbft und ihrem gelieb: 
ten Tiberius fo anftändig fand. 

Diefe fatale Julia mußte alfo aus ihrem Wege gefchafft, 
mußte bei Auguften, beim Senate, beim Volke, bei ber gan: 
zen Roͤmiſchen Welt fo arg angefchwärzt, fo unwiederbringlid 
befhimpft und entehrt werden, daß Fünftig gar nicht mehr 
bie Rede von ihr fepn koͤnnte. Es war keine Zeit dabei zu 
verlieren. Man ergriff alfo bie erſte Gelegenheit eines ziem⸗ 
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Lich oͤffentlichen Stanbals, welches Julia und der muthwillige 
Hof, den fie um fih zu haben pflegte, durch eine vermuth⸗ 
lich aus irgend einer befondern Veranlaflung vorgenommene 
naͤchtliche Schwärmerei der ganzen Stadt gegeben hatte. Ich 
überlaffe es meinen Leferinnen felbft, fih die Miene, die Ge: 
barden, den beftirzten Ton, die ftodenden Vorreden, bie 
heuchlerifhen MWeigerungen — einen Gemahl, einen Vater 
mit fo fchredlichen Entdeckungen von den Schandthaten feiner 
einzigen unwuͤrdigen Tochter nicht ums Leben bringen zu 
wollen — kurz, alle die Kunftgriffe ſich vorzuftellen, deren 
eine Livia fähig ift, um, in den Augenbliden felbft, wo fie 
dem Gemahl und der Tochter den giftigften Dolch im Herzen 
umkehrt, fih die Miene einer zärtlihen Gattin und Mutter 
zu geben, die unglüdliche Beklagte durch die Art fie zu ent: 
fchuldigen noch fehuldiger fcheinen zu machen, und den aufge: 
brachten Nichter, felbft indem man ihn zu befänftigen fucht, 
noch mehr aufzubringen. Alles was feit zwanzig Jahren her 
gegen Julien gefammelt worden war, alle Blößen, die fie 
durch ihre Unvorfichtigfeit gegeben hatte, alles was in ihrem 
Betragen zweidentig, an ihrem Puße zu kokett, in ‚ihren 
Manieren oder Neden zu frei war, ihre Vertraulichkeit mit 
jungen Mannsleuten, denen man über einen gewiſſen Punkt 
alles zufrauen Fonnte, ihre wahren oder vermutheten oder 
nur angefchuldeten Liebeshändel mit einem Sempronius Grac- 
Aus, einem Julus Antonius, einem Grifpinus, Appius Claus 
dius, Scipio u. f. mw. — alles wurde in das verhaßtefte Licht 
geftellt, alles geltend gemacht, das Abfcheuliche des öffent: 
lichen lnfugs, der das Fundament der Klage ausmachte, zu 
erhöhen. Auguſt erftaunte, wie ed möglich gemwefen fey, daß 
die vaterlihe Liebe ihn fo lange bei offnen Augen habe ver⸗ 
blenden Finnen; er gerieth in die heftigſte Wuth, faßte die 
Wieland, ſämmtl. Werfe. XXXII. 23 
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taſcheſten Eutſchluſſe — aber er hatte noch nicht das Wergiie 
gehört. Die für fein theures Leben fo zaͤrtlich beforgte Livia 
fparte ihm noch eine fchredlichere Entdeckung auf. ‚Das ge: 
Heime Verſtaͤndniß feiner unwuͤrdigen Tochter ‚mit feinen 
undankbaren Günftling Zulus Antonius hatte, aller Wahr⸗ 
fheinlichkeit nach, oder vielmehr nur allzugewiß, tiefere, ab: 
fheulichere Abfihten. Von einem Weibe, das fihon laͤngſt 
ale Scham abgefhworen hatte, von einem jungen Chrfüchti: 
sen, in deffen Adern das wilde Blut des Antonius und der 
Fulvia fhäumte, Eonnte, mußte man dad Aergſte erwarten. 
@ine abfcheuliche Verſchwoͤrung gegen Auguſtus felbft — ihre 
Zunge erftarrte ed auszuſprechen — aber man hatte die ftärk 
ſten Anzeihen — nur nicht gar vedende Beweife — ed war 
feine Zeit zu verlieren — man mußte fih der Schuldigen 
unverzüglich bemächtigen, und einer fo gefäbrlihen Schlauge 
wie Julia, einem beim Volke fo beliebten Mitfchuldigen, mie 
Julus Antonius, Feine Zeit laſſen fich in Verfaffung zu ſetzen.“ 

Man wird mich feagen, welcher Gott oder Genius mir 
dieſe geheime Scene zivifchen Livien und Auguft geoffenbart 
Babe? Sch geftehe gern, daß weder der fchändlihe Schmeich⸗ 
lee des Tiberius und der Livia, Paterculus — noch Sueto- 
nius, der dieſe ganze, doch wahrlich nicht triviale Kataſtrophe 
der Familie Caͤſars nur in wenigen Zeilen berührt und von 
Julus Antonius gar nichts fagt — noch Tacitus, der eben 
fo wenig von dem leßtern weiß — noch Dion, der noch Bir: 
zer ift, am 'glimpflichften von Julien fpriht, und von dem 
Eomplot (wovon der Werfaffer der Memoires de la cour 
d’Auguste ald von einem ausgemachten biftorifhen Factum 
fo viele Worte macht) nichts weiter fagt, als daB es ihm 
habe zur Laft gelegt werden wollen — Feiner von dieſen allen 
bat ſich auch nur einfallen Taffen, die Diva Zulia Auguſta in 


biefe Tragöble einzumiſchen. Aber in ‚Sachen biefer Art 
Benne ich keinen beffern Genius, um und auf die Spur der 
Wahrheit zu bringen, als demjenigen, der ung fähig macht, 
nach DVergleihung aller gegebenen Umftände ung fo Icbendig 
als möglich in bie Entſtehung einer Begebenheit, und in den 
Geiſt, den Charakter und dad Interefie der handelnden Per: 
fonen hineinzudenten, und, wo bie Gefchichtfchreiber ung im 
Dunkeln laſſen oder verwirren, im Reiche der Wahrſchein⸗ 
lichkeiten die Bebingungen aufzuſuchen, unter melden ſtch 
eine gefhehene Sache am beutlichften ‚begreifen läßt. Von 
Julien laßt ſich alles glauben, ‚wozu fluͤchtiges Blut, leichter 
Sinn, ein warmes Temperament und ein leberfiuß an Ges 
fundheit eine junge Perfon non hohem Stande, guter Erzie⸗ 
hung und glänzenden Gluͤcksumſtaͤnden bringen können: aber 
folhe Abſcheulichkeiten, wie ihr von ihrem Vater in ferner 
Anzeige an den Senat Schuld gegeben wurden, find wur als⸗ 
dann zu glauben, wenn fie wufs fehärffte bemwiefen worden 
find. Wer hingegen von einer Frau, die für ihre eigene und 
ihres Sohnes Ambitton alles zu unternehmen fähig mer, 
einer Frau, die man in fehr wahrſcheinlichem Verdacht Hatte, 
den Tod bes Marcellus, der jungen Caͤſarn und zuletzt des 
Anguſtus felbft befördert und -befchlemmigt zu haben, um dem 
Ungeheuer, womit fie die Welt beläftigt hatte, den Meg zur 
Regierung zu öffnen — wer von einer ſolchen Fran ver- 
muthet, daß fie auch Zulien und ihre Freunde Ihrem herrfthe 
fühtigen Plane aufgeopfert habe, zumal wenn fi) das Ge⸗ 
fehehene ohne diefe Vorausſetzung kaum als möglich denken 
läßt — der kann fehwerlich befchuldiget werden, daß er feiner 
Einbildungstraft mehr erlaube als billig if. Warum, wenn 
Livia nicht die geheime und erfte Bemegerin aller diefer tra⸗ 
giſchen Begebenheiten war, warum wurde alles fo uͤbereilt 


und unförmlich betrieben? Warum wurde nicht Sorge ge- 
tragen, daß Welt und Nachwelt fi von der Gerechtigkeit 
eines fo ftrengen Verfahrens gegen die Beichuldigten- über: 
zeugen koͤnne? Warum war Auguſtus Nichter in feiner eige- 
sen Sache? Und warum wurde Julus Antonius fo eilfertig 
und ingeheim aus der Welt geichafft ? 

Man kann fich vorftellen, was für eine Wirkung es im 
Senat mahen mußte, als ein Quäftor in voller Verſamm⸗ 
Yung ein Notificationsfchreiben des Imperators ablas, worin 
diefer dem Senat mit der Berebfamleit eines wuͤthenden 
Zorns alle die Schändlichfeiten feiner Tochter entdedte, bie 
ich in der Note aus dem Seneca angeführt habe, und ver: 
muthlich auch zugleich anzgeigte wie er diefe Unthaten an ihr 
und ihren Mitfchuldigen zu beftrafen für gut befunden babe 
— denn, daß in dieſer ganzen Sache gefeh: und ordnungs⸗ 
mäßig verfahren worden fep, davon findet fich nirgends eine 
Spur. — Was mußten fie von ihrem beinahe ſchon in ſei⸗ 
nem Leben vergötterten Auguftus denken, der, ohne alle Noth 
und gegen allen Menfchenfinn, die Schande feines eigenen 
Hauſes, wovon man, wenn fie auch bekannt geweſen wäre, 
kaum zu murmeln fih erkuͤhnt hätte, eigenhändig und ſchrift⸗ 
lih dem NRömifhen Senat und dem ganzen Erdfreife kund 
und zu willen that! Ohne Zweifel erkannte ein jeder in die 
fem unnatürlihen Verfahren die ſchwere Hand einer Stief 
mutter, die dem Haufe Caͤſars Verberben drohte: aber fo 
gebrochen war ſchon in diefen Zeiten der ehemalige Roͤmiſche 
Geiſt, daß es niemand wagte, ſich durch eine Vorbitte ver⸗ 
daͤchtig zu machen, geſchweige gegen das Verfahren ſelbſt etwas 
einzuwenden. 

Julia wurde in die kleine Inſel Pandataria (jetzt Santa 
Maria), unweit Ischia, verbannt, und mit einer empoͤrenden 
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Härte behandelt. Der einzige Troſt, der ihr in diefer grau⸗ 
famen Verwandlung ihres. Schiäfald gegönnt wurde, war, 
Daß es Scribonien erlaubt wurde, ihrer unglädlichen Tochter 
freiwillig ins. Elend zu folgen. 

Nach einiger Zeit, fagt Seneca, ließ ſich's Auguftus nicht 
wenig gereuen, daB er in der erften Hitze (ein: branfender 
SFüngling von — zweinndfechzig Fahren) fo weit gegangen, 
und defien, was er feiner Wurde und der Ehre feines Hans 
fes fhuldig war, fo gröblich vergeſſen hatte; und da foll ihm 
fogar. die Ausrufung entfahren feyn: von dem allen wäre mir 
nichts begegnet, wenn Agrippa ober Mäcenas noch lebten! — 
Livia war wohl nicht zugegen, wie er dieſe Worte von fi 
hören ließ; aber. fie war zu gut bedient, als daß fie ihr un: 
bekannt geblieben ſeyn folten; und man kann fich leicht vor- 
ftellen, ob fie irgend etwas vergeflen haben werde, was ben 
ohnehin von Natur graufamen Alten in der Partei, die er 
nun einmal gegen feine Tochter ergriffen hatte, beftärken 
konnte. Er blieb alfo felbft gegen bie dringenden Bitten des 
Volkes um Juliens Zurüdberufung um fo umerbittliher, je 
unangenehmer es der ftolzen Livia fepn mußte, ihre verhaßte 
Nivalin fo allgemein geliebt und fo oͤffentlich bedauert zu 
ſehen. Alles was endlich von ihm zu erhalten war (und auch 
dieß erft, nachdem er feine ‘Tochter fünf Jahre Yang in dem 
elenden Pandataria hatte Ihmachten laffen), war, baß er ihr 
einen etwas erträglihern Aufenthalt zu Reggio anwies, ohne 
anf die immer bis zum Ungeftäm miederholten Bitten dee 
Volkes, ihre gänzlich zu verzeihen und fie nach Nom zuruͤckzu⸗ 
berufen, eine andere Antwort zu geben, als daß er den Rö- 
mern öffentlich folhe Meiber und Töchter winfchte. 

Wenn noch ein Zweifel möglich wäre, daß Livia und ihre 
Sohn die. geheimen Beweger der ganzen Mafchinerie, wo⸗ 


durch Julia zu Grunde gerichtet wurbe, waren, fo müßte er 
verſchwinden, fobald man: hört, wie Tiberius ſich benahm, als 
De Nachricht nach Rhodus kam, was fi mit feiner Gemah— 
lin zugetragen habe, und daß feine Ehe mit ihr von Auguſtus 
ans eigner Machtgewalt aufgelöfet morben fey. Er ftellte 
ih, ale ob er von allen dieſen Begebenheiten wicht die ge: 
ringfte Ahndung gehabt habe, affectirte ſehr beträbt darüber 
zu ſeyn, und ermüdete den Auguft mit den Vorbitten, die ex 
in allen feinen Briefen für fie einlegte. Wenigſtens, bat er; 
möchte er ihr Doch alles. Infien, was er, Tiberius, ihr jemald 
geſchenkt hätte, um doch ihe trauriges Schiefal in etwas zu 
erleichtern. Aber wie ernft es ihm mit allen biefen Grimaf: 
fen geweten: fen, bewies er, fobald er nach Augufts Tode zur 
Begierung kam. Der bartberzige Vater hatte der Ungluͤck 
lichen eine Kleine Denfion, wovon fie nothdürftig leben konnte, 
audgemworfen, die ihr, fo lange er felbft lebte, richtig bezahlt 
wurde. Tiberius Caͤſar ließ es eine der erften Handlungen 
feiner Regierung fepn, dieſe Penfion — einzuziehen; er nahm 
ihr überbieß noch ein kleines Eigenthum, das ihr ber Vater 
gelaſſen hatte, ſchloß Be zu Neggio in ein Haus ein, woraus 
ihr Fein Schritt zu thum erlaubt war, verbot allen Menfchen 
Umgang mit ihr zu haben, und ließ fie in biefen Umſtaͤnden, 
nachdem er fie durch die Ermordung ihres dritten Sohnes, 
Agrippa Poſthumus, ihrer legten Hoffnung beraubt hatte, im 
Sabre 767 vor Send und Mangel umlommen. 

Die fhönen Lehren, welche ſich Leichtfinn und gutes Heu 
aus diefer: Geſchichte ziehen koͤnnen, machen fich zu leicht vom 
felbft, als daß ich mich dabei aufhalten ſollte. Ich wuͤrde zu 
frieden fepn, wenn diefer Eleine Verfuch die Wirkung hätte, 
dad Andenken Juliens von der Schande, womit es ſiebzehn⸗ 
hundert Jahre lang fo unbiliger Weife belaftet. worden if; 
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zu erleichtern, und einen Theil berfelben auf die erhabene 
Livia zu waͤlzen, die, mit aller ihrer Rechtfertigkeit, in den 
Augen aller guten Menfchen eine ganz andere Sünderin mar 
als die ſchoͤne und unglädlihe Julia, und wenn fie auch (mag 


doch ohne allen Grund von einigen vermuthet wird) die Go: 
rinna des leichtfertigen Ovidius geweſen wäre. 


III. 
Fauſtina die jüngere. 


Und auch du, Tchöne Fauftina, auch du möchteft in beſſerm 
Andenken bei der fpäten Nachtommenfchaft dieſer Markoman⸗ 
nen, Quader und Hermundurer ftehen: die dein erhabener . 
Gemahl fo oft befiegte und nie beswang? Auch du verlangft 
eine Ehrenrettung ? 

Wer Eönnte diefem arglofen, offuen, Liebe athmenden 
Geſichte etwas abfchlagen? Ich, mit dem du bloß durch dein 
kaltes Gppsbild fprichft, ia, ich begreife, ich fühle es, daß es 
unmöglich fepn müßte Nein zu Die zu fagen. 

Auch dir, fchönfte unter allen Auguften des alten Rome, 
haben die Läfterzungen deiner eigenen Zeit und die undenken⸗ 
den Zufammenftoppler der unfrigen übel mitgefpieltl Aber 
gewiß hat Feiner von diefen Unglüdlichen weder dich ſelbſt 
noch deine Buͤſte geſehen! 

Mem könnte bei diefen fanften gutartigen Zügen, bei 
diefer beinahe Eindlihen Unwiſſenheit, daB etwas Süßes 
ſchaͤdlich, etwas Angenehmes unrecht ſeyn Eönne, die aus 
deinem ganzen reizvollen Gefihte fpriht, Arges von bie 
denten? Wer könnte fo unbilig feyn, dich dafuͤr zu beſtrafch 
daß die Weisheit vielleicht zu wenig, die Grazien beinahe za 
viel für dich gethan haben? 
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Doch ſchon dieſes Vielleicht iſt mehr als irgend ein Zweifler 
zum Nachtheil der fchönen Fauſtina beweifen könnte; es wäre 
denn, daß es — um den Ruhm einer Tochter bes Antoninug 
Ding, einer Gemahlin des Marcus Aurelius, auf immer zu 
sernichten — genug wäre, wenn fo ein Erdenfohn wie Julius 
Eapitolinus, oder ein hiſtoriſcher Nomanfchreiber wie Serviez, 
ohne Beweis, ohne Wahrfcheinlichkeit, ja fogar gegen bie ent- 
fheidende Stimme eined unverwerflihen Zeugen, fo viel 
ſchaͤndliche Dinge von ihr fagte als er Luft hätte. 

Es wäre mehr ald unbilig, wenn wir einem  elenden: 
Volksgeruͤchte (denn dieß ift doch der einzige Grund, worauf 
die Berleumdungen beruhen, womit das Andenken der fhönen 
Fauſtina befledt worden ift) fo viel Gewicht beilegen wollten, 
daß ein bloßes „es ging die Rede“ in einer Sache, wo der 

ſtaͤrkſte gerichtliche Beweis kaum zureichend ift, ftatt alles 
Beweifes dienen Könnte. 
| Das in jeder Betrachtung unmwahrfcheinlihe Vorgeben 

des Dion Caſſius, als ob Fauftina die Empoͤrung des Avidius 
Saffius gegen ihren Gemahl nicht nur heimlich befördert 
. babe, fondern fogar die Anftifterin derfelben gemwefen fey, bat 
ſchon der Nömifche Senator und Conſul Vulcaz in feinem 
Keben des Avidius fo gut mwiderlest, daß es Ueberfluß wäre, 
bier mehr davon zu fagen. 

Aber ald eine Probe, wie weit in jenen guten Seiten der 
Antonine die Freiheit des gemeinen Volkes, von feinen Fürften 
alles zu ſchwatzen was, ihm einfiel, gehen durfte, und was 
die einen zu luͤgen und die andern zu glauben fähig waren, 
ſey mir erlaubt diefes einzige Beifpiel anzuführen. Fauſtina, 
fagte man, ſah einsmald einen Trupp Gladiatoren vorbei 
ziehen, und verliebte fih in einen von ihnen fo heftig, daß 
fie Frank davon wurde, und fich zuleht genoͤthiget fand, ihr 


Anliegen ihrem Gemahle zu entdecken. Der Kaifer brachte 
bie Sache. vor die Chaldaͤer. Dieſe meifen Meiſter gaben ihm 
den Math; er follte ben Gladiator abwürgen. laſſen, Fauſtina 
ſollte ſich in dem warmen Blute besfelben baden, und u 
mittelbar. darauf ihrem Gemahl beiliegen. Der Rath wurde 
befolgt, die Kaiſerin fand ſich von. ihrer. Liebeskrankheit ent- 
ledigt, wurde fchwanger, gebar aber anftatt eines Prinzen 
einen — Gladiator; und fo erflärte fih dad Volk die Mög: 
lichfeit, wie von. Marcus Aurelius und Zauftinen ein Com: 
modus habe entipringen koͤnnen. 
Capitolinus gefteht zwar, daß er biefe ſchoͤne Seſchichte 
für ein Mährchen halte; hingegen erröthet er nicht, Fauſtinen 
eines Geſchmacks an Bootsknechten und Gladiateren zu be 
ſchuldigen, der ſich kaum von einer Meflalina, und aud von 
diefer nur, weil fie die Gemahlin eines Claudius war, denlen 
läßt. Ja, mas beinahe noch ärger iſt, er ſchaͤmt ſich nicht 
zu glauben, es habe Leute gegeben, die ſich unterſtanden 
hätten dem Kaiſer Marcus Aurelius zu rathen, er ſollte 
Fauſtinen wenigſtens verftoßen, wenn er fie ja nicht umbringen 
laſſen wollte: und ber. Kaifer habe ihnen geantwortet: „wenn 
wir unfee Gemahlin verſtoßen, fo müffen wir auch ihre Mit: 
gift (nämlich das Neich) zurädgeben.”” — Als. ob ein Mann 
von feinen Grundfären ſich jemals hätte einfallen lafen 
können, das Roͤmiſche Reich für ein Eigenthum des Antoninus 
Pins: zu halten, das dieſer feiner. Tochter habe mitgeben 
tönnen; oder als ob Marcus dadurch Kaifer. geworden fe, 
weil er Fauftinen geheirathet, und nicht. vielmehr umgelehrt 
bloß darum Antonins Schwiegerſohn geworden fey, weil er 
zu feinem Nachfolger am Reiche erklaͤrt war! 
Wer einen Marcus Aurelius fo. reden laſſen Tann, wis 
ſollte der. Glauben verdienen, wenn, er. feine Fauſtina unter 


bie verächtlichlten Ereaturen ihres Geſchlechtos herabwuͤrdigen 
win? — Wie konnte der Mann fo bald wieder vergeffen, daß 
er ſelbſt lurz vorher als ein trauriges Loos der Fuͤrſten an⸗ 
gemerkt hatte, „daß Keiner von ihnen hoffen dürfe von böfen 
Nachreden verfchont zu: bleiben, da ſogar Marcus ſich habe 
nachſagen lafien müffen, daß ex feinen Bruder Lucius Verus 
vergiftet habe?” 

Doch warum halte ich mich bei biefen negativen Beweifen 
her. Unfchuld der fchönen. Fauftina auf, da ich einen Zeugen 
derſelben aufftellen kann, deſſen pofitive Ausſage von folchem 
Gewichte ift, daß fie Taum die: Möglichkeit eines Smeifels 
übrig läßt? Mer hatte mehr Gelegenheit Fauftinen kennen 
zu lernen, und wer war gefchisfter richtig von ihr zu urtheilen, 
als Marcus Aurelius felbft? Wuͤrde diefer, wenn er auch 
nur die geringfte Urfache gehabt hätte an ihrer Tugend zu 
zweifeln, in feinem berühmten Denfbuhe unter ben Gluͤck⸗ 
feligteiten feines Lebens, wofür er den Göttern den größten 
Dank ſchuldig ſey, auch diefe angeführt haben: „daß ihm eine 
ſolche Gemahlin, fo gefällig und leicht zu Ienfen, fo. zärtlich 
gegen ihren Mann und ihre Kinder, fo einfach, genigfam und 
Eunftlos in ihrem Betragen und in allem was ihre Perſon 
angehe, zu Theil geworden ſey?“ — Was in aller Welt 
hätte ihn bewegen koͤnnen, in einem bloß zu feinem eigenen 
Gebrauch gefchriebenen Denkbuche fo von feiner Gemahlin zu 
ſchreiben, wenn er nicht aus Gefühl und Weberzeugung ge: 
fchrieben hätte? — „Er wußte Fauſtinens liederliche Auf: 
führung nicht, oder er diffimulirte fie,” fagt Capitolinus. — 
Wie hätte er, der gewiß nichts weniger als ein ſchwacher 
Mann war; fi fo unbegreiflih in dem Charakter einer Perſon 
irren Tönnen, die fo felten von feiner Seite kam, ihn fogar 
anf feinen Seldzügen begiritete, fogar im Lager bei ihm lebte? 
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Und, falls etwas zu diſſimuliren war, wer biffimulirt. gegen 
ſich ſelbſt? 

Ich muͤßte mich ſehr irren, oder der Charakter, den der 
Kaiſer Marcus feiner Gemahlin beilegt, und weßwegen er 
fih ſelbſt in ihrem Beſitz glädlich. preifet, kann nicht Der 
Charakter einer Frau ſeyn, die fih zu Cajeta Bootsknechten 
und Sladiatoren Preis gibt: und wenn ich fehe, wie fchön 
ihr Bruftbild Zug für Zug das Bild beftätiget, Das der Mann, 
der fie am beften Tennen mußte, von ihrer Sinnedart ımd 
ihren Sitten maht, und wie auffallend es hingegen von 
Meſſalinens Bildnig abfticht; fo Fönnte ich mich eben fo leicht 
bereden Iaffen, daß Marcus feinen Bruder vergiftet babe, ale 
daß Fauftina mit einem folchen Charakter und einer folchen 
Phpſiognomie eine zweite Meſſalina geweſen ſey. 


Wenn nach einer ſo vollguͤltigen Wahrſcheinlichkeit noch 
etwas noͤthig waͤre, das Uebergewicht gaͤnzlich zum Vortheil der 
liebenswuͤrdigen Fauſtina zu entſcheiden, ſo waͤren es, duͤnkt mich, 
die außerordentlichen Ehrenbezeugungen die ihr der Roͤmiſche 
Senat nach ihrem Tode erwies. Er ließ ihr nicht nur neben 
ihrem Gemahl in dem Tempel der Goͤttin Rom eine ſilberne 
Bildſaͤule, ſondern auch einen Altar errichten, auf welchem alle 
Roͤmiſchen Jungfrauen an ihrem Hochzeittage opfern mußten. 
Auch veranſtaltete er, daß, ſo oft der Kaiſer ins Theater 
kam, eine auf einem Lehnſtuhle ſitzende goldene Bildſaͤule der 
Fauſtina auf den erſten Platz, da wo fie in ihrem Leben zu 
fißen pflegte, gefeßt wurde, und die vornehmften Roͤmiſchen 
Damen ihr zur Seite faßen. 

Und dieß that eben der Senat, der den Muth gehabt 


hatte, fih ber Wergötterung des Kaiferd Hadrianus zu wider: 
fegen! that es in den freien glücklichen Zeiten der Antoine, 
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unter der Regierung des mildeſten, befcheibenften, popularften 
Sürften, der jemald gewefen ift! 

Laßt es fih auch nur als möglich denken, daß biefer 
Senat — dem eben diefe Antonine alle feine Würbe wieder 
gegeben hatten — ber Niederträchtigfeit, der allen Begriff 
überfteigenden Schamlofigfeit fähig geweien wäre, bie öffents. 
liche Ehrbarkeit, die Ehre ihrer Jungfrauen und Matronen, bie 
Ehre des Kaifers und ihre eigene, fo gröblich zu fchänden, und 
son freien Stuͤcken folhe öffentliche Beweife der innigften 
Liebe und Verehrung an das Andenken einer Perfon zu ver- 
fhwenden, deren bloßer Anblid das Auge einer Jungfrau und 
Matrone verunreiniget hätte, wenn fie das geweſen wäre, 
wozu die Anbefonnenheit einiger Hiftorienfchreiber fie zu 
machen gefucht bat? Was müßte der Nömifche Senat geweſen 
fepn um einer zweiten Meflalina nach ihrem Tode ſolche 
Ehren zu erweifen? Oder was der Kaiſer Mars, um ed zu 
dulden? 

Man erlaube mir noch hinzuzuſetzen: welch ein trauriges 
Gefühl muß der Gedanke an bie unfelige Geneigtheit zu ver: 
leumden und der Verleumdung Gehör zu geben, die ein ſo 
häßlicher Sleden an der menihlihen Natur ift, in einem 
jeden erwecken, der nicht auf eine gänzliche Vergeſſenheit bei 
der Nachwelt rechnen kann — wenn bloße Sagen und Ge: 
rüchte mehr Glauben finden, als folche Zeugniffe! 


br 


Nikolas Flamel, Paul Lukas 


und 


der Derwifh von Brufa. 





Hiftorifhe Nachrichten, Unterfuhungen und 
- Bermuthungen. 





Ein Beitrag zur Gefchichte der Unfichtbaren. 1788. 


Einleitung. 


Unter allen angeblichen Befigern des Steins ber Weifen, 
son welhen man mehr oder weniger umftändlihe Nachrichten 
bat, ift meines Wiſſens einer, deflen Gefhichte (wenn ich 
dem Verfaſſer bes Auffages Nr. V im vierten Stüd bes 
Deutfhen Mercurs 1788 diefen Ausdruck abborgen darf) 
einem Mährchen der redfeligen Sultanin Scheherezade aͤhn⸗ 
licher fähe, und dennoch wegen des fonderbarften Sufammen- 
treffeng beglaubigender Umftände mehr Aufmerkfamleit ver: 
diente, als die Geſchichte des berühmten Adepten Nikolas 
Slamel, welche ich in gegenmwärtiger Abhandlung näher zu 
beleuchten gefonnen bin. 

Die Nachrichten, die und ber eben angezogene Unbekannte 
(der fih bloß durch die Buchftaben G—e zu errathen gibt) 
von Flamels Leben und Schickſalen aus unbefannten Quellen 
mittheilt, bauptfächlih aber der fonderbare Umftand, daß 
dieſe wundervolle Gefchihte, durch eine nicht weniger felt: 
fame Begebinheit, die dem berühmten Wanderer Paul Lukas 
(feinem eigenen Berichte nach) zu Bruſſa in Kleinafien zu 
geftoßen ſeyn fol, eine Art von Beſtaͤtigung erhält, welcher 
fchwerlich irgend ein Freund des Wunderbaren feinen Beifall 
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370 


verfagen kann, ſchienen mir eine ſchaͤrfere Prüfung und un: 
befangnere Unterfuchung zu verdienen, ale bisher damit vor- 
genommen worden iſt: und fo entftand der folgende Aufſatz, 
bei weldhem meine Abficht erreicht tft, wenn er den Leſern 
einen Theil des Vergnuͤgens maht, welhes der Verfaſſer 
an bergleihen Unterfuhungen findet; wiewohl ich nicht 
zweifle, daß er auch von einigem Nutzen ſeyn koͤnnte, wenn 
er als ein auffallendes Beilpiel betrachtet würde, wie nöthig 
es fey, felbft den ehrlichſten Erzählern folder Wundergefchichten 
eben fo fcharf auf alle Worte zu merken, ald man einem 
Tafchenfpieler auf die Singer flieht, und wie gut fich dieſe 
Mühe dadurch belohne, daß wir immer binlängliche Urſachen 
finden, allen Begebenheiten, die aus Wernunftgründen m 
glaublich find, unfern Glauben zu verfagen, wie einlenchtend 


und überredend auch immer die Zeugniffe ſeyn follten, bie. 


ung denſelben abzunoͤthigen feheinen mögen. 

Da meine Beleuchtung der Sefchichte Flamels vorausfegt, 
daß die letztere, fo wie fie theils von ihm felbft, theils vom 
einer Menge Geſchichtſchreiber, Compilatoren und anderer 
Schriftfteller, erzäßlt wird, dem Leſer gegenwärtig fen, fo 
zweifle ich nicht, daß man den Bericht, den er felbft Cin einer 
Schrift, welche Herr G—e in Händen gehabt zu haben 
feheint) von der mwunderbaven Art, wie er zu feinem großen 
Vermögen gekommen, erftattet, bier am rechten Orte finden 
werde. 

„Obgleich ich, Nikolas Flamel, Schreiber und Bürger u 
Paris, in diefem 1399ften Jahre, wohnhaft in meinem Haufe 
in der Schreibergaffe, wegen der Armuth meiner ehrlichen 
Eltern nichts gelernt habe als ein wenig Latein: fo habe ich 
doch durch die große Gnade Gottes und Fürbitte ber Heiligen 
des Paradieſes, vorzüglich Sanct Jakobs, endlich alle Bücher 
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der Philoſophen und ihre größten Geheimniſſe verfichen ges 
fernt, wofür ich alle Tage meines Lebens dem gütigen Gott 
auf meinen Knieen danken werde. Nah dem Tode meiner 
Eltern, als ih mein Brod mit Schreiben verdiente, Faufte 
ich einft ein altes großes vergoldetes Buch, dag auf Baum: 
rinde gefchrieben war. Die Dede dieſes Buche war von duͤnnem 
Kupfer, und es waren viele unbefannte und fonderhare Buch: 
ftaben in diefelbe eingegraben. Ich glaube es waren Sriechifhe 
Leitern oder aus irgend einer andern alten Sprache, denn 
ich Konnte fie nicht lefen; Lateinifch oder Geltifch waren fie 
nicht, davon verfiehe ich was. In dem ſchoͤnen Buche ftudirte 
ich nun Tag und Nacht, aber konnte nicht Klug daraus werden. 
Mein Weib Pernelle (Petronelle), die ich fo wie mich felbft liebe, 
und die ic damals feit kurzem geheirathet hatte, war Dar- 
über ſehr betruͤbt; — fie tröftete mich und fuchte mich auf 
zuheitern. Ich konnte mein Geheimniß nicht vor ihr ver: 
bergen, fondern zeigte ihr das Buch. Sie freute fich darüber 
fo wie ich felbft, betrachtete mit Vergnügen die fhöne Dede 
und die herrlichen Gemälde, wovon fie fo wenig wie ich ver⸗ 
ftand; doch machte es mir viel Freude mit ihr Davon zu 
fprechen, und mich mit ihr berathen zu fönnen, was zu thun 
fey, um den Sinn bderfelben zu erforfhen. Ich ließ die 
Figuren nachmalen, zeigte fie allen Gelehrten in Paris, und 
fagte ihnen, dieſe Figuren feyen aus einem Bude, welches 
vom Stein der Weifen handle: aber fie verftanden nichts 
davon, und lachten über mich und über den gebenebdeiten 
Stein. Ih arbeitete einundzwanzig Jahre, aber ich erhielt 
nichts. Endlich verlor ich alle Gebuld, und that ein Gelübde 
zu Gott und dem: heiligen’ Jakob in Galicien, nahm mit 
Bewiligung meines Weibes Pernelle den Pilgerftab und bie 
Kürbisfiafehe, machte mich auf den Weg, und kam nah 
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St. Jago von Sompoftel, wo ich mein Geluͤbbe mit Andacht 
erfülte. Darauf kehrte ich zuruͤck, und traf zu Leon einen 
Franzoͤſiſchen Kaufmann an, der mich an einen Juͤdiſchen Arzt 
wies, welcher fih zum Chriftenthum bekehrt hatte und da⸗ 
felbft wohnte. Diefer war ein grundgelehrter Mann und 
bieß Sanchez (Sanchez vermutblih). Als ih ihm die Copei 
einiger Gemälde zeigte, warb er ganz entzädt, und fragte 
mich ſogleich, ob ich etwas von dem Buche wiſſe worin fie zu 
finden feven? Ich antwortete, ich hätte Hoffnung etwas 
davon zu erfahren, wenn fih jemand fände, der den Inhalt 
entziffern könnte. Nun konnte er feine Freude nicht länger 
zurüdhalten, und fing an mir die Figuren zu erklären. Er 
hatte fchon feit langer Zeit von diefem Buche gehört, aber 
als von einem Schaße ber gänzlich verloren wäre. Cr verließ 
fogleih alles, reiste mit mir von Leon nach Orviedo, und 
von da nah Sanfon in Afturien, wo wir und zu Schiffe 
Testen um nach Frankreich zu fahren. Auf der Reiſe er: 
tlärte er mir beinahe alle Figuren, und fand in jedem 
Punkt ein Geheimniß, welches mir fehr fonderbar vorlam. 
Zu Bordeaur ftiegen wir and Land. Als wir aber nach Dr: 
leans kamen, wurde diefer gelchrte Mann gefährlich Frank. 
Es überfiel ihn ein anhaltendes Brechen, welches ihn, feit 
der Zeit da wir aus dem Schtffe geftiegen waren, nicht ver: 
Taffen hatte. Während feiner Krankheit vief er mich alle 
Augenblide zu fich, damit ich ja nicht allein wegreifen möchte. 
Endlich farb er am fiebenten Tage, worüber ich fehr traurig 
ward. Ich ließ ihn in der Kirche des Heiligen Kreuzes zu 
Orleans begraben. Gott tröfte feine Seelel er ftarb als ein 
guter Chrift. Im Jahre 1379 Fam ih nah Paris zurüd. 
Man Fann fich die Freude meines Weibes Pernelle über meine 
glüklihe Nüdkunft und unſer Gebet zum heiligen. Jakob 
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nicht vorftellen. Ich arbeitete num fleißig, und fand mas ide 
ſuchte; fo daß ich endlich in Gegenwart meines Weibes am 
Montage den 17 Januar des Jahres 1382 gegen Mittag ein 
halbes Pfund Quedfilber in reines Silber verwandelte; und 
ben 25 April besfelben Jahres verwandelte ich in Gegen 
wart meines Weibes gegen fünf Uhr Abends eben fo 
viel Quedfilber in Gold, Pernelle hatte darüber eine fo 
außerordentliche Freude, daß mir bang wurde, fie möchte dag 
Geheimniß ausfhwagen; aber durch die Güte Gottes ift mir 
nicht nur ein Feufches und Fluges Weib zu Theil worden, 
fondern fie ift auch verfchwiegen und vorfichtig, was andre 
Weiber nicht find.’ 

So weit der wörtlihe Auszug aus Flamels handſchrift⸗ 
lihem Buche, welden wir meinem unbekannten Sreunde 
G—e zu danken haben. Ich habe nöthig gefunden, ihn dem 
Lefer fo ausführlich mitzutheilen, weil es mir zu meiner 
folgenden Unterfuchung wichtig fcheint, den Ton, worin Flamel 
feine Ausſage vorbringt (mit Lefling zu reden), vor Gericht 
ftelen zu können. Nun muß ih auh Herrn G— e fort: 
fahren laſſen. 

„Flamel ftiftete hierauf vierzehn Hofpitäler, baute auf 
feine Koften drei neue Kirchen in Paris, und begabte mit 
großen Summen fieben alte, welche alle noch bis auf den 
heutigen Tag die Folgen feiner Güte genießen. Noch jetzt 
geht alle Fahre eine Proceflion der Armen aus dem von ihm 
geftifteten Hofpital des Quinze-Vingts nach der ebenfalls von 
ihm erbauten Kirche St. Jacques de la boucherie, um Gott 
für die Seele Flamels, ihres Stifters, zu bitten. Sein 
Wohnhaus ftand noch vor dreißig Jahren, Es war dag Ed: 
haus ber Rue Marivaux und der Rue des Ecrivains, und ich 
habe fehr oft im Vorbeigehen die Stelle mit Andenken an 
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Flamel betrachtet. Auch babe ich mir im Archiv der vm 
ihm erbauten Kirche St. Jaczues de la boucherie die Xeten 
geigen laffen, welche feine Vergabungen enthalten, und deren 
über vierzig find, fo wie fein eigenhändiges Außerft fonder: 
bares Teftament, worin er die Gefchichte erzählt, wie er zu 
feinen großen Reichthümern gelangt iſt. Diefe Neichthämer 
eines Mannes von fo niedrigem Stande machten bald fo 
großes Auffehen, daß König Karl der Sechste etwas davon 
erfuhr. Er fchite den Herrn von Eramoify, einen feiner 
Bertrauten, zu Slamel, um zu erforfhen, durch welde 
Mittel ee fo reich geworden ſey. Diefer fand den Phile 
fophen in feinem kleinen fhlehten Haufe auf irbenem Ge⸗ 
ſchirre fpeifend. Flamel war genöthiget zu geftehen, daß er 
den Stein der Weiſen befiße, und eine Abſchrift feines 
Buchs zu übergeben, welche noch jekt auf der koͤniglichen 
Bibliothek zu Paris aufbewahrt wird, wo fie jedermann 
fehen kann. Bald nach diefem Beſuch im Sabre 1413 farb 
Dernelle, Slameld Weib, und kurz darauf auch er felbft, 
nachdem fie beide nahe an hundert Jahre alt geworden. 

„Dieß ift alles was wir von dem Leben und den Schie- 
faten dieſes berühmten Adepten wiſſen. Aber feine Gefchichte 
hat das Befondere, daß fie mit dem Tode des Helden nidt 
aufhört, fondern vielmehr erft nach diefem Seitpunfte recht 
intereffant wird. 

„Paul Lukas, ein Mann von vielen SKenntniflen, und 
(mie man aus feinen Schriften flieht) ein Feind des Aber: 
glaubens, dabei ein Arzt und aufgeflärter Kopf, machte zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts auf Koften Ludwigs des Vier 
sehnten mehrere Neifen in die Levante. In der Befchreibung 
feiner zweiten Reife erzählt er eine fonderbare Unterredung, 
dfe er mit einem Dermifch zu Bruffa in Kletmfien hatte, 
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und welche Flameln betrifft. Paul Lukas fand nämlich an 
einem abgelegnen Orte eine Moſchee, wo ein berühmter 
Derwifh begraben liegt. In einem nahe dabei fiehenden 
Haufe lebten vier Derwiſche, bie ihm fehr höflich und zuvor: 
kommend begegneten, und ihn auf3 befte bewirtheten. Giner 
von ihnen ließ fih mit unferm Doctor in ein Geſpraͤch ein. 
Nachdem fie einige Zeit Türkifch gefprohen hatten, fing der 
Derwiih an Lateinifh, Spanifh und Stalienifh zu reden. 
Da er aber bemerkte, daß fein Gaſt Eeine diefer Sprachen 
geläufig ſprach, fo fragte er ihn, aus welchem Guropäifchen 
Land er komme; und fobald er von Paul Lukas hörte daß er 
ein Franzoſe ſey, fing er an fehr fertig Franzöfifch zu ſprechen; 
und da ihm jener (wie es fcheint) ein Sompliment hierüber 
machte, fagte er, er fep nie in Frankreich geweſen, hätte 
aber große Luft dahin zu reifen. Das Gefpräc fiel nachher 
auf allerlei Gegenſtaͤnde. Der Derwifh machte fehr gute 
Bemerkungen über einige morgenländifhe Handſchriften, 
weiche Paul Lukas gekauft hatte, und lehrte diefen die medi- 
einifhen Kräfte verfchiedener Pflanzen Eennen. Endlich fiel 
Das Gelpräh auf die Alchymie und bie Mittel das menſch⸗ 
kiche Leben zu verlängern. Der Derwiſch geftand, er befike, 
nebſt fechs andern Freunden, diefes große Geheimniß. „Wir 
zeifen, fagte er, beftändig in der Welt herum, um voll 
kommen zu werden. Alle zwanzig Jahre kommen wir am 
irgend einem beftimmten Orte zufammen; die zuerft ange: 
kommenen erwarten die übrigen; und wenn wir und wieder 
trennen, fo reden wir miteinander ab, wo wir und in zwanzig 
Sahren wieder fehben wollen. Dießmal ift Bruſſa der be 
ffimmte Ort; unfrer viere find bereits da, und wir erwarten 
die drei übrigen.” — Nun entipann fich zwiſchen Paul Lukas 
und dem Dermwifh ein Gefpräch über die Alchymie und den 
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Stein der Wellen, deſſen Wirklichkeit der letztere gegen bie 
Zweifel des erftern, im Ton eines Mannes ber feiner Sache 
gewiß ift, behauptete. ine ber größten Tugenden dieſes 
Geheimniffes, fagte er, fen diefe, daB es in der Macht feines 
Beſitzers ftehe, fein Leben weit über dad gewöhnlihe Maß 
des höchften Menfchenalterd zu verlängern. Lukas wendete 
Dagegen ein, in Frankreich hätten mehrere in dem Ruf ge 
ftanden, daß fie den Stein der Weifen befeffen; - aber ale, 
fogar Nikolas Flamel, feven geftorben wie andere Leute 
„Wie? rief der Derwiih aus, Flamel geftorben? Wenn bu 
das glaubft, fo irreft du fehr, mein Freund! Flamel lebt 
noch; ich felbft habe ihn erft vor drei Jahren in Indien ge 
fehen; er ift einer meiner vertrauteften Sreunde, Vermuth⸗ 
ih kennt man in Frankreich feine Geſchichte nicht. Ich wii 
fie dir alfo erzählen.” 

Der Derwifh erzählte nun mit wenigen geringen Ber: 
Anderungen, was wir bereits aus Flameld eigenem Berichte 
gelefen haben, und feste hinzu: „Da der mwohlthätige Ge 
brauch, welhen Zlamel von feinem ungeheuern Neichthum 
gemacht, natürlicherweife großes Auffehen habe erregen muͤſſen, 
fo hätte diefee Abdept, ber ale ein weifer Mann die Zolgen 
leicht vorausgefehen, eben als man im Begriff geweſen fey 
ihn einzufperxen, mit feiner Hausfrau Pernele die Flucht 
ergriffen, nachdem er zuvor ſolche Maßregeln genommen, daß 
alle Welt fie für tobt gehalten habe. Frau Pernelle (fagte 
der Derwifh) mußte fih auf fein Anrathen Frank fielen. 
Nah einigen Tagen gab er vor, fie fey geftorben, und ließ 
an ihrer Statt ein Stuͤck Holz mit ihren Kleidern angethan 
in einer von den Kirchen, welche fie hatten erbauen laffen, 
begraben, während fie felbft auf dem Wege nach der Schweiz 
begriffen war, Bald darauf bediente fi Zlamel eben des⸗ 
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felben Kunftgriffs für fich ſelbſt. Durch vieles Geld gewann 
er feine Aerzte und die Geiftlihen. Cr hinterließ ein Tefta- 
ment, worin er befahl, daB man ihn neben feiner geliebten 
Pernelle begraben, und eine fteinerne Spinfäule auf ihr ges 
meinfchaftliches Grab feßen ſollte. Man begrub ftatt feiner 
ein anderes Stüd Holz, und er reiste indeflen heimlich feinem 
Weibe nah. Seit diefer Zeit haben fie ein wahrhaft philo⸗ 
fophifches Leben geführt, find beftändig unbefannterweife von 
einem Lande zum andern herumgereist, und leben noch 
immer, wiewohl feit ihrem vermeinten Tode beinahe vier: 
hundert Jahre verfloflen find.’ 

Borausgefeht, daß dieſes Abenteuer mit dem Derwiſch 
zu Bruffe dem Doctor Paul Lukas wirklich begegnet fey, 
wird man fein Erftaunen fehr natürlich finden, wie es mögs 
lich fey, daß ein Türkifcher Mönch, der Frankreich nie gefehen 
hatte, von allen Umftänden der Gefhichte Flamels fo genau 
unterrichtet ſeyn könne. Er febt hinzu: „Er könne alled 
dieß unmöglich glauben‘; er erzähle bloß Hiftorifch mag er ge⸗ 
hört babe, und überlaffe nun einem jeden, feine eigenen 
Bemerkungen zu machen und von der Sache zu denfen was 
er wolle.” 


— 


Jedermann, der ſich in dieſem Fache der unglaublichen 
Geſchichten genauer umgeſehen hat, wird geſtehen muͤſſen, 
daß kein anderer Adept ſolche Beweiſe der Realitaͤt ſeiner 
Kunſt aufzuweiſen habe, als Nikolas Flamel. Ein Goldmacher, 
der Spitaͤler dotirt und Kirchen baut, iſt eine ſo große Selten⸗ 
heit, oder iſt vielmehr ſo einzig in ſeiner Art, daß der Stein 
der Weiſen und die Quelle der ewigen Jugend ſelbſt unglaub⸗ 
lich zu ſeyn aufhoͤren, ſobald man, wie hier der Fall iſt, 
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jenes Factum für etwas Unläugbares annehmen muß. Aber 
Daß dreihundert Jahre nach feinem Tode ein Tuͤrkiſcher Mönd 
mit der Suverficht eines Augenzeugen behauptet, diefer Flame 
lebe noch immer, und fey ihm nicht nur von Verfon bekannt, 
fondern fogar einer feiner vertrauteften Freunde; Daß dieſer 
Derwiſch ein fo unglaublihes, oder vielmehr ganz ungereim:- 
ted Vorgeben dadurch beglaubigt, daß er eine Menge be 
fonderer Umftände von Zlameln zu erzählen weiß, die mit 
befien bandfchriftlihem Bekenntniß ziemlih genau überein: 
flimmen, ohne daß man begreifen Faun, wie er auf eine 
andere Art, ald aus Flamels eigenem Munde, dazu bätte 
gelangen können; und daß wir für alles dieß das Zeugniß 
eines Mannes wie Paul Lukas haben, gegen deſſen umftänd- 
liche Erzaͤhlung von feiner Zufammenkunft und Unterredung 
mit dem befagten Derwiih in Ruͤckſicht auf die Wahrhaftig⸗ 
keit des Erzaͤhlers Feine Einwendung ftattfindet — dieß ſcheint 
allerdings jenem eigenhaͤndigen Bekenntniß Flamels ein fo 
entſcheidendes Gewicht beizulegen, und die hiſtoriſche Wahr⸗ 
heit dieſer in ihrer Art einzigen Adeptengeſchichte fo Fräftig 
zu unterſtuͤtzen, daß ein Karneades ſelbſt ſich verfucht fühlen 
koͤnnte, ſeine gegen ſo handgreifliche Beweiſe noch immer 
widerſpaͤnſtige Vernunft ſchweigen zu heißen, und wider ſeinen 
Willen zu glauben — was nicht zu glauben iſt. 

In der That bleibt der geſunden Vernunft in einem ſo 
verzweifelten Falle wie dieſer nur ein einziger Ausweg übrig; 
der nämlih, bie gefchehenen ober gefchehen ſeyn ſollenden 
Dinge mit der Taltblütigften Aufmerkſamkeit von allen Seiten 
fo lange zu betrachten, und daran herum zu taften, bis bie 
Luͤcken fich entdecken, welche man in ſolchen Fällen immer mit 
nnaͤchten und unhaltbaren Einſchiebſeln von eigener Erfindung 
auszufüllen pflegt. Denn darauf Fönnen wir ung. verlaffen, 
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Daß, fo. oft man und etwas fchlechterdings Unglaubliches, 
B. i. etwas, wodurch die Natur in offenbaren Widerfprud 
mit fich felbft gefent wird, ald eine hiftorifche Thatſache aufe 
ſchwatzen oder aufbringen will, irgend eine Täufchung dabei 
voriwalte, welcher man unfehlbar auf die Spur kommen wird, 
wenn man Unbefangenheit und Geduld genug hat, ihr fo 
lange nachzuſchleichen, bie fie endlich in ihrer wahren Geftalt 
zu erfcheinen genötbigt ift. Ob fi dieß auch bei gegenwärtf- 
ger Adeptengeſchichte bewähren werde, wird dem Urtheil des 
wahrheitfuchenden Leſers anheimgeftellt. 

Ich made den Anfang bamit, einige die Perfon Flamels, 
feinen vorgeblichen übergroßen Neichthum, und feine milden 
Stiftungen betreffende Umſtaͤnde in etwas zu berichtigen. 

Erſtens war Flamel nicht bloß ein Schreiber, fondern 
auch ein Miniaturmaler, und trieb alfo zwei Profeffionen, 
womit in den damaligen Zeiten viel zu verdienen war. 

Zweitens, Here G—e fiheint durch die Art, wie er von 
Famels Stiftungen ſpricht, einen viel größern Begriff Davon 
m und zu erweden, ald man fi, nach dem Berichte ber 
Sranzöfifhen Schriftiteller die von ihm Nachricht geben, zu 
machen bat. Flamel, fagt er, ftiftete in Paris vierzehn 
Hofpitäler, baute drei neue Kirchen, und begabte fieben alte 
mit großen Summen. Eben dieß wird zwar auch in den 
Mielanges tires d’une grande Bibliothöque, vol. XXV. p. 356 
gefast. Alten daß das Wort ftiften (fonder) bier nicht fo 
zu nehmen fen, als ob er diefe Kirchen und Spitäler allein 
geftiftet habe, erhellet fhon daraus, Daß vol. XLIIL p. 338 
bon der Kirche St. Jacques de la boucherie ausdrucklich gefagt 
wird: Flamel Habe im Jahre 1400 zu ihrem Bau beigetragen 
und fie mit einigen Stiftungen begabt. In eben dieſem 
Bande des befagten Werled S. 397 heißt es aud von der 





30 


Pfarrkirche des Innocens: „Man weiß, daß Nilolas Flamel 
an der Erbauung diefer Kirche Antheil Hatte.” So wird es 
wahrſcheinlich auch mit den übrigen geweſen ſeyn. Wenn 
aber gleich in der Angabe feiner Stiftungen viel Uebertriebe⸗ 
nes fepn follte, fo bleibt doch immer unläugber, daß fie be 
trächtlih und zahlreich genug waren, um das Vermoͤgen 
irgend eines Parififhen Schreibers und Miniaturmalers zu 
König Karls des Sechsten Zeiten weit zu überfteigen, und 
die öffentliche Aufmerkfamkeit fo ſehr zu erregen, daß der 
Mequetenmeifter Cramoiſy ihn auf Befehl des Hofes fragen 
mußte: durch was fir ein geheimes Mittel er zu einem fo 
großen Vermögen gefommen fey? Vernünftig zu reden Fonnte 
diefes Mittel, wie viel Urfahe auch Flamel haben mochte es 
geheim zu halten, doch Fein anderes ald ein ganz natürliches, 
wenn auch ungewöhnliches, ſeyn. Uber zu Karls des Sechs⸗ 
ten Seiten gab es noch Übernatürlihe Mittel veich zu werden, 
Flamel hätte deren mehr ald Eines angeben koͤnnen, und 
würde fogleih allgemeinen Glauben gefunden haben. So 
fonnte er zum Beifpiel fagen, er habe feine Schäße durch 
ein Buͤndniß mit dem Teufel befommen: nur hätte ihn dieß 
geraden Weges nad dem Greveplag auf einen Scheiterhaufen 
geführt. Er Eonnte fagen, eine Zee oder ein Hauskobold 
habe ihn mit einem Beutel, der niemals leer werde, begabt: 
aber dann hätte er den Beutel hergeben müflen. Er hätte 
fagen können, er babe von ungefähr in einem Winkel feines 
Kellers einen großen Stein mit einem taliemanifchen Ring 
entdedt, und, da er den Stein aufgehoben, eine marmorne 
Wendeltreppe von hundert und funfzig Stufen, am Ende 
derfelben ein von einem einzigen Karfunfel erleuchtetes Ge⸗ 
wölbe, und in dem Gewölbe ein großes marmornes Becen 
voll Soldftüde gefunden: aber auch das hätte ihm nichts ge 
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Holfen; immer hätte er feinen Scha& hergeben muͤſſen. Die 
fiherftie und dem Geiſte feiner Zeit angemeflenfte Antwort 
war immer: er habe den Stein ber Weifen gefunden. 


Dazu war num freilich ungefähr fo ein Mährchen nöthig, 
wie das, welches er dem König in feinem Berichte vorlog; 
und ed war klug von ihm, auch den lieben Gott und den 
heiligen Jakob zu Compoſtell, der damals in der ganzen 
Europäifhen Shriftenheit eine fehr große Figur machte, mit 
in die Sache zu vermwideln. 


Slamel war um dieſe Zeit ſchon ein fehr alter Mann. 
Er lebte aͤußerſt eingezogen. Die Schäße, die ihm ber Stein 
der Weifen in drei Operationen verfchafft hatte, waren meifteng 
auf feine milden Stiftungen verwendet worden. Indeſſen 
war ihm doch die Quelle feiner Schäße geblieben: denn er 
befaß ia das Hierogipphenbuc des Hebräers Abraham, wozu 
ihm der getaufte Jude Sanchez den Schlüffel gegeben hatte. 
Dieſes Buch, fagt man, lieferte Flamel dem König aus, und 
kaufte fih damit von aller weitern Anforderung los. 


Wie Fam es denn aber, daB Karl der Sechste, oder 
feine immer fo gelddürftige Gemahlin Iſabelle (die berächtigte 
Dfabeau de Baviere) und ihre geldhungrigen Günftlinge fich 
biefes herrlihe Mittel, woburd fie aller ihrer fo verhaßten 
and fchändlichen Erpreffungen auf einmal überhoben gewefen 
wären, nicht beffer zu Nuße machten? Und wie kam es, daß 
man aus einem Fund von diefer Wichtigkeit nicht ein Staats⸗ 
gebeimniß machte, fondern zuließ, daß es im fechzehnten 
Jahrhundert fogar duch öffentlihen Drud befannt wurde? 
— Dis diefe Fragen zu unfrer völligften Befriedigung beant: 
wortet fepn werben, möcht? es wohl das Rathſamſte bleiben, 
ald etwas Ausgemachtes anzunehmen, daß Slamel — zwar 


vielleicht wicht auf die gewöhnliche und rechtmaͤßigſte — aber 
doch auf eine fehr natuͤrliche Art gu feinem Reichthum ges 
tommen fey. Geſetzt auch, wir koͤnnten nicht erratben wie? 
fo würde doch das Unvermögen unfre Neugier hierüber zu 
befriedigen nicht einmal ein fcheinbarer, gefchweige ein hin⸗ 
längliher Grund feyn, das hierogipphifhe Buch des Mabki 
Abrahams und den heiligen Jago von Compoftella zu Huülfe 
zu nehmen, um und eine unerflärbare Sache durch etwas 
noch zehnmal Unerklärbarer’s, nicht begreifiich, ſondern noch 
viel unbegreiflicher zu machen. 

Aber felbit das Wie? liegt nicht fo hoch über dem Punkt, 
zu welchem der menſchliche Verftand binaufreichen kann, als 
mein Ungenannter zu glauben fcheint. Geſetzt auch, die Ber: 
muthung des berühmten Gabriel Naude wäre (nach Leng: 
lets bu Fresnoy Bemerkung) mit einem unheilbaren Zeit: 
rechnungsfehler behaftet, fo leitet fie ung wenigfteng anf eine 
andere, die, auch ale bloß mögliche Hypotheſe, noch immer 
unendlich wahrfcheinlicher tft, ald die Meinung, daß Flamel 
den Stein der Weifen (was mit einer vornehmern Benennung 
eben fo viel gefagt ift ald das Wuͤnſchhuͤtchen dee Fortunatus) 
gefunden habe. Die Juden wurden erft im Jahre 1406 «ud 
Frankreich vertrieben, da Flamel die Kirche zu St. Jaoques de la 
boucherie fhon lange (fagt Lenglet), aber doch nicht länger 
als fm Jahre 1400 hatte erbauen helfen. Gut! aber warum 
erinnert er fih nicht des heftigen Sturms, ber beim Aue 
Rande der Parifer im Jahre 1393 über die vom Hofe be 
günftigten, ber Nation aber aͤußerſt verhaßten Juden erging? 
Das Volk drang auf eine allgemeine Berjagung diefer Wucherer 
und Zöllner aus dem SKönigreiche, und als man ihm nicht 
fogleich willfahren wollte, brad es in die Käufer ber öffent 
chen Einnehmer ein, welche geößtentheild Juden oder Lom⸗ 


barden waren, öffnete ihre Caſſen, ſchuͤttete das Gelb auf 
die Straßen, und zerriß ihre Bücher und Rechnungen. Yu 
einer einzigen Gafle wurden vierzig Yudenhäufer geplündert, 
und viele diefer Ungluͤcklichen, die ſich mit ber Flucht retten 
wollten, getödtet. Könnte dieß nicht etwa der Schlüflel zum 
Geheimniß unfres Wepten fepn? Kinnte Slamel bei diefeg 
Gelegenheit nicht fo gut als ein anderer über irgend eine 
wohlgeſpickte Judencaſſe geratben ſeyn, und, anftatt dag Geld 
auf die Saffe zu fchätten, für beffer gefunden haben, es im 
alter Stile nah feinem Eckhauſe in der Schreibergafle zu 
fchaffen ? Und (damit wir doch auch die kluge und vorfichtige 
Dame Pernelle ihren Theil zum Erwerb ihres gemeinfchafte 
lichen Reichthums beitragen laſſen) koͤnnte nicht Frau Pernele 
zufäligerweife eben bei einem Kaufe, wo das Gelb zum 
Fenſter binaudgefchättet wurde, vorbeigegangen ſeyn, und ale 
eine gute Wirthin eine tüchtige Schürze voll aufgelefen haben? 
Dder, wofern diefe Vermuthungen zu lieblos fcheinen, was 
hindert ung anzunehmen, daß einige reiche Juden von Flamels 
Belanntfchaft (denn es fcheint Doch, daß er immer viel mit 
Juden zu verkehren hatte) beim Ausbruch dieſes Ungewitters 
ihr Gold und Silber in der Eile zu ihm geflüchtet haben 
koͤnnten; daß zufäligerweife gerade diefe Juden hernach das 
Ungluͤck betroffen hätte, unter denen zu feyn, die im Tumult 
ums Leben kamen; und daß Flamel diefe Gelegenheit, fi 
zum Inteſtat-Erben derfelben zu machen, um fo getrofler er⸗ 
griffen haben könnte, da fo etwas in jenen verwirrten und) 
gefeplofen Seiten fih mit ziemlicher Sicherheit unternehmen 
ließ? Dieß wäre doc wohl eine ganz natürlihe und begreife 
liche Erklärung, wie $lamel fein bereits durch Schreiberek, 
Malerei und gute MWirthfchaft erworbenes Vermögen auf 
einmal beträchtlich genug hätte vermehren fönnen, um eines 
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überfiäffigen Fonds zu den milden Stiftungen zu haben, Die 
ihm zugefchrieben werben. 

„Aber wie gerieth der Mann, wenn er auf eine fo um 
chriſtliche Art zu feinem Neichthum gelommen war, auf den 
frommen Entſchluß, einen fo chriſtmilden Gebrauch davon zu 
machen?” — Ich berübre diefen Einwurf nur, weil er mir 
gemacht werden könnte; benn an ſich bedeutet er fehr wenig. 
Wäre Flamel etwa der erite gewefen, ber Leber geftohlen und 
dann ein Paar Schuhe um Gotteswillen verfchenkt hätte? 
Mar es nicht natürlich, wenn ihm bei feinem auf die eine 
oder andere Art, aber nicht durch die gemwiflenhafteften Wege, 
erlangten Reichtum ein wenig unheimlih wurde? War es 
dem Geifte bes vierzehnten Jahrhunderts nicht fehr gemäß, 
unrecht erworbenes Gut — das denn doch am Ende nur Ua: 
gläubigen, nur dem Volke das unfern Herrn gefreuziget hatte, 
abgenommen worden war — dadurch zu entfündigen, daß 
man einen Theil davon dem lieben Gott abtrat und zu 
frommen Stiftungen verwendete? Vermuthlih befand fid 
noch mander Ehrenmann feines Schlages in eben demfelben 
Falle; denn die lebten Fahre des viergehnten und bie erften 
des fünfzehnten Jahrhunderts find gerade der Zeitraum, 
worin eine Menge Kirhen und Spitäler zu Paris durch 
milde Beiträge begüterter Bürger erbaut und begabt wurden. 

Indeſſen fand Flamel, wie es fcheint, fo viel Geſchmatk 
an diefer Art feinen Namen auf die Nachwelt zu bringen, 
und zugleih feiner armen Seele ein Recht an ewige Meilen 
und tägliche Fürbitten zu erlaufen, daß er durch das Mittel 
felbfi, wodurch er die Aufmerkfamkeit des Publicums von den 
Wegen, worauf er zu feinem Vermögen gelommen war, ab: 
auleiten fuchte. endlich verdächtig werden mußte. Flamel, ber 
wohl fo einfältig nicht war ale er fich in feinem Livre des 
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Explications ftelt, Eonnte leicht vorausfehen, daß es (zumal 
unter einer fo heillofen und immer geldbürftigen Regierung 
wie Karls VI war) gar leicht zu mißlichen Erörterungen kom⸗ 
men könnte. Er hielt alfo eine Erklärung bereit,. womit fich 
zwar in unfern Tagen weder die Nequetenmeifter noch die Könige 
fo leicht abfertigen ließen, die aber in den feinigen die Hügfte 
war, bie er nur immer hätte erfinnen koͤnnen. Cr gab vor, 
Daß er von Gottes und des Heiligen Jakobs zu Compoſtella 
Snaden, ohne fein Verdienft, den gebenebdeiten Stein ber 
Meilen gefunden habe; er lieferte das Bilderbiichlein des 
Mdepten Abraham (movon er vermuthlih fo wenig verftand 
als irgend ein Clero des Könige) dem Hofe aus, hielt (wie 
man wahrfcheinlich vorausfegen kann) den König oder viel: 
mehr die Königin, fo lang’ es nur immer möglich war, mit 
Berfprehungen und Surüftungen zu dem großen Werte hin 
(was unter der unfäglihen Verwirrung und Zerrüttung des 
Staats, welche auf die Ermordung des Herzogs von Orleans, 
des Schwagers und Günftlings der Königin Yſabeau folgte, 
um fo leichter war), und ftarb darüber im Jahre 1413 in 
einem fehr hohen Alter, und in dem Rufe, daß er das Ge: 
heimniß der weiſen Meifter, womit feit mehrern Sahrtaufen- 
den fo viele arme Teufel vornehme und reiche Choren zum 
Beſten gehabt haben, nicht nur felbft befeflen, fondern ber 
Welt fogar ſchriftlich hinterlaſſen habe. 

Eine gründlihe Unterfuhung und Berichtigung diefes von 
ihm felbft veranlaßten Rufs war weder von dem Geifte feiner 
Zeit, noch von der damaligen Regierung zu erwarten, Hinz 
gegen können wir ficher feyn, daß es unter den Alchymiſten 
des funfzehnten Jahrhunderts nicht an mehr als Einem ge: 
fehlt haben werde, der feine Rechnung dabei zu finden glaubte, 
wenn er unter Flamels Firma und Credit ſolche Werklein, 

Wieland, ſämmtl. Werke, XXXII, 25 


wie dad Sommaire philosophaque und bus Desir desire, in bie 
goldbegierige Welt ansgehen ließe. Denn daß Flamel ſelbſt 
Berfafler derſelben geweſen fey, iſt nichts weniger als erweis 
lich. Su einer Seit, wo dieſe VBeträger unverſchaͤmt genug 
waren, ihre Hirngeburten Männern wie Robert Bacon, WE 
bertus Magnus und Thomas von Aauine, ja fogar dem Papft 
Johann XXI (der doch in der Bulle Spondent quas nom 
exhibent divitias pauperes Alchymistae ben Fluch bed Ernulphus 
über die Meiſter diefer Iofen Kunft ausſprach) unterzerfchies 
ben — von folchen Leuten läßt fich doch wohl erwarten, daß fie 
nicht ermangelt haben werben, auch den Namen und uf 
eines Flamels zu benutzen. 

Die Gründe, womit man ber Ehrlichkeit des guten Fla— 
meld Hat zu Hulfe kommen wollen, fcheinen mir von keinct 
Srheblichkeit zu feyn. „Er erzählt alles mit einer fo treu⸗ 
berzigen @infalt,” fagt man. — Uber dieß war überhaupt 
der Ton feiner Zeit, und ein großer Theil davon liegt in ber 
damaligen Sprache. Die abenteuerlichften Wundergefchichten, 
Yimmen = und Nittermährchen überfchleihen unfre Unbefen- 
genheit in diefer Sprache, durch diefen Ton: und laͤßt nicht 
fon der alte Vater Homer feinen Obpffens den gaftfeeien 
Phaͤaciern oder Phajaken (wenn man lieber will) feine Läftrigonen- 
und Epflopengefhichten, feine Maͤhrchen von der ſchoͤnen Circe, 
von den Sirenen, von den Sonnenrindern die im Keſſel und 
am Bratfpieße wieder lebendig werben u. f. w., mit einer 
eben fo einfältigen Miene, in eben dem treuberzigen Ton 
eines arglofen Augenzengen, dem man Feine Küge zutraut, 
erzählen ? Thun dieß nicht, von Homer an, alle Dichter die 
ihre Kunſt verftehen? Flamel war kein Poet (wiewohl man 
ihn in mehrern Wörterbüchern als einen berühmten Poeten, 
Philoſophus und Mathematicus feiner Seit aufgeführt findet), 
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aber warum follte er das, was die Dichter, um ung zu unferm . 
Vergnuͤgen zu täufchen, thum, nicht haben thun koͤnnen, um 
fi felbft zu mügen oder vor Schaden zu bewahren ? 

Mit eben fo wenig Wirkung, däucht mich, hat man ben 
Hiftorifchen Beweis bed Lenglet du Fresnop, daß Flamel nicht 
von der Vertreibung der Juden aus Frankreich Wortheil ges " 
zogen haben koͤnne, geltend zu machen gefucht: denn diefer 
hebt die Möglichkeit nicht auf, daß Flamel nicht auf irgend- 
eine andere Art Mittel gefunden, jübifche Reichthuͤmer heim⸗ 
lich an fih zu bringen; und ich glaube die Möglichkeit, wie 
dieß bei dem Aufftand ber Pariſer im Jahre 1393 der Fall. 
feyn Eonnte, hinlänglich gezeigt zu haben. 

Geſetzt aber auch, es fände fih über lang oder kurz ein 
biftorifcher Beweis, daß Flamel fchon im Jahre 1380 oder 
noch früher zum Befiß feines geheimnißvollen Reichthums 
gelommen fey, fo würde fein Mährhen dadurch um nichte 
glaubmwürdiger werben. Che man fi für genöthigt halten: 
kann, ihm zu glauben, daß er durch den Stein der Weifen 
reich geworden ſey, müßte erft bewiefen feyn, daß von allen 
andern möglichen Wegen, wie er es werden Tonnte, Peiner 
wirklich ftattfinden koͤnnen. Um nur noch eines einzigen zit. 
erwähnen: wäre es nicht möglich, daß er einen Schatz im 
feinem Haufe gefunden hätte, der ſeit König Philipp Auguſts 
Zeiten in feinem Keller vergraben ſeyn Tonnte? Konnte die⸗ 
fes Haus damals nicht von reichen Juden bewohnt worden 
feyn? Konnten fie nicht, da fie zu einer eilfertigen Flucht 
genöthigt waren, den größten Theil ihres baaren Goldes und 
Silbers in ber Eile vergraben haben, und in der Folge durch 
taufenderlei Zufälle in ihrer Hoffnung, dieſen Schaß in irgend 
einem günftigen Augenblide wieder zu erheben, betrogen wor⸗ 
den fepn? Sch.fehe in allem diefem nichts Unmoͤgliches. 
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ber, bliebe zulegt auch nichts andres übrig, als den frommen 
und wohlthätigen Slamel noch vier hundert Jahre nach feinem 
Abfheiden der heimlichen Ermordung irgend eines reichen 
Hebraͤers, oder eines jeden andern denkbaren Merbrechend 
wodurd man reich werden kann, zu befchuldigen: fo würde 
ih mich, ohne Bedenken und meiner Menfchenliebe unbefche- 
bei, weit eher dazu entfchließen, als mir fo ein Mähren 
weiß machen zu laflen wie das Zlamelifhe if. Ein Menſch 
Tann ein Betrüger, ein Heuchler, ein unfeliges Mittelding 
yon Devotion, Geiz und Wolluft, ein Dieb oder ein Meuchel⸗ 
mörder ſeyn; davon hat man unlaugbar Beilpiele ohne Zahl: 
aber daß ein Menfh, mit Hülfe eines Pülvercheng oder einer 
Zinctur, Quedfilber in Silber, und Silber in Gold verwan- 
delt habe, davon hat man Fein einziges unläugbares Beiſpiel; 
und es kann alfo für Leute, die nach den Geſetzen der Ber: 
nunft urtheilen, gar Feine Frage ſeyn, ob einer, der fich für 
einen Adepten ausgibt, ein Betrüger ſey oder nicht? 

Bon diefer Seite möchte denn wohl dem guten Nikolas 
Flamel nicht zu helfen feyn. Aber was follen wir zu dem 
neuen wunderbaren Zeugen fagen, den der berühmte Wan⸗ 
derer Paul Lukas, dreihundert Jahre nah Flamels allgemein 
geglaubtem Tode, mitten in Netolien aufftehen, und die 
Wahrheit des Zlamelifhen Mährhens nicht nur in allen 
feinen Hauptftüden beftätigen, fondern fogar noch dur Zu: 
füge, die das Wunderbare desſelben auf die höchfte Spike bes 
Unglaublichen treiben, vermehren und verfchönern läßt? Die 
Sache ift in der That mehr ale fonderbar. 

Dder was koͤnnte wohl feltfamer ſeyn, als daß ein ge 
lehrter Arzt, den Ludwig XIV in der Levante reifen läßt, 
um alte Münzen und Manuferipte aufzufuchen, auf feiner 
zweiten Reife, den 9 Julius 1705 zu Burnus-Baſchi bei 
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Bruſſa, in einem Kiosk neben einer Kleinen Mofchee,, einen 
Derwifh aus dem Lande der Usbekiſchen Tartarn finden muß, 
der, ohne jemals in Frankreich gewefen zu fepn, von der gan: 
zen Mundergefhichte eines fhon im Jahr 1413 verftorbenen 
Parififhen Bürgers fo gut (und noch beffer, wie wir fehen 
werden) unterrichtet ift, ale es ein Kiebhaber der abenteuer: 
lihen und fabelhaften Faͤcher der Literatur mitten in Paris 
feyn Tann ? 

Nah unfern gewöhnlihen Begriffen von den Türkifchen 
Derwifhen, bie wir ung als der GEuropälfhen Sprachen 
wenig fundige und mit unfrer Gefhichte und Literatur ganz 
unbelannte Leute vorzuftellen pflegen, muß ung diefe Begeben- 
heit ganz unglaublich fcheinen. Uber das ift noch nichts! 
Der Usbelifhe Derwifch ift auf die fimpelfte und natürlichfte 
Weiſe von der Welt zu feinen Kenntniffen von der Perfon 
und Gefchichte des alten Parififchen Adepten gefommen; — 
denn, kurz und gut, er bat fie aus feinem eigenen Munde; 
er kennt Flameln und Frau Vernellen von Verfon, fie leben 
noch, fie befinden fich wirklich in Oftindien, Flamel ift einer 
feiner verfrauteften Freunde, und es find kaum drei Sabre, 
feitdem er ihn zum leßtenmal gefprochen bat. Denn Flamel, 
als einer von den auderwählten Weifen, die des dreimal 
großen gebenedeiten Geheimnifles des philofophifchen Steins 
theilhaftig gemacht worden find, befißt in ihm auch die be: 
rühmte Jugendquelle (Fontaine de jouvence) oder dad Mittel, 
fein Leben in einer Art fortdauernder Jugend taufend Jahre 
lang zu erhalten; er ift jeßt, da ich dieſes fchreibe, noch nicht 
völlig fünfhundert Fahre alt: und, da die Weiſen feinesglei- 
chen nah und nah auf dem ganzen Erdboden herumkommen, 
und von Zeit zu Zeit Sufammenkünfte bald an diefem bald 
an jenem Orte mit einander abreden; warum follte nicht mir 


felbft noch das Vergnügen aufbehalten ſeyn können, ben wei: 
fen Zlamel und feine discrete Frau Pernelle perfönlich kennen 
zu lernen, und dadurch von meinem Unglauben an die heilige 
Kabbala, ben Stein der Weifen, den Siegelring Salomons, 
und alle Zugendguellen, Medeenkeſſel, Fortunatushuͤtchen und 
Dhberonshörner, von der Wurzel aus geheilt zu werben ? 

Sndeflen, bis dieſer glüdliche Tag anbrechen wird, ift es 
{ehr natürlich, daß man fidh eine fo wunderbare Sache, mie 
die Erzählung des Usbekiſchen Derwifh im zwölften Kapitel 
des erften Theils von Paul Lukas’ zweiter Reife, auf irgend 
eine begreiflihe Art zu erklären fucht. 

Die erfte Vermuthung, die einem Xefer, dem die Ver: 
nunft nun einmal in ben Kopf geießt hat, daß alles Wun⸗ 
derbare in der Welt natürlich zugehe, einfallen muß, ift: ob 
Herr Paul Lukas (übrigens allen feinen Ehren unbefchadet) 
diefe ganze Geſchichte nicht etwa bloß zur unfchuldigen Be 
Inftigung feiner Lefer, und um etwa ihren Menfchenverftand 
auf eine Kleine Probe zu ſetzen, erdichtet haben könnte ? 

Mahr iſt's, Paul Lukas paffirt (wie der Ungenannte zu 
bemerken nicht unterlaffen bat) — troß dem gerechten Bor: 
urtheil, welches alle Erzähler, die aus fernen Landen kommen, 
gegen ſich haben — fiir einen der ehrlihern Neifebefchreiber. 
Aber freilih Fönnte eine fo unglaublihe Erzählung, wie biefe, 
die Ehrlichkeit eines Heiligen felbft verdächtig machen ! Die 
Glaubwürdigkeit eined Mannes entfteht ja eben daher, wenn 
er, wenigftiens ald Augenzeuge, lauter glaublihe Dinge 
erzählt. 

Ich möchte nicht auf mih nehmen zu behaupten, daß 
Paul Lukas von ber faft allgemeinen Schwachheit geveifter 
Zeute, das Geſehene zu vergrößern und gern unerhörte Dinge 
zu erzählen, immer fo ganz frei geblieben fey. Um nur ein paar 
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Proben anzuführen, wer wird nicht die Erzählung von ber 
ungeheuern Menge von Pyramiden übertrieben finden, die er 
zu Jurkup-Eſtant in dem Karamaniſchen Diftrict Kaiferie 
gefunden zu haben verfihert? Jede diefer Pyramiden (fagt 
er) ift aus einem ganzen Felſen ausgehauen, und inwendig 
fo ausgehoͤhlt, daß fie eine fhöne hir zum Eingange, eine 
ſchoͤne Treppe und verfchiedene Gemächer übereinander hat, 
Die Durch große Senfter erleuchtet werden. Diefe fonderbaren 
Gebäude find in diefer Gegend, zu beiden Seiten der Berge, 
zwifchen welchen der Irmak (Yris) fließt, einige Meilen von 
Hadſchi⸗Beſtaſch, in unzähliger Menge zu fehen. Viele fchei- 
nen unferm Wanderer noch gar nicht ausgehöhlt, viele zwar 
angefangen aber unvollendet. Er verfihert, es wären ihrer 
aur auf der Seite bed Gebirged, durch welches feine Kara: 
wane gezogen, über zwanzigtaufend, und man hätte ihm ge⸗ 
tagt, Daß auf der andern Seite und in ber Gegend von Jur⸗ 
kup⸗Kaſabas noch weit mehrere zu fehen wären. Kann etwas 
unglaublicher fepn als eine fo ungeheure Menge zu ordent= 
lichen Wohnungen ausgehauener Pyramiden (die doch wahr: 
lich nicht wie Pilze aus der Erde haben gewachfen feyn können), 
von denen weder in irgend einem alten Autor noch in einem 
andern Neifeberiht die geringfte Spur zu finden ift? Es 
möchte hingehen, wenn er fie in der großen Syriſchen Wuͤſte 
entdeckt hätte: aber in einem fo befannten Lande, mie das 
alte Kappadocien! Gleichwohl, da Paul Lukas fie mit eignen 


Augen gefehen zu haben verfihert, fo müflen fie da ſeyn; 


nur von der Anzahl, die fich nach feiner Angabe über funfzig- 
tausend belaufen mußte, duͤrfte doch mohl eine Nulle wenig: 
ftens abgehen. Fuͤnftauſend ſolche pyramidaliſche Felfenhäufer 
machten noch immer eine anfehnlihe Menge aus; und bei 
Her eilfertigen und aͤußerſt flüchtigen Art, wie er fie fah (da 
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die Karawane ihm zu Gefallen nicht ſtill Halten unb ibn 
nicht einmal fih von ihr zu entfernen erlauben wollte), hätte 
er doch in die Nechnung feiner Augen einiges Mißtrauen 
fegen follen. 

Eben fo zuverfihtlih fagt er im zwölften Kapitel des 
zweiten Theils von den Löwen, deren es eine große Menge 
in einem Walde zwifchen Momette und Tunis gebe: die Ein⸗ 
wohner bes Landes erzählten von diefen Löwen Gefchichten, 
die ganz fabelhaft und unglaublich fchienen; aber dieß ſep 
gewiß, daß die Weiber diefer Gegenden die Gabe hätten, biefe 
Loͤwen dur bloßes Schimpfen (en leur disant des injures) 
in die Flucht zu jagen. 

Koh an einem andern Orte fagt er ung mit der treu: 
herzigften Miene von der Welt: ein (Urmenifcher) Bürger 
von Isnik (Nicaͤa) habe ihm etwas fehr Außerorbentliches 
erzählt, das fih auf dem See (ehemals Askanios genannt), 
an welchem diefe Stadt liegt, zur Zeit der erften Nicäifchen 
Kirchenverfammlung zugetragen babe. „Unter der großen 
Anzahl von Bilhöfen, bie zu derfelben aus allen Enden der 
hriftlihen Welt zufammenfamen, befand fih auch ein Arme 
nifcher,, der überaus arm, fonft aber ein ſehr tugendhafter 
und heiliger Mann war, und fogar im Rufe fland daß er 
Wunder thue. Der größere Theil der uͤbrigen heiligen Väter 
des Conciliums waren Feine Leute, die fih bes Wunderthung 
anmaßten; dafür machten fie hingegen einen beſſern Aufzug 
als ihr Armenifher Mitbruder, waren aber doch ſchlechtden⸗ 
fend genug, ihm die Wundergabe, die er vor ihnen voraus 
hatte, zu mißgönnen, und ihm bei allen Gelegenheiten mit 
feiner Armuth und mit feinen Mirafeln aufzuziehen. Der 
gute Bifhof war bei aller feiner Frömmigkeit und Demuth 
doch gegen diefe Spöttereien nicht gleichgültig; und da ed 
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die hochwuͤrdigſten Herren gar zu arg machten, ging ihm end: 
lih die Geduld aus, und er befchloß bei fich felbft, fie auf 
eine Art zu proftituiren, daß fie ihn Fünftig wohl ungeneckt 
laſſen follten. Eines Tages, da der größte Theil der Bifchöfe 
am Ufer des Sees beifammen war, nahm er einen Pflug, 
feßte ihn aufs Waller, fpannte ein Paar Ochfen davor, und 
fuhr damit vor ihrer aller Augen ganz gelaflen, wie ein Bauer 
der fein Feld pflügt, über den See hin und ber. Man kann 
fih vorftellen, ob die Herren Eonfratres große Augen machten. 
Nun, hochwuͤrdige Herren (fagte er zu ihnen, da er feinen 
Pflug wieder and Land geführt hatte), ich habe gepflügt, geht 
ihr nun hin und fäet, indeß ich bier ein wenig ausruhe. — 
Das mußten die Herren nun wohl bleiben laflen! Aber das 
Wunder des heiligen Biſchofs brachte doch die gute Frucht, 
daß fie ſich Ihämten eines folhen Mannes gefpottet zu haben, 
ihn um Verzeihung baten, und ihm von Stund’ an mit größ: 
ter Ehrerbietung begegneten.” — Und fo eine Hiftorie erzählt 
Daul Lukas ohne nur den Mund zu verziehen! Er fagt zwar 
nicht, daß er fie für wahr halte; aber er findet fie doch auch 
nur fehr außerordentlich, und man fieht es ihm ordentlich an, 
Daß er fie recht gern glauben möchte, wenn er ed nur irgend 
möglih zu machen wüßte, 

Indeſſen beweist doch das alles nichts gegen feine Ehr⸗ 
lichkeit. Das Schlimmfte, was fich daraus folgern ließe, wäre: 
daß Paul Lufas ein Mann war, der allenfalls noch wohl be= 
trogen werden Eonnte, aber nicht, Daß er eines Vorfages feine 
Lefer zu betrügen fähig war. And warum hätte er ihnen 
einen folhen Bären aufbinden wollen? Was konnte er für 
einen VBortheil davon haben? — Erſten Blides wenigſtens 
laßt fi keiner abfehben. Daß er aber aus bloßer Schalkheit, 
bloß um die Leichtgläubigen zum Beften zu haben, fo etwas 
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erfonnen und auf eine fo ernfihafte Urt vorgetragen haben 
fellte, ibm bieß zuzutrauen, dazu finden wir und auch nicht 
durch ben mindeften Zug in «en feinen Schriften berechtigt. 

Wir ſehen ung alfo genoͤthigt, ftatt feiner den Usbeli- 
fen Derwiih in eine etwas fchärfere Unterfuchung zu neh⸗ 
men. Daß Paul Lukas zufäligerweife zu Bruſſa mit ihm 
bekannt warb, und alles dag aus feinem Munde hörte, was ex 
uns als Ohrenzeuge berichtet, hat (wie wir Urfache haben zu 
glauben) feine Richtigkeit: der Lügner, der Betrüger ift alfo 
der Derwiſch. 

Aber wer war biefer Derwiih ? Wie kam er zu feiner 
SKenntniß von Flameln? Und was für Beweggründe Eonnte er 
wohl haben, dem ehrlichen Yaul ein fo unfinniges Maͤhrchen 
mit folher Dreiftigkeit als die gewiſſeſte Sache von der Welt 
aufzuhaͤngen? 

Der Usbekiſche Derwiſch war, nach allem was unſer 
Wanderer von ihm berichtet, ein Derwiſch wie es wenige in 
der Welt gibt. Auch ſein Aeußerliches, ſagt Lukas, war in 
der That außerordentlich; doch meldet er uns nicht, worin 
dieß Außerordentliche beſtanden habe. Er ſchien nicht uͤber 
dreißig Jahre alt zu ſeyn, und ſprach, wie es ſcheint, Latein, 
Spaniſch, Italieniſch und Franzoͤſiſch mit gleicher Fertigkeit; 
das letztere wie ein geborner Pariſer, wiewohl er nie in 
Frankreich geweſen zu ſeyn verſicherte. — Sollte dieſer Us⸗ 
bekiſche Derwiſch am Ende wohl gar ein Europaͤiſcher — viel⸗ 
leicht ein mitten in Frankreich geborner Derwiſch geweſen 
ſeyn? Wenigſtens muͤßte er mir einen ſehr beglaubten Ge⸗ 
burtsbrief vorweiſen, wenn ich ihn für einen gebornen Usbek 
halten ſollte! Bei dem Gegenbeſuche, den der Derwiſch dem 
Paul Lukas gab, „theilte er ihm ſehr ſchoͤne Sachen uͤber die 
Arzneiwiſſenſchaft mit (ich uͤberſetze bier abſichtlich von Wort 


zu Wort, weil diefe Redensart für und Lefer — nichts Tagt), 
und verfprah ihm in der Folge noch mehrere. Aber, fehte ex 
hinzu : dieß erfordert gewifle Vorbereitungen von beiner Seite, 
und ich hoffe, du werdeſt noch einft des Lichtes fähig werben, 
welches ich über deinen Verſtand ausgießen Tann.” Man 
bemerfe diefe Erregung unbeftimmter Hoffnungen — und bes 
fonders die Vorbereitungen, bie dazu nöthig find, um ded 
Lichts und der Auffchläffe, die ihm der Derwifch geben Kann, 
empfänglih zu werben. 

Natürliherweife wurde die Aufmerkſamkeit unfers Mei 
fenden durch dieſe Reden verdoppelt. Es war alfo Ihielich, 
ihm allmählich mehr zu fagen. Der Derwiſch ſprach ihm von 
den großen Neifen, die er gethan babe, auf eine Art, woraus 
Lukas fchließen mußte, daß diefer Mann, dem er kaum dreis 
fig Jahre gab, ſchon über hundert feyn muͤſſe. — Ich ſehe 
Paul Lukaſſen immer größere Augen machen: dafür wird ihm 
aber auch immer mehr Licht gegeben! — „Es find unfrer 
fieben Freunde, fährt der Derwiſch fort, die in ber Abſicht 
immer vollfommner zu werben die Welt durchftreihen. So 
oft wir und trennen, beftellen wir einander nach zwanzig 
Fahren an einen gemwiffen Ort, wo wir wieder zuſammenkom⸗ 
men. Dießmal ift es Bruffa: vier von ung find bereits da, 


und wir erwarten täglich die drei übrigen.’ 
Paul Lukas bemerkte ein ſolches Einverſtaͤndniß unter 


den vier Derwifchen, daß man wohl ſah, „es fep fein Zufall, 
fondern eine langwierige Belanntfchaft, was fie hier zuſammen⸗ 
gebracht habe.’ — Diefe fonderbaren Menfchen machten alfo, 
wie man flieht, einen geheimen Orden von einer fehr merk 
würdigen Art aus. Daß fie in Bruſſa in Geſtalt Muhames 
danifher Dermwifche erfcheinen, muß und nicht irre machen. 
Was den Mönch macht, ift nicht die Kutte, 
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Die Unterhaltung zwiſchen dem Usbekiſchen Derwiſch 
und unferm neugierigen Neifenden wird immer wichtiger. 
Sie geratben auf Alchymie und Kabbala; und Lufag (der 
noch immer nicht. merft mit wen er's zu thun hat) fagt ihm 
in der Unfchuld feines Herzens: „Dieſe Willenfchaften, und 
befonderd der Stein der Weifen, paffirten in Europa bei 
vielen Leuten für fehr chimaͤriſche Dinge,” 

Das war Waller auf die Mühle des Derwilh. Seiner 
Meinung nah war gerade die höchfte, die einzige dieſen 
Namen verdienende Philoſophie in der Katbala und in der 
Wiſſenſchaft, die zum Belik des Steined der Weifen führt, 
eingefhloffen — Eurz, er war (wie man ed nennen will) ein 
magifcher, oder theurgifcher, oder SHermetifcher Philofoph, 
und ein Adept in diefer uͤbernatuͤrlichen Philoſophie, folglich 
ein herzliher Verächter aller Wiſſenſchaften, die fih auf all 
gemeine Erfahrung, Beobachtung, Erperimente, auf Meilen, 
Rechnen und vernunfimäßige Sombinationen gründen. Als 
ein folcher erklärt er fihb nun auch gegen unfern Mann in 
ziemlich derben Ausdrüden, und gibt deutlich zu verftehen, 
daß Philofophen, die von der Vernunft gegängelt zu werden 
noͤthig haben, in feinem Urtheil nur unwiffender Poͤbel find, 
Deren blöde Augen das Licht des mahren Weifen nit 
ertragen koͤnnen. „Der aͤchte Weife, fagt er, ift der einzige 
Menfch, dem es zukommt fi) des Philofophirens anzumaßen. 
Er hängt durch nichts an der Welt. Er fieht alles um fi 
ber fterben und wieder geboren werden, ohne fih im minde- 
ften darum zu befümmern. Cr Tann fih größere Reichthuͤmer 
verfchaffen, als die größten Könige je gehabt haben: aber er 
tritt das alles unter feine Fuͤße; und diefe großmürhige Ver: 
achtung gibt ihm in der Duͤrftigkeit felbft eine Größe, bie 
ihn über ale Sufälle erhebt,” 
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Man kennt diefe Sprache! — Es ift bag alte Rothwaͤlſch 
aller Goldmacher, Kabbaliften, Hermesſchuͤler, Magier, kurz 
aller angebliher Wiederherfteller der Menfchheit in ihre ur: 
fprünglihen Vorrechte — d. 1. in das Vermögen, der ganzen 
ratur zu gebieten, die Sprache aller Thiere zu verfteben, 
fih die Geifter gewogen oder dienftbar zu machen, taufend 
Jahre alt zu werden, an Einem Tage zu Paris und zu Kairo 
zu ſeyn, fih unfihtbar zu machen, zu fliegen, auf dem Waller 
zu gehen u. f. w. Das Seltfame ift nur, daß foldhe Rodo⸗ 
montaden einem fonft fo verftändigen Manne, wie Paul 
Lukas, nicht flärker auffielen. Mit allem dem, meinte er, 
wie viel der Weile auch vor ung gemeinen Menfchen voraus: 
haben möchte, müfle er doch wenigſtens fo gut wie andere 
Leute fterben. — „Man fieht wohl, erwiederte der Derwiſch, 
daß du noch nie einen wahren Philofophen gefehen haft.’ — 
Und nun bewies er ihm, das natürliche Alter, das dem 
Menſchen von Anfang an beftimmt geweſen, ſep kein ge- 
tingerer Zeitraum ald taufend Jahre; und dieſes hohe Alter 
zu erreichen, ſey eines der Vorrechte der Beſitzer des Steines 
der Weifen, in weldhem die wahre Medicin liege, durch die 
der Menfh nicht nur alles, was das Temperament feiner 
Natur in Unordnung bringen und zerftören Tann, von ſich 
entferne, fondern überhaupt alle Die Kenntniffe erhalte, welche 
Gott in den Verftand des erften Menfchen gelegt babe, und 
deren diefer durch den Mißbrauch feiner Vernunft verluftig 
geworden fep. 

Aber, wendete Lukas ein, unfer berühmter Flamel befaß 
diefen Stein auh, und gleichwohl ift es eine ausgemachte 
Sache, daß er geftorben und begraben ift wie ſich's gebührt. 
Der Derwifch lachte über die Einfalt des guten Lukas, der 
fih einbilden Tonnte, ein Mann wie Flamel ſey geftorben 


wie jeder andre gemeine Erbenfohn. „Da ich ihm fon bei- 
nahe alles, was er bisher gefagt Hatte, glaubte (fpricht unfer 
Wanderer nalv genug), fo erftaunte ich über ale Maßen, 
wie ich ihn an bem von mir behaupteten Tode Flamels 
zweifeln ſah.“ — Das heißt auf gut Deutſch: ich fing an zu 
glauben, Flamel könnte am Ende doch wohl nicht geftorben ſeyn. 

Der Derwiſch las in der Seele des ehrlichen Lukas. 
„Du biſt alfo wirklich, fagte er lachend, fo treuberzig, und 
glaubſt Flamel fey geſtorben?“ — Man bemerte diefes Lachen! 
Es gehört mit zum Koftume biefer breiften Gattung von 
Betrügern, über die fimpelften Aeußerungen des gemeinen 
Menfchenverftandes, wenn fie mit ibren abfurden Behaup: 
tungen im Widerfpruch fiehen, ein mitleidig fpöttifhes Ge 
lächter zu erheben, und durch biefen Außerfien Grab ber 
Unverfchämtheit ſchwache Seelen fo zu überrafchen, baß fe 
zweifelhaft werben, ob fie, indem fie der gefunden Vernunft 
gemäß fprechen, nicht etwa gar etwas Albernes geſagt haben 
Könnten. 

„Du glaubft alfo, fuhr der Derwiſch fort, Flamel fey 
geftorben? da irrſt du dich fehr. Er lebt noch ſtark; es find 
kaum drei Jahre, feit ich ihn und feine Frau in Indien ge: 
fehen babe; er ift einer meiner beften Freunde.“ — Der 
Derwiſch war im Begriff, ihm fogar die Zeit zu nennen, da 
er und Flamel zuerft miteinander bekannt worden feven : aber 
er bielt auf einmal wieder an fih, um ihn vor allen Dingen 
mit der wahren Gefchichte des Franzöfifchen Adepten bekannt 
zu machen. Was jest folgt, verdient die größte Aufmerk⸗ 
famfeit, weil es ung vielleicht auf bie Spur, und dem Ge 
— der Perſon des Usbekiſchen Derwiſch naͤher bringen 
wird 

„Unſrer Weiſen, ſprach er, And zwar nur wenige in 


ber Belt; aber fie finden ſich unter allen Secten, und haben 
in diefer Ruͤckſicht wenig vor einander voraus. Zu Flamels 
Zeit war einer von ihnen ber Juͤdiſchen Religion zugetham, 
In feinen jüngern Jahren hatte er füch eine Angelegenheit 
daraus gemacht, die Abkoͤmmlinge feiner Brüder wicht aus 
dem Seftchte zu verlieren; und da er wußte, daß die meiften 
ſich m Frankreich nicberselaffen hatten, fo brachte ihn fein 
Verlangen fie zu befuchen dahin, daB er fih von ung trennte 
um biefe Reife zu machen. Wir thaten unfer Möglichftes 
ihn davon abzuhalten, und er fand verfchiebenemale auf 
unfern Rath von feinem Vorhaben ab. Endlich aber gewann 
fein gar zu beftiged Verlangen nach diefer Reiſe dennoch bie 
Oberhand, und er verließ und, jedoch mit dem Verſprechen. 
fobald als immer möglich wieder bei uns zu feyn. Er fam 
nach Paris, welches ſchon damals, mie jeht, bie Hauptſtadt 
des Reiches war. Er fand, daß die Nachkoͤmmlinge ſeines 
Vaters unter der dortigen Indenſchaft in großem Anſehen 
ſtanden; und unter andern lernte er auch einen Rabbiner 
ſeines Stammes kennen, der die wahre Philoſophie ſuchte 
und an dem großen Werle (dem Stein der Weiſen) arbeitete. 
Unſer Freund ließ ſich mit dieſem Verwandten in eine ver⸗ 
traute Freundſchaft ein, und theilte ihm wichtige Aufſchluͤſſe 
mit. Da aber die Verfertigung der Materia prima eine lang⸗ 
wierige Operation erfordert, ſo begnuͤgte er ſich, die ganze 
Wiſſenſchaft der Zubereitung des philoſophiſchen Steins ſchrift⸗ 
lich fuͤr ihn aufzuſetzen; und um ihn von der Wahrheit deſſen 
was er geſchrieben zu uͤberzeugen, machte er in ſeiner Gegen⸗ 
wart eine Projection von neunzig Pfund ſchlechtem Metall, 
die er in das reinſte Gold verwandelte. Der Rabbiner, den 
dieſe Operation mit Bewunderung fir unſere Brüder erfüllte, 
that ſein Aeußerſtes um ihn bei ſich zu behalten: aber ver⸗ 


gebens, weil biefer fein ung gegebenes Wort nicht brechen 
wollte. Da ber Rabbiner nichts über ihn gewinnen Eonnte, 
verwandelte fich feine bisherige Freundſchaft in den toͤdtlich⸗ 
ften Haß. Er faßte den Ichwarzen Entichluß eines der Lichter 
ber Welt auszulöfhen, und fand Mittel ihn auszuführen. 
Kurz, er ermordete ben Weifen, und bemädhtigte fich feiner 
Zincturen und feines ganzen Apparate. Allein er genoß der 
Fruͤchte feiner Bosheit nicht lange; fein Verbrechen wurde 
entdedt, und da deren noch mehrere auf ihn herauskamen, 
wurde er lebendig verbrannt. Kurz darauf nahm die Ver: 
folgung der Juden zu Paris ihren Anfang, und fie wurden 
belanntermaßen alle ins Elend gejagt. Flamel, der befler 
dachte als feine meiften Mitbürger, hatte Tein Bedenken ge 
tragen mit einigen Juden gute Freundſchaft zu halten, und 
paſſirte bei ihnen für einen Mann von ausgemachter Necht: 
fhaffenheit. Dieß war die Urfache, daß ihm ein Juͤdiſcher 
Kauſmann feine Handlungsbuͤcher und ſaͤmmtlichen Papiere 
anvertraute, in der Weberzeugung, baß er keinen ſchlimmen 
Gebrauch davon machen und fie vor dem allgemeinen Brande 
retten würde. Unter biefen Papieren waren auch bie des 
vorbefagten Rabbiners und die Bücher unfers Weifen. Ber: 
muthlih hatte der Kaufmann, ber den Kopf von feinen 
Sandlungsgefchäften voll hatte, Feine große Aufmerkfamteit 
darauf verwandt. Aber Flamel befah fie genauer; und da er 
Figuren von Schmelzöfen, Brenntolben und andern ſolchen 
Gefäßen darin fand, und mit Necht daraus ſchloß, daß das 
große Geheimniß der Weifen barin verborgen fepn Fönnte, 
ließ er fi das erfte Blatt davon uͤberſetzen (denn die Buͤcher 
waren Hebräifh), und wie er ſich dadurch in feiner Meinung 
beitärkt fand, gab ihm feine Klugheit folgendes Mittel, um 
unentdedt hinter das Geheimniß zu kommen, an bie Hand. 
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Er ging nach Spanien, wo ed beinahe überall Juden gab, 
und ließ fih an jedem Orte, wo er hinkam, von einem der: 
felben ein Blatt überfeßen. Als er fih auf diefe Art eine 
Weberfeßung von dem ganzen Buche verfchafft hatte, Tehrte 
er nach Paris zuruͤck. Auf der Nüdreife machte er fi einen 
getreuen Freund, und nahm ihn mit, in der Abficht ihm 
fein Geheimniß zu entdecken, damit er ihm an dem großen 
Werke arbeiten hälfe: aber eine Krankheit raubte ihm biefen 
Sreund vor der Zeit. Wie er nun zu Paris wieder ange- 
kommen war, befchloß er mit feiner Frau zu arbeiten. Es 
gelang ihnen; und da fie zu unermeßlihem Meichthum ge: 
kommen waren, ließen fie verſchiedene große Öffentlihe Ge: 
baͤude aufführen, und bereicherten mehrere Perſonen. Dieß 
erregte endlich die allgemeine Aufmerkſamkeit. Flamel fah 
yoraus, man werde fih feiner Perfon verfihern, fobald man 
von ibm glaube, daß er den Stein der Weifen befiße; und 
es war nicht zu erwarten, Daß man ihm, nach dem Aufſehen 
das feine großen Schenkungen gemacht hatten, diefe Willen: 
fchaft nicht fehr bald zutrauen werde. Er fand alfo, ale ein 
wahrer Philoſoph, dem nichts daran gelegen ift ob er in ber 
Meinung der Menfchen lebt oder todt ift, ein Mittel zu 
entfliehen, indem er feinen eigenen und feiner Frauen Tod 
unter die Leute brachte,” 

Hier faͤhrt der Derwiſch fort, die ziemlich romanhafte 
Art, wie Flamel diefen Gedanken ins Werk gerichtet habe, 
mit allen den Umftänden zu erzählen, die wir oben fchon von 
Heren S—e vernommen haben. „Und dieß, ſetzte er hinzu, 
iſt Slamels wahre Geſchichte, und nicht das, was du davon 
glaubft, noch das, was man thörichtermweife zu Paris davon 
denkt, wo wenige Perfonen von der wahren Weisheit Kennt: 
niß haben.” 

Wieland, fammtl, Werle XXXIL 26 
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Bei Vergleichung dieſer Erzählung des Derwiſch mit 
derjenigen, die uns der Ungenannte aus Flamels eigener 
Beichte gemacht, wird man finden, daß ſie der letztern nicht 
nur in vielen weſentlichen Umſtaͤnden widerſpricht, ſondern 
auch, daß fie in einem ganz andern Geiſte und zu einer gam 
andern Abfiht gemacht iſt, als die Flamelifhe. Der Parifer 
Bürger wollte fih (tie ich oben ausführlicher gezeigt habe) 
durch fein Mährchen nur aus einer Verlegenheit helfen; er 
war fo weit entfernt zu beforgen, daß ihm die Entdeckung 
feiner fo wunderbar erlangten geheimen Wiflenfhaft böfe 
Händel zuziehen werde, daß er fi vielmehr im Gegentheil 
Dadurch fiher zu ftellen hoffte. Mit dem Mähechen des Der: 
wifh hingegen hat es eine ganz andere Bewandtniß. Er 
fängt feine Ilias beim Ei der Leba an, und erzählt Flamels 
Geſchichte, die er im Grunde nur ald Epiſode behandelt, wie 
es ſeinem Syſtem und feiner Abficht gemäß ift, unbekuͤmmert 
ob fie mit ben alten Urkunden, die zu: Paris liegen, und ihm 
vermuthlich eben fo unbekannt waren als dem Paul Lukas, 
zufammentreffew oder nicht. 

Alles was ber Usbeliſche Derwiſch in diefer zweiten 
Ennverfation mit unſerm Reiſebeſchreiber von fid, von feinen 
Brüdern, von Flameln, und von der wahren Philsfopbie 
überhaupt gefprochen hat, fcheint mir fo befchaffen zu feym, 
daß auch Ungeweihte meineägleihen mit dem Geheimniſſe 
feiner Perſon ziemlich befannt baburch werden. 

a Er iſt mit noch ſechs andern Adepten auf eine fehr enge 
Art verbunden, und der noch lebenbe Flamel ift feiner von 
diefen Sechfen, ungeachtet er einer ſeiner vertrauteften Freunde 
iſt. Sollte dieß nicht fehr Hüglih von bem Derwifch ausge 
dacht ſeyn, damit Lukas nicht anf Den ganz natürlichen Ein⸗ 
fall kommen Fönne, feine Ankunft abzuwarten? — Doc tem 
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fep wie ihm wolle, es gibt alfo mehrere ſolche Weile unter 
allen Neligiensparteien ; fie ftehen (mie natürlich) in ſehr 
enger Verbindung miteinander, fie find Brüder. Das was 
fie zu den außerordentlichen Menfchen macht, die fie ſind, ift, 
daß fie fih im Beſitze der wahren Philoſophie befinden, 

Dieſe Philoſophie ift auf die Tabbaliftifhe Theorie vom. 
Menſchen, nämlich auf den Grundbegriff gebaut :. Daß der 
Menſch in feiner urfpringlichen Vollkommenheit ganz etwas 
anders geweſen ſey als er jetzt iſt; daß ex ein lebendiges 
Abbild des großen Adam Cadmon oder urbildlichen Gott⸗ 
menichen (des erften und reinften Ausfluſſes aller göttlichen: 
Kräfte und Eigenfhaften) und daher im Genuß einer ewigen. 
Jugend und Unfterblichfeit, ein vertrauter Freund der hoͤhern 
Geifter, ein Herr der ganzen fichtbaren Welt, und ber Be: 
fder einer unendlichen Menge geheimer Wiſſenſchaften und 
wundervoller Kuͤnſte geweſen ſey. 

Die Wiederherſtellung der menſchlichen Natur in dieſe 
ihre urſpruͤngliche, oder wenigſtens in eine derſelben nahe—⸗ 
kommende Vollkommenheit, iſt das große Geheimniß jener 
wahren Philoſophie, die, mit Einwilligung des allerhoͤchſten 
Urweſens, ſchon dem Vater allee Menfchen, Adam, nach 
feinem Falle, und nad der langwierigen ernftlihen Buße die 
ee bewegen that, von höhern Geiftern aus mitleidiger Freund: 
fehaft mitgetheilt worden ift, und fich von diefer Zeit an, 
durch Tradition und hieroglyphiſche oder andere geheime 
Schriften, unter einer Heinen Anzahl aus erwaͤhlter Adams⸗ 
Kinder erhalten und fortgepflanzt bat. Seth, Heunec, Noah, 
Mofed, Salomon, Elied, Hermes Trismegiftus, Zoroaſter, 
Drpheus, in den Altern, und König Geber, die Nrabifchen 
Aerzte Adfar und Avicenna, der Einfiedler Morien, Artefiug, 
Rapmund Lullus, Nikolaus Flamel, Baſilius Valentin u. v. a. 


fa neuern Zelten, waren lieber biefed wundervollen Orbens, 
der fih (wie unfer Derwiſch fehr richtig fagt) unter Tuben, 
Chriften, Muhamebanern und Heiben ausgebreitet — und, 
da er verfhmisten und breiften Betrügern fo außerorbentlih 
große Vortheile über die ſchwaͤchſte Seite der Menſchheit gibt, 
fih aller Aufklärung zu Trotz fogar mitten in Europa bis 
auf .diefen Tag erhalten bat. 

Das hoͤchſte Geheimniß dieſes Ordens, das unter dem 
Damen des Steind der Weiten verborgen wird, begreift alfe 
unendlichemal mehr in fih, als die bloße Operation, geringere 
Metalle in Gold zu verwandeln. Diele fowohl, als das Se: 
deimniß, taufend Jahre und noch länger im Genuß einer 
vollkommnen Sefundheit zu leben, ift nur ein Feiner Theil 
der wundervollen Willenfhaften und Vorrechte des wahren 
Wellen. Daher fprechen alle Adepten, d. i. diejenigen, bie 
ung gern bereden möchten daß fie es feven, von der Kunft 
Gold zu machen, als einer armfeligen Kleinigkeit, die in ihren 
Augen fo verächtlih ift, daB fie fih nicht einmal damit ab- 
zugeben würdigen; — eine fehr finnreihe Art ung begreifli 
zu machen, warum diefe Herren meifteng in ziemlich lumpi⸗ 
ger Seftalt erfcheinen, und alle ihre zeitliche Habe ganz be: 
quem in einem Schweißtüchlein mit fih führen Können. 

Daß der Usbekiſche Derwiſch mit feinen ſechs Freunden 
zu diefem Orden gehört habe, wird nun wohl, nach allem 
dem was und Lukas aus feinem eigenen Munde erzählt hat, 
fchwerlih einem meiner Lefer zweifelhaft fcheinen koͤnnen. 
Denn wiewohl das, was er unferm ehrlichen Wanderer 
davon eröffnet, nur einzelne Lichtftrahlen find, bie er nad 
und nah in feine Seele fallen läßt: fo hat er doch, alles 
zufammengenommen, genug gefagt, um ung zu überzeugen, 
daß feine Philofophie und diejenige, die ich fo eben nad 
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ihren Hauptzuͤgen fkizzirt habe, eine und eben biefelbe ſey. — 
Lukas fagt am Ende feined Berichts von feiner Unterredung 
mit diefem Derwifch ausdrädlih: „Ich übergehe verfchiedene 
andere noch weniger glaublihe Dinge, die er mir in einem 
eben fo zuverfihtlichen Ton erzählte.” — Vielleicht betrafen 
gerade diefe noch weniger: glaublibden Dinge einen Punkt, 
worüber das Stillſchweigen des Dermifh manchem unfrer 
Lefer aufgefallen ſeyn mag: nämlich die Verbindung der 
Meifen mit der Geifterwelt, ihre Sreundfchaft mit den höhern 
Geiſtern, ihre Gewalt über die böfen, ihr Wermögen Ber: 
ftorbene erſcheinen zu laflen, und dergleichen. Geſetzt aber 
auch, der Dermwilch hätte von diefem allem nichts erwähnt, 
fo ift die Art, wie er fich Telbft ale einen wirklihen Adepten 
anfündigt, und wie er fich über die Natur und den Gebrauch 
bes Steines der Meifen erklärt, volltommen zureichend, ihn 
ganz unverkennbar ald einen Anhänger der mehrbefagten 
ſchwaͤrmeriſchen Moroſophie zu charakteriſiren. 

Es gab alſo im Jahre 1705 eine geheime Geſellſchaft 
ſolcher Adepten in dem Tuͤrkiſchen Reiche, die ſich vermuth⸗ 
lich irgend eines beſondern, des Geheimniſſes beduͤrftigen 
Zweckes, worin er auch beſtanden haben mag, bewußt waren, 
vielleicht auch (wie man aus ihrem beſtaͤndigen Herumreiſen 
und aus ihrer Kenntniß mehrerer Europaͤiſchen Sprachen 
natuͤrlich ſchließen muß) mit andern ihres Gelichters in Europa 
in Verbindung ſtanden, und unſichtbarerweiſe allerlei Dinge 
wirkten, von deren wahren Triebraͤdern wir andern Profanen und 
unfre Vorfahren und wenig träumen ließen. Aber, fo wie aller: 
bings zu glauben ift, daß diefe geheime Brüderfchaft zu 
Bruſſa (die aller Wahrfcheinlichkeit nach ihre taufend Jahre 
noch nicht vollendet hat, und alfo noch gegenwärtig bei. Leben 
iſt) für die Fortpflanzung ihres Ordens gehörige Sorge tragen 
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werbe, fo ift nicht weniger zu vermutben, daß fie auch in 
den drei bis vier leßtverfloffenen Jahrhunderten nicht immer 
fo unfihtbar und unthätig geblieben ſeyn koͤnne, daß fi 
wicht fhon lange vor der zufälligen Belanntfchaft, die der 
ehrliche Lukas mit ihnen gemacht, Spuren ihres Dafenns 
und ihrer Wirkffamfeit finden follten. 

Ich müßte mich fehr beträgen, oder der gewaltige Lärm, 
den im erften Viertel des vorigen Jahrhunderts das durch 
die ganze Chriftenheit in Europa ausgeftreute Gerücht von 
der Gefelifehaft des Roſenkreuzes verurfahte, war nicht fe 
ganz blinder Lärm, wie uns einige Gelehrte haben bereden 
wollen. Immer mag in die Erzählung von dem angeblichen 
Stifter dieſes geheimen Ordens, Chriftian Roſenkrenz, viel 
Unrichtiges eingemifeht ſeyn; vielleicht mit Abſicht, vielleicht 
auch, weil die im Jahre 1610 in finferlei Sprachen ausge 
fireute Broſchuͤre, Fama Fraternitatis laudabilis Ordinis Roseae 
Crucis, nicht aus der Quelle felbft, ſondern wirklich aus bloßen 
Gerüchten, worin dad Wahre immer mit falfhen Zufägen 
legirt zu ſeyn pflegt, entiprungen war: aber etwas Wahres, 
dad mit unferm Usbekiſchen Dermwifh und feinen Brüdern im 
Beziehung fteht, mag doc immer an der Sache feyn. 

„Shriftian Roſenkreuz, heißt es, geboren im Jahre 1388, 
unternahm eine Wallfahrt zum heiligen Grabe, unb wurde 
Darauf zu Damas mit Chaldaͤiſchen Weiſen befannt, bie ihn 
in den Geheimniſſen der magifchen und kabbaliſtiſchen Phils⸗ 
fopbie einweihten. Er erweiterte feine auf biefem Wege er 
worbenen Wiffenfchaften durch Reifen in Aegypten und Afrila, 
und wurde nad feiner Zuruͤckkunft der Stifter einer burd 
bie Bande ber engeften Freundfchaft, Treue und Verſchwie⸗ 
genheit verbundenen Brüderfchaft, die nur and wenigen Mit⸗ 
eliedern beſtand, und in deren Schooß er die Mpfterien der 
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erbabenen Weisheit, die er aus den Morgenländern mitge⸗ 
bracht hatte, vornehmlih den Stein der Weifen, und kraft 
deſſen aud die Univerfalmedichn, und. die Kunft die unedeln 
Metalle. in Silber und Gold zu verwandeln, ale ein ewiges 
und heiliges Fideicommiß, niederlegte. Nach feinem Tode, 
ber in feinem hundert und zwanzigften Jahre ohne Krankheit 
erfolgte, erhielt fich die von ihm geftiftete geheime Geſellſchaft 
(als eine Schwefter oder Tochter jener morgenländifhhen zu 
Damas) noch eine geraume Zeit im Verborgenen, bie ihr 
Daſeyn endlih, ohne daß man fagen Tann wie und durch 
wen, um vorbefagte Zeit entdedt wurde.” 

Sn diefer Erzählung ift das Falſche leicht vom Mahren 
abzufondern. Sedermann weiß, daß es damals Feine eigent⸗ 
lich fogenannten Shaldder mehr gab. Unter den Chaldäifchen 
Weiſen, von welchen Roſenkreuz in der heiligen Magie und 
Kabbala unterrichtet wurde, können alfo Feine anderen, ale 
Weiſe von dem Drden unferd Usbekiſchen Derwifh, gemeint 
feyn: und was hindert und zu glauben, daß es ebem diefelbe 
Geſellſchaft war, mit welcher Paul Lukas im Jahre 1705 zu 
Bruſſa bekannt wurde, da wir willen, daß fie fhon zu Flamels 
Zeiten in voller Activität, und mit dem Juͤdiſchen Kabbaliften, 
dem Verfafler des Buches, woraus Flamel das Seheimniß 
des Steines der Weifen lernte, in Buͤndniß fand? — bes 
irrig und lächerlich ift ed, wenn vorgegeben wird, Chriſtian 
Roſenkreuz, ber doch den Stein der Wellen befaß, fen im 
einem Alter von hundertundzwanzig Jahren geſtorben. Wie? 
Ein Mann mie er fote fo jung geftorben feyn? Verfſchwun⸗ 
ben, aus den Augen feiner Brüder von ben geringern Grades 
verſchwunden mag ex ſeyn: geftorben ift er fo wenig ald Fla⸗ 
mel; ganz gewiß lebt er noch, und regiert vermuthlich mit 
ihm und dem Usbekiſchen Derwifh und feinen Bruͤdern, 
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unfihtbarer und unbelannter Welle, die in diefem unferm 
Jahrhundert fo weit audgebreitete Brüderfchaft des weiſen 
Volkes, das an Magie und Kabbala, Geifterfeherei, Gold⸗ 
macherei und Einftliche Verlängerung bes Lebens glaubt, — 
eine Menfchenclaffe, die vermutblich nicht ausfterben wird, fo 
lange das Verlangen nach den wundervollen Ringen, bie fi6 
Lucians Timolaus wuͤnſchte, die blinde Seite der Menfchheit 
bleiben wird. 

Sollte ich nach allem bisher Sefagten nöthig haben, bie 
Derfon, die Brüderfchaft, das Gefchäft und den großen Zweck 
des Usbekiſchen Derwiſch noch mehr zu enthällen, oder mic: 
deutlicher über das, mas ich von ihnen halte, zu erklären? 
Der muß wohl fehr blind fepn, der nicht durch ein Sieh 
fehen Tann, fagt das Spruͤchwort. Wer Augen bat zu fehen, 
der ehe! 

Paul Lukas hatte, wie es fcheint, Feine Augen zu fehen. 
Es ift beinahe unbegreiflih, wie er mit fo vieler Neugier 
nicht noch mehr und gerade fo viel hatte, als nöthig war um 
tiefer in das Geheimniß einer fo außerordbentlichen Perfon 
einzudringen; — eines Menſchen, ber wie ein Mann von 
dreißig Jahren ausſah und wie einer von fünfhundert ſprach — 
der den Stein der Weifen zu haben vorgab — der ihn fogar 
Hoffnung machte, ihm, nach gehöriger Vorbereitung, die er⸗ 
babenften Kenntniffe mitzuthellen! Wie Eonnte er an einem 
Menfhen, der folhe Dinge vorgab, ſolche Mährchen für 
Wahrheit erzählte, nichts andres als einen Mann von feltner 
Wiffenfhaft und ungewöhnlih großem Genie feben? Wie 
Fonnte ihm an einem Menfchen, an dem alled Verdacht er: 
weden mußte, nichts verbächtig vorkommen? Ich geftebe, bei: 
nahe wird er mir durch eine fo unbegreifliche Arglofigkeit 
felbft verdächtig. 
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Herr © — laͤßt ihn zwar fagen: er Tönne alles dieſes 
(nämlich was ihm der Derwifch bei Gelegenheit Flamels er: 
zahlt Hatte) nicht glauben. Aber, mit Erlaubniß, Lukas fagt 
nur: er übergehe viele andere noch weniger glaubliche Dinge 
(des choses encore moins croyables), die er von ihm gehört 
habe. Und gefteht er nicht beffer oben; er hätte ihm beinahe 
alles übrige (was er ihm gefagt hatte, ehe noch von Flameln 
Die Rede war) geglaubt? und diefed übrige waren doc, fehr 
wenig glaubliche Dinge! — Das Wahre von der Sache fcheint: 
Daß der gute Lukas, wie fo viele andre wadere Leute, felbit 
nicht recht wußte was er glaubte oder glauben follte. Er 
fcheint, nach feinem ganzen Buche zu urtbeilen, ein Mann 
von ziemlich gefundem Menfchenverftande, aber wenig Ima⸗ 
gination, vielerlei aber nichts weniger als tiefen Kenntniffen, 
ein Liebhaber curiofer Dinge, ohne alle Anlage zur Schwär: 
merei, wiewohl von den Vorurtheilen des großen Haufens 
nicht ganz frei, gewelen zu ſeyn. Billig kommt auch etwas 
von den letztern auf Rechnung feiner Zeit. Weberdieß war er 
kein müßiger Neifender : er hatte Aufträge von feinem Koͤ⸗ 
nige: fein Sefchäft war alte Münzen und Manufcripte auf- 


zuſuchen und einzuhandeln; fein kuͤnftiges Süd hing an guter 


Ausrichtung dieſes Gefchäftes, und er verlor es daher nie 


- aus den Augen. Wirklich hatte er auch (wie es fcheint) mit 


Dem Usbekiſchen Derwiſch bloß bewegen Bekanntſchaft ges 
macht, um ihm gewiſſe Handfchriften, die er gekauft hatte, zu 
zeigen und fein Urtheil darüber einzuholen: alles übrige war 
zufällig. Das Außerordentliche in der Perfon und den Neden 
Diefes Derwiſch intereffirte ihn — er ließ fih alfo: näher mit 
ihm ein: es intereffirte ihn nicht fo fehr, daß er Luft bekom⸗ 
men hätte fih tief einzulaffen; bazu müßte er einen gang 
anders organiſirten Kopf und Feine fo weit von dergleichen 
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Speculationen abführenden Gefchäfte gehabt haben; aber es 
intereflirte ihn doch genugfam, um dem Derwifch mit fo viel 
Aufmerkſamkeit, und mit einem Crftaunen, dad fo nahe an 
Glauben gränzte, zuzuhören, daß dieſer, auch olme eine 
andere Abfiht, unvermerkt Luft befommen mußte ihm recht 
viel vorzulügen. 

Alles zuſammen genommen, fcheint mir Lukas bei dieler 
ganzen Sache aufrichtig und arglos zu Werke gegangen zu 
fepn; er erzählt fie in eben dem ‘Zone, wie er von den zwan⸗ 
zigtaufend Pyramiden fpricht, bie er zu Jurkup gefehen bat. 
„Ich habe (fagt er in feiner Zueignungsſchrift an Lubwig XIV) 
mehr ald einmal Griechenland, Stleinafien, Perfien, Syrien, 
Aegypten und Afrika durchtwanbert, und. habe dort mit vieler 
Sefahren eine große Menge Münzen, gefchnittene Steine, 
alte Handfchriften und andere nüglihe Curioſitaͤten gefam- 
melt, die im Gabinet und in der Bibliothek Ew. Maieſtaͤt 
Platz gefunden haben. Aber, Sire, es gibt Raritäten, deren 
man nur mit dem Verftande habbaft werden, und die man 
andern nur burch die Rede meittheilen kann. Da diefe nicht 
weniger Eoftbar find als die andern, fo habe ich große Sorge 
getragen, fie zu fammeln, um fie Em. Majeftät ebeufalld aus 
zubieten: und biefe find in bem Buch enthalten, das ich 
Ihnen zu überreihen mir die Freiheit nehme.” — Gen; 
sewiß dachte hier Lukas auch an feinen Derwiſch von Bruſſa; 
benn der tft doch wohl bie größte Narität in feinem ganzen 
Babe. ' 

Wenn ih nicht irre, fo liegt in dem, was ich vom dem 
Eharalter des Paul Lukas gefagt habe, auch die Beantwortung 
ber Frage: was für Bewegungsgründe der Derwildy haben 
Bonute, ihm fo viel unfinniges Zeug aufheften zu wollen. — 
Ohne jemanden in feinen eigenen Urtheile iiber diefe außer 
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ordentliche Perſon Maß geben zu wollen, betrachte ich dem 
mehr befagten Dermifch, offenbersig zu reden, als einen Mens 
fchen von der Claſſe und Brüderfchaft eines St. Germain, 
Schröpfer, Caglieftro, oder, was bei mir einerlei iſt, des 
Armeniers in Schillers Geiſterſeher, und des weiſen Mis⸗ 
phragmutofiris im Stein der Wellen. Diefe Herren (deren 
Zweck befanntermaßen bloß die Veredlung der menſchlichen 
Natur fowohl ale der Steine und Metalle, und bie ſchon von 
den Roſenkreuzern des vorigen Jahrhunderts angekündigte 
Beſchleunigung des goldnen Weltalters ift) machen, wie es 
ſcheint, ſchon feit Jahrhunderten eine Art von unfichtbarer 
Siehe oder Republik aus: und wiewohl man eben nicht ver: 
bunden ift, das, mas der Dermwifch von: ihrem langen Leben 
ruͤhmt, im buchftäblichen Verftande zu nehmen : fo glaube ich 
Doch gern, daß man in gewiflem Sinne fagen könne, ihre 
Geſellſchaft fterbe nicht, weil fle (fo gut ald die Mönche) dafuͤr 
forgen, daß feine leer gewordene Stelle unbeſetzt bleibe. Es 
verfteht ſich alfo von felbft, daß fie immer bereit. find, ihrem 
Drden Profelyten, Gläubige und Beförderer anzumerben, ſo⸗ 
Bald ihnen Leute aufftoßen, an welchen fie einige Kennzeichen 
der Smpfänglichteit für ihre Geheimniſſe zu. entdecken glauben. 
Findet ſich dann fon, baß einer, mit. dam man fich bis auf 
einen gewiffen Punkt eingelaffen bat, nicht zu einem wirklichen 
Ordensgliede taugt: fo ift er doch vieleicht, auch ohne few 
Kiffen und Wollen, zu Beförderung irgend: eier Abſicht ber . 
erhabenen Adepten, die an der Spiße ber löblihen Brüder: 
{haft ftehen, zu gebrauchen. Dieß ſcheint nun gerade bef 
Paul Lukas der Fall gemwefen zu feyn. Es ift wohl möglich, 
daß die Diespofition, die der hochwuͤrdige Bruder Derwiſch 
anfangs an ihm wahrzunehmen glaubte, ihn bewogen haben 
koͤnne, ihm ſolche hiftorifche Notizen von den Geheimniffen 
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des Ordens zu geben, die feine Empfänglichfeit fir das Tab 
batiftifche Licht auf die Probe fielen Fonnten. Da ſich's aber 
zeigte, daß Lukas in den Gränzen einer Kalten Bewunderung 
ſtehen blieb, und Tein Verlangen bezeigte, in das innere Hei⸗ 
ligthum des mpfteriöfen Tempels, deſſen Außenfeite er an- 
flaunte, eingeführt zu werden: fo ließ es der Derwifch bei 
dem Gefagten bewenden; zufrieden, es einem Manne gefagt 
zu haben, der es wieder fagen und bei feiner Nachhaufekunft 
nicht ermangeln würde, es durch feine Reifebefohreibung befannt 
genug zu machen. Konnte Lukas nicht auf diefe Weife, ohne 
fein Willen, ein Werkzeug feyn, die Famam fraternitalis (die 
vieleicht damals einen ſolchen Trompetenftoß nöthig Hatte) 
son neuem durch alle Lande erichallen zu machen ? Konnte dba 
durch nicht mancher fchlummernde Bruder wieder ermwedt, 
mancher Homo bonae voluntatis aufmerkſam gemacht und zum 
Suchen angetrieben, ia vielleicht dem ganzen Suftitut wieder 
nenes Leben, neue Thätigleit, auch wohl in der Folge eine 
beffere Form, ein beftimmterer Plan und unfern Zeiten ange 
meffenere Zwecke gegeben werden? 

Ich will diefe Vermuthung für nichts mehr als was fie 
{ft gehalten wiſſen, und unterwerfe fie, mie dieſen ganzen 
Aufſatzz, dem Urtheil der Lefer, allenfalls auch der Berichtigung 
oder weitern Aufklärung derienigen, die mehr als ich von 
folben Dingen wiffen, und begnüge mich zum Schluffe mit 
Dberon zu fagen : 


Pur wer dn8 Licht nicht ſcheut, der ift mit mir verbrüdert! 


Anmerkungen. 


Geſpräche unter vier Augen. 


Bon diefen Gefprähen unter vier Augen erfchienen fechd (N. I. 
11. IV. V. VII Xil.) zuerſt im Deutfhen Merkur, Jahrgang 1798, noch 
während der Zeit eined großen Parteienfampfed über die politifchen An; 
gelegenheiten auch unter und. Wieland blieb darüber nicht unangefochten ; 
denn gleich im nächftfolgenden Jahr erfchienen zu Leipzig: Bemerkun: 
gen Über die MWieland’fchen Geſpräche unter vier Augen in rechtlicher 
und pofitifcher Hinſicht. Nebſt einigen Betrachtungen über die wichtigs 
ten Gegenftände ded Rechts und der Politik. Hierin find von diefen 
Geſprächen wieder abgedrudt No. L I. IV. V. und mit Einleitungen und 
Anmerkungen begleitet. Der Verfaſſer rechtfertigt den wiederholten Ab: 
druck auf folgende Weife: „Anfänglich, fagt er, war ich Willend, bloß die 
Punkte, welche mir einer Berichtigung zu bedürfen fchienen, auszuheben, und 
meine Meinung darüber zu fagen; allein ich befürchtete den Borwurf: Gtel: 
len aud dem Zufammenhange heraudgeriffen zu haben, um ihnen nad) 
Willkür einen Sinn unterfchleben zu können.“ Dad Lob der Ehrlich: 
keit alfo läßt fic dem Verfaſſer nicht abftreiten; denn wie hätte er fonft 
mit dem Xerte die Widerlegung deflen, tvoad er über denfelben fagt, 
{elöft gegeben! Er mag aud) eine recht gute Abſicht gehabt haben, ich 
zweifle nicht daran; leider aber hat er dad Schickſal ded, auch ehrlichen und in 
ver beften Abſicht von der Welt audziehenden, Don Duirote gehabt, al: 
led zu fehen was — nidht da war, und nicht fo wie ed war Schi; 
ner Lohn für die Schriftfteller, am Ende zu erfahren, daß bie Lefer 
nicht leſen können! Diefen fchönen Zohn hat kaum einer fo oft erhalten 
als Wieland, vielleicht aber nie in fo reichem Maße ald von diefem Be: 
merker, der nie unterfcheidet wond Ironie und was Ernft, wad von dem 
einen oder dem andern gefagt wird, und der daher nie merkt, daß er 
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lauter Rufiftreiche führt und eigentlich der Secundant feined vermeinten 
Gegnerd it. Man mag an Einem Beifpiele fehen, ob es fich fo verhalte 
Das erfie Geſpräch über Borurtbeile fchließt bei Wieland fo: „ES muß, 
wie du felbft fagteft, vorwärts gehen, alter Geron, ed muß! — Geron. 
Meine Mpologie der Vorurtheile könnte alfo wohl ungefchrieben bleiben, 
meint du? Kann ed zroeifelhaft ſeyn, wad Wieland wollte? Unier 
Bemerker nimmt ed für Wielandd bitterfien Ernfi, er babe die Bor: 
urthelle. in Schup nehmen wollen, und fchreibt erfi ein lange Er 
was über die Vorurtheile überhaupt, und fudht dann in 59 Anmer: 
tungen zu beweifen, daß man den Menfchen die Vorurtheile zu deut: 
lichen Begriffen entmwideln müſſe, wobei er denn, wie ſich erwarten 
läßt, dad Einzelne eben fo fchief anfieht wie dad Ganze, 

Zu einiger Entfhuldigung könnte Ihm dienen, dab Wieland im 
Merkur den Schluß diefed Dialogs nicht gegeben hatte Er brach jedod 
fo bedeuteud ab, nämlich mit Gerons „Alſo, dein Aber,“ daß jedermann 
vermuthen mußte, nun werde Die Hauptſache erfi kommen. Entweder 
alfo hätte der Bemerker Dieb auch vermuthen, oder bis zum Schluß 
der Acten — ſchweigen follen. Er vermuthet aber nicht, und ſchweigt 
auch nicht. Was ift mit folchen Leuten anzufangen, die bemerkend bei 
dem bedeutendften Aber nicht merken? — Der Simmel wolle gnädig 
diefem, gewiß fehr wichtigen, auch für unfere Zeit noch wichtigen, Bande, 
finnigere Lefer verleihen! 


I. 


S. 7. Tetrarchien — Vlerherrſchaften — Geron deuset ven 
muthlic mit diefem Wort auf eine Epoche, da vwier groͤße Mächte, ven 
möge de3 refpectabein Rechts des Stärkern, über die Welt im Kleinen, 
oder dad, was Geron ein großes Sonnenſtäubchen nannte, willkürlich 
zu diöponiren anfingen; eine Epsche, deren nähere Beſtimmung die Ehre 
nologen unter fi) ausmachen mögen. W. 

S. 15. Königin Semiramis — (©. dad XIH, Götterge 
ſpräch, Bd 21 

© 47. Kuhſchnappel — (S. den Armen s Advocaten Sieben 
245 von Sean Paul, 

©. 18. Poliater — GStadtarit. 

©. 21. Daß man der Welt das Beifptiel gegeben bat 
dab — Wenn es ohne. Unterbrechung des Geſprächs gefchehen könnte 
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möchte ich den Herin Sinibald wohl bitten, und dad Jahrhundert zu 
nennen, in weichem folche Belfptele nicht häufig gegeben worden wä— 
ren. Wir wollen unfrer Zeit nicht zu viel thun: fie hat wegen aller 
Borwürfe, die man ihr über dieſen Artikel macht, wenig mehr zu ver 
antworten ald die vorhergehenden; und, wenn ich die einzige hiſtoriſche 
goldene Zeit (Trajand, Hadriand, und der beiden Antonine) auönehme, 
fo kenne ich Feine Periode von achtzig Jahren in der ganzen Gefchichte 
des cultivirteften Theils der Erde, worin nicht immer der Stärkere den 
Schwädern unterdrüdt hätte, und die Wohlfahrt der Völker und daB 
Reben von Millionen Menfchen ein Spiel des Ehrgeizes und der Vergrö— 
ßerungsſucht, oder der Schwäche, des Kigenfinnd, der Nfterpolitif und 
der verächtlichſten Neidenfchaften einiger weniger Gewalthaber und ihrer 
Rathgeber gewefen wire. W. 

©. 22. Bona verba quaeso.! — Anſpielung auf Terenz: Andria 
4, 2, 33. bier zu überfegen: Nun, ich wild ganz gnädig machen. 

©. 50. Sero sapiunt — Spät werden fie weiſe, ſprũ chwoͤrtlich 
von den Phrygiern geſagt. 

©, 31. Passato il pericolo etc. — Iſt die Gefahr vorüber, eo 
tft der Hellige betrogen — nämlih um dad Richt, fo groß wie ein 
Maftbaum, welches der Matrofe ihm während des Sturms gelobte, wofür 
er aber nachher nur ein Stümpfchen anziindete, 


11. 


Mit der Hinrichtung Robeöpierred am 20 Zul. 1793 endete das 
Schreckensſyſtem, wodurch dad Beſiehen der Republik gelichert werden 
ſollte. Am 25 Sept. 1795 wurde die dritte Eonſtitution (gemäßtgte 
Bolksherrſchaft) proclamirt, wornach eine gefepgebende Gewalt in zwei 
Kammern, Rath der 500, und Rath der Alten von 250 Mitgliedern, 
und Vollziehungd: Directorium von fünf Männern eingefegt wurden, Am 
29ften wurde der Eid des Haffed des Königthums befchloffen; am 27 Det. 
hielt der National: Eonvent feine letzte, am Tage darauf bad ge 
feggebende Corps feine erſte Sigung Die erften Directoren waren: 
Meveilliere, Lepeaux, Le Tourneur, Rebell, Barrad und Garnst. Am 
2ı Ban. ald am Bahredtage der Hinrichtung Ludwigs XVI, wurde der 
Eid afgelegt : Ewiger Haß dem Siönigthume! (Haine à la royaute ) 

© 10. Staat, worin die höchſte Gewalt In den 
Sänden eined Einzigen if — Um doc auch hier eine Probe 
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der angeführten Bemerkungen zu geben, theile Ich die zu diefer Etelle 
gemachte mit. „Diefed, beißt ed, if und bleibt, mit ihrer gütigen Er 
laubniß, immer bloß der Begriff, den man mit tem Worte Monardhie 
verbindet, den man aber FTeinedwegd mit dem Worte Königthum 
verbinden darf. Unter Königthum denke ih mir: die ‚Herrfchaft eines 
unumfchrantten Weherrfcherd, der gewiſſe Kaſten deshalb privilegirt, 
um dad Bolt zwar nah Willfür, jedoch immer zu feinen Zwecken 
zu leiten. Zwiſchen der Monarchie und dem Königthbume findet alfe 
ein fehr großer Unterfchied ſtatt.“ Sa wohl, wenn man Königthum 
mit Sultaniöm verwechfelt, weiche der Berfafler, wie die folgende Seite 
geigt, allerdings für gleichbedeutend Hält. Der Sultanism hat aber 
keine privilegirten Kaften, und vor feiner feidenen Schnur if alled 
gleich. Dem Königthum iſt alfo eigentlich Deſpotismus untergeſchoben, 
der ja aber auch in der Monarchie ſtatt findet, wenn dieſe auch nicht 
Koͤnigthum, ſondern Kaiſerthum, oder wie ſonſt Heißt. Wie kommt 
denn alſo gerade dad Königthum dazu, als Sündenbock in die Wüſte 
audgefioßgen zu werden? — Schwerlich bat der Verfaſſer fich Hier 
ſelbſt recht verflanden; von dem aber, was Wieland eigentlich wollte, 
bat er auch nicht die entferntefte Yonung gehabt. Während Wieland 
ein Gemälde von der Monarchie aufftellt, wie fie vernünftiger Welle 
ſeyn follte, fireitet er fih in allen Anmerkungen mit ibm über die 
Monarchien, wie fie waren und find, ohne den geringftien Anſtoß daran 
zu nehmen, daß Heribert fagt, dieſes gefchifderte Königthum ſehe er 
nirgends realiirt, und Wilibald hierauf antwortet? — „ich hoffe, wir 
werden meinen Beariff vom Königthum, wofern uns der Simmel 96 
funde Augen erhält, binnen wenig Sahren in einem der anfehnfid 
ſten Europäifchen Reiche auf eine Art realiürt fehen, die auch die hart 
nädisften Gegner der Monarchie mit derfelben ausſöhnen wird.” Daß 
der Bemerker die fchalthafte Zweideutigtelt in den Worten, „wofern 
und der Himmel gefunde Augen erhäft,” hätte bemerken follen, vis 
wäre dieß von ihm zu erwarten gewefen! 

© 55: Riß, den fie am 48 Fructibor befommen — 
Am 26 Mat 41797 war an le Toumeurd Stelle Barthelemy ind Dires 
torium getreten; am a Eept. (18 Fructibor) deöfelben Jahres wollte 
die Mehrheit des Directoriumd eine royaliſtiſche Verſchwörung entdedt 
haben, und «d wurden 2 Directoren, Barthelemy und Garnst (Diefe 
entfloh jedoch), a2 Mitglieder ded Raths der 5009, 11 von dem Rath 
der Alten und 9 andere Verfonen verhaftet, und — ohne vorhergegan⸗ 
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me Fichterlicen Ausſpruch — mad Sayenne deportirt. „Dad einzige, 
fagt der Bemerker, was einen vechtfchaffenen Mann darüber einiger 
aßon ruhigen. Fann, iſt dieſes: daß Deſpotiem in einem xepublis 
anlhen Staate nur yon. Äyrzer Dauer ſeyn kann, und daß die Defpas 
gen durch. den Mißbrauch der ‚innen -narlichenen Gewalt nothwendig 
ipren eigenen Untergang befsrdern müffen.“ 


S. 5%. Bonaparte Dictator der großen Nation — 
Es iſt nicht unintereffant, hierüber den Bemerker auch zu vernehmen. 
Nah einigem Scherze fagt er: „Am Ernft gefprochen. Was foll man 
von einem Manne denken, der einer Nation — groß ‚oder klein, 
denn dad gilt hier gleihvid — den: Borfchlag thun kann, einen Dies 
tator zu erwählen ? 3a, wad noch mehr iſt, einer Mann dazu In Vor⸗ 
ſchlag zu bringen, der erfüllt iſt von dem reinften Intereſſe an der 
Menſchheit; der fi dad Recht zum höchften Endzweck feiner Unterneh⸗ 
mungen gemaht hat; einen: Mann, der nach geendistem Siriege In 
Stalien feine Regierung bat, ihn zu entlaffen, weil er feinen fchönften 
Ruhm in der Erfüllung feiner bürgerlichen Pflichten und In dem Rufe 
eined guten Mannes zu finden glaube; einen Mann, der feiner Regie⸗ 
rung fagen Eonnte, er verlange nicht nach Ruhm, nachdem er dad Ber: 
trauen der Republik gerechtfertigt und mehr Ruhm erworben habe, ald 
man vielleicht bebürfe um glücklich zu feyn; einen Mann, der zu fügen 
im Stande war: vergebend werde die Verleumdung fich bemühen, 
Abm treulofe Abſichten unterzufchieben; feine bürgerliche Laufbahn werde, 
wie feine militärifche, den republicaniſchen Grundfügen angemeflen feyn. — 
Bahrlich, wer feinen Berftand und felne Vernunft fo fehr zu verläugnen 
im Stande ift, der kann — doch ich ſchweige.“ So der Vemerker, 
der jet gewiß wenigftend dieß zugeben wird, daß Wielands Melt: und 
Menfchentenntnig weiter gereicht ‚Habe, ald feine eigene. Man fehe 
übrigend mehr hierüber Im Leben Wielands. 


II. 


S. 58. Die Fünfmänner — Dad Dirertorium, in welches 
am 8 Sept. 1797 an Garnotd und Barthélemy's Stellen Merlin von 
Douay und Frangoid von Weufchateau eintraten. 

© 5, Muscadins — Eigentlich Bifamkügelchen, ein Biſam⸗ 
duftender, Stutzer, nannte man zur Zeit der Safobinerherefchaft alle, 

Wieland, fämmtl. Werke. XXXII. 27 


418 


Die fich feiner Heideten ald die Sansculotten, weßhalb fie für Royaliſten 
galten. 
© 59. Sonnenbrfſider — Der Warte einer ariftofratifchen 
Martei, deren Urfprung ich jedoch nicht anzugeben weiß. — Koblenzer 
Anhänger ded Grafen von der Provence, der ald Regent von Frank 
reich zu Koblenz einen Hof hielt. 
©. 59% Clichiens, von dem Dorfe Clihy an der Seine, we 
Arifiofraten Ihre Berfammlungen hatten. 

©. 60. Nahdem dad Directorium felbfi die zwei we 
fentlihften Grundpfeiler diefer Conftlitution umgewor 
fen bat — Der dritten Conftitution von 1795, welche dem Directoriung 
die Diöpofition über die bewaffnete Macht und gewaltfame Eingriffe in 
die Freiheit des gefeßgebenden Körpers unterfagte. Gegen beides verging 
fi) dad Directorium am 15 Fructidor, f. oben. 

©. 61. Auf die bevorfiehenden Urverfammlungen — 
Die eigentlichen Volksverſammlungen, auf weldien Wähler (Electeurs) 
erwählt wurden, die hinwiederum die Deputirten erwählten ald Reprä; 
fentanten des Volks. Nach der dritten Conftitution wurden bie Depu: 
tirten glei von den Urverfammlungen erwählt. 

©. 62. Unfre Dreimänner — Die fiegende republicaniſche 
Partei im Directorium, ſ. oben. 

©. 73. Unterneymung gegen Garthago, gegen 
England. 
©. 7. Tigellin — Der niederträchtige Liebling Nero's. 

©. 75. Brünehild — Die reizende, laſterhafte Gemahlin Sie 
gebertd, ded Sohnes Elotars. 

©. 75. Theodora — Gemahlin des Kaiſers Suftinian, von 
niedrer Herkunft, früher eine Zeitlang Schaufpielerin, dann Zuftinians 
Maitreffe, und nach dem Tode der Euphemia feine Semahlin, als welche 
fie fi) der Zügel der Regierung bemächtigte, ihre Macht aber unmürdig 
mißbrauchte. — 

©. 75. Pallas — Ein Freigelaffener theilte mit 

©. 75. Narciſſus dad Herz ded eben fo tollen ald abfcheu: 
lichen Tiberlus Claudius, ded vierten in.der Reihe der Römiſchen Kaifer 


D 


IV. 


©. m Das ungeheure Bild — — im Traume fah — 
Daniel 2, 31, fg. 
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©. 7%. Der Berg — Doppelte Anfpielung auf dad Bid Das 
nield und auf die Jakobiner. 


S. 78. Jener alte Räuber — Profrufted Hatte ein Bett, worein er 
mit Gewalt die Reifenden Tegte, und fie mußten hinein paflen; denn _ 
waren fie zu lang, fo fchnitt er von Ihnen ab, und waren fie zu Klein, 
fo dehnte er fie aud. Wieland zielt damit auf die Neichdfriedend: Des 
putatlon, die ihren Congreß am 9 Der. 4797 eröffnete, 


©. 7% Db ed mit einem frummen oder geraden Stabe 
geweidet wird — Wenn fi der Wemerker hierüber nicht fo ge: 
waltig ereifert hätte, fo würde mir fchwerlich eingefallen feyn, hiebei zu 
erinnern, dag damit nichtd andered gefagt ſeyn folle als: ob die Regie— 
zung eine geiftlihe (Krummftab) oder eine weltliche (Scepter) fe. Daß- 
an dem erfien nur dem Römiſchen Hofe liegen Fünne, iſt wohl Har, und- 
Wieland ſprach kurz vorher nicht ohne Abſicht von Vorrechten der 
Römiſch-katholiſchen Ritterſchaft, doch zuverläffig in Beziehung auf die 
Kurfürftenthümer und Bisſthümer des linken Rheinuferd. Dieß alles 
aber blieb fo unbemerkt ald die Abſicht der Worte: „dieſer fo zahlreichen 
Elaſſe von Kittern, die, genau zu reden, die eigentlihen Staatsbürger 
des Deutfchen Reiches find,” worüber der wadere Mann in einen höchſt 
unnöthigen Eifer geräth. 


S. 79. Schärtlin von Burtenbach — Einer der berühms 
teften Krieger ded 16ten Jahrhunderts, unter welchem dad vereinigte 
Deutfchland die Dömanen zurüdwarf, die fid) gegen Wien gewendet hat: 
ten. (Hummels) Rebenöbefchreibung ded berühmten Ritterd Seb. Schärt⸗ 
lins von Vurtenbach. Fkft. u. 2pz. 41777. 1782. 


©. 87. Victrix causa Dis placut — Diefe Sentenz Lucans 
kann man überfegen durch Schillers: der Schlachten Ausgang ift das 
Urthell Gottes. 


S. 88. Geſchichte der Berner Revolution — S. hier⸗ 
über die Anmerkungen zu Geſpräch VIII. 


©. 93. Julius II. — Ein durchaus kriegeriſcher Papſt (ſtar 

1514), fo wie Chriſtoph Bernhard von Galen, der 1650 zum Biſchof 
von Münſier gewählt wurde, mehr Feldherr ald Geiſtlicher war. Er 
würde ein Alerander geroorden feyn, hätte feine Macht feinem Muthe 
geglihen. S. Leben und Thaten des Bischofs Ch B. v. Galen. 
Ulm a4804. 


RO 


V. 


S. 400. Schidfal des Ugalino, deſſen gräßlichen Gungers⸗ 
tod Dante geſchildert, und Gerſtenberg zum Gegenſtand einer Teagödie 
gewählt hat. 

©. 1335. Fee Morgana — Mau nennt ſo die an der Siciliſchen 
Meerenge nicht feltene Erfcheinung, daß fid durch eine. beſondere Strahlen⸗ 
brechung in der Luft oder auf dem Meere allerlei Gegenflände dar 
fielen, die eben fo schnell, ald fie entftanden, wieder verſchwinden. 

: U Er Leveller — Eine action in England, die im J. 1647 

entſtaund und deren Haupt‘ anfänglich Sromwell war. Sie drang auf 

"vollkommene Gleichh ett. rn 

26 126. "For forms of Gogernment ae. 52 ae en 

J Lag“ Thoten Über Form des Staat ſich nantem * PERF 
age veſte ft "die -befiverwmaltgte _ "EB." . 07 

S.18i. "Jura negat si jnata — ER. behgurtet "Für. ‚ibn. [7 

tet Sry. dar 

G. 31. Wirkung. ni cht immer sintänaticer ma ra⸗ 
rer urſaͤchen _ FX. B ‚vonder Refigiöntät. des Bolks, „feiner 
ehe Zu der Perſon dei’ Fütften, der "Sorgfalt, bed Sofed, ‚Immer für 
Panem et Circenses zu forgen, und dgl. wu. 

S. 15 Wie viele Urfahen auch die Britten Haben 
mögen — ©. Bert .de St. Eonſtant: -Ronden und die -Unglänber, 
Uberſetzt von Sprengel.und Ehrmann. Weimar 1806. Bd. 2. ©. 608 fü. 
Bel. das Folgende Geſptüch. 


Der Berfaffer der Bemerfungen bat ed fi hier befonderd angele; 
gen fenn Taffen, Wieland zu berichtigen, und hat diefem Gefpräch nicht 
nur eine ausführliche Abhandlung über den Gefellfchaftövertrag und 
deſſen rechtliche Wirkungen vorandgefchidt, fondern ed auch mit 153 
Anmerkungen begleitet. Sein Eifer für dad Recht verdient Adıtung; 
Schade nur, daß er auch hier nicht audgefunden hat, was Wieland 
eigentiih wollte Darum, und .nur darum, befchultigt er ihn auf die 
un verantwortlichſte Weiſe, er. habe ed rathſam .gefunden Lärm zu biafen, 
um wo maöglid den Untergang der fich Widerfegenden deſto ſchneller 
berbeisuführen. „D — fügt er dann hinzu — möchte bach ficher die 
Staatsweisheit aller Negenten dahin gehen, ed fih zur Heiligen Pflicht 


u 


zu: machen, in einem. Zeitpunkte, wie der gegenwärtige, Tieber NReformen, 
weiche dem Ideale des Hffemtlichen Rechts gemäß find, vorzunehmen, 
und nicht die Revolutionen, wo fie die Natur von: felbfk herbeiffhet,- 
zur Berhönigung einer noch größern Unterdrückung, ſondern ald einen 
Ruf, den ihnen die Natur ind Ohr ſagt, zur Begründung einevr recht⸗ 
lichen Verfaſſung, als der einzigen dauerhaften, zu benutzew!“ Gebr 
gut und lobenswerth! — Was in aller Welt aber Hat denn Wieland anderd ge⸗ 
weite, als eben dieſen guten und Heiffamen Ruth ertheilen? Sein Dttobert 
nimmt ſich der Monarchie an gegen bie Demokratie, und zwar gegen Die ſranzs⸗ 
ſiſche Demokratie, die damals nicht nur viele Anhänger außerhalb Frankreich 
Hatte, fondern mit deren Verbreitung man von Franzöfiicher Selte auch — 
drehte, wie doch gewiß nicht zu Täugnen If. Wenn Eind von beiden ſeyn ſoll, 
die Monarchie oder: jene Demokratie, fo entfcheidet fich Dttobert lieber 
für die erfte, Indem er darin doch Sicherheit und Drdnung finde, die 
in der dermaligen Demokratie nicht fey, während man Freiheit und 
Gleichheit nur vorſpiegele. Das eigentlich Wahre und Nechte aber findet- 
er weder hier noch dort, fondern — in der Mitte zwifchen diefen beiden - 
Aoeußerſten, eben da, wo ed der Verfaſſer der Bemerkungen auch findet. 
Wozu num fein langer Streit? Kann-er aud etwas anderm entfprins 
gen ald aud Mißverſtändniß S. 586 war er nahe daran, das Rechte 
zu finden. „Der Sache nad), fagt er, fcheint Drtobert In dem Wahne 
zu ſtehen, dad Unzuverläfiige und Schwankende des Republicanlömus 
zeigen zu können; allein daß er diefed nicht gekonnt habe, beweidt, daß-- 
er bier dad Gewiſſe für dad Lingewiffe genommen, und in den Tag 
hinein vadotirt und declamirt hat, nicht fiber die Unzuverläſſigkelt des 
Republicanismus, fondern ded Demokratismus, was ihm ein vernünftk 
ger Mann, der den erflen von dem letzten zu unterfcheiden weiß, gang 
und gar nicht fireltig machen volrd.” Wie Eonnte nun der Mann, der 
dieß eingefehen hatte, gleichwohl zu der Aeußerung Gismunds: „Dad 
aftes, ſollt ich denken, fpricht die demofratifche Republik von Wort zu 
Wort," folgende Bemerkung machen (S. 389): „Dad Wörtchen demos 
Fratifch Hätten Sie weglaſſen Können ; denn abgerechnet, daß das Wort-- 
in Berbindnng mit Republik Unfinn fagt (9), und alfo dad, was Ste fagen 
wollen, gar nicht ausnrädt(?), gibt ed auch noch zu einer guten Anzahl von 
Mebenbegriffen Anlaß (2), die bei Discuffionen der Art wegblelben müſſen.“ 
Ich ſollte meinen, Gtömund Hätte ſich nicht beftimmter ausdrüden Finnen, 
und den Berfaffer der Bemerkungen hätte gerade dad Wörtchen demo⸗ 
kratiſch auf die rechte Spur leiten müſſen, wenn er fh nur deſſen 
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erinnert hätte, wad er drei Seiten vorher gefchrieben Hatte. — So hat 
man einen Mann, der ed mit der Menfchheit fo redlich meinte als 
irgend einer der Redlichſten, gelefen und gekannt! 

Bedürfte er gegen den Derfaffer der Bemerkungen einer Genug 
thuung, fo Bat er fie nun — von der Zeit erhalten, denn alled, mad 
Wieland von den Erfolgen, ald Welt: und Menſchenkenner, voraudge 
fagt hat, ift pünktlich eingetroffen, und mit aller Gegenrede feine! Tad⸗ 
lers verhält ed fich genau wie mit feinen Verficherungen von — Bonaparte 
Man mag daraus lernen, um vole viel ficherer und befier ed if, bei 
politiſchen Berechnungen die wirklichen Menſchen, wie fie find, ald Per 
fonificationen in Unfchlag zu bringen, wie der Vemerker gethan hat, 
z. B. ©. 368, wo er fagt: „Nicht das Volk ift der Souverän, wie 
Serr Giſmund thäricht genug zujugeben kein Bedenken tragt, fondern 
Die Moralifche Perſon, die unter dem allgemeinen Willen der Staats 
hürger: gedacht wird.” S. 389 hat er dieß aber auch wieder vergeffen, 
und macht folgende Bemerkung: „In der Franzöfifchen Conftitution 
von 1795 heißt ed: la Souverainete reside essentiellement dans l’univer- 
salite des ciinyens, und da follte man doch denken, eine Souveränetät, 
die 60 bis 70 Millionen Fäufte hat (die moralifche Perfon?) wäre doc 
wohl eine Grundlage, die weder unficher noch trüglich feyn könne.“ — 
Sat der Leſer genug an biefen Proben? 

Nur drei Berichtigungen noch, well auch andre ald der Bemer⸗ 
8er in feinen Irrthum verfallen könnten. 

Ber Wieland Heißt ed: wenn dad Bolt über Fähigkeiten — — zus 
mal ſolcher, die zu einer ihm fremden Claſſe gehören, richtig follte urs 
thellen innen. Bemerkung: „Sn einem wohleingerfchteten Staate 
kann und darf ed Keine befonderen Bolköclaffen geben.“ — Keine Kaften, 
ja; aber wird man die Unterfchiede zwifchen Bauer, Handwerker, Kauf 
Veute, Gelehrte, Künſtler, Minifter, Feldherr u. f. w. mit allen Unter: 
abtheilungen aufheben können? Und werden diefe nicht befondere Glaffen 
bilden, die einander oft zurufen müfen: Scufter, nicht über den Schuß 
hinaus? 

Wieland: Wenn die Sewalthaber fich nicht felbft die Hände bänden 
durch — — — Rechte gewiffer Sorporationen, Bemerkung: „E& darf 
keinen Staat im Staate geben. Die Corporationen koͤnnen, als folche, 
teine politischen Rechte genießen.” Vorrechte wohl nicht, aber auch Feine 
Rechte? Dann würde ed fchlimm um alled fiehen, was entweder allein 
oder doch beffer durch Corporationen — die deßhalb Fein Staat im Staate 
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find — audgeführt werben Tann, Uebrigend aber fpricht Wieland Bier 
lediglich von dem, wad war. 
Höchft befremden muß ed, wenn zu der Stelle: „Einen Menfchen 
zum Sklaven zu machen — den einzigen Sal, wo ed zur Sicherheit 
und Erhaltung der Gefellfchaft nöthig iſt, mit den gehörigen Einfchräns 
Zungen auögenommen — iſt unmittelbared Verbrechen gegen bie menſch⸗ 
che Natur“ ©. 502 folgende Bemerkung gemacht wird: „Hier können 
Zeine Auönahmen gelten, Es ift nothwendiged Geſetz der Vernunft, 
und bei diefem iſt feine Diöpenfation denkbar, weil ed dadurch vernichtet 
werden würde.” Fiel dem guten Manne denn gar nicht ein, dag ihm 
Die Verbindlichkeit oblag, den einzigen Fall, den Wieland gemeint haben 
Zönnte, ausdzumitteln? Gewiß, dann würde er an die Galeerenſtlaven, 
Zuchthäusler u. f. w. gedacht haben, und nicht zweifelhaft würde ihm 
geblieben feyn, daß die gehörigen Einfchränfungen darauf hinmwelfen, 
Daß felbft diefe, die die Folgen inrer Verbrechen leiden, nicht auf eine 
unmenſchliche Weife mißhandelt werden follen. . 


VI. 


© 13% Bräutigam der adriatiſchen See u ſ. w. — 
Der Doge von Venedig, der ald Kopfbekleidung eine Mütze trug, il 
corno genannt, dad Horn. 


©, 136. L'homme de bien etc. — D wadrer Herr, der du fo 
vieles fiehft, fiehft du nicht auch mein Kalt. Lafontaine le Villageois 
qui cherche son veau, 


©. 135. Den Sprüchen der fieden Welfen — 23. 8. 
Kenne dich ſelbſt — Nichts zu viel — Alled zur gelegenen Zelt — 
Sieh aufs Ende, u. wm. W. 


©. 144. Tu regere imperio etc. — Virgils Aeneis VI. 852. 
Du, o Römer, beherrfche ded Erdreichd Völker mit Obmacht. 
Voß. 
© 1442. Daß unfre Republik eine militäriſche fey 
u. f m — Sier iſt wieder eine von den merkwürdigen Stellen, welche 
Heweifen, mit wie Harem Blide Wieland in die Zukunft ſah. Zwar 
geihah dad hier Verkündigte erſt unter Napoleon, aber biefer war ja 
der Univerfalerbe der Republik, und führte ald Einziger aus, wad dad 
Ganze zu thun noch übrig gelaffen hatte. 
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Sb Den heiltlgen Antec Aausjuwerfen — Be 
Jetzte und ſtärkſte Anter, den man audwarf, hieß bei den Griechen ver: 
Yellige; den heiligen Auker auöwerfen; dad letzte Rettungsmittel ergreifen. 

S. 156, Davus sum, noh Oedipus — Ich bin der Sim Dede 
pus, nicht der berähnkte Raͤthſellsſer Oedipus, ſprüchwörtſiche Redens⸗ 
art für: men Verſtand iſt fo ſubtil nicht, um ſehr Verſtecktes auszufinden. 


- 


VII. 

Dieſes Geſpräch zufammtengehalten mit! dem fünften gibt die 
vblge Gewlißheit ſowohl Über Wielands Abſicht als über die ſchiefen 
Anſichten ded Verfaſſers der Bemerkungen, und kann zugleich zeigen, 
wie unredstmäßig dad Verfahren fen, ihm Aufſätze und Stellen, die er 
im eignen Namen ſchrieb, bei den Geſprächen Entgegen zu halten, ohne 
zu bedenten, daß im diefen wenisfiend Eine der unterredenden Perſonen 
die Sache aud einem dem Verfaſſer fremden Gefichtöpunfte anfeher 
muß. Alles wad fonft zu bemerken wäre, findet ſich bereitd in den 
sorhergehenden Anmerkungen, die zugleich einzelne Aeußerungen berichtigen. 

© 17% Halceyonifhe Tage — Boll Heiterkeit und Stille — 
(5. die Anm. zu Kräted und Sipparchla,ı Br. 55. Bd. 21) 

©. 173. Der Pfalmiſt — Palm 135, 161 fgg. 


VIII. 


©. 179. Buſiriſirt — Mit Grauſamkeit behandelt, wie man 
von dem Aegyptiſchen Könige Bujirid erzählt, der an Nero einen wär; 
digen Rachfolger Hatte. 

©. 1855. Diefen Gefihtdpunft hat und der Heraus 
geber der Allg Weltfunde in No. 39 angegeben — Poſ— 
felt fagt dafelbft: in allen Revolutionen, die jemald waren oder feyn 
werden, muß man zwei Dinge wohl unterfcheiden, die fo oft mit einander 
verwechfelt werden: Urſache einer Revolution, und Vorwand derfelben, 
oder Anlaß zu Ihrem Ausbruch. Der berühmte Selbſtmord der Lu: 
eretid, mit dem Roms Freijelt, und mit diefer letztern dad Princip feinet 
Weltherrſchaft beginn , wat ja wohl nicht die Urſache, warum die Tar 
quine dad Schickſal der Bourbons erfuhren: wer möchte die Revolutionen 
alte zägten, wenn diefe Urfache immer dieſe Wirkung hervorbrächte? 
Die Gründe, die dad Blut der Lucretia mit fo ungeheuern Folgen be 
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fruchteten, lagen tiefers" Ihr: Dolch öffnete nen nur? we zum 
Ausbruchte. Und fd muß man ſichs eriäten was alle philsſophiſchen Geh! 
ſchichtſchreiber ſo oft wiederholen: „daß Nicht: ſeſten eine game Kette: 
von Erxeigniſſen, die die Geſtalt eines Weltthells zu aändern vermögen, 
zuletzt an einer elenden Kleinigkeit feſthängt;“ nit, als ob der Say 
der Philofophie, daß nichts ohne zureichenden Grund geſchieht, durch: 
die Geſchichte widerlegt würde, ſondern weil wir: aus Mangel an Kennt’ 
nis des großen Zuſammenſtoßes aller Umſtände, wodurch ein Faetum“ 
hervorgeruſen ward; oft für Urſache halten, was nur Gelegenheit zum 
Ausbruch der Wirfing diefer und unbekannten Urfahe war, So -Vieleb- 
auch tn der Geſchichte unſrer Tage Räthſel für und iſt? fo: innen: 
wir doch ohne Mühe unterfcheiden, was eigentfihe Grundurſache der! 
Mevolutiontrung Helveltend, und was nur Anlaß zu ihrer Aus 
führung war, 

Nicht weniger ald neun Mächte von Europe, und unter folchen 
drei vom erfien Range, waren gegen Frankreich coalirt. Bekanntlich: 
galt ed Hierbei nicht Länder; die Grundfäge der Tranjofen waren es, 
die than vernichten wollte. Die Siege der Franten bewiefen die Uns 
möglichkeit einer folchen Unternehmung; nicht nur erkannten die großen 
&ontinentalmächte- die eigne Unabhängigkeit Frankreichs an, fondern fie 
refigrirten fich zugleich auch In die Gründung einer Mafle andrer, mit: 
demfelben gleichartigen freien Staaten, Immer war noch, trog allem: 
befondern Friedendfchlüffen, die Furcht vor Revolutionen geblieben. Die 
fer Furcht wurde durch den Frieden, den Defterreich in Campe Formis‘ 
schloß, und der zugleich die Grundfagen deffen mit dem Deutfchen Reiche: 
enthielt, folglich als allgemeiner Continentalfriede betrachtet werden Fonnte,- 
ein Damm vorgefchoben, und auf folche Art polktifched Einverfiändnig’ 
der ungleichartigfien Reglerungen möglich gemacht; Um fo nothwen⸗ 
diger fehlen ed nun aber der großen Republik, die wohl einfah, dab fie: 
der beftändige Gegenftand des Mißtrauend und der Eiferfucht der Mon⸗ 
archien fen würde, fich ein füderatived Syfiem zu bilden, wodurch das 
politifche Gleichgewicht zwifchen den repräfentativen und nicht repräfens' 
tativen. Regierungen ſich ohne heftändige Erfchlitterungen erhalten konnte. 
Daher, außer den Sisalpinifchen und Bataviſchen Republiken, nun auch nody: 
die Rheingränge, und die Revolutionirung Helvetiend, um In einem: 
Augenblide, wo die: Demareationd : Linie zwifchen beiden politifchen Sy: 
ſtemen gezogen werden mußte, dieß durch feine Lage fo wichtige Land 
für das Inrige, d. i. für dad repräfentative Syſtem zu reclamiren. 


Dieb war wohl unftreitig der Grund, welcher Frantreichd neueſie 
Unternehmungen in Betreff Helvetiend leitete. Und nun der Anlaß, 
Diefen Grund geltend zu machen! 

Dad Waadtland «Pays de Vaud) war in Altern Zeiten eine 
Provinz von Savoyen gewefen, und durch Landvögte regiert woorden, 
doch nicht mit unumfchräntter Gewalt, da ed feine eignen Stände hatte, 
die aud dem Mdel und den Abgeordneten der Städte befianden. - In 
einem Kriege gegen den Herzog von Eavoyen bemädhtigten fich (1536) 
die Kantone Bern und Freiburg diefed Landes, In deſſen Befige fie bis 
auf den heutigen Tag blieben. Im 3. 1564 that Herzog Emanuel 
Philibert von Savoyen für fih und feine Nachkommen durch den Ber 
trag von Raufanne auf ewige Zeiten Verzicht auf dasdfelbe, unter ge 
wiffen Bellimmungen; und im J. 1565 beftätigte König Karl IX von 
Frankreich diefen Vertrag. 

Nun Hatte die Fränkiſche Revolution fhon in ihrem erſten An: 
fange unter den Einwohnern der Städte ded Waadtlanded, wo Frank 
reichd Sprache und Eitten herrfchen, und unter vielen der angefehenern 
Familien, die mit Ungeduld die Herrfchaft einer Regierung trugen, wor 
an fie ſelbſt Keinen Theil Hatten, viele und warme Anhänger gefunden. 
Unter diefen war der berühmte la Harpe, der ald Divifiond: General 
der Fräntifhen Armee in Stalien fiel, und Cäſar Friedrich la Harpe, 
der 13 Sahre hindurch in Petersburg Erzieher ded jungen Großfürften 
(Kaiferd Alexander) gewefen war, und jet einen Beitrag weiter zu den 
vielen Beifpielen in der Geſchichte lieferte, wie gefährlich ed iſt, einen 
Mann von Geift und Energie zu kränken. Die Regierung von Bern 
hatte feine Verhaftung befchloffen; la Harpe, der dem Schlage auszu⸗ 
weichen wußte, fchwur ihr nun den Untergang, und die Umpftände feg 
ten ihn in Stand, daß er Wort halten Fonnte Cr fchrieb ein Werk, 
worin er dad Betragen der Schweizer während ded Krieged mit den 
gehäffigften Farben fchilderte (de la neutralit€E des Gouverneurs de la 
Suisse depuis l’annde 1789), und ein andered (Essai sur la constitution 
du Pays-de-Vaud), worin er zu beweifen fuchte, dab nach dem Ueber 
gang des Waadtlandes von Savoyen an die Kantone Ben und Fre 
burg dle Erhaltung feiner alten Conftitution in dem Bertrag von Lau: 
fanne 4564 vorbehalten, und im J. 1565 von Franfreid) garantirt wer 
den fey. Er felbft follicitirte perfünlich in Paris den Erfolg feiner Hi 
florifhen Forfchungen; und eine Anzahl Waadtländer reclamirten förm⸗ 
lich den Schug und Belftand der Fränkifchen Regierung, um fie wieder 
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in den Beſitz Ihrer ehemaligen, von den Regierungen von Bern und 
Kreiburg ihnen entzogenen Rechte und Freiheiten berzuftellen, wozu die 
große Republik in doppelter Rüdficht verbunden fey: einmal durch ihren 
Eintritt in alle Rechte der vormaligen SHerzoge von Savoyen, die im 
Vertrag von 1564 dad Wandtland auddrüdlih nur mit Vorbehalt fels 
ner biöherigen Freiheiten an Bern und Freiburg abgetreten hätten, und 
Dann vermöge der alten Obliegenheit Frankreichs ſelbſt, welches jenen 
DBertrag im I. 1565 garantirt Habe. 

So lag ed denn nun in der Sand der Fränkifhen Regierung, in 
Betreff Helvetiend ein Machtwort zu fprechen, wozu fie aufgefordert 
worden war, und welches dad Recht des MWandtländifchen Volks und 
Die Forderungen der unabtreiblichen Zeit für fich zu haben ſchien. Es 
kam jest alfo bloß noch auf die Musführung ihres Planed an, und 
für diefe wählte fie die zwedmäßigfien militärifhen und politiſchen 
Maßregeln. 

— — Die militäriſchen Demoſtrationen, welche allgemeine Beſtür⸗ 
zung verbreiteten, wurden von politifhen Manöuvres begleitet, die ihren 
Zweck nicht verfehlen Fonnten. Dad Haupt Augenmerk der Fränkiſchen 
Regierung war, Bern zu vereinzeln. Durch den gefchidten Gebrauch 
ihrer Ueberlegenheit erreichte fie dieß vollfommen. — — — Noch feheint 
indeg die Fräntifche Regierung dad, was von Seiten Bernd gefchah, nur 
ald etwad Partielled und Temporäred zu betrachten; — fie wii 
fchleunig etwas Vollfiändiged und Feſtes, die Umfchaffung des biöherigen 
Selvetifchen Föderativſyſtems in Eine untheilbare demofratifche Republik, 

Derjenige, welcher über die ganze erwähnte Begebenheit noch ge 
naueren Auffchluß verlangt, um defto unpartelifcher urtheilen zu können, 
wird nicht bloß dad im 3. 1798 von dem Bürger Mengaud am 10 Febr. 
erlaffene Schreiben und die Proclamation ded Helvetifchen Directoriumsd, 
die zu Anfange jened Jahres an dad Helvetifche Volk erlaffen wurde, 
fondern auch ein in mancherlei Betracht mertwürdiged Buch zu Rathe 
ziehen: Saly's Revolutiondtage, herausgegeben von Ulrich Heyner, Wins 
terthur 181%. Der Herausgeber fagt in der Vorrede: Saly (der Holy 
hacker) fchrieb diefe Denkwürdigkeiten in fremden 2ande, wohin feine 
Frau und er gezogen waren, um den Stürmen, die unaufhaltfam 
über dad Vaterland eingebrochen, zu entgehen; daher berührt er auch 
manches ohne Scheu, worüber man Im Auslande frei, zu Haufe nur 
mit Umſicht reden durfte. Jetzt find die Zeiten vorbei, wo offened Ges 
fändnig noch Schaden ftiften oder Bitterkeit erregen könnte; Hingegen 
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emmhält feine einfache Etzählung ſo mandien Zug, der den Charakter 
der Zett und der. damaligen Menſchen bezeichnet, daß wir fie auch in 
dieſer Bezlehung ded Aufbewahrens wertb achten. 

S. 197. Aord Bridport ſagte: Die Framjzoſen wollen nach 
England, Wenn fie nicht, wie man hört, entweder unter dem Waſſer 
oder in der Luft kommen wollen, fondern auf dem Waſſer, fo ſollen 
fie gewiß nicht herüber. 

©. 190. Hierophanten und Sophiſten — Wenn man 
pet diefen an die neue Profelgtenmmcheret denkt und an gewiffe Schrift: 
fieller, welche die Fürflen- bereden möchten, ihr Heil beruhe auf Päpften 
und Päpftelei, und die nebenher auch gar fehöne Sachen über den 
Preßzwang elaboriren, oder wie der weiland Domcapitular zu Speyer, 
Herr Fabritius, die Univerfitäten zum Teufel zu jagen, weil fie fi 
gegen Ehriſten thum, Königehum und Eigenthum — nebenbei freilich 
auch gegen Dummpelt — verfchworen hätten; fo gibt dieß viel zu den; 
fen In unſrer Zelt, aber auch — SHeffrlung. 


IX. 


S. 198 Eubulided von Megara fragte: ob Ein Korn einen 
Haufen mahe? Natürlich antwortete man: Nein. — Er fragte weiter, 
os Zehn? — Nein. — Zwanzig? u. f. w. Nein. — Neun und Reunzig? 
— Kein — Hundert? — Ja. — Wohlan denn, fagte er, fo macht Ein 
Korn einen Saufen, denn die 99 machten Keinen, fondern daB Eine, 
welches hinzu kam. 

S. 206. Dad Ding, das nicht if — Die ſchon öfters er 
waͤhnten vernünftigen Pferde Swiftd waren fo glücklich in ihrer 
Sprache ten Wort für Lüge zu haben, und nannten fie: das Ding 
das nicht if. 


X. 


©, 220. Fee Mab — Die Phantafle, nach Shakeſpeare. 

©, 23: Ich ſehe nur drei möglidhe Fällen. kw — 
Bon biefen Fällen erlebte Wieland nur zwei, denn wir hatten gewalt⸗ 
fame Ummeäljungen wenigſtens jenfeit des Rheins, und hatten Polens 
Schickſal auch dieMeit ded Rheins. Der dritte Fall, den er mit Recht 
den allein wunſchenswürdigen nennt, — „daß unſre Amphiktyonen fried- 
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lich und ſchiedlich übereinfommen möchten, die Verfaſſung Germantend 
den Umftänden, dem Gelft der Zeit, amb-+dem Drange der neuen aus— 
wärtigen Verhältniffe gemäß, umzupilden” — ift nad feinem Tode erft 
eingetreten, und ed muß jedem, den diefe Angelegenheit näher angeht, 
ſehr intereſſant ſeyn, Wislands damalige, auf ein noch befichenbed Deutſches 
Reich⸗ bexrechnete, Vorſchläge mit dem, was bereits, nachdem Napele an 
vieler Mühe überhoben hatte, zu: Fraukſurt ins Werk geſtellt iſt, ru 
vergleichen. Vielleicht haben mir ſogar noch mehr. geiwonnen, alsb MWie⸗ 
and hoffte, und Eönnen alles gewinnen, fabald manſech üͤberzeugt, 
ME der Bulcan, auf welchem, nach ber Berficherung. ainer Partei, Eu⸗ 
ropa ſtehen fell, ganz und gar michtd zu bedeuten habe, wofern nur 
der Geiſft der Zeit bei den neuen Einrichtungen auch zu Mathe gezo⸗ 
gen wird. Alles wird dann in Erfüllung gehen, was Wieland ꝙÿon dem 
neunzehnten Sahrhundert geweiffagt, zumal wenn nicht überfehen wird, 
wad er fo Beherzigendöwerthed auch — — In dem elften Gefpräch mit 
getheilt hat. 


XI. 
S. 239 :Melovss u. ſ. w. — Sie kümmern mid, auch m 
Verderben. 
©, 252. 4 darkae/s visible — Eine ſichtbare Finfterniß. 


S. 235% Lönigin Beh — Elifabeih. 
©. 353. Euorgeten — Wenlthäter. 


XII. 


© 274. Selbſtgeſpräche Marc-Aurels — Wielands Rüge 
ver Griechiſch-Oeutſchen Ueberſetzung bezieht ſich auf die, fonft keines⸗ 
wegs verdienſtloſe, von Reche (Frankf. a. M. 4797);3 wie er fie gewünſcht 
hatte, erſchien eine gleich im Jahre darauf: Mare-Aurel Antonins Un: 
terhaltungen mit ſich ſelbſt. Aus dem Griechlſchen überſetzt und mit 
hiſtoriſchen und philoſophiſchen Erläuterungen begleitet von J. SM, 
Schul. Schleswig 179, 


— — — — — — — — — — — — 
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Die Pythagoriſchen Frauen. 
2. 


©. 25. Pythagoras wurde, nach der wahrſcheinlichſten Aus 
nahme, auf der Inſel Samos geboren um die aſſten Olympiade (555 
9 Chr), lehrte zu Kroton um die 6oſte DI. (50 v. Chr). — 
und farb um die safe Diymplade (um. 506 v. Chr. — Die berühmten 


. Sefepgebungen des Zaleukus von Lokri und ded Charondad von Katana 


fallen in die 29fle DI. (66% v. Ehr.), und der weife König Numa Pom⸗ 
piliud, der Geſetzgeber Romd, fällt In die aste DL. (715 J. v. Er.) 
in dad 39ſte Jahr nad) Erbauung Romd. — Eicero3 Bemerkung f. 
Tusc, Qu. 3, 4. 


3. 


S. 282. Kroton, oder Kroto (jept Eoteone, eine Feine Stadt 
in Salabria Ultra) war damald eine der größten, fchönften und volk 
zeichften Städte in ganz Stalien. Vorzüglich rühmte man die Gefund: 
beit ihrer Lage und Luft (die zu dem Sprüchwert, Gefunder ald Kroten, 
Anlaß gab) und die Vorzüge ihrer Einwohner an Förperlicher Stärke 
und Gefchidlichkelt in den gymnaſtiſchen Uebungen. Wenig Städte 
tonnten eine fo große Menge Sieger in den öffentlichen Kampffpielen zu 
Dlympia u. fe w. aufwelfen; und man pflegte daher zu fagen (doch 
vermuthlich nur zu Kroton felbft) der legte unter den Krotonern if 
noch immer der erfle unter den übrigen Griechen. W. 

©. 282. Juftinud — Im vierten Kapitel ded zwanzigften Buch? 
feiner Auszüge aud einem großen hiftorifchen Werke ded Trogud Pont 
yeiud, der zu Cäſar Auguſtus Zeiten lebte. Porphyrius in feinem Romen 
von Pythagoras beruft fich, diefer faft unglaublichen Sittenverbefferung 
der Krotoner wegen, auf dad Zeugniß ded Dikäarchus von Meifına, eines 
berühmten Schriftftellerd aud der Arifiotelifchen Schule, welchen Eicero 
feinen Lieblingdautor (Delicias suas) nennt, MW, 


4. 


©. 258 Hersiden — Heldinnen, wurden die Schülerinnen des 
Pothagorad genannt. . 


nn ——— 
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S. 2355. Eine Bohne auh nur anzurühren Berg. 
Bd 10. Der wahre Grund diefed Merbotd des Pythagoras Tag 
wohl in der eingeführten Aegyptiſchen Diätetik Diefed einem Negnptifchen 


- Hierophanten fo Ähnlichen Philoſophen. Die Schüler Eonnten, nach Art 


der Schüler, die Sache wohl übertrieben haben. 
©. 288. Hermeffanar — Der Elegiendichter, aud Kolophon ge: 


bürtig, Tebte um die Zeit Phllippd von Macedonien und Aleranderd des 


Großen. Das Hier erwähnte Bruchftüd, welches Athenäus im asten 


Buch felried Philoſophen-Gaſtmahls aufbewahrt hat, tft kritiſch bearbei⸗ 


tet und ausführlich .erfäutert von Ilgen, ſ. beffen Opuscula varia phi- 
lologica Bd. 1, ©, 247 — 3541. Die Stelle, worauf ſich Wieland beruft, 
iſt Vers 85: 
Gleicher Wahnfun ergriff den Samier auch um Theano, 
Pythagoras. 


6. 


Die Briefe dieſer Pythagoriſchen Frauen in der Urſchrift findet 
man bei Sale: Opuscula mythologica, physica et ethica ©, 740 fgg. — 


Beſonders erfchienen fie von Kein, Adolph Grimm: die Briefe und 


Sittenfprüche der Theano, Griechiſch mit Wielands Weberfegung Duisb. 
u. Leipz. 179. 

©. 293. Wlaunwaffer für Zeuge u. ſ. w. — Die Shi 
Tichteit diefed Gleichnißbildes im Munde der Theano fällt deſto mehr 
in die Augen, wenn, man weiß, daß dad Färben hei den Griechen unter 
die weiblichen häuslichen Gefchäfte gehörte. W. 

©. 29, Hetäre — Gh bin genöthiget, diefed gewiffermaßen un: 
üherfegbaren Worted wegen, mich auf meine erſte Anmerkung zu den 


Hetärengefprächen im dritten Theile Lucians zu beziehen. Zwar hätte 


ich bier ſtatt Hetäre das Wort Maitreffe geprauchen Eonnen: aber ift dad 
eine nicht eben fo wenig Deutfh ald dad andre? Die Hetären find 
eigentlich fo gut auf Griechifchem Boden gewachfen wie die Prilofophen : 
warum foll man alfo jenen ihren urfprünglichen und eignen Namen nicht 
eben ſowohl Taffen ald dDiefen? WW. 

©, 29%. Dad Feuer, dad man ruhig brennen laffe, 
erlöfhe.von ſich ſelbſt — Die Griechen in den Aſiatiſchen Städten 
waren von diefem Axiom fo überzeugt, daß fie gar Feine Feueranftalten 
hatten, fondern ganz gelaffen zufahen, wenn ihre Säufer und ihre vornehmften 
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Gehhude gelegentlich abhrannten. Macherches Phil. sur les_Gross, Part. 
„AM. I) 58 W. 
©. 296% Dein.Leben Fedig zuzubriargen — Es iſt wit zu 
siäugmen, daß der Gedanke, ohne Mann zu leben, für Griechische Fraren 
etwad Erſchreckliches warn Diefe Berfiellung slfo wußte: ihre Wirkung 
thum. u. 
© 20. Die Verbrechen einer Mebsa — Dieſe Beziehunmg 
sauf We Medea der Krageödie würde mir bie Aechtheit dieſes ſchaum 
und einer Theano fo witrbigen Briefes verbädikig gemacht haben, wenn 
- ich mich ‚nicht eærinnert Hätte, daß Aeſchylus, ein Zeitgen offe des Pytha⸗ 
‚gerad, eine Medea gefchrieben haben ſoll; nichts von Theſpiſs und - Park 
nichus zu fagen, die ſchon eine geraume Zeit vor Aeſchylus den Stoff zu 
ipren monologiſchen Dramen and der alten Gelbangefchichte nahmen. 3. 


7. 8 


©. 300. Briefe der Theano — — aus einer weit grö— 
‘Kern Anzahl — So beruft fih 3 B. BDallur . eined Wortes wegen 
- auf. einen Brief der Theans an Timarete, der nicht mehr vorhanden if, W. 

©. 500 Bon deren Aechtheit Ih überzeugt bin — Der 
.geiehrte Rucad Holſtenius hat aus einer Pandſchriſt der Batisanifdren 
Bibliothek vier andre Heine Briefe, oder Fragmente von Briefen befannt 
gemacht, die den Namen der welfeflen Theano an ber Stirne führen, 
aber von den ächten auf den erftien Blick fo ‚leicht. als Kupfer von Gelb 
zu unterfsheiden ind. W. 

©. 300. Ungenannte Biographie ded Pythagoras — 
Die wir bloß aud den Auszügen Fennen, die ſich davon in der Biblis⸗ 
aAthek bed Photius No. 260 befinden. W. 

5. 30. Mit dem Somerifhen Berfe — Illas 1. 31. Aga⸗ 
„mewnon fagt dem alten Prieſter Chmfed, daB Dieb zu Argod dad Led 
‚feiner Tochter ſeyn follte: Theano wandte den Vers, durch bloßes Weg 
offen zweier n auf ſich felbſt an. W. 

©. 301. Theſsmophorien — Ein mit vorzüglicher Feierlichkeit 
von den Athenern gefeierted, zur Erinnerung an die Wohlthat der Ge 
Sehe finnyell angeordnetes Te. Eb.war der Demeter oder Gerd se 
‚weht, denn mit bem Nlderbau begann Geis und Recht. Demeter 
ſelbſt hieß darum Thesmophoros, die Geſetzgeberin, und dieſes ihr ge 
weihte Feſt bebeutet ein Baht der Schepgehung. Weil auf ieme Scich⸗ 
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gebung, die zunächſt auf die Einführung ded Ackerbaues ſich grüns 
Dete, alle eigentliche Kivilifation folgte, zu diefer aber im Eheftand,- 
Häudfichen Leben und in den Samiltenbanden der Grund gelegt wird, 
fo wurde die Feler diefed Fefted von Frauen begangen. DBermählte, tas 
delloſe Frauen trugen am Tage ded Gcaugepränged im feierlichen: 
Umgange Gefeptafeln auf dem Saupte, die Heiligen Weberlieferungen ber 
Stifterd diefed Feſtes. Als Sinnbild der Inneren unbefledten Reinheit 
trugen die Frauen weiße Gewänder, und waren bie fünf Tage über, 
welche dad Fer dauerte, zu firenger Keuſchheit verpflichtet: 

© 30% Von einem Moraliten — Prinzeffin— Plu— 
tarch, Elemens von Alexandrien, Thendoretud und Anna Kommen. W. 


8, 


©. 305. Johannes von Gtobä, lebte in der andern Hälfte 
Bed vierten Hahrhundertd nach Ehriſtus. 

©. 308. Durchſichtige — — Kleider — Dergleichen Zeuge 
wurden vorzüglich zu Tarent fabricirt. Anfangs wurden fie wohl nur 
von Hetären getragen, aber nad und nad) gefielen fi) auch die eher 
lichen Frauen darin, und zufegt war (wie auch heutzutage in großen 
Städten) zwifchen einer ehrlichen Frau und einer Setäre kein Außerliches 
Unterfheidungdzeichen mehr — bei vielen auch kein innerliches. W. 


Eprenrettung der Afpafia. 


©. 315. In diefen Tufligen Ebenen uf. w. — Triftram 
Shandy, im leuten Buche des fiebenten und im erften ded achten Theils. W. 
©, 315. Bjabelle von Bayern — Gemahlin ded unglüdlis 

den Königd Karld des Sechſten von Frankreich. W. 
©. 317. Belohnung, welche die Liebesgöttin u.fw. — 
In dem entlaufenen Amor, ded Mofchud fechdtem Idyll, ruft Venus: 
Wenn dem Wandrer vielleicht auf den Straßen Amor hegegnet: 
Mein iR der Flüchtiing. Ed harrt des Glücklichen, der ihn erfpäpet, 
Süße Belohnung, ein Kuß von Eytheren, und bringt er ihn wieder, 
Dann kein nidytiger Kuß. 
Manſo. 


Wieland, ſämmtl. Werte. XXXIL 28 
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©. 315. Der Redner Hyperided — Enthied, ein Altheni- 
ſcher Meiner, hatte fi um die Gunſt der Phrnne beworben, glaubte 
fh von ihr beleidigt, und klagte fie vor dem- Gericht der - Heliän der 
Gettisfigteit oder bed Atheismus cam, Guyeriaed übernahm. ihre Ber 
tHeidigung. Er geſtand in. feiner Rede, daß er die Phryne geitebt habe 
und ihre Feſſeln noch jegt trage, Als er aber bemerfte, daß feine Be 
redſamkeit ohne Erfolg blieb und das Urtheil der Nichter ſich gegen 
de Bellagte neigte, ewgriff. er fe bei der Hand, zerrie ihrem Schleier 
und enthüllte thren reizenden Bufen. Diefer Aunfigrif vertrat Die 
Stelle ded. ECpilogs. Die Richter vergaßen dad Geſet der Unbeſtechlich⸗ 
keit; eine religlöfe Furcht ergriff ihre Bergen, und fie ſcheuten ſich, die 
Priefterin Aphroditens und die Berküindigerin ihrer Macht unter den 
Menfchen zu tödten. Sie ward freigefprodhen, und Euthiad, voll 
Verdruß über feine fehlgefchlagene Race, ettfagte von diefem Augen: 
blick an den Gerichtönöfen. Die Wthener fühlten, daß diefe Art dad 
Recht zu handhaben den Vorſchriſten der Vernunft nicht ſonderlich 
gemäß fey, und ed ward ein Geſetz gegeben,, daß Fünftig Kein Redner 
dad Mitleiden der Dichter zu erregen. fuchen, und kein Beklagter vor 
den Augen des flimmenden Tribunals erfcheinen follte. (Fr. Jacobs 
Beitr. » Geſch. d weibl. Gefchlehtd im Attifhen Mufeum Bd. 3 
©. 19. fg9.) 


S. 525. Konnus In der Mufie — Die Muſik war gerate 
dad, worin Sofrated am wenigften gethan hatte, und dieß macht bier 
eben die Ironie auffallender. W. 


©. 52%. Die vorgeblähe Nede der Aſpaſia — Diefe Rede 
if, wenige Züge ausgenommen, gänzlich von derjenigen verfchieden , die 
von Perifled wirklich gehalten, - und vom Thucydides dem zweiten Buche 
feiner Gefchichte des Peloponneifchen Krieges einverletbt worden iſt, 
und die den Mthenern fo wohl gefiel, daß fie alle Sapre an dem Ge; 
dächtnißtage der in befagtem Kriege umgelommenen Bürger üffentlid 
recitirt wurde W. 


© 323. Ein Perikles folfte, in einem fhon ziemlich 
sorgerüdten Alter u. f. w. — Diefed Beweiſes bebient ſich Wie 
land doch wohl, nur — als Aovseat, denn ein ſolches Ereigniß gehört 
eden nicht zu den unglaublichen Dingen, die es ſchwer fällt, fi ald 
möglich vorzuftellen,, zumal wenn Perikles wirktich der Mann war, wie 
ihn Jacebs fchitdert, deſſen Schmwachheit gegen dad weibliche Geflecht 
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in Berbindung mit feinem brennenden Ehrgeize eine merkwürdige Er⸗ 
ſcheinung war. 

©. 329. So honnte Ariſtophanes feinen Dikäopolis 
1 ſ. w. — Ariflephanes In den Acharnern, Act 2. Scene 5. W. 

S. 3316 Eine Frau, die mit allem, was wir Männer 
u, ſ. w. — ©. die Anm. zu Aguthon, 5 Thl. Wd. 6 

©. 332. Staatsmänmer befuchten ed u.“ſ. w. — ©, die 
Anm. zu Agathon 3. Thl., Bd. 6. 

©. 355. Wenn fie niht vorfichtig in threm Betragen 
u. ſ. m — ©. die Anm. zu Agathon 3 Thl., Bd 6. 

©. Ar Minerva ihren weißen Stein — Wenn eme vor 
sem Avrerpagus wngeflaste Perfon eben fo viel weiße als ſchwarze 
Steine befam, fo wurde He Isdgeiprochen, weil, wo die Wage der Ge 
rechtigkelt in 'uölligem Gleichgewicht fteht, die Billigkeit ſich auf die 
Seite der Sumanlität neigt. Damit aber doch dem Geſetze, kraft 
deſſen die mehrern Stimmen entſcheiden, kein Abbruch geichehe, 6 
wurde, wenn dieſer Fall eintrat, im Namen der Minerva, ein weißer 
Stein hinzugelegt, und dadurch die Majorität zu Guiſten: des VBrblag⸗ 
zen hergeſtellt. W. 


v⸗ 


Julia. 

©. 335. Boeacciv tin einem Bude — De daris malieribus 
«on berühmten Frauen) betitelt. Es fängt. mir umeer allgemeinen 
Mutter Eva an, und hört mit der Königin. Sokanna der Zwriton vom 
Menpel auf. W. 
©. 356 Bon Gefhicht: und Nomanfidireibern — Ich 
fielle unter diefen den Serm son :Gerpie; 'mtt fehwer itblstuäre. Ges. ‚Im 
geeratrives Aemaines und den DBerfafer der -Memolres de la Gour d’Au- 
guste. billig obenan, da fie — um hier nur be dem Artuc Quube 
ſtehen zu. bieiben — in ihrer Erzählung ber Aritifih:ogiftorifählen Wauhr⸗ 
Het nichts weniger ald "treu geblieben find. W. 

©. 37. Unzuke — S. die Aum. zu Perege. Prortrus 2 TUR, 
DB. 1% 
&. 39, Mit den undefonnenen Lebhaftigbeltem 
ihres Wlterom. ſ. w. — Was Kb hier ſage, vergtftet des Berfarfer 
er Memoires de ia Caur WAuguste folgendermaßen: Agtippa'ne taruu 
yus Asiapperoevom de ces Adrögtemens: seczets Cbächte man nicht, Diefer 
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Autor wäre fein und Ihr Bertrauter gewefen?); il aima mieux souflir 
en silence, que de publier son infsmie par un coup d’eclat, qui ne 
Peüt peut-&tre pas corrigee. Man vergeffe aber nicht, daß dieß alles 
bloße Bermuthungen ded Hrn. Bladmore find. Meined Wiſſens ik e 
nur dann“ erlaubt, dad Echlimmfte von einer Perfon zu vermuthen, wenn 
ed, unter den gegebenen Umſtänden, abfurd wäre etwas andres als 
möglich anzunehmen; und dieß iſt Hier fchwerlih der Fall. W. 

©. 3500. ZJultd, fagt Makrobius — Makrob. Satumal. 
Geſpraͤche, Bd. 2. Kap. 5. W. 

©. 331. Er betrachtete dad, wad an der Aufführung 
feiner Tochter u. f w. — Makrob. am angef. Orte. „Auguſt 
pflegte zu fagen: er habe zwei Töchter, die mit vieler Schonung behan⸗ 
delt feyn wollten, die Republik und feine Julia.“ W. 

©. 332 Julia erfhien in einem etwad freien Anzuge 
— Makrobius, aus welchem diefe Anekdote genommen ifl, bedient ſich 
in feiner Sprache ded Audhrudd: licentiore habitu, den ich wörtlid über: 
feat habe. ‚Der Berfaffer der Memoires de la Cour d’Auguste, der üd_ 
gegen Julien alled für erlaubt Hält, überfegt diefe Worte: veiue d’une 
robe d’6toffe des Indes si transparente, qu’Auguste en fut chogut. 
Mer wird glauben, daß Zulia in einem durchſichtigen Dflindifchen Habit 
vor Ihrem Bater erfchienen fen? Funfzsig Jahre fpäter wirft zwar Eeneca 
eine fo audfchweifende Unverfhämtheit den Römifchen Damen vor: aber 
zu Augufld Zeiten waren bie Sitten noch anfländiger. Doch dieſer 
romanhafte Gefchichtichreiber, der aus ber armen Julla einen „Schand⸗ 
He ihres Gefchlechted“ machen wollte, Eonnte ja wohl nicht weniger 
thun ald fie im Eoftume einer — Ihrem Bater unter die Augen treten 
su lagen! — wie viel kommt doch in allen Dingen auf ein bißchen 
mehr oder weniger an! Man kann ed nicht zu oft erinnern... W. 

& 36 Auf eine Stelle Im Sueton — Diefe Stelle im 

"eben bed Tiberius 8. 7. muß man im Bufammenhange leſen. Ei 
yeißt: Tiberinds vermaͤhlte fi, mit Agrippina. — Diefe hätte Ihm einen 
Sohn geboren, und war eben wieder fchiwanger, ald er von ihr, mit 
der er doch In völliger Einigkeit lebte, fich zu trennen, und fogleich mit 
Julia, ded Auguftud Tochter, zu vermählen gezwungen wurde; was 
nicht .ohne großen Kummer feined Herzens geſchah, da ihn Agrippina 
even fo anzog, ald der Julia Betragen abfließ, denn er hatte wohlge 
merkt, dag fie feiner noch beim Leben ded vorigen Gemahls begehrt 
babe, was denn auch die allgemeine Meinung war. Aber auch nad) der 
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Scheidung blieb in Tiberius der Schmerz fich von Norippinen getrennt 
zu haben, und da fie ihm einmal zufällig zu Geſicht kam, verfolgte er 
fie mit fo unverwandtem und thranenvollem Blide, dab man alle Vor⸗ 
fehrungen traf, damit fie ihm niemald wieder zu Geſicht kommen möchte 
Mit Julien lebte er anfangs Ein Herz und Eine Seele (concorditer) 
in gegenfeltiger Liebe: bald aber entfland Uneinigkeit, und die ward 
immer größer, fo dab er auch, nachdem der Sohn, dad Pfand ihrer 
gegenfeltigen Liebe, zu Aquileja ald Kind war umgebracht worden, für 
immer von ihr fchied. — Man urtheile num felbft, ob Wieland Recht 
hatte, diefe Stelle eine nichtöbeweifende zu nennen. 

©. 355. Solche Abſcheulichkeiten, wie ihr von Ihrem 
Bater Schuld gegeben wurden — Gie find fo, daß fie ih 
nur auf Lateiniſch fagen laſſen: „Admissos gregatim adulieros, perer- 
ratam nocturnis commessationibus civitatem, forum ipsum ac rostra in 
stupra placuisse, quotidianum ad Marsyan concursum, cum ex adul- 
teris in quaestuarianı versa, jus omnis licenfiae sub ignoto adultero 
peteret, Seneca de Benefic. VI. 32. W. 


©. 359. Einen Theil davon auf die erhabene Livia 
zu wälzen — Man vergleiche hiezu von MWielandd Göttergefprächen 
Yad zweite, 

©. 359. Die Corinna ded Dvidiud gewefen wäre — 
Unter den vielen Mutbmaßungen über die Gründe, aud denen Auguſt 
dieſen Dichter des Landes verwied, findes fi) allerdings auch dieſe. 
Da aber Ovidius felbft andeutes, fein Verderben fen, daß er Augen 
gehabt habe (anderwärtd fpricht er freilich von Gedichten, Irrthum und 
Eduld); fe Hat man nicht ermangelt, auch biebel ein Berbrechen der 
armen Julia zu argwöhnen. Dvid foll nämlich nichtd Geringeres gefe: 
hen haben, ald dag Zulia ihren Vater zur Blutſchande verführt habe! ! 


Fauſtina. 

©. 361. Ein bloßes: ed ging die Rede — Sermo erat 
fagt Sapitollnus Im Neben ded Kaiferd Luc. Verus, Kap. 10. W. 

©. 563. Sn feinem berühmten Denkbuche — Marc. 
Aurel. L. zu Ende W. 

©, 368. - Die Ehrenbezeugungen, die ihrder Rom 
Senat — Dion Cassius, B. IL Eap. Ss. W. 


— — —— — — — — 
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Auf die Dantfagung einer Dame für dieſe Rechtſertigung, ſchrieb 
MWieland im März 1790 Folgendes: 


„Bad meine Rechtfertigung der jüngern Fauſtina betrifft, fo ev 
wartete ich nicht? andred, ald daß alle Damen, die Ihre eigne Unſchuſd 
und Gutherzigkeit geneigt macht auch von andern dad Beſte zu benten, 
entweder bereitd auf meiner Seite ſeyn, vder durd meinen Auffak 
gervonnen werden würden. Noc mehr, es tft Fein Gerichtshof in der 
Melt, vor welchem Yauftina (zumal wenn fie jeden Richter mit Ihrer 
Buͤſte beffäche) ihren Proceß nicht einhelllg gewinnen müßte, wsfern iht 
Ankläger oder der Advocatus Diabolı feine andern und bündigern Be— 
weiſe, ald die biöner bekannten, beizubringen hätte. 


„Uber mit allem dem if Fauſtinens Unfchuld noch nicht fo gam 
ausgemacht ald ed meine Correfpondentin zu glauben feheint; und eine 
gewiſſe ſchalkhaſte Zweifelfucht — ‚von einem gewiffen Unglauben au 
die Weisheit fehr reizender Damen, zumal wenn biefe Damen Kaiſe⸗ 
rinnen find, unterftügt — hat noch immer Spielraum genug, die Gründe 
ihred Sachmalterd durch mehr oder weniger fcheinbare Einwendungen 
zu entfräften: fo lange nicht auf eine begreifliche Art gezeigt wird, wie 
und woher die Häßliche Nachrede, welche Sapitolinud (ald etwas, tab 
ziemlich laut gefagt wurde) auf die Nachwelt gebracht hat, habe ents 
ſtehen und haften Finnen ,- wenn Sauftima fo ‚ganz unichufsig war, al 
wir es, and Achtung für ir Geſchlecht, aus Refpect vor dem weifefken 
‚aller Kalfer, und — aus Liebe zu Ihrer Bälle, sern ‚glauben möchten. 
Irgend -eine Veranlaffung muß fie immer dazu gesehen „haben, wofern 
es ſich auch nur als moglich denken Tafen fell, DAB ſelbſt der Dämon 
Sie Verleumdung von der Tochter ded:To allgemein zellebten Antoninus 
Yus, ber Bemahlin des fo allgemein verehrten Marcus AUureliud, eine 
ſokche Abfcheulichteit Habe ausbruten dürfen oder ihr einigen Stauden 
verſchaffen Finnen. 


„Eine Dame Hat nicht nur eine leichtere Sand, um Fragen von 
ſolcher Zartheit aufzulöfen, ald wir Männer, fondern ift auch vielleicht, 
da ed eine Sache ihres Geſchlechts betrifft, gefchickter, und Auffichlüfe 
über Probleme diefer Art zu geben. Darf ich ed alfo ohne Unbeicheis 
denheit wagen, die Tiebendwürbige Frau (gewiß verdient fie dieſes Bel 
wort, da fie fo viel Antheil an der fchönen Fauftina nimmt) aufjufors 
dern, und Ihre Gedanken Über dieſen Punkt mitzutheilen, der, meined 
Bedünkens, nicht unberührt bleiben darf, wenn dad Publicum dm Pre 
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zeß der angellagten Kalferin für geenbigt, und Ihre Unfchuld für ent; 
ſchieden hatten fol ?” 

Die Tiebendwündige Muhelannte ſchwieg indes zu dieſer Auffor: 
Derungs Wieland ſelbſt aber konnte dem. Reize nicht voiderfiehen, dad 
Droblem zu- löſen. Wie ex es geiddt hat, dad fehe man in’ feinem 
jwelten Göttergefpräd nach (Mid. 27.), unb vergleiche mit diefem das 
neunse Buch feines Peregrinud Prottus (MD. 17.) 





Nikolas Flamel. 


© 36% Nikolas Flamel iſt wahrſcheinlich um das Jahr 
215%0 zu Pontoiſe geberen. Die erſte Hälfte ſeines Lebens iſt ſehr un: 
bekannt. Man vergleiche mit dieſem Aufſatz einen andern fiber ihn? 
Mikolas Flamel, ten Goldmacher in (Adelungs) Geſchichte der menfch: 
lichen Rarrbeit Bo. 3. S. 222. Am Eure dieſes Aufſatzes finder ſich 
auch ein Verzeichniß der dem Flamel zugeſchriebenen Schriften, die auch 
in Deutſchland mehr als emmal zuſammengedruckt erſchienen ſind. 
©. 370. Schreiber zu Naris — Dieb war vor Erfindung 
der Buchdruderfunft ein eben fo- wirhtiged aid einträgliched Gewerbe Die 
Sicherung und Verbreitung nicht nur: alter buͤrgeruchen Gesichtd: und 
Staats : Documents, fondern auch aller Literatur beruhte auf ihnen. 
Zum Abſchreiben der Bücher. Hatte ver, vweiher Bürger und Meiſter 
war, Gehuͤlfen fißen, und gab übrigens An ‚feiner Kunſt auch Unterricht, 
der fehr gut bezahlt wurde Flamel war zuletzt geſchworner Abſchreiber 
der Univerfität zu Paris. - 

© 37. Alle Bücher ber Philoſophen — — verſtehen 
gelernt — Unter feinen vermeinten Schriften findet fi auch ein 
Semmaire pbilosonbique, in Verſen, ſonſt bekannt unter dem Namen 
ded Roman de Flamel. . Dad große Geheimniß, welches. darin enthüllt 
wird, betrifft den Stein der Weiſen, d. I. die Soldmaqher⸗ und Leben⸗ 
verlängeruugd : Kumnft. 

© 38. Karneades — berühmter Philoſoph Ber jüngern Pla⸗ 
toniſchen Schule (Miadenufer), die ſich von den Steptikern kaum unter: 
ſcheiden läßst. Dei. Harnendes Hauptfatz war: ed gebe zwar Wahrheit, 
allein ed fehle: und an einem ſichern Eriterilum, um fie won dem Falk 
fhen zu untergheiden. Weit und im Leben aber doch eine ſolche Un— 
terſcheldung nüchig fen, fo ließ er durch Wahrſcheinlichkeit Yen Achſchlas 
gebon, von weicher er mehrere Grade aufftellte, 
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©. 351. Die fiherfie und dem Seife feiner Zeit an 
gemeffenfte Antwort — Einer Zeit nämlih, da die ganze Welt 
an Alchymie glaubte, und für alle vermeinten Adepten, nicht nur ald 
befondere Günftlinge des Gimmels, Sondern hauptſächlich roegen ihrer vorgeb⸗ 
lichen Machtgewalt über Körper und Geiſter, große Ehrfurcht trug. W. 

©. 552. Gabriel Naude — „Naudé (fagt Sar S—e in 
einer Note), der ed cher für möglich Hält, daß Flamel ein Schurk 
ald ein Goldmacher gewefen fey, behauptet: er fey durch Beraubung 
der Juden, die um diefe Zeit aus Frankreich verjagt wurden, reich ge: 
worden, indem er Schuldverfchreibungen von ihnen angenommen, aber 
Die Gelder, anflatt fie für ihre Rechnung einzuziehen, für fich ſelbſt be 
halten babe. Aber der bekannte Fritifche Gerchichtfchreiber Lengier du 
Freſnoy beweist in feiner Histoire de la Philosophie Hermetique, Vol. 
1 ps 317, daB Naude ſich geirrt habe. Die Anden, fagt er, wurben 
Im Jahre 1181 durch König Philipp Auguſt aus Frankreich vertrieben, alfe 
zweihundert Jahre ehe Flamel geboren war. Zum zweiten Male wurden 
fie verjagt im Jahre 1206: Dad Archiv der Kirche de St. Jacques de la 
beucherie beweiſt aber, daß Flamel diefe Kirche lange vor befagter Zeit 
habe erbauen laſſen. Er tan alfo feine Neichtplimer unmöglich durch 
Veraubung der Zuden erhalten haben, indem er bei der erfien Verja⸗ 
gung derſelben woch nice lebte, und lange vor ber zweiten feine großen 
Schaͤtze fügen beſaß. Uebrigens, ſagt diefer große Kritiker, iſt Flamels 
eigene Erzählung fo naiv, einfach und umſtändlich, daß man beinahe 
nicht an der Wahrheit berfeiben zweifeln Tann.“ W. 

©. 383. Juden — getödtet — Siche Meufeld Geſchichte von 
Frankreich, zweiter Theil, S. 459, und bie daſelbſt angezogenen Ge 
waͤhrsmänner. W. 

S. 386. Papſt Johaunn XXU — „Papſt Johann der Zwei— 
undzwanzigſte (ſagen die. Alchymiſten) brachte ed unter der Führung 
des großen Adepten Arnold von Billansva fo weit in ‚der Kunft, dab 
er bei feinem Im jahre 1354 erfolgten Tode bereitd. zweihundert Gent: 
ner Goldes mit eigenen Bänden gemacht Hatte: ja er hielt es fogar 
für. Pflicht eined wahren allgemeinen Baterd der chriſtlichen Welt, ein 
ſo wohlthätiges Geheimniß nicht mit fi ind Geab zu nehmen, fondern 
ed, der ganzen werthen Chriftenheit zum Beſten, in einem. Zateinifchen 
Tractat, de arte transmutandi metalla, (von der Kunft die Metalle zu 
verwandeln) Sfentlich bekannt zu machen,‘ — Daher Eam ed vermuthlic, 
daß Gold und Silber in diefen glücklichen Tagen fo gemein wurden, wie 
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Die Gaſſenſteine; daß die Schatzkammern ber Kenige und Fürſten davon 
voll waren; daß man in der ganzen Ghriſtenheit nicht mehr uõthis 
Hatte Steuern und Gaben von den Unterthanen zu verlangen; Tun 
daß die yon Lucian gepriefenen Saturnifchen Zeiten fih überall wieber 
einstellten, wie die Geſchichtſchreiber des viorzehnten und fünfzehnten 
Jahrhunderts auf allen Blättern beurkunden! — Ohne Sronte zu reden, 
Zohann der Zweiundzwanzigſte verfiand ſich allerdings qufs Goldmachen 
fo gut und beſſer als irgend einer ſeiner Vor⸗ und Nachfahrer. Veſon⸗ 
ders "trug ihm feine Sündentare große Summen ein; vielleicht eine 
nicht geringere ald ihn Die pauperes_Alchymistae aud dem Schmelstigel 
ziehen laſſen. Und, wenn ed wahr ifl, daß er achtzehn Millionen Gold⸗ 
gulden baares Geld Hinterlaffen, wie Billani als Augenzeuge verfichert: 
fo Hätte Se, Heiligkeit einen ſchönen Tractat, „von ber Kunft Die Sün⸗ 
den und Thorheiten der Welt in Gold zu verwandeln,“ fchreiben können. W. 

©. 386, Spondent quas non etc. — Reichthümer, die fie nicht 
liefern, verfprechen die armen Alchymiſien. 

©. 556. Fluch dei Ernulphus — betannt aus Triſtram 
Shandy. 
©. 396. Als einen berühmten Poeten — Die Lexilogra⸗ 
phen, die ihn mit dDiefem Namen beehren, gründen vermuthlich fein Nacht 
en denfelden darauf, daß das unverſtändliche alchumifliihe Tractätlein, 
Sommaire philosophique genannt (meiches unter Flamels Namen geht), 
in eleuden Reimen gefchrieben If. W. 

S. 395. In der Abſicht immer veitfommner zu wer 
den — Die Ubkcht läßa ſich Hören: aber. bad Mitsel dazu möochte nis 
das ficherfie fern. W. 
©. 398. Der Derwiſch — — hielt auf sinmal wieder an 
Hi — Warum dad? Vermuthlich weil er nicht zu viel Licht auf ein⸗ 
mal in Rulofend Verſtand fallen laſſen wolle. Es war fon genug, 
daß er fih ihm ald einen Wunbermaun, als einen wehren Meifen und 
Adepten, gazeigt hatieı alles übrige mußte noch unter einem geheim: 
wigyollen Schleier werbargen gehalten werben; Denn ed gehären in Bar: 
bereitungen, vermuthlich auch Prüfungen dazu, Bid Paul LZukad zum 
Anfchauen ded vollen Lichts zugelafien werben Eonnte. W. 

©. 39. Zu Flamels Zeit—in feinen jüngern Zah: 
ren — d. I, In den erfien Zahrhunderten feined Rebend. W. 

©. 39. Brachte ibn dahin, daß er ſich von undtrennte 
— Unfer Usbekiſcher Derwiſch war alfo auch dabei? Wie forgfältig er 
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iſt, daB, was er nicht geradezu heraudfagen will, doch fo handgreiflich 
zu verftehen zu geben, daß man ihm eine deutlichere Erklärung gern 
eh! W. 

© 399. Wir thaten unſer Möglihfted ihn abzuhal— 
ten — Auch dieß iſt nicht ohne Abſicht. Da dieſe Reife (wie die Folge 
audteidt) übel für den Jüdiſchen Adepten ablief, fo gibt dad fo ernſt⸗ 
liche Abrathen feiner Drbendbrüder zu erkennen, daß ein gewiffer hoher 
Grad der Divinationskraft mit zu den Vorrechten ihrer erhabenen 
Gefellſchaft gehörte B. 

©. 403. König Geber — Diefer fogenannte König Geber 
(Dichaphar), ein Araber, geb. 702, geil. 765, wird von den Alchymiſten 
für den Erfinder der Univerfalmedicht audgegeben. Boerhave verfichert, 
in feinen Schriften vielmald, nachmald für neu audgegebene, Erfahrungen 
und Berſuche gefunden zu haben. 

S. 408. Morien, aus Nom gebürtig, ging nad Jeruſalem und 
Lebte dort als Einſiedler. Man zählt Ihn unter die beſten Schriftſteller, 
die uͤber die Verwandlung der Metalle geſchrieben Haben. W. 

©. 505. Artephius — Es exiſtirt ein geheimes Buch von dieſem 
Adepten, worin er ſagt, er habe es in einem Alter von tauſend Jahren 
geſchrieben. W. 

©. 403. Raymund Lullus, geb. auf der Inſel Majorca 1256 
und gefl. 1515, erſt Seneſchall am Hofe zu Majorca, wo er ein ausſchweiſen⸗ 
des Leben führte, dann Francidcaner und Belchrer der Mahumebaner, am 
meiſten durch feine Togirche Topik bekannt, die nicht eben zu großer Auf; 
hellung der Köpfe diente, firebte ebenfalls durch die Ehemie nach dem 
Stein der Weiſen. 

©. 503. Baſilius Balentin (ein wahrfcheinfich nur angenem: 
mener Name), ein deutſcher Alchymiſt aus dem ısten Jahrhundert, dem 
ed. erging, wie manchen feiner Genoſſenſchaft, daB er zwar dad nicht, 
was erfuchte, aber manches andere Schägend: und Dankenswerthe fand, 
wird Hier vorzüglich dAngeführt wegen ſeines Tractais vom Stein der Bel 
ten mit den zwölf Schlüffeln, von Thölder herausgegeben, Eisl. 1599, und 
einiger ähnlicher Schriften. 

€. 205 Moroſophie — Narren-Weisheit. 
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